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ohren 


Mare Roͤhren begreift man jeden hohlen‘ Zylinder, das 
Material deffelben mag nun Gußeifen, Schwarz= oder Weiß: 
blech, Blei, Kupfer oder fonft eine Legirung, Holz oder Thon 
feyn, befonderd wenn Die Länge den Durchmefler mehrfach 
übertrifft. 

Die Anwendung der Röhren iſt vorzüglich bei der Fortpflan 
zung tropfbarer Flüſſigkeiten, Dampf und Gasarten, ald Stü- 
gen und wohl aud) i in manchen Faͤllen als liegende Traͤger einer 
Belaſtung. | 

Die Köprenftärke ‚ d» i. die Differenz der beiden Halbmeſſer 
des innern und äußern Zylinders, durch welche die Nöhre gebil- 
det wird, hängt von dem Material ab, von welchem fie verfertigt 
wird, und von dem Drude, der entweder innerhalb gleichförmig 
auf die Wand der Röhre drüdt, und fie zu zerfprengen fucht, oder 
auf das Brechen oder Zerdrücken derfelben wirffam ift; nicht min⸗ 
der hat die Art der Verfertigung auf die Fefligfeit der Röhren 
Einfluß, worauf in den betreffenden Fällen bei Beflimmung der 
Röhrendide Rüdficht genommen werden muß. | 

Im Allgemeinen läßt ſich die Röhrendide für mittlere Tem⸗ 


peratur und gleichen Drud durd die Formel 5 => p+r« 


ausdrücken, wobei r den inneren Halbmeffer der Röhre, p den 
normalen Druck auf die Slächeneinheit oder auf ı Quadratzoll, 
wenn r in Zollen angegeben ift, und P das abfolute Tragvermös 
gen für diefelbe Slächeneinheit ausdrückt. Der Sicherheit wegen 
wird von dem Gewichte, bei welchem [1] des fraglichen Ma: 
teriald reißt, bloß 3 oder 5 für p in der Formel fubitituirt; « ift 
dabei für dasfelbe Materiale eine fonitante Größe, und bedeutet 


jene Dice der Röhre, welche dad Materiale rücfichtlich der Sta⸗ 
Technol. Encyklop. XII. Bd. 1 


2 Nöhren. 


bilität bebingt, felbſt wen gar fer inmerse Druck vorhander 
wäre ”). 

Oft handelt es fich, die Dicke der Röhren zu beſtinmen, welche 
mit Waſſer zu einer beitimmten Höhe gefüllt find. Die Unterfus 
dung zeigt dann, daß die Röhren nicht gleich ftarf ſeyn müſſen, 
und daß die Dice, die oben, bloß dem MWateriale entfprechend, 
gering ;u ſeyn braucht, in geraden Werhältniffe der Höhe der 
Waſſerfaͤnle zunimmt. In den nachfolgenden Formeln ift die er 
forderlidhe Dicke von Röhren, die mit Mailer gefüllt ſiad, für 
die ganze Höhe, alſo die größtmäthige Stärke der Nähren fe zu⸗ 
fammengeftellt, wie fie fich und dem darüder gemachten Werfuchen 
beransgeftellt haben. Dabei bedentet 5 dem lichten Durchmefle 
der Röhren in Zollen, h die Höhe der im dee Röhre befindlichen 
Waſſerſaͤnle in Echuhen gegeben; wodurch man die Dide der 
Möhren 3 in Linien erbält. 

Unb ‚war: für Möhren 


aus Gußrifen ik 5 — * + 455, 
 Cifenbleh » 0 = + 1367, 
„Bi 7 m 4 moi 
» Hl  — * —— 


aus natürlichem Etein » Hu = + 2-00. 





*) Die obige Formel d= I + = gilt eigentlich mr für Möhren, 
bet welchen die Wanddicke gegen den Durdmeifte nicht ſehr heträch⸗ 
lich iſt. Bei einem ſehr ſtarken imern Drucke, . 3. bei hyörsm 
lifhen Preſſen, folglich bei bedeutend dicken Wanden der Metall 
rohren, wird die Formel für die Wanddicke 

rp 
—⸗ —— 
rp . 
woraus fi d = "5 ergibt, wenn p gegen F um Hein im. | 
Jahrbücher des polgtech. Zunft. Ed. IE. S. S, auch Bd. IL Zisies 
Werkes ©. 308, Art. Breifen). ne 


Röhren; | 3 


‚d- und h find in den: Formeln gleich mit der ihnen zukom⸗ 
enden Bezeichnung von Linien, Zollen ımd Schuhen verfehen 
wden.  -- 
In manden Faͤllen, beſonders bei Gasarien, iſt der Druck, 
elcher auf die Roͤhrenwaͤnde ausgeübt wird, in Atmofphären ges 
een, dann find folgende Formeln für den Gebraud) bequemer. 
Bie früher bedeutet d den Durchmeſſer der Röhre in Zollen, 5 die 
diefe derfelben in Linien und n die Anzahlder Atmofphären, welde 
um Drucke gleich find. 


Für Gußeiſien . to 0084 nd’ 4 455, 

» Eiſenbleh HU — 0006, nd! 1 
v Blei Öl 006. nd’ — 208, 
» Hol; HN u 9 996 nd“ 4 ı12°03, 

» natürlichen Stein 50 — 0.6. nd’ 200. 


In Bezug der relativen Feſtigkeit kann eine Roͤhre von der 
Länge 1, die an einem Ende befeſtiget iſt, und deren Halbmeſſer 
bezͤglich BR und r find, auf dem andern Ende mit einem Ge⸗ 
wihte Q belaftet werden, won 


Q = Er Rn). 

Hier bezeichnet p ba "ohfotute Zragbermögen und x = 
31415. 

Iſt die Belaſtung gleichförmig über die ganze Länge vers 
heilt, fo iſt die zuläßige ns | Bu 

=; an A 
fomit das Doppelte deö krüßeren: 

‚ Liegt die Röhre auf zwei Seiten auf, und wird fie in der 
Mitte belaftet, dann Fann die Belaſtung viermal ſo groß ſeyn, 
als im erſten Falle: 

u . 

Vergleicht man das Sragvermögen einer Röoͤhre mit dem 
eines vollen Zylinders von gleicher Maſſe, fo findet man, daß 
die Röhre vergleichweife mehr tragen kann, und zwar: um fo mehr, _ 
ald bei demfelben Inhalte an Maffe, ihre Dice geringer wird.. 

m: R._ 
st die Dicke = deö äußern Halbmeſſers, alfo: A—r = 7, fo fin 

1 * 


2 Nöhren, 


- bilität bedingt, felbft wenn gar fein innerer Druck vorhanden 
wäre *). 

Oft Handelt es fich, die Dicke der Röhren zu beftimmen, welche 
mit Waffer zu einer beftimmten Höhe gefüllt find. Die Unterfus 
dung zeigt dann, daß die Nöhren nicht gleich ſtark feyn müͤſſen, 
und daß die Dicke, die oben, bloß dem Materiale entfprechend, 
gering zu feyn braucht, In geradem Verhaͤltniſſe der Höhe der 
Mafferfäule zunimmt. In den nachfolgenden Formeln ift die er: 
forderliche Dice von Röhren, die mit Waffer gefüllt find, für 
die ganze Höhe, alfo die größfnöthige Stärke der Röhren fo zu⸗ 
fammengeftellt, wie fie fid) aus den darüber gemachten Verfuchen 
berausgeftellt haben. Dabei bedeutet 5 den lichten Durchmeffer 
der Röhren in Zollen, h die Höhe der in der Röhre befindlichen 
MWaflerfäule in Echuhen gegeben; wodurd man die Die der 
Möhren 5 in Linien erhält. - 

Und zwar: für Röhren 

dep 


aus Gußeifen ift 54 — 30% 4 455, 
» Eiſenblech » 5 — 5438 NL 1367, 
»Blei Mn = + 206 
» Hol > 1 —-12°03, 


aus natürlihem Stein » 8 — * nr + 2°00, 





\ r f 
*) Die obige Formel d — 7 4 a gilt eigentlich nur für Nöhren, 


bei welchen die Wanddicke gegen den Durchmeſſer nicht ſehr betraͤcht⸗ 
lich iſt. Bei einem fehr ftarken innern Drude, 3. B. bei hydraus 
liſchen Preſſen, folglich bei bedeutend dicken Wänden der Metall: 
röhren, wird die Formel für die Wanddide 


’ | — —— 
u d=5_. 





woraus fih d = I ergibt, wenn.p gegen P nur Plein iſt (m. ſ. 


Jahrbücher des polytech. Inſt. Bd. IX. S. 43, auch Bd. XI. dieſes 
Werkes S. 208, Art. Preſſen). 
D. H. 


Röhren; | 3 


8, d und h find in den Formeln gleich mit der ihnen zukom⸗ 
menden Bezeichnung von Linien, Zollen und Schuhen verſehen 
worden.  -- 
Sn manchen Fällen, beſonders bei Gasarten, iſt der Druck, 
welcher auf die Roͤhrenwaͤnde ausgeübt wird, in Atmoſphaͤren ge⸗ 
geben, dann find folgende Sormeln für den Gebrauch bequemer. 
Wie früher bedeutet d den Durchmeffer der Höhre in Zollen, 5 die 
Dicke derfelben in Linien und n die Anzahl der Atmofphären, welhe 
dem Drucke gleich find. - 


Fuͤr Gußeiſen . 80 — or00ß4 nd! + 455, 
» Eiſenblech St 0006 nd 1 
»Blei Mob. nd Bo, 
» Holz HU = 9°996 nd“ + 12°03, 
» natürlihen Stein 5% = 06. nd’ -L 200. 


In Bezug der relativen Feſtigkeit kann eine Röhre von der 
Länge 1, die. an einem Ende befeftiget ift, und deren Halbmeſſer 
bezüglich AR und r find, auf dem andern Ende. mit einem Ges 
wihte Q belaftet werden, wobei .. Zu 


air don) Ä 
Hier bezeichnet p das abfolute Tragbermögen und — 
31415. 


Iſt die Belaſtung gleichförmig über die ganze enge vers Ä 
theilt, ſo iſt die zulaͤßige Kant 


=; — en 
fomit das Doppelte des frügeren; mn 
, Liegt die Röhre auf zwei Seiten auf) und wird fie in der 
Mitte belaftet, dann Fann die Belaſtung viermal fo groß ſeyn, 
als im erſten Falle: 


Q — — p (Roh). | 
Vergleicht man das Tragvermögen einer Roͤhre mit dem 
eines vollen Zylinders von gleicher Maſſe, ſo findet man, daß 
die Roͤhre vergleichweiſe mehr tragen kann, und zwar um ſo mehr, 
als bei demſelben Inhalte an Maſſe, ihre Dicke ‚geringer wird. 
Sf die Die - =deB äußern Halbmeſſers, alfo: R—r = =, fo fin» 


h Röhren. 
det man dad Verhältniß bed Tragvermögend Q eines vollen Zy ⸗ 
linders zit dem der Röhre von gleicher Maſſe Q’ 
:Q!=n Yan—ı :2n9®—n2 + 
Iſt B. die Dicke von R, fo ift: 
:Q(=ı1:27% 

Wäre diefe Dicke dagegen nur 5 R, alfon= 10; fo wäre 
das Verhältniß der relativen Gefligfeit des Eile Zylinders zu 
jener der Röhre: 

= 10Yıg: : id =mı: 43 

Es ift alfo in diefem Iegtern Falle bei gleihem Aufwande 
an Materiale die Röhre über viermal fo ftarf als der volle Zy⸗ 
linder, und diefes Verhältniß nimmt zu Gunften der Röhre im- 
mer mehr zu, je dünner diefelbe wird, wobei freilich eine gewiſſe 
Grenze nicht überfchritten werden darf. 

In Bezug der rücdwirfenden Feſtigkeit ftellen fih Nöhren 
im Vergleich zu vollen Zylindern mit gleicher Maffe ebenfalls 
vortheilhaft heraus. Iſt die Höhe der Röhre im Vergleiche zum 
Durchmeſſer nicht bedeutend, fo daß ein eigentliches Zerbrüden 
Statt findet, fo ift der Widerftand gleich dem des vollen Zylinz 
ders von gleicher Maffe; je größer verhältnigmäßig die Höhe, 
d. i, die Länge der Röhre wird, deito größer ift der Widerftand 
verglichen mit dem, welchen ein Zylinder von gleicher Maſſe und 
Höhe äußert, da bei einer größeren Höhe ein Biegen eintritt, 
und dann die relative Beftigfeit in Anfpruch genommen wird. 

SR in einem vorliegenden Falle: 

Q, die zuläßige Belaftung, 

R, ber äußere Halbmeffer der Röhre, 
7, der innere Halbmeſſer derfelben, 
L, die Länge der Röhre. 

Bedeutet m den Coefficienten der Elaftizität, welcher folz 
gende Werthe erhält: 


Tür Holz m= 10,000,000 Pf. 
» G&chmiedeeifen m —= 500,000,000 » 
» Gußeifen "m = 200,000,000 » 
fo findet man die noch zuläßige Belaflung durch die Formel: 
q= mm (or) _ dm (on) 
4L* L° 


\ 


Derfertigung durch Abbiegen. ‘5 


Was die Erzeugung der Roͤhren anbelangt, ſo iſt dieſe nah 
Art des Materials verfchieden, von weldyen die weientlichften Ver⸗ 
fohrungsarten hier angeführt werden follen. Die Herſtellung ges 
goffener metallener Röhren ift ſchon im Art. Eifengießerei, Meſ⸗ 
finggießerei erörtert worden. Die Bildung von thönernen Roͤh⸗ 
ren gehört zu den Thonarbeiten, Die nicht gegoffenen Metall 
röhren werden entweder durch Abbiegen eined Bleches, duch 
Ziehen oder Streden eined kurzen, früher geformten oder ger 
goffenen Rohres aus dehnbarem Material oder Legirung, oder 
durch Drüden des Materials durch eine Formöffnung erzeugt. 


Verfertigung ſchwarz⸗ und weißblechener Nöhren mittelſt 
Abbiegen. | 


Bei der gewöhnlichen Verfertigungsart der Roͤhren aus 
Schwarzbleh, wie 5. B. für Ofenröhren, wird die zu biegende 
Blechtafel in einen ı bis a Zoll geöffneten Schraubſtock gebracht, 
und darin der ganzen Länge nad) krumm gebogen. Iſt auf diefe 
Art das Blech zu einem Rohre geformt, fo werden mehrere Eifen- 
ringe von der Weite, welche das Rohr erhalten foll, darauf ges 
trieben, das Mohr darnach auf einen Rohrambos gebracht, alle 
Unebenheiten ausgehämmert, und fo gerichtet, daß das Blech an - 
die Eifenringe fidy überall anlegt; auch werden diefe Röhren ge: 
wöhnlich in der Nähe der Kanten in der ganzen Länge zufammen 
genietet. 

Abgefehen davon, daß bei der. größten Fertigkeit des Ars 
beiterö immer eine fchlecht runde Oberfläche entfteht, fo ift dieſe 
Art Röhren zu verfertigen immer eine langfame und unvollfoms 
mene Arbeit; weßhalb vom Mafchinen Fabrifsinhaber J. Jor⸗ 
dan in Darmitadt eine Mafchine gebaut wurde, die wegen 
ihrer Einfachheit und Billigfeit den Zwed zu erfüllen fcheint, auf 
eine leichtere und billigere Art zugleich vollfommener folche Roͤh⸗ 
ren zu erzeugen. 

Diefe Mafchine, von welcher ig. ı, Saf. 259 die vordere und 
Big. 2 die Seitenanficht vorftellt, befteht aus einem Geftelle und zwei 
in der Entfernung von einem halben Zoll über einander liegenden 
Wellen von Holz, deren Durchmeifer etwas Feiner genommen 
werden muß, ald die Weite, welche die Röhren befommen follen. 


8 ‚Nöfren 

an feiner Welle ein Getriebe £ von 10 Zähnen Hat, und welches. 
in das. Nad g von, 40. Zähnen eingreift, mit feinem Getriebe h 
von ı2 Zähnen dad Rad i von 60 Zähnen bewegt, das an der 
Welle der Trommel ftedt, und fo diefe umdreht. Iſt der Halb: 
meffer der Kurbel 14, der Halbmeſſer der Trommel 10%, fo 


ſtellt ſich die Verfegung A924 — ssbfach Heraus. Da 


8.10.12.10 
aber beim Verfertigen von Fleineren Röhren Feine fo bedeutende 
Kraft nöthig it, fo ift die Einrichtung getroffen, daß das Ger 
triebe der Kurbel c durch Verſchiebung ausgelöft werden kann, 
fo daß der Arbeiter unmittelbar an den Pflöcken des Rades e wirft, 
wodurd) man eine 6Bfahe Verfegung erhält. Iſt das Getriebe d 
der Kurbel im Eingriff, und wird das Getriebe h der Welle k 
audgelöft und auf die Welle 1 des Rades e aufgefhoben, fo er= 
zweckt man eine Bufahe Verfegung; fo daß, je nachdem die zu 
verfertigende Röhre größer oder Fleiner ift, man auch eine grös 
Bere oder Fleinere Verfegung anwenden fann. 

m Iſt ein ſtarkes mejlingene® Lager, in welchem mitteljt 
Zapfen der Formring n befeftigt ift. Big. 29 ift der Dorn, ein 
polirter Zylinder von Stahl, der an feinen beiden Enden einen 
Abfag o mit Schlige hat, um ihn mittelft diefen an die Zange 
p.der Kette zu befeftigen. In Fig. So iſt die Zange p befonders 
herauögegeichnet, wobei q der Keil iſt, welder in den Schlig 
des Dorned Fig. 29 eingefhoben wird. 

Big. 3ı ift ein Stahlring, durch welchen die Röhre durch⸗ 
gezogen wird. r ift ein Durchſchnitt und s die horizontale Pros 
jeftion. Es find mehrere folde Ringe nöthig, deren lichter Durchs 
meſſer in dem Verhältniffe abnehmen muß, als die bereits durch- 
gezogene Röhre durch das erneuerte Streden dünner wird. 

Big. 32 zeigt einen meflingenen Ring im Durchfchnitte, 
deffen lichter Durchmeffer genau die Größe des Durchmeflerd vom 
Dorn erhält, und welcher dazu dient, die durch den Stahlring 
gegangene Röhre vom Dorn zu ftreifen. Big. 29, 30, 3ı und 
32 find in doppelter Größe gezeichnet, ald Fig. 5 und 6. 

Der. Gebrauch !diefer Mafchine ift nun folgender: Nachdem 
die Meflingplatte gebogen worden, wird fie auf die gewöhnliche 
Weife.gelöthet, wobei nur zu herückſichtigen ift, daß die Löthung 


| durch. Ziehen. 0 
nicht ſpröde, und faft fo dehnbar, wie dad Meſſing ſelbſt ſeyn 
muß. Darauf wird dad Rohr auf den Dorn aufgefchoben, und 
am oberen Eude fo verklopft, bis fich der umgebogene Rand auf 
die Kante des Dornes anfegt, und dadurch verhindert, Daß die 
Röhre während ded Stredens abgeftreift werde. 

Ein Stahlreif Sig. 31, deſſen Lichter Durchmeifer gleich dem 
Durchmeffer des Dornes ſammt der doppelten Dicke des Bleches 
it, wird aufgelegt, Die Kette bis unter den Kormring n herab» 
gelaffen, und der Dorn mittelft des Keiles q in- die Zange der 
Kette befeftigt. 

MWird durch die Umdrehung der Kurbel die Kette gehoben, 
fo bleibt der Stahlring r an dem Formring n,.an welchen er 
fi) anlegt, zurück, der Dorn wird durchgegogen, und die darauf 
befindliche Röhre fchon zum Theile geftredt. Beim erften Mal 
wird durch das Durchziehen die Röhre mehr an den Dorn anges 
legt und gleich gedrüdt, als gepreßt, daher man auch, ohne fie 
vom Dorn herab zu nehmen, gleich einen engeren Stahlting r 
auflegen, und fie neuerdings durchziehen- kann. Gpäter jedoch 
muß nad) jedem einmaligen Durchzuge die Roͤhre vom Dorn ge: 
nommen, audgeglüht und abgepußt werden, weil fie fonft zu 
ſproͤde wird und leicht reißt. 

Damit der Arbeiter die auf einander folgenden Ringe nimmt, 
und nicht durch einen zu engen dem Gefüge der Röhre fchadet 
oder fie gar zerreißt, erhält er eine meilingene Leere, das ift ein 
Meilingflreifen Fig. 33, deffen Breite um — der Länge abnimmt, 
und auf welchem die auf einander folgenden Linien ı, 3, 3 ꝛc. die 
Durchmelfer der auf einander folgenden Stahlringe r bezeichnen. 
Iſt z. B. diefe Leere in einem eben gebrauchten Ring bis zur 
Linie 5 eingedrungen, fo fucht er zur naͤchſten Stredung einen 
Ring in welchen diefe Leere nur bis 4 fich einfchieben Yapt. 

Soll die Röhre vom Dorn genommen werden, fo befeftigt 
man den Dorn an feinem entgegengefegten Ende in die Zange 
der Kette, fchiebt dann den meilingenen Ring Fig. 3a auf, fo 
wird diefer, da fein Durchmeſſer gleich dem des Dornes ift, bei 
feinem Anlegen an den Formring n die Röhre zurückhalten, und 
ſie ſo vom Dorne ſtreichen. 

Die auf dieſe Art erhaltenen Roͤhren ſind ganz gleich dick, - 


10 Röhren 


eben, und erhalten beim letzten Durchziehen, wo ſie faſt nichts 
mehr geſtreckt werden, ein glaͤnzendes Anſehen, wodurch ſie iede 
ferhere Politur entbehren. 

Es kann wohl gefchehen, daß beider hier befchriebenen Roͤh⸗ 
renverfertigung mittelft Durchziehen durch —* — bi 
minder vollfomnien Dehnbarem Material, die Hößre, befonders an 
fhwächeren Stellen, ſchadhaft wird; und Aberbaupt fönnte man 
dem Verfahren den Vorwurf machen, daß das Ziehen auf die 
Struktur des Materials, fomit auch auf die Feftigkeit der Roͤhren 
ſchaͤdlich einwirkt. Wenn auch diefer Einfluß nicht fo bedeutend 
ift, und durch -eine geringe Vermehrung der Dicke leicht auöges 
glihen werden kann, fo hat doh Thomas Smedley in 
North Wales eine Vorrichtung zufammengeftellt, mittelft wel: 
cher die Röhren nicht gezogen, fondern geſtreckt werden. 

Der Apparat, von welchem in Sigur ı, 2, 3 und 4 Taf. 
258 ein Theil gezeichnet iſt, befteht aus einem fortlaufenden 
Gründel a, auf welchen ein Paar Kegelräder A und A befefligt 
find, welche die Bewegung des Gründeld mittelft der Raͤder 
B, B’ auf die Wellen b und br übertragen. Auf der Welle b 
figen noch zwei Räder feft, das Stirnrad c, daß in dad Rad d 
der Welle e eingreift, und fo diefe in Bewegung bringt, und dad 
Kegelrad £, welches mittelft des Kegelraded g die Welle h zum 
Drehen bringt. Auf ähnliche Art wird durch das Rad f‘, das in 
das Rad g’ eingreift, der Welle b’ die Bewegung der Welle h‘ 
mitgetheilt, fo wie das Stirnrad c’ durch das Rad d’ die Welle 
e’ umdreht. Sind nun die Räder A, A, B und B/, fo wie die 
Raͤder c, d, c’, d' und auch f, g, f/, g’ einander gleich, fo 
ift ed Flar, daß bei einer Umdrehung des Gründeld a auch die 
vier Wellen e, e’, h, h/ jede eine Umdrehung madhen; auch 
ift eö leicht einzufehen, daß bei der, aus der Zeichnung erfichts 
lichen Anordnung, je nachdem die Drehung der Welle a nach einer 
oder der andern Seite angenommen’ wird, auch die vier Wellen 
e, oe’, h, h‘, ſich alle gegenfeitig gegen oder von einander dres 
ben werden. Auf die Wellen e, e‘, h, h’ werden ganz gleiche 
Scheiben k angebracht, die an ihrer Peripherie fo ausgehoͤhlt 
find, daß fie vereint an der Berührungsftelle eine freisrunde Deff> 
nung vom Durchmeffer der Röhre bilden, die auch bei fernerer 
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Drehung immer erhalten wird, Es iſt demnach) dad Profil einer 
folhen Aushöhlung an der Scheibe ein QAuadrant, für welchen 
old Halbmeſſer der äußere Halbmeſſer der Röhre zu nehmen ift. 
Solcher Spfteme von Raͤderwerk, ald eben eines befchrieben 
wurde, find an dem Gruͤndel a mehrere angebracht, die ſich fonft 
in nichts anderem unterfcheiden, als in den Rollen k, welche in 
ihrer Einrichtung in fo fern abweichen, daß die von ihren Umfäns 
gen gebildete Oeffnung immer um fo viel Fleiner wird, als die 
jedesmalige Streckung beträgt. 

Die Roͤhre, die früher fo gegoſſen oder geloͤthet wird, daß 
die lichte Oeffnung gleich iſt der, den die Roͤhre nach dem Stre⸗ 
den erhalten ſoll, wird nun auf einen Dorn 1 Fig. 4 aufgeſteckt, 
welcher aus drei Stüden befteht, um ihn leichter aus der fchon 
geftrecften Röhre herauszuziehen. 

Der Gebrauch des Apparated ift nun folgender. Nachdem 
dad Rohr Fig. 3 auf den Dorn gebracht ift, wird es zwifchen die 
Rollenik desjenigen Syſtems gebracht, bei welchem die Deffnung 
H dem Köhrendurchmeiler entfpricht, die Röhre wird beim Durch« 
gehen geſtreckt, und darnach in ein anderes Syitem gebracht, in 
welchem die Oeffnung H um die Dice einer Stredung Peiner ift ; 
dieſes wiederholt man fo oft, bis die Röhre die verlangte Stärke 
oder Dice erhält. 

Es bedarf wohl Feiner Erwähnung, daß man durch Aus⸗ 
taufchen der Scheiben Röhren von beliebigem Durchmeſſer erhal: 
ten fann, und daß die neben einander geftellten Syſteme bloß 
für die Verfertigung einer Gattung erforderlich find. 


Derfertigung von Röhren aus Blei, Zinn oder fonft einer 
weichen Legirung durch Preffen. 

Dad Preffen bleierner Röhren, ftatt der früher befchriebes 
nen Erzeugungsart durch Ziehen, üt eine wefentliche Verbeilerung 
in ihrer DVerfertigung. Das Blei, weldes durch eine Fräftige 
bydraulifche Preffe durch den Formring zu einer Röhre gepreßt 
wird, legt man entweder falt ein, oder es wird in den Preß» 
zylinder eingegoilen, und no im weichen Zujtande zur Röhre 
geformt... 


12: Nöhren 

Ueber bie zur Preffung notwendige Kraft find noch nicht 
genügende Verfuche angeftellt worden, Nach den von Karmar ſch 
angeftellten Proben mit einem Modell, welches bei bo Pumpen- 
zügen in der Minute 4°/, englifche Zoll Röhren von 037 engl. 
Zoll innerem, und 05 Zoll äußerem Durchmeffer verfertigte, 
betrug die Verdichtung ded Bleies nach der Preffung "4145 
die Stredung war ı4'/;mal die Länge des eingelegten Bleiz 
zylinders. Der Druck auf ı QuadratsZoll englifche des Querſchnit ⸗ 
tes der Röhre betrug 36247 Pfd. Föln, Gewicht, Die von dem Ars 
beiter hervorgebrachte mechanifche Wirkung ergab fih 19 Pfd. 17 
hoch in einer Sefunde, und da man gewöhnlich für anhaltende 
Arbeit 60 bis 70 Pfd. 1° Hoch in. der Sefunde annimmt, fo fieht 
man wohl leicht, daß ein Arbeiter an einer Röhrenpreffe weit 
mehr wird leiften Fönnen, als diefes bei dem Modelle der Fall 
war. Uebrigens muß bemerkt werden, daß die eben hier anger 
führten Zahlen nur als eine der Wahrheit annähernde Beftims 
mung und nur in dem Falle gelten, wenn die angegebenen Die 
menfionen vorhanden find: und daß befondere Verfuche Iehren 
müßten, nad) welchen Gefegen die Anwendung hievon auf grös 
Bere Mafchinen gemacht werden fann, wo die Differenz der Dide 
des eingelegten Bleizylinderd und der Röhrenftärfe noch viel bes 
deutender, ald an dem Modelle wird. 

Das Verfahren dabei itnah Maifon de Baur folgens 
des: Nachdem die Miſchung oder dad Blei, aus welchem die Röh⸗ 
ven beftehen follen, in eine zylindrifche Form Fig. 19 gegoifen 
wird, wobei man in der Mitte ein Loch a von der Größe laͤßt, 
die die Röhre im Lichten erhalten fol, fo bringt man in einen 
gußeifernen oder fonftigen ftarfen Zylinder, die Glode benannt, 
Big. 18, welcher an feinem untern Ende durch einen rechtwink⸗ 
lichten Anfag eine verengte Deffnung b hat. - 

In diefe Oeffnung wird der ftählerne Model Fig. 22 einge 
fegt, welcher ſich mit feinen Anfägen an die der Glode A, zu 
denen fie paffen muß, anlegt, und von innen Fonifch fo durch» 
Tocht ift, daß die untere Oeffnung gleich ift der äußeren Weite der 
su preffenden Röhren. 

In das Loch des Bleizylinders wird ein polirter flählerner 
Zylinder (der Kern), Fig. 20, eingefchoben, welder an feinem 
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oberen Ende einen Rand c erhält, um ihn über dem gu verbran: 
henden Blei zu erhalten. 

Der Durchmeffer diefed Dornes ſoll genau gleich feyn dem 
inneen Durchmeſſer der zu preifenden Röhre, ex dient, die lichte 
Oeffnung der Röhre während der Preffung zu erhalten. 

Iſt dad Formſtück eingelegt, die Bleimaffe in die Glocke 
gebracht, der Dorn eingefchoben ; fo ift die Vorbereitung gefches 
ben, und man fann, um den Preßfolben d Sig. 21, der genau 
in die Glocke fchliegen muß, einlegen, und fo vorgerichtet, wie 
Fig. 24 zeigt, der Einwirfung der bydraulifchen oder fonft einer 
andern Art Preffe überlaffen. 

Der Kolben, der nun nad) und nach in die Glocke eindringt, 
preßt das Blei und zwingt ed durch die. Deffnung des Formſtuͤckes 
g su gehen, während der Dorn, der zu gleicher Zeit mit dem 
Kolben herabfinft, in die Mitte der Kormöffnung eindringt, und 
nur fo viel freien Raum laͤßt, ald die Dicke der zu preffenden 
Röhre beitragen fol, und fo dad Blei ald Röhre heraudtritt, von 
wo ed gewöhnlich auf eine Trommel aufgewunden wird. 

Da der Drud des Kolbend auf die obere Flaͤche des Bleies 
gleihförmig einwirft, fo gefchieht ed, daß der eingelegte Dorn 
fi auch immer in der Mitte der Sormöffnung erhält, und wenn 
felbft beim Beginne der Operation der Dorn im Mittelpunkte nicht 
fünde, fo wird das Blei, weldyes auf einer Seite nur durch eine 
fhmälere Deffnung dringen fol, flärfer zufammengepreßt ald auf 
der anderen ©eite, wo ed leichter durchgehen kann, und wird 
dadurch den Dorn auf die entgegengefehte Seite fo lange vers 
ſchieben, bis er von allen Seiten gleich flarf gedrüdt, fich fomit 
genau im Mittelpuntte der Sormöffnung befindet. 

Man wird leicht einfehen, daß ed. gleichgültig ift, durch 
was für eine Kraft die Preflung gefchieht, und daß die Wahl ders 
felben von Umftänden abhängt, daß diefe ferner im Verhältniß 
zu nehmen, ald die Formöffnung gegen die Fläche deö zu prefr 
fenden Bleies abnimmt, daß ald Folge deffen auch die diinnern 
Roͤhren in demfelben Verhaͤltniſſe dichter werden als die weiteren, 
und umgekehrt. 

Und da der Dorn gleich flarf ift, und, wie oben bemerkt 
wurde, ſich immer in der Mitte ber Sormöffnung hält, fo wer⸗ 
den auch die Röhren von gleichförmiger Dice feyn müfjen. 
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. Der vorbefchriebenen Art Röhren aus: Blei, Zinn oder fonft 
einer weichen Legirung durch Drüden zu. erzeugen, . fönnte man 
den Vorwurf machen, daß wenn auch der Dorn durch den gleich: 
förmigen Druck gewöhnlich in der Mitte gehalten wird, es doch 
bei der Anwendung eined langen Dorns ohne fonftige Führung 
gefchehen koͤnnte, daß bei einer ungleihförmigen Dichte der Le 
girung, ungleicher Preffung, oder wegen der Ungleichförmigfeit 
der Ausdehnung. und Zufammenziehung des Metalld in Folge wech 
felnder Temperatur und fonftiger Urfachen, der Dorn fich wer- 
fen, und aus der ihm angewiefenen Linie, dem Centrum der 
Formmündung weichen Pönnte. 

Kohn und Charles Hanfon in Huddersfield haben 
eine Mafchine gebaut, an welcher nicht nur dieſem ‚Uebelftande 
abgeholfen,, fondern auch noch wefentlihe WVerbefferungen au 
dem Preßkolben, ſo wie an der Formmündung vorgenommen 
wurden. 

Die Beſtandtheile dieſes Apparates ſind folgende: Der Bye 
Iinder ober Recipient A Big. 7 und 11, mit einer Seitenöffnung s, 
Sig. 11 zum Einfüllen des Bleies oder einer fonftigen Legirung. 
Die mit dem Zylinder feſt verbundene Bodenplatte B, welche 
durch eine flarfe höhle Säule an eine, oben auf den gewöhns 
lichen hydraulifchen Preßfolben befindliche Tafel oder Platte bes 
feftigt ift. 

Der Preßfolben C, welcher An bie Kolbenftange D befeitigt 
ift,.die mit dem oberen Theile des fehr ſtarken Mafchinengeftelles 
verbunden ift. 

In Big. 8 bis 10 iſt er befonder& herausgezeichnet worden, 
a ift dabei die Kolbenflange. Der Preßfolben felbft befteht aus 
drei Theilen: b die obere Kolbenplatte, d die untere Platte des 
Kolbens, welche mitseljt des Pfloded e an die Stange befeftigt 
ift. Zwifchen den fegelförmig abgedrehten Platten b und d bes 
findet fich der in m in der oberen Anficht, und in n im Durch 
ſchnitt fihtbare Ring i. Diefer ift gegen das Zentrum ebenfalld 
Pegelförmig gearbeitet und in der Richtung der Linie gh bei n 
aufgefägt,, fo daß er nothwendiger Weife unter flarker Preilung 
fih ausdehnen und einen engen Kolbenfchluß bewirfen muß. Die 
Verbindung des Kolbens mit feiner Stange a wird durch einen 
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Bolzen, welcher durch die Kolbenftange und ben Hflod o geſteckt 
ift, oder auf eine fonflige paflende Weife bewerfftelligt. 

Die Zormöffnung k, welde, wie die Abbildungen Big. 7 
und 11 zeigen, in einen vertieften Raum im. Boden des Zylin⸗ 
ders eingelaffen ift, läßt fich mittelft der &tellfchrauben 1 vers 
rüden, um den Formring rücfichtlich des Kerns zu reguliren. — 
o ift eine aufs genauefte in die genannte DVertiefung des Zylinz 
derbodens eingelaffene dünne Stahlplatte, welche verhüthen fol, 
daß dad Blei oder fonflige Metallgemifch zwifchen die Ränder des 
Formringes in das Innere der Vertiefung und zu den Richtſchrau⸗ 
ben oder Schraubengaͤngen gelange und. eine Stockung verurſache. 
Ein Querſtück, Steg oder Hälter p Fig. 11 und ı2 iſt gleichfalls 
genau in eine andere, in die untere Zylinderplatte eingearbeitete 
etwas weitere Senkung eingefegt, welche über derjenigen Vers 
tiefung liegt, in welcher fi) dad Mündungsſtück k befindet. 
Diefer Weg p dient entweder zur Sührung des langen Dorns q 
Sig. 11, wenn einer angewendet werden follte, oder zur Aufnahme 
eined furzen Dornes r Big. 7, der fich mit feinem Kopfe auf p auf- 
febt, und mit feinem Stift in die Zormöffnung, hineinreicht. 

Sig. 25 ift ein horizontaler Durchfchnitt durch die Stahl⸗ 
platte, in welchem man dieſe Platte o, das Formſtuͤck und den 
Dorn r fieht. 

Sig. 27 ift ein horizontaler Durchſchnitt durch den zylinder— 
bei welchem man den Steg p ſieht. 

Fig. 26 iſt ein horizontaler Durchſchnitt durch das Form⸗ 
flüd k und den Dorn r. 

Der At der Nöhrenfabrifation ift nun folgender: Nach⸗ 
dem ein Formſtück und ein Kern von erforderlichem Durchmeſſer 
an die Bodenplatte des Zylinders befeſtigt, genau gerichtet, und 
der Zylinder mit feinen übrigen Theilen niedergelaſſen worden iſt, 
fo laͤßt man aus einem Behälter, welcher das gefchmolzene Mes 
tall enthält, eine Füllung Bleies oder andern weichen Metalld 
durch die an der Sylinderwand unmittelbar unter dem Kolben ans 
gebrachte Züllöffnung s eintreten. Sobald das Metall ſich geſetzt 
bat, und zu erhärten beginnt, wird, bevor es erfaltet, die Kraft 
der hydrauliſchen Preffe in Thätigfeit gefept. Indem nun der 
budraulifche Preßkolben die hohle Säule, die Preßplatte und der 
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Zylinder oder Behälter ſammt feinem Boden, worin Formmün— 
dung und Kern ſich befinden, in die Höhe geht, wird zuerft die 
Füuͤllöffnung durch den ſtehenden Kolben verfchloffen. Das Me: 
tall ift darauf genöthige, nad} der Richtung der Pfeile Big. 11 zwi⸗ 
fhen den Armen des Kreuzſteges oder KHälters r hindurch in die 
Vertiefung der Bodenplatte B und von da durch den ringförmiz 
gen Raum zwiſchen der Form k und dem Kern q zu treten, und 
den Zylinder in Geftalt einer Röhre oder eines röhrenförmigen 
Stückes zu verlaffen, deffen Weite von dem Durchmeffer der Form 
ober des Kerns abhängt. Die Röhre wickelt ſich, fo wie fie aus 
der Maſchine tritt, auf eine Trommel oder eine Hafpel. 

Dran fönnte denfen, daß das bei feinem Herabſteigen durch 
die vier Arme des Netzes zertHeilte Metall fih in dem Momente 
feines Eintrittö in den ringförmigen Raum nicht Teicht wieder vers 
einigen würde. Praktiſche Verſuche haben jedoch das Gegen» 
theil gelehrt, indem das Metall diefen Apparat als vollfommen 
folide und fompafte Röhre verläßt. 

Diefer Apparat Täßt ſich auch noch dahin abändern, daß 
vier Röhren auf einmal von verfehiedenen Durchmeffern und Dis 
den während einer Füllung aus einem Zylinder erhalten werden. 

Big. 13 zeigt einen vertifalen Durchfchnitt durch die Form⸗ 
mündung den Zylinder und die Bodenplatte, A ftellt den Zylin⸗ 
der, B den Boden desfelben, und k die Formſtücke dar, deren 
Deffnungen bei gegenwärtiger Einrichtung horizontal Tiegen; fo 
daß die geformten Röhren in der Richtung der Pfeile horizontal 
und radial heraustreten. Siehe Fig. ı3 und r4 den horizontalen 
Durchſchnitt nach ab. m find Keile, umdie ſenkrechte Richtung der 
Sormöffnungen gegen den Kern zu richten, fo wie die Stellfchraus 
ben n dazu dienen), die horizontale Lage derfelben zu adjuftiren, 
Die vier Kerne r, welche hier horizontal liegen, beftehen zuſam⸗ 
men aus zwei Stüden, von denen eines in Big. 28 heransger 
zeichnet iſt, find innen befeftigt und bilden einen Theil der in ein— 
ander gefügten Metallſtücke p, welche, wie die Abbildungen dar« 
thun, in den Boden ded Zylinders fo eingelaffen find, daß das 
bei die Stabilität ihrer Lage gefichert ift. 

Big. 15 ift ein theilweifer Durchfchnitt nad v, w, bei wel- 
chem man die auf die Formſtücke aufgelegte dünne Stahlplatte h 
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mit ihren vier Deffnungen fieht, und welche den Zutritt des Dies 
tal zu den Nichtfchrauben verhindern fol. Die Deffnungen fors 
refpondiren mit den in dem Bylinderboden angebrachten Verties 
fungen z, welche dem Metall den Zutritt au den verfchiedenen 
Sormöffnungen geitatten. 

Dergleihen Platten find zu demfelben Zwede vorn an den 
Sormöffnungen angebradht, um nämlich zu verhindern, daß dad 
Metall zu den Keilen gelange. 

Sig. 14 ift ein horizontaler Durchfchnitt nad ab, durch die 
Form. k und den Kern r. 

Fig. ı7 iſt ein Grundriß des Splinderbodens, wobei Form 
und Kern entfernt find, um feinen Bau zu zeigen. 

Sig. ı6 zeigt einen horizontalen Ducchfchnitt nad) der Linie 
ef mit entfernter Platte _ 

Uebrigend ift e8 einleuchtend, daß es gleichgültig ift, ob, 
wie bei der hier angegebenen Konftruftion, der Zylinder mit dem 
hydrauliſchen Drudkolben, die Formmündung und die andern 
Theile fich aufwärts bewegen laſſen, während der Kolben ftille 
flieht, oder ob der Zylinder feit fleht, die Kraft der bydraulifchen 
Preffe aber auf den oberen Theil der Kelbenflange wirft, und 
fie in den Zylinder binabtreibt. 

W. Engerth. 
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Unter Rolle, in Beziehung auf das Mafchinenwefen be> 
tradhtet, verſteht man eine zylinderförmige Scheibe, welche ſich 
um ihre geometrifche Are drehen Täßt, aleichviel, ob bei diefer 
Drehung die Are felbft fortfchreitet oder nicht. Im erftern Falle 
heißt diefelbe fefte (fire), im andern bewegliche Rolle. Kol 
In, deren Zylinder im Verhältniß des Durchmeffers ihrer Baſis 
bedeutend lang find, heißen Walzen. Greifen Rollen in eine 
Nuth der Unterlage ein, auf welcher fie mit ihrer zylindrifchen 
Släche aufruben, und find fie an einem Gegenftande, welcher 
längs jener Nuth fortbewegt werden foll, mit ihrer Are, um die 
fie fi drehen können, befeftigt; fo leiten fie die Bewegung des 
Segenftandes längs jener Nuth, und heißen Leitrollen. Die 


Nuth kann anch am Umfang der Rolle eingeſchnitten ſeyn, und 
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eine vorfiehende Schiene der Unterlage in fie eingreifen. Siehe 
Sig. ı, 9, 10, 11u. 12, Taf. (269). Rollen, über die ein Seil oder 

Kette geſchlagen ift, und die gegen das Abgleiten des Seils nad) 
der Seite eine am Umfange der Rolle eingefchnittene Ruth haben, 
und dazu dienen, um Laften in einer andern Richtung zu bewer 
gen, als in jener, in der die Kraft wirft, heißen Zugrollen. 

Die Fonfav wulftförmig eingefchnittene Rinne oder Nuth heißt 

Schnur: oder Seillauf. Fig. 2, 3, 37, 18, 19, Taf. (269). 

Bewegliche Zugrollen werden Tofe Rollen genannt. Loſe Rol⸗ 

len, an deren Are oder Welle ein Gewicht hängt, und welche 

mit ihrer doppelten Nuth auf ein Seil ohne Ende aufgefegt fi nd, 
um das Geil ſtets gleichmäßig zu fpanuen, beißen Spannrols 

len, wiein Fig 32, Taf. (269). Anftatt mit einem Gewichte, Fann 

auch die Spannrolle auf eine andere Art, z. B. mit einer Schraube 

an das Geil gepreßt werden, nur nimmt mit der nachfolgenden 
almälihen Dehnung des Seils auch die Spannung deöfelben ab. 
Häufig dienen Rollen bloß zur Unterftüßung von langen horizon⸗ 
tal.oder fehief gezogenen Seilen, Staͤben zc.,. damit diefelben durch 
ihr Gewicht nicht zu tiefe Senfung oder Biegung erleiden, in 
welchen Sällen fie ebenfalld Leitrollen genannt werden, wie 
Fig. 34 Zaf. (269) zeigt. 

Laufen über Rollen feine Schnüre oder Seile, fondern 
Bänder, Gurten oder Riemen, ‚wobei dann die zylindrifche Släche 
der Nolle bedeutend länger, und meiftend auch der Durchmeffer 
derſelben fo groß wird, daß fie nicht maffiv ift, fondern aus 
Nabe, Armen und Kranz wie Räder befteht; dann heißen foldye 
Rollen, nach ihrer trommelartigen Seftalt, Trommeln. Sind 
fie maffiv,, fo heißen fie Riemenfcheiben, und haben fie am 
äußern Rande Feilförmige Einfchnitte, in denen Seile laufen, 
Seilfdyeiben. Diefe befinden fich ſtets nur an fonft unbeweglis 
hen nur drehbaren Wellen. Kann fich die Trommel nur mit der Welle 
zugleich drehen, fo heißt fie feſte Trommel; läßt fie fih aber 
auch um die Welle für ſich allein drehen, fo heißt fie Lofe oder 
freie. Läßt man auf dem zylindrifchen Umfange einer fixen 
Rolle den Zapfen einer Welle aufruben, fo findet beim Drehen 
der Welle nur ein Wälzen des Zapfens auf der Rolle Statt, ver⸗ 
ſteht fih, wenn der Zapfen nicht von der Rolle abfallen kann, 


— — - - - 


Rolle, | 19 


wie ig. 30 und 21, Taf. (269) zeigen, dann findet die Zapfenreis 
bung erft am Anfange der Zapfen der Nollenwelle Statt, und 
eine Rolle zu diefem Zwecke heißt Reibungsrolle (Sriftiond« 
tolle). | 

Iſt die Rolle mit ihrer Welle nicht befeftigt, und Fann fe fich 
alfo um diefe drehen, fo Heißt die Welle der Bolzen der Rolle. 
Die beiden Enden des Bolzend oder die Zapfen der mit der Rolle 
feften Welle ruhen, befonders bei Zugrollen, in den beiden En⸗ 
den’ eined gabelförmigen Bügels fo, daß fih die Rolle zwifchen _ 
der Gabel um ihre Are drehen fann, wie in Fig. a, 3 und ı8, 
Taf. (a) zu erfehen; dieſer Bügel heißt dann der Kloben der 
Rolle. Sit der Kloben fo geflaltet, daß er die ganze Nolle ums 
fängt, oder ift er fo Tang, daß mehrere Rollen dazwifchen an« 
gebracht werden, fo heißt derfelbe das Nollengehäufe, 
die Dode, Saffung. 

Läuft quer über das Gehäufe oder den Kloben noch ein Ahnlis 
ches Gehaͤuſe, welches die Rolle ebenfalls umgibt, und das Ausglei— 
ten des Seils aus der Nuth der Rolle verhindert, fo heißt diefer 
Kloben Kreuzkloben, wie Fig. ı9, Taf. (269). Wird eine fire 
Rolle c Fig. 19, Taf. (270) mit ihrem Gehäufe bei d aufgehängt, 
an das Sehäufe bei a eine Schnur oder Geil befeftigt, diefes um 
eine loſe Welle b, an deren Kloben ein Gewicht Q hängt, und 
dann über die fire Rolle c zu dem Zwede gefchlagen, daß man 
die Laft Q fortbewegt, indem man an dem Seilende e zieht, fo 
beißt eine ſolche Zufammenftelung von firen und lofen Rollen 
en Flaſchenzug. Denkt man fi) auch noch ohne Seil eine 
lofe und fire Rolle in diefer Verbindung, fo erhält nıan die ein⸗ 
fahe Flaſche, und bei mehreren Rollen die mehrfache Fla⸗ 
(he, und in Verbindung mit dem Seile den mehrfachen 
Flaſchenzug, wie Fig. ı8, Taf. (270). 

WII man einen fehweren Gegenſtand auf einer horizontalen 
oder fchiefen ebenen Släche fortfchieben, fo wird zwifchen beiden 
eine Reibung Statt finden, welche von dem Drude des Gegen: 
ſtandes auf die Unterlage und den Materien beider abhängt, jes 
denfalls eine gewille Wirfung an Kraft erfordert, welche um fo 
größer ift, je weiter das Fortfchieben der Laft gefchieht, und je 
größer Iegtere wird. Befeſtigt man jedoch an den fchweren 
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Gegenſtand einen oder mehrere Bolzen, über welchen Rollen ges 
fhoben werden, die fich befanntlich nach jener Richtung drehen 
fönnen, nad) welcher dad Fortfchaffen desfelben gefchehen fol, 
und bringt man wenigfiend drei folcher Rollen an, zwifchen welche 
der Schwerpunft des Gegenftandes zu liegen fommen muß, um 
ihn im ftabilen Gleichgewicht zu erhalten, fo, daß diefer num 
nicht mehr mit der Unterlage in Berührung kömmt, fondern bloß 
die Rollen diefe berühren, fo werden fich die Noten beim Sort: 
fchieben über die Unterlage bloß auf ihre wälzgen, und einen Wäls 
zungswiderfland. erzeugen, welcher im Verhältniß zu jenem, der 
fi beim Sortfchleifen ded Gegenftandes ergibt, nur fehr unbedeu⸗ 
tend iſt. Derfelbe Drud, welcher zwifchen dem Gegenflande und. 
der Unterlage früher Statt fand, ergibt ſich jegt ebenfalls noch 
zwifchen dem Bolzen und den Rollen. Allein wenn der Gegen» 
ftand, auf den Rollen ruhend, um eine Länge fortgefchoben ift, 
welche der Länge des Umfanges einer Rolle gleich ift, um welche 
Länge im erſtern Falle ohne Rolle die Laſt fortgleiten mußte, gleis 
tet mit den Rollen diefelbe Laft, auf die Bolzen und durch dieſe 
an dem Umfange der Durhbohrung der Rollen wirfend, nur um 
eine Länge fort, welche gleich ift dem Umfange der Durchbohrung 
der Rollen; daher die Wirfung der Kraft, welche den Reis 
bungswiderftand im zweiten Balle überwindet, - bedeutend gerins 
ger werden kann, als jene im erften alle beim Sortfchleifen des 
Gegenftandes, wenn audy zur Bolzenreibung der Wälzungswiders 
ftand der Rolle hinzutritt; weßhalb folche Rollen ebenfalls Reiz 
bungsrollen genannt werden, und in dem oben aufgeftellten 
Begriff der Neibungsrollen enthalten find. Denn denkt man fid, 
was in Bezug auf die relative Bewegung des Gegenftandes und 
der Unterlage gleichgültig ift, erftern feſt und Tegtere bewegt, 
diefe aber als Wellzapfen von unendlich großem Halbmeſſer, deffen 
Dberfläche mithin eben wird, und diefen Zapfen gedreht, d. Ih. 
die Unterlage fortgefhoben, fo hat man hier nur einen ſpeziellen 
Fall des oben angedeuteten allgemeinen. 

Werden Neibungsrollen der Tegten Art in ihren Ausmas» 
fen größer, und meiltend fo groß, daß fie nicht mehr aus 
einem Stüde beftehen oder mafliv find, fondern nach Art von 
größern verzahnten Rädern Naben Arme und Zelgen oder 
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Kranz erhalten, ſo heißen dieſe Rollen auch Friktionsräder, 
und bei Waͤgen aller Art Raͤder ſchlechthin, und die Bolzen 
derſelben Achſen. Solche Räder und Wellen im Allgemeinen 
werden aus Hol;, Guß⸗, Schmiedeeifen und andern Metallen, 
die Bolzen und Achfen aber meiftens nur aus Schmiedeeifen oder 
Stahl verfertigt. Hölzerne Rollen und Räder werden, wenn fie 
auf den Bolzen oder Achfen laufen, damit jie von diefen nicht zu 
ſchnell audgerieben werden können, an jener innern Stelle mit 
einem Sutter aus Eifen oder andern Metallen verfehen, welches 
gutter die Boll: oder Radbüchfe genannt wird. 

Bei gewöhnlichen Wagenrädern wird die Nabe aus Holz 
verfertigt, welches entweder aus einem Stücke beſteht, und vor 
dem Zerſpringen durch heiß angetriebene Ringe geſichert wird, 
oder fie wird aus mehreren Stüden zuſammengeſetzt, welche dies 
ſelben Ringe feft zufammen halten. . Zum Antreiben derfelben ift 
die Nabe von beiden Seiten Fegelförmig. Durch ihre Mitte in 
der Richtung der Achſe wird die Büchſe aus Eifen feft eingefchla» 
gen und gut verfeilt. In ihrer Mitte am Umfange find Löcher 
eingeftemmt, welche die hölzernen Radarme aufnehmen, und mit 
ihrem andern Ende in die Felgen des Radkranzes eingefebt find. 
lieber die Felgen wird der NRadreifen, fo lange er noch Heiß ift, 
geſchoben, feit aufgetrieben und mit flarfen Nieten feftgenagelt. 
Die Arme fommen meiftens nicht in eine ebene, fondern Kegels 
fläche zu fiehen, befonders bei Kurfchenrädern, damit die Felgen 
weiter vom Wagenfaften zu ftehen fommen (f. Art. Guhbrwerf). 

Der Nadreifen, zwei bis drei Zoll breit, erhält eine etwas. 
konvere wulftförmige Oberfläche, wie in Fig. 8, Taf. (269). 

Für Laftwägen erhalten die Radreifen auch eine Breite von 
b Zollen, indem diefe fich weniger in den Straßenfchotter eindrüs 
den, mithin einen geringern Wälzungswiderftand geben, und 
nicht fo leicht ©eleife ausfahren. Wagenräder, welche auf Holz, 
Stein oder Eifenbahnen laufen, werden größtentheils aus Guß- 
eiſen angefertigt, und erhalten nur ſchmiedeiſerne Radreifen. 

Der Guß kleinerer Raͤder geſchieht meiſtens aus einem 
Stuͤcke, bei groͤßeren aber werden die eiſernen Radarme in die 
Form eingelegt, und Nabe und Kranz an ſie angegoſſen. Dabei 
ſtehen die Arme oft in zwei Reihen, welche ſich kreuzen, damit 
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der bei Bahnkurven Statt findende Seitendruck nicht ſo leicht ein 
Abbrechen der Arme bewirke. Am aͤußeren Umfange des Rad⸗ 
kranzes befindet ſich rings herum eine Nuth, in welche hoͤlzerne 
Felgen fo eingelegt ſind, daß fie nur wenig über den gußeifernen 
Radkranz vorfiehen. Wird der fchmiedeiferne Nadreifen dann 
heiß mit großer Kraft aufgefchoben, fo drückt diefer beim Erfal« 
ten das Holz zufammen und fchließt dann um fo vollfommener 
an. Die-Nabe erhält dann feine Büchfe, fondern wird bloß rein 
ausgebohrt, wenn das Rad auf feiner Achfe umlaufen fol. 

Bei Holz» oder Eifenbahnen erhält jedes der beiden Räder, 
welche fich an einer und derfelben Achfe befinden, eine eigene unter 


einander parallele Unterlage, weldye entweder von außen oder 


innen mit erhöhten Schienen A, Big. ı, Taf. (269) verfehen find, 
wodurch die Räder vor dem Abgleiten von der Bahn gefichert wer⸗ 
den, oder die Unterlagen find bloß eben, auch wohl etwas fonver. 
Sm erſteren Falle fönnen die Nadreifen am Außeren Umfange 
zylindrifch oder nur fehe wenig fonver geformt feyn, wie in Big. ı, 
im zweiten Falle aber mülfen diefelben an der zylindrifchen Släche 
noch einen erhöhten Rand, den Spurfranz enthalten ; der, 
falls zwei Räder an einer Achfe figen, nur an der innern einans 
der zugefehrten Seite angebracht zu feyn braucht, und der über 
die Bahnſchiene vorgreifend, das Abgleiten der Räder verhindert, 
wie Fig. ı2 zeigt. 

Bei Bahnen, welche nur eine Schiene haben, alfo die dazu 
gehörigen Wägen ihre Räder nur hinter einander ftehen haben, 
müſſen diefe zu beiden Seiten Spurfränge haben, wie in Fig. 10. 
St die Bahnfchiene Fonver, fo erhalten die Räderfränge auch 
Fonfave Nuthen, wie Fig. in, welche um fo tiefer feyn müſſen, 
je größer die Krümmungen der Bahn find, und mit um fo grö« 
Berer Sefhwindigfeit fie befahren wird. Soll bei Mafchinen ir⸗ 
gend ein Mafchinentheil, z. B. eine Kolbenflange, eine gerad» 
linige hin- und rüdgängige Bewegung machen, fo fann man den 
Zwed erreichen, wenn man diefelbe zwifchen zwei geraden und 
parallelen in der Richtung der Bewegung geitellten Leitfchienen 
laufen läßt. Auf diefe Weife wird jedoch der am Ende der Kols 
benftange angebrachte Schlitten an den Schienen, befonders 
wenn zwifchen beiden ein Druck obwaltet, fich fchleifen, eine ge= 
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wiffe Reibung erzeugen und beide fich nach und nach abfchleifen, 
und dann der Gang fchlotternd werden. Legt man aber zwifchen 
die Schienen a und b Fig.9, Taf. (369) die Reibungoͤrollen c ein, 
deren Are d feit mit der Kolbenitange verbunden ifl; fo wird man 
dadurch jene Webelftände möglichft befeitigen. Dabei erhalten 
ebenfalld entweder die Leitfchienen Nuthen a, oder die Friktions⸗ 
rollen, Spurfränge B, zur gehörigen Führung. 

Fig. 20 zeigt die Lagerung eines Wellzapfend B auf einer 
Rolle A, welcher vor dem Abgleiten durch die Baden c des La⸗ 
gerö b für die Zapfen a an der Rolle A gefchügt ifl. 

In Sig. 2ı iſt der Zapfen B zwifchen drei Rollen eingelegt, 
wobei die Baden c überflüflig werden, wenn der Wellgapfen B 
bloß einen vertifalen Drud auf die Rollen ausübt. Das Lager 
für die Rollzapfen bildet hier einen Nahmen b, welcher mit einer 
Zunge d verfehen ift, welche die zwei Zapfen der fchmäleren Kol: 
len A trägt, damit die Rollzapfen möglichft kurz, alfo auch mög« 
hf dünn werden Fönnen. 

Ein Zapfen, welcher die Länge 1 und den Durchmeifer d 
bat, deffen Material eine abfolute Seftigfeit S p zulömmt, kann 
bis zum Abbrechen eine nach feiner Länge gleich vertheilte Laft 
Q tragen, welde erhalten wird durch den ausbeud 


RX 
= * nahe gleih E— * — 


PT woraus d= VE: wird. 


Liegt der Basfen auf einer Rolle auf, fo wird diefe Laft Q 
auf zwei Zapfen vertheilt, welche die Länge I’ und den Durchs 
meifer d’ aa und aus gleichem Material feyn follen, fo wird 
x = > und daher d‘ = vE, alfo d’ jedenfalls Fleiner 
ald d, wenn auch 17 = 1 wäre, welches l’ jedoch, wie leicht eins 
jufeben, Fleiner ald 1 genommen werden fann. Sft nun der Durch- 
mefjer.der Reibungsrolle glei) D= nd; fo dreht ſich bei n Um» 
drehungen des Wellzgapfens die Rolle, und fomit auch die Noll: 
japfen nur einmal, wenn die Rollachfe mit der Rolle feft verbun: 
den ift, und die Rollzapfen in Lagern laufen. 
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Bezeichnet p den Reibungskoeffizienten zwiſchen dem Well⸗ 


5 


zapfen und feinem Lager, wenn er nicht auf einer Reibungsrolle .“ 
läge, welcher Koeffizient auch jenem der Rollzapfen und ihrer J 
Lager gleich ſeyn ſoll; fo iſt die Wirkung, welche auf Zapfenreis M 


bung ohne Sriftionsrolle bei nmaliger Umdrehung des Wellza⸗ 
pfens verwendet werden muß = R = n.Q.n.dx. 

Bei Anwendung der Sriftionsrolle ift die Neibungswirfung, 
an dem Zapfen der Rolle = R Q.p.d’x.; indem dieſe ſich 
bei n Umdrehungen des Wellzapfend nur einmal umdrchen, und 


E 
{ 


auf fie ebenfalls die Laft Q drückt, welche Wirkung, wenn auch 


d = d’ wäre, um das nfache Fleiner ift. 
Bei der Anwendung des Sriktionsrades tritt noch der Wäl: 
zungöwiderfiand zwifchen den Wellzapfen und der Rolle hinzu, 


welcher gleich wird ER ‚ wenn „den Wälzungsfoeffizienten zwi⸗ 
ſchen den Materialien beider bedeutet. Die Wirkung diefed Hin⸗ 
derniffes bei nmaligem Umdrehen des Wellzapfens ift fomit 
= vw mise ⸗ —— daher iſt die Wirkung auf 


beide Widerftände A -w=Q.pd’n+nau Q=xzQ (nd’+nu) 
Hiezu würde noch der Reibungswiderfiand fommen , welcher ſich 
aus einem allfälligen Seitendruck an den Lagerbaden ergibt, 
welcher jedoch) jedenfalls nur gering wird, befonderd wenn die 
‚Anordnung fo getroffen werden kann, daß derfelbe möglichft bes 
feitigt wird. > 

Sept man zur Vergleichung d==m d’, wo m immer eine ganze 
Zahl >ı feyn muß, fo wird der erflere Ausdrud R=nQumd’x 


und der zweite R--w=xz0Qn —A me 
und daraus: 
R:W’Lv= nQypd’zm : nQudx (- + * 
— ® ' „e 
=m; (- + =) 
Da nun - immer ein echter und zwar Heiner echter Bruch 


ift, wenn die Reibungsrolle viel größer ald der Wellzapfen ge: 
macht wird, ferner der Wälzungsfoeffigient z’/ immer bedeutend 
fleiner als der Reibungskoeffiient a; fo wird die Summe 


4 





Reibungsrollen. 28 


= 2, welche ohnehin die Größe 2 nicht erreichen kann, da 
beide Brüche nur fleine echte Brüche find, auch fait immer ein 
echter Bruch feyn, welcher im Verhältniß zu m nur flein ausfallen 
muß. Daher erficeht man, daß durch Sriftionsrollen der Verluft 
an Kraft-bedeutend vermindert werden fann. 

Wollte man nun fofort die Nollzapfen wieder auf Friktions⸗ 
rollen und fo weiter Iegen, fo würde man zwar den erften Theil 


- noch verfleinern fönnen; allein der zweite ur bleibt vorhan⸗ 


den, zu weldhem ein zweiter gleich großer Theil hinzufömmt, ins 
dem auf der zweiten Reibungsrolle diefelbe Laft Q, ja noch das 
Gewicht der erften Rolle laftet. Wei weiterer Ausdehnung diefer 
Anordnung müßten noch mehre folcher heile wie der zweite hin⸗ 


sutreten, welche zufammen, da fie nicht wie jener - abnehmen, 


doch endlich die Größe m erreichen Fönnen, wo dann für Vers 
minderung der Reibung nichts gewonnen wäre, abgefehen davon, 
dag eine fo fomplizirte Anordnung der hinreichenden Feſtigkeit 
und Dauerhaftigfeit ermangeln müßte, und man auch die Durch⸗ 
meſſer der Wellzapfen nur bis zu einer gewillen Grenze abnehmen 
laflen kann. 

Aber auch bei einer Rolle wird man unter gewiſſen Umftäns 
den feinen Bortheil erreichen fönnen, als da find, wenn man 
d‘ nicht Fleiner als d, alfo m> ı machen fann; wenn die Nolle 


nicht bedeutend größer als der Wellzapfen ift, wobei - fih der 


Einheit fhon nähern mußte, wenn man die Rolle nicht aus fo 
feftem Materiale macht, daß a’ < als a wäre, abgefehen davon, 
daß fie bald abgenügt würde, wodurch beide Brüche dann größer 
als ı , oder doch nahe ı werden Fönnten. 

Wäre 5. B. Q = 1000 Pf. d = 3", n— 5, D 12 
deon—=4, d 2 alſo m — und u 75 ſo ergäbe ſich 
R=3768 u.R’+w=3ı14.1000.4. 2.5 ı45)=25ı2.3=942. 
alſo R:R’-——w=i:=i:3=ı:3; daher die Birfung auf 
Widerftände bei der Sriftionsrolle nur + jener bei bloßer Lagerung 
des Zapfens in der Pfanne. 

Wäre jedoh Q = 1000 d == 3%; = ; D= 64 alfo 
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n=sd’=al, alſo 122 und =; fo würde R= 943 
und RP + w=533.3 werden, und RB: w=2::2+3=ı:%, 
Somit wäre bei diefer Anordnung nur um * weniger Wirkung auf 
Widerſtaͤnde nothwendig, als in dem Falle, wo der Wellzapfen 
unmittelbar in feinem Lager ruht. | 
Würde man die Rollgapfen wieder aufRollen vom Durchmeſſer 
24 ruhen laſſen und wären die Zapfen wieder 2’ did, alſo d’—a’! 
webe ihn *3 ergaͤbe; fo würde man noch den Ausdruck 


m * E von der ahalchen Wirkung für den Waͤlzungswiderſtand w‘ dazu 


erhalten, der Ausdrud - - aber würde in = -. =, = 5 übergehen, 


daher RP w--w=m: (- +7 Ar #7) werden, alfo 


bier = »:3+5+ z=t:2, oder 18: 13 — 1: 3, daher 
nur die Wirkung um geringer ſeyn. Dieß noch auf vier andere 
weitere gleiche Reibungsrollen fortgefegt , gäbe fchon 
R:R-w tw twWeig4ti4ipieitsich 
alfo fhon nur mehr um 3 weniger. Mit weitern acht gleichen 
Rollen würde diefes Verhältniß ı : 2 alfo nur mehr die Wirfung 
um — geringer. Dieß noch einmal fortgefept, gibt jened Verhaͤlt⸗ 


niß = 1:47, alſo die Widerftände fchon bei fo vielen Reibungss 


rollen um „7; größer als bei gewöhnlicher Zapfenreibung, wenn 
auch gar feine Reibung an den Lagerbaden Statt fände, und 
das Gewicht der Rollen nicht berüdfichtigt wird. Uebrigens 
wäre diefe Anwendung von fo vielen Reibungsrollen jedenfalls 
ganz unpraftifch. 

Wird der Wellzapfen zwifchen mehrere Rollen eingelegt, 
wie in Sig. 21, fo wird man durch Zerlegung der Laft Q in die 
zwei Richtungen von der Are des Wellzapfens in den Aren der 
Reibungsrollen leicht die Drüdungen erhalten, welche die Rollen 
und ihre Zapfen erleiden, diefe in obigen Ausdrüden fubftituiren 
Fönnen, deren Summe der entfprechenden Wirfungen die Wirs 
fung der auf die Widerftände verwendeten Kraft geben. Hier 
wird jedenfalld diefe Wirfung für Neibungsrollen etwas größer, 
als in dem Balle, wo der Zapfen bloß ohne Beitendrud auf einen 
Rolle aufliegt, da die Summe der beiden Seitenfräfte größer als 
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die Mittelfraft Q wird, befonderd dann um vieled größer, wenn 
der Zapfen zwifchen die Rollen tief eingelegt wird, daher man 
die Rollen in diefem Falle immer weit zwifchen einander eingreis 
fen läßt, damit der Wellzapfen nicht tief zwifchen ſie einfinke. 
Liegen die Nollzapfen aa’ in einer horizontalen Ebene, find die 
Rollen A gleich groß, und wirft die Laft Q in vertifaler Rich⸗ 
tung, fo wird der Winfel aBa’ = a von der Richtung der 


Laſt Q Halbirt, fomit die Seitenkraft aB = Q cos— und jene 


Ba’ = Q cos =, alfo beide zufammen == 2Q cos =, welcher 


Ausdrud dann in obigen für R und w zu fubflituiren kömmt. 
R bleibt natürlich ungeändert, 


Zugrollen, auch Rollen fhlechthin genannt, haben ſtets 
am Umfange einen wuljtförmigen Einſchnitt, welcher zur Seil⸗ 
führung dient, find aus Holz, Guß> Schmiedeeifen, Horn, 
Bein, Mefling zc. verfertigt, haben felten ihre Welle in der Rolle 
feft, und erhalten nad) Umftänden die verfchiedeuften Größen. 
Kür Selle aber werden fie felten kleiner als ı Fuß im Durch— 
meſſer. Beſtehen fie aus einem Stüde Holz, fo werden fie auch 
felten größer als ı Zuß, weil fie dann fchwinden und nicht volle 
fommen freisrund bleiben. Kleinere derlei Rollen bleiben ge: 


wöhnlich maſſive Scheiben, oder werden nur zwifchen Büchfe und 


Kranz mehr oder weniger ausgedreht, fo dag dort die Scheibe 
(dwächer wird. Größere erhalten Nabe, Arme und Kranz, wie 
Räder, damit fie weniger Maffe enthalten. 


Sie dienen in dem Falle, wenn eine Laft durch eine Kraft 
mittelft eined Geiles in verfchiedener Richtung bewegt werden foll, 
in ihrem Einfchnitt am Umfange dad Seil an jener Stelle aufs 
zunehmen, wo die Richtung der Laftbewegung in jene der Kraft 
übergehen foll, wobei die Rolle fih an dem Seile wälzt, und fo 
dad Schleifen befeitiget wird, welches beim Umfchlagen des Seild 
auf einen feiten Zylinder Statt haben, große Reibung und bal- 
dige Abnügung des Seiles zur Folge haben müßte. Ein eigents 
liches Schleifen findet bei der Rolle nur zwifchen Bolzen und 
Büchfe, oder zwifchen Rollzapfen und deſſen Lager Statt. 

Man fieht Hieraus, daß dabei auch geringere Reibung als 


/ 
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bei feitem Zylinder erhalten wird, und im Grunde hier derfelbe 
Worgang Statt findet, wie pei den Reibungsrollen, daher dieſe 
ebenfalls ald Reibungsrollen betrachtet werden fönnen. Sig. 2 
ftellt eine Feine hölzerne Rolle der Art vor: a iſt die Rolle, b ihe 
Einſchnitt, c die Büchfe derfelben aus Schmiedeeifen, welche bei 
e einen vorfiehenden Rand oder Bart hat, damit er fie vor dem 
Umdrehen im Holze fhübe, d der Kloben und £ der Bolzen, wel: 
cher durch den einen Arm des Kloben, dann Durch die Buͤchſe der 
zwifchen die beiden Arme des Kloben gefhobenen Rollen, und 
endlich durch den zweiten Arm geſteckt, und durch eine vorgelegte 
Schraubenmutter vor dem Audfallen gefichert wird. Der Klos 
ben hat am Ende eine Schraube eingefchnitten, mit welchem die 
Rolle befefliget wird. 

Fig. 3 zeigt eine ähnliche größere Rolle a, welche ihre Büchfe 
c in zwei von beiden Seiten derfelben in das Holz verfenfte und 
mit einander vernietete eiferne Platten g eingenietet hat. Der 
Kolben d wird mit einen Schraubenbolzen h um bie Unterlage bes 
feſtigt. 

Größere hoͤlzerne Rollen werden aus mehreren Stüden zus 
fammengefegt. Sig. 4 und 5, Taf. (269) zeigen zwei ſolche. In 
Fig. 4 befteht die Rolle aus den zwei nach Kreidfegmenten ges 
formten Stüden aa, welche der geraden Kante nach in der Mitte 
einen Plag auögehobelt haben. Sin diefen paffen die an den bei» 
den andern Stüden b, b gelaffenen Anfäge oder Federn d, fo, 
daß alfo die vier Stüde a und b zufammen im ganzen Salz ver 
fpüntet find. Zwifchen den Stücken b bleibt die Oeffnung für die 
Rollwelle e. Die Holzſtücke a und b find mit den zwei Schrau⸗ 
ben c feft zufammengezogen. In ig. 5 befteht die Rolle nur aus 
zwei Stüden a, die ebenfalld mit Nuthen verfehen find, in welche 
die Beder (ein paflender parallelepipedifcher Stab) eingefchoben 
iſt. Weide Holzſtücke halten vier eiferne Schienen c zufammen, 
welche in dad Holz verfenft, und durch die Schrauben b verbuns 
den find. Die Büchfe hat gleiche Geitalt wie in Zig.2. Fig. ı8 
und 19 zeigen zwei gußeiferne Rollen derfelben Art von Fleinerem 
und größerem Durchmeifer. Die Fleinere ift bloß zwifchen Kranz 
und der Büchfe, welche hier aber aus einem Stücke mit der Rolle 
a gebildet ift, etmas eingedreht. Der Kolben b ift bloß buͤgel⸗ 


- on BE" 
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foͤrmig und enthält den Haken zum Anhängen der Mole, oder 
falls fie eine loſe Rolle feyn fol, zum Anhängen des Gewichtes, 
oben eingenietet. Die größere A hat jedoch zur Verminderung ihrer 
Mafle fchon eine den größern Rädern ähnliche Geſtalt, indem fie. 
6 Arme E enthält, und am Kranz den Seillauf eingedreht hat. 
Sie ift mit dem Kreuzfolben B verfehen, bei welchem oben am 
Bügel D fowohl ald unten am angefchraubten Ringe C fidy Seile 
anfnüpfen, oder fonft die Rolle fich befeftigen läßt, wie dieß bei 
der firen Rolle eines einfachen Slafchenzugd nothwendig wird. 
Es fey nun A Fig. ı5, Taf. (270) eine Rolle, deren Achfe C feft in 
Lagern liegt, oder in einem feſt aufgehängten Kloben ruht. Um 
diefelbe fey dad Seil QDEP gefchlagen, welches in D die Rolle 
zu berühren anfängt, und in E zu berühren aufhört, fo, daß die 
Richtungen des Seild DQ und EP gerade werden, und Tan⸗ 
genten an den Umfang der Rolle in D und E werden. Zieht 
man in D und E die auf QD und PE ſenkrechten Radien, und 
dent fich an dem Seilende Q die Laſt Q wirfend, welche durd) 
die am andern Seilende P angebrachte Kraft aufgehoben werden 
fol ; fo Fann man ſich die Angriffspunfte der Laft und Kraft in 
D und E vorftellen, und DCE als Winfelhebel deifen Drehungs⸗ 
punft in C ift, indem fich bei der Drehung der Rolle bei der zus 
gleich fich ergebenden Bewegung von Q und P derfelbe Winkel⸗ 
hebel durch andere Radien immer wieder herfiellt, fo lange die 
Richtungen DQ und EP nicht geändert werden. Fuͤr den Stand 
des Sleichgewichtes wird man alfo Haben Q.DC=PEC und 
DC=EC=[trgeet,Q=P. 

Wird wie in Big. 14, Zaf. (270) das Seil über den halben 
Umfang der Rolle A gefchlagen, fo werden die Richtungen der 
Kraft und Laft parallel, und der Winfelhebel geht in den gerad» 
linigen Hebel DCE über; wobei ebenfalld Q = P wird. An 
der firen Rolle wird fomit, falls feine Widerftände berückſi ich⸗ 
tigt werden, Kraft und Laſt einander gleich. 

Allein dabei ſind noch die Reibung an den Zapfen der Roll⸗ 
welle oder Bolzen, und jener Seilſteifigkeitswiderſtand, der da⸗ 
durch bedingt iſt, daß jedes Seil oder Schnur eine gewiſſe Kraft 
erfordert, um es auf die Rolle zu biegen, und beim Ablaufen von 
der Rolle wieder durch eine gewiſſe Kraft gerade gebogen werden muß. 
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Der Druck, welcher auf die Zapfen, oder an der Rollbüchſe, 
deren Halbmefler = p feyn follen, ausgeübt wird, ift der Res 
fultirenden von P und Q gleich, welche von dem Durchſchnitts⸗ 
punfte F Sig. 15, Tafel (270) durch die Are der Holle geht. Sie 


ift, wenn der Winfel ECD=a gefegt wird, gleih (P-+ Q) sin =; 
Daher , wenn der Reibungskoeffizient zwiſchen Zapfen und Lager, 
oder zwiſchen Rollbüchſe und Bolzen = iſt; die Achſenreibung 
=(P+0Q)sin = .p. Die Kraft, welche diefe Reibung überwins 
den fol, am Umfange der Rolle übertragen, gibt jene Kraft, 
welche P vermehren muß, daß fie mit Q im Gleichgewichte fey, 
und noch die Reibung überwinde = P+(P+PQ) x . sin = „E 


r 

Wäre dad Gewicht der Rolle noch mit zu berüdfichtigen, und die: 

fe8 = q, parallel zu Q; fo müßte noch qu sin - binzufommen. - 

Da dieſes Gewicht gewöhnlich nur fehr unbedeutend gegen P und 

.Qift, fo wird es bier vernachläßigt, um fo mehr, ald der Reis . 
bungöfoeffizient J fich nie vollfommen genau ermitteln laͤßt. 

Der Steifigfeitöwiderftand fordert zu Peine Arafts=Q .p' 2; 


wenn u’ den Steifigfeitöfoeffizienten, welcher beineuen und alten 
Seilen zwifchen = und + wechfelt, 5 den Durchmeſſer des Sei» 
les und d= 2r jenen der Rolle bezeichnet, mithin muß die Kraft 
P, wenn fie Q und alle diefe Hinderniffe bei einiger Vermehrung 
überwinden und Q bewegen fol, 


P=EQ+P+QVrim!E rt Qui 


2 r 


nr rer) 


a 
ınsinnn. 
a3r 


Da nun » felten größer wird als -, ja bei guter Schmiere und 
geeigneten Materialien ; oder wird, ferner die Rollzapfens 
dicke im Verhältniffe zu den Seitendurchmeffern ſtets nur Flein 


genommen wird, fo daß - £ felten größer als -; = wird, aud sin - 
hoͤchſtend = ı werden tan » fo gibt der zweite Theil des Nenners 
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füe die Einheit hoͤchſtens erft in der dritten Dezimalſtelle eine 


Aenderung, daher diefer Theil, vernachläßigt werden kann, da 
man ed ohnehin mit nicht genau beflimmbaren Größen zu thun 


hat, und ed wid P=q (ı +. sin = + p' ) 


apsin- + p’ ) 
= Q ( 1 4 PP» — . 
Da ferner der Seildurchmeſſer von dem Bolzen oder Rollzapfen« 
Durchmeffer felten bedeutend verfchieden ift, fo wird 20 —=5, 


1. 
ud P = O0 I: +7 (sin - » + »)]- Auh fommen 
meiftend die Seile über den halben Umfang der Rolle gefchlagen 
vor, Wo sin = ı wird, und da, wo dieß nicht der Fall iſt, 


if in - von ı nicht fehr verfchieden, und flatt demfelben ı ges 


ſezt, gibt nur die Rechnung für P noch etwas größer, daher 
dann P um fo ficherer Laft und Widerflände zu gewältigen vers 
mag. Dan erhält bei diefen Nüdfichten endlich: 

r=Q0 [:+56+m]. 
Zur Entfcheidung der Frage, ob es beffer fey, die Rollen mit 
ihren Büchfen auf Bolzen laufen zu laffen, oder fie an der Roll⸗ 
welle zu befeftigen und die Wellgapfen in den Kloben ſich drehen 
in laſſen, diene folgende Betrachtung. 

Die Büchfe muß jedenfalls, damit der Bolzen eingefchoben, 
und Schmiere dazwifchen gebracht werden Fünne, etwas größer 
ausgebohrt feyn als die Dice des Bolzens beträgt. Iſt nämlich 
der Durchmefler des Bolzend —= 5; fo muß der innere Durchs 
mefler der Büͤchſe = 5 4 A 5 feyn. Wären dann die Rollzapfen 
auch im Durchmeifer = 5, obſchon fie ftetd noch fchwächer feyn 
können, um eben fo gut wie der Bolzen dem Abbrechen zu wider: 
ſtehen, fo iſt die Wirfung auf Zapfenreibung bei einer Umdre⸗ 
hung der Rolle = Q.p.ödx. wenn Q den Drud auf die Zapfen 
ausdrudt, da das Schleifen durch den ganzen Umfang der Zapfen 
Statt fand. An der Büchfe ift aber diefe Birftung—=Q.n(5-+5) x, 
alfo um Q.n.x.A5 größer, und wird um fo größer, je mehr 
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aber nur an einem einzigen Punkte die Iofe Rolle berühren, oder 
dasfelbe horizontal. gefpannt werden, dann wäre d== o und 


sin = =o mithin p= 00, d. 5. biefer Forderung nachzukom⸗ 


men, praftifh unmöglich. Eben dasfelbe Kefultat ergibt ſich, | 


wenn das Seil die lofe Rolle ganz umfpannen follte. 

Zur Berechnung des einfachen Slafchenzuges Fig.ı9, Taf. 
(270) wird man haben, wenn die Spannung des Seilftüddsag=—Q, 
jene vonih p, undvon ke — P, der Durchmeffer der Rol⸗ 
len mit d, jene der Rollgapfen und Seile mit ö bezeichnet wird, 


p= <: + (224%) ] und 
P=p ['+6+m) :] 
=: +entmall: +64) 1. 
-2[: + @r+2 7%) ]; 


wenn man die höheren Potenzen von — ? ‚ und a’ vernachläßigt, 


indem alle diefe Größen nur echte Brüche find, und die wegges 
laſſenen Glieder in Beziehung auf diefelben Ausdrüde des vier 
ten Grades werden. Wäre .8.Q = 500 Pfd.s=ı1/;d=ıa3'; 
pp; at; foergäbe ih P= 250 (1ı +!) = 2771 Pfd. 
Man würde alfo mit 277°ı Pfd. Kraft die Laft 500 Pfd. an die: 
fem einfachen Flaſchenzuge zu heben im Stande feyn. Die Kraft 
„P wäre ohne Hinderniffe = 250 Pfd., fomit nehmen diefe 
271 Pfd. unter obigen Bedingungen in Anſpruch. 

Während die Lat Q um die Höhe h gehoben wird, verfür« 
zen fich beide Geilftüde ag und ih um h, fomit wird die Kraft 
P um 2h fortfchreiten mülfen, indem fi das Geilftüf ke um 


ah verlängert. Die Wirfung der Laſt Q wärc alfo Oh und die 


erforderliche der Kraft P= Ph, ohne Hinderniffe it Q h=P.ah, 
u P= x wäre. Die Hinderniffe jedoch machen die Wirfung 


der Kraft größer, da’P > I feyn muß; und zwar in obigem Bei⸗ 


 fpiele find beide Wirfungen 500.h; und 2.277ı1.h=554°2.h. 


Eine dem einfachen Flafchenzuge beizuordnende Einrichtung 
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findet ſich jegt häufig an Wanduhren mir Gewichten, welche aus 
Fig. 12, Taf. (270) zu erfehen iſt. Das Seil, die Echnur oder 
Darmfaite wird an dem Ubhrgeftelle bei a befeftigt, über die loſe 
Rolle b, an welcher das Gewicht Q hängt, gelegt, und an die Walze 
c befeftigt, an welcher ſich auch das Treibrad befindet; beim Aufe 
jiehen der Uhr wird das Gewicht Q gehoben, indem ſich die 
Schnur auf die Walze c aufwidelt, und zwar nah dem Vorher- 
gehenden fi) um die doppelte Länge aufwindet, ald dad Gewicht 
gehoben wird, indem die Walze die feſte Rolle erfegt, die Walze 
wird dabei durch eine Kraft P und ein ftatifched Moment 
P.r. umgedreht, wenn r den Halbmeſſer der Walze bezeichnet. 


P wird ohne Berüdfihtigung der Widerflände — 2 mit Be⸗ 
rückſichtigung derſelben aber 
d 8 ö 
r= 2 — Q-n tum! |’-@r+m) J 
falls dieſe Groͤßen gleiche Bedeutung wie oben haben, und der 
Walzendurchmeſſer jenem der Rolle gleich geſetzt wird. 
Nimmt man auch Rüdfiht auf die Zapfenreibung der Walze, 


und die Schnurfteifigfeit an derfelben, und die Zapfen feyen gleich 
did wie die Schnur, fo wird am Umfange der Walze die Uhr nur 


eine Kraft treiben, welche — P= — |: — (3a + au‘) ] iſt. 


Bei ordinären Uhrwerken der Art findet man ſtatt der Walze 
ce an der Welle des Treibrades eine Rolle befeftigt, welche einen 
feilförmigen Einfchnitt am Umfange hat, in welchen die Schnur‘ 
eingelegt ift. Fig. 10, Taf. (27p) zeigt in c die Holle, in gih die 
Schnur, und bei Q das angebrachte Gewicht. Damit die Schnur, 
obwohl in dem Schnurlauf eingefeilt, nicht von der Rolle abs 
rutſche, iſt am andern Ende das Fleine Gewicht g angehängt, 
welches die Schnur ftetö in den Schnurlauf, wenn fie beim Ab» 
laufen der Uhr in denſelben tritt, gehörig eindrückt. Ueberdieß 
ſind die beiden fegelförmigen Seitenwände des Schnurlaufes,. 
wie Big. »ı zeigt, nach Art der Sperrräderzähne eingefeilt. Die 
Rolle befteht aus zwei Theilen, von denen im Grundriffe nur der 
eine gezeichnet, der andere bloß punftirt angegeben ıft. | 

Da die Schnur, wie fie älter, auch weicher und biegfamer 

3 * 
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wird, diefelbe an den fcharfen Zähnen des Schnurlaufed eim 
ſchnelle Apnügung erleidet, welche fie dünner macht, fo tritt die 
felbe nach und nach immer tiefer in den Schnurlauf und die Treib 
kraft der Uhr Q, erhält ein Fleineres ftatifched Moment; weßhalb 
die Walze c Fig. ı2 Ddiefer Anordnung jedenfalls vorzuziehen. 
Hat man aber die erwähnte Rolle in einer Uhr, und kann das 
Gewicht Q nicht fo tief ablaufen, als es dad Raͤderwerk für bie 
erforderliche Dauer des Uhrganges bis zum wiederholten Auf ° 
ziehen erfordert; fo fann man, wie in Fig. 13, Tab. (270) ange: 
deutet ift, auch einen einfachen Slafchenzug anwenden. Es wird 
nämlich die Schnur bei a an das Uprgeflelle befeftigt, über die 
Iofe Rolle b, welche das Zreibgewicht Q trägt, dann über die ; 
an der Zreibradswelle befindliche fefte Rolle c gefchlagen,, von da : 
ift fie über eine zweite lofe Role d geführt, an welcher das Heine © 
Gegengewicht g hängt, und ift bei e an dem Uhrgeftelle abermal = 
befeftigt. Die Uhr wird aufgezogen, indem man an dem Schnur _ 
ſtuͤcke mn anzieht. 
Bei mehrfachen Flaſchenzügen, mittelſt welcher eine 
Laſt Q Big. 18, Taf. (270) bewegt werden ſoll, bringt man meh⸗ 
rere lofe Rollen a, b, ce in ein Gehaͤuſe, und eben fo in ein 
befonderes ähnliches gleich viele fefte Rollen, welche zu feſten oder 
firen werden, wenn ihr Gehäufe an einen feften Unterflügungb 
punft g angebradht wird. An einen Hafen i ded Gehaͤuſes der 
lofen Rollen hängt man die Laft Q an. Das Seil wird an dad 
Gehäufe der firen Rollen bei h angefnüpft, über die erfte lofe 
Holle c, dann über die erfte fire d, und fo weiter über Die zweite 
lofe b, zweite fire e, dritte lofe « und dritte fire fu. f. w. ges 
fhlagen, und an dem freien Seilende mit der Kraft P angezogen 
und die Laft Q bewegt. &o lange man fich feine Hinderniffe, 
alfo die Rollen fehr leicht drehbar, und das Seil ſich nicht fteif 
denft, müflen alle Geiljtüde zwifchen hund c, c und d, d und 
b, bunde, e unda, a und f von der Laſt Q gleich gefpannt ! 
werden, fo daß fich diefe auf eben fo viele Seilitüde, auch Seil ' 
trümmer genannt, vertheilt, als fire und lofe Rollen vorhanden 
. find. In der Fig. 18 find deren ſechs. Jedes der Geile wird 


alfo, wenn n Rollen find, von der Kraft S gefpannt, welche der | 
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Zugkraft P gleich feyn müßte, denn P ift ber Spannung des 
legten Seilſtückes af gleih, alfo P = 8, Daraus ergibt fich, 


daß man mit Flaſchenzügen von n Rollen oder = Iofen Rollen 


auch nur mir den nten heil der, Lat Q als Kraft, die Laſt Q 
gewältigen koͤnne. Beidem dreifachen Slafchenzuge der Zeichnung 


wird P = x. Allein mit Berückſichtigung der Hinderniffe am 
Seile und den Rollzapfen fieht man ein, daß nur das erfte Seil⸗ 
flüf ho mit 2 gefpannt werde, das nächfte ſchon eine größere 


Spannung erleiden mülfe, da die Hinderniſſe an der erften loſen 
Rolle c ſchon zu überwinden find, und daf fomit jedes folgende 
GSeilſtück immer mehr und mehr gefpannt feyn müffe, fo daß end» 
lich die am Seilende wirfende und Q hebende Kraft um fo viel 


größer als x werden muß, als die fämmtlichen MWiderflände an 


allen Rollen fordern. Auf dieſe Weiſe laͤßt ſich ein ſo vielfacher 
Flaſchenzug denken, daß die Kraft zur Gewältigung aller fo viel⸗ 
fahen Hinderniſſe größer ald Q wird, alfo mit Dem Blafchenzuge 


nicht8 gewonnen ift, fo Flein auch he bei der großen Seilträmmers 


anzahl n werden möge. 

Man fege die Spannungen der auf einander in Der oben 
angedeuteten Reihe folgenden Seilſtücke gleih p,, Pa, Ps, Pr 
Ps — pn und die Kraft am Geilende = P. Es fey ferner der 
mittlere Durchmeſſer aller Rollen = d, alfo alle Rollen von gleis 
her Groͤße vorausgefegt, was man thun darf, indem man es 
ohnehin mit der Beflimmung von Hinderniffen zu thun hat, welche 
keiner fehr genauen Berechnung unterworfen werden fönnen; die 
Durchmeſſer aller Rollgapfen = 5, gleich dem Seildurchmeifer ; 
die Spannung der einzelnen Seilſtücke im Allgemeinen gleich p; 
fo iſt die Spannung des folgenden Seilſtücks 


=p : wer J 
wobei der Ausdruck (u —09 ea der Kürze halber geſetzt 
werden fol, und und zw’ die oben bezeichnete Bedeutung haben, 


58 nn Holle, 


daher diefe Spannung = p(ı +9). Es iſt demnad) p, = 8 


p=p: (1 + pP), pB=pı(ı+P) u.f.m, undp = ut ar 
und endlih P=pn (1-9); oder 


P=!(ıto) | 
tn Heer PH...) 


Da nun E immer nur ein 1 Mleiner echte —* iſt, ſo werden die 
Glieder in der Klammer immer kleiner und kleiner, ſo daß man 
ſchon jedenfalls das Glied mit der dritten Potenz; von 9 mit Be⸗ 
rückſichtigung des Gegenſtandes, auf welchen die Rechnung an. 
gewendet wird, vernachläßigen kann; denn wäre 9 nicht glei, 5, 
welches jedoch ſich ſtets noch Fleiner ergibt, und hätte man einen 
vierfahen Flaſchenzug, wobein = 8 wird, fo wird das Glied 
mit 9% = 56.0001 = 0°056,, aljo gegen die Einheit gering ges 
Aug, da man Die Reibung und befonders die Reibſteifigkeit nie 
auf =; und felten auf angeben fann. In den meiften Fällen, 
wenn man die eifernen oder flählernen Rollzapfen in Meffing 
, oder Kanonengut laufen läßt, und die @eile ſchon ziemlich ges 
braucht und biegfamer geworden find, wird man mit dem Aus 


drücke P= Lcıyag) =! E +nle+pN 3] ausreichen. 
Wollte man beitimmen, welche Kraft P die Laft Q erhalten ann, 


ohne daß fie finfe, fo kommen die Hinderniffe der Kraft zu Guten, 
und ed wird 


Pr=2fı— (a4; Be Ph J], 
oder oft hinreichend 
pr’ = 2 (1 — np) 


Wäre z. ®. Q= 10000 Pf., ned; = up 
s=ıt,d=i, dhyaz ts. sei 
wie P=- 77.1 +. + ten tt .), 
wobei der leßtere Auddruck nur mehr in der dritten Dezimalſtelle 
eine Einheit gibt, alſo etwas mehr als —— betraͤgt, ja — 
gibt nur mehr 002. 

Es wird fomit P== 166. 67 (1 + 0'217 0024 4 0001.) 

216667 (1'242) = 207 Pf. 


n — = 
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Mithin nehmen die Hindernijle 16667 >< 0248 == 207 — 166.67 
= 33-33 Pfunde der Kraft in Anfpruch. Die Laſt von 1000 Pfd. 
kann bei dieſem dreifachen Flaſchenzug eine Kraft vor dem Sinken 
bewahren, welche 166.67 — 3333 — 13334 Pfunde nur betrrägt. 

Während die Lat Q um die Höhe h gehoben wird, verfürzgen 
fih alle Seiljtüdfe um die Länge h. Es muß fich daher über die 
erfte Rolle c eine Seillänge = h wälzen, in derfelben Zeit, in 
welcher Q auf die Höhe h gehoben wird. In derfelben Zeit muß 
jedoch über die Rolle d eine Seillänge gleich ah wälzen, da dort 
fhon die beiden Seilftüfe he und cd ſich verfürzgen mußten. 
Eben fo läuft in gleicher Zeit über die Role b eine Seillaͤnge 
=3h über e, = 4h über a, = 5h über f endlih eine Seil: 
länge, welche gleich ift 6 h, und bei n Rollen eine Länge vonnh; 
mithin muß die Kraft P einen nfachen Weg zurüdlegen, ale 
jener der Laſt Q fich ergibt. Die Wirkung der Kraft P ift ” 


nn—3 

ch. a (rne+ — P?-+..)=hQ(ıFnP-+.. 

Die Wirkung der Laft iſt aber gleichzeitig hQ; daher die IR 
wieder um die Wirfung, welche auf Hinderniſſe verloren geht, 
größer, als jene der Laſt. 

Im obigen Beifpiele beträgt, wenn Q um ı Fuß gehoben 
wird, letztere 1000 Pfd., erſtere aber 207.6 = 1242, alſo um 
242 Pfd. mehr. Nach den obigen Betrachtungen der Abwäls 
jungen verfchiedener Seillängen über die verfchiedenen Rollen er⸗ 
gibe fih, daß, falls alle Rollen von gleicher Größe wären, waͤh⸗ 
rend der Zeit, als fich die Rolle c einmal umdreht, ja d zwei⸗ 
mal, b.dreimal, e viermal, a fünfmal, ffechömal und die 
nte nmal fi) umdrehen müſſe. 

Gibt man aber derXolle c den einfachen, jener d den zwei⸗, 
jener b den drei⸗, jener e den vier⸗, jener a den fünfs, jener f 
den fechöfachen, und fo der nien den nfachen Ducchmeffer, fo 
müffen ſich alle in gleicher Zeit gleich vielmal umdrehen. 

Macht man aber die eriten Rollen in beiden Gehäufen, nänıs 
ih d und c einander gleih, und gibt ihnen den Durchmeiler 
= ı etwa ı Fuß; fo muß fich d fchon zweimal drehen, während 
fih ce nur einmal dreht, wenn fonit fein Schleifen des Seiles 
auf der Rolle Statt Haben fol. Sollten fih nun die übrigen 
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Rollen in denfelben Gehäufen in gleicher Zeit eben fo oft drehen, 
als die erfte, alfo b.und a einmal mit c, dann e,und £ zweimal 
zugleich mit d;: fa.muß.b den dreifachen, a den fünffachen Durch⸗ 
meffer von ce; e-aber den-doppelten und £ den dreifachen Durchs - 
meſſer von d erhalten, indem jede Rolle dann einen folchen Um⸗ 
fang erhält, wie die reipeftiven Beillängen find, weiche ü über fe 
weglaufen. 

Wäre z. B. bei c der Durchmeſſer =4 Zoll, jener von 
b= 3.4 = .12', und der von der Kole amd. = 20 Zoll; 
dann der vond auh = 4", vone, = 2.4 = B, und bei £, 
—= 4.3 = ı23oll, fo würden die Rollen ab und c zu gleicher 
Zeit einmal umlaufen, und auch de und f für fi) genommen, 
ebenfalls in gleicher ‚Zeit einmal, Bei den gewählten Dimen- 
ſionen würden natürlich de und. £ zweimal ſich drehen, während 
ab und o fich eigmal drehen. Wollte man, daß auch de und f 
fih mit ab und c nur einmal zugleich drehen follten, fo müß- 
ten de und f die doppelte Größe, alfo hier 8, ı6 und 24 Sole 
erhalten. 

Wenn man daun auch die drei firen und die drei lofen Rol⸗ 
len für fi, nicht unter, fondern neben einander flelt, und an 
derfelben Welle befeftigt, fo, daß fie fih nur mit einander zus 
gleich um gleiche Winfel drehen können, und das Geil-in derfel« 
ben Ordnung wie früher über fie ſchlägt; fo Fann bei der Bewes 
gung der Lat Q doch Fein Schleifen des Seils auf den Rollen 
Statt haben, fondern dasfelbe wird fi) doch nur.wie früher auf 
denfelben wälzen. Dadurch erhält man einen kürzeren Flaſchen— 
zug, und man iſt im Stande mit derfelben Seillänge die Laſt Q 
höher zu heben, oder weiter fort zu fchaffen, indem die Gehäufe 
fürger werden. 

Fig. 17 zeigt eine foldhe Anordnung. Das Seil ift bei h 
an das Gehäufe der firen Rollen gefnüpft, dann über die Rollen 
c, d, b, e, a und f gefchlagen, und am andern Seilende wirft 
die Kraft P. Damit der von den Nebenhindernilfen herrührende 
ungleihe Druck auf die beiden Zapfen einer Rollwelle ausgeglis. 
chen werde, und die Laſt Q auf doppelt fo viele Geililüde vers 
theilt werde, alſo da8 Geil bedeutend ſchwaͤcher werden fann, 
und dadurch das größte von der Geilfteifigfeit mit dem Durch⸗ 
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meſſer des Seiles herruͤhrende Nebenhinderniß geringer werde, 
bringt man ganz zweckmaäßig in jedem Gehaͤuſe die doppelte Ans 
zahl Rollen an, als die Blafchenanzapl beträgt, welche paarweife 
von gleicher Größe find, wie jene der lofen Rollen in Fig. 30 gu 
erfehen find. Dabei find die Fleinften c und c’ die äußerfien, dann 
folgen die unter einander gleich großen b und b’, und zulegt in 
der Mitte ftehen die beiden auch wieder unter fich gleichen a und a, 
Eben fo find bei den firen die beiden aͤußerſten d und d’, dann 
e und e“, und endlich die mittern £ und fe wieder unter fich gleich, 
und haben die oben angegebenen Durchmeſſer. Wird nun das 
Seil bis zur Hälfte zufammengelegt, und die beiden Seilflüde 
über die firen mittern Rollen £ und f?, ferner über die mittern lo⸗ 
fen Rollen a und a, ferner über die beiden folgenden firen e und 
e’, um die weiteren beweglichen b und be, daun um die, äußere 
fen firen d und d’, und endlidy um die äußern beweglichen c und 
e gefchlagen, und die beiden Seilende an den beiden Seiten des 
Gehaͤuſes der firen Rollen in h und h’ befeftigt; fo erhält man 
dadurch zwölf Seilſtücke bei dem gezeichneten dreifachen Flaſchen⸗ 
junge, im Allgemeinen bei dem nfadhen an Seilftüde, auf welde 
fi die Laſt Q vertheilen muß. Jedes Seilſtück wird fomit nur 
halb fo ftarf gefpannt, als bei dem gewöhnlichen drei» oder nfachen 
Slafhenzuge. Jedes der beiden Seilſtücke wird an der Stelle, 


wo es von der Kraft P ergriffen wird , ebenfalls nur mit * ge⸗ 


ſpannt; die Kraft P aber bleibt in fo weit dieſelbe, als hier nur 
die Reibiteifigfeit, welche mit dent Durchmeller und der Spannung 
des Seild im geraden ſich zufammengefegten Verhältnijfe zunimmt, 
bedeutend geringer wird. Denn es ift bei der Spannung im Als 


gemeinen = p, der Öeilfteifigfeitöwiderfiand — pa‘ 2; wird 
nun, wie in diefem Falle nur flatt p, r „ und flatt 5 etwa auch 


8 ’ | 
nut, fo wird diefer Widerftand nur < pp‘ =, alfo nur der 


vierte Theil des obigen bei einer Rolle. Nun find zwar doppelt 
ſo viele Rollen in der legten Anordnung, daher bei allen Rollen 


nur > pp’ -, aber doch ergibt fich derfelbe dann im Ganzen nur . 
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halb fo groß, als bei gewöhnlichen Slafchenzügen, welches von 
dem geringern Durchmeffer des Seils herrührt. 

Wird namlich auch das Seil nur um z dünner, fo ift die 
Seilfteifigfeit doch um + geringer. Aus den obigen Erläuterun. 
gen ergibt fich, daß, wenn man in ein Gehäufe mehrere zu einem 
Flaſchenzuge gehörige Rollen von gleicher Größe derfelben Welle 
neben einander anbringt, diefenicht feft auf der Welle figen, auch 
nicht unter fich zufammenhängen fönnen, fondern mit Büchfen 
verfehen feyn müſſen, und fich auf ihren Bolzen jede für fich müffen 
frei drehen laffen, wenn fein Schleifen des Seild auf den Rollen 
Statt haben fol. 


Solche Rollen müffen, da fi e an den Bolzen nicht Tange | 


feft anfchließen, alfo nach der @eite etwas ausweichen, und ſich 
an einander fchleifen Fönnten, durch über den Bolzen zwifchen fie 
gefchobene Ringe von einander getrennt werden. 

Zu den loſen Zug» oder Reibungsrollen gehört auch die in 
Fig.33, Taf. 269) angegebene Spannungdrolle c. Dafieauf 
4 Seilftüden ruht, und Gewicht Q trägt, fo fpannt fie jedes 


Seilſtück mit der Kraft *, wenn nahe der halbe Umfang der 
Rolle umſpannt iſt. Gehedieſee Umfangen nur auf den Winkel a, 


=; Na; werden jedoch, wie 
3 








in der Figur die beiden Rollen cund d’, welche jede für fich müfs 
fen drehen können, von den Seilen nur um die Winfel « und a! 
umfpannt, und nimmt man auch auf die Wiederflände an der 
Rolle Rüdficht, ohne jedoch jene an den Rollen oder Wellen A und 
B zu betrachten, fo wird, falls die Sensgeng nad) den angedeu- 
teten Pfeilern erfolgt p'—= m p'’= m sim: ı-- (au) - ] 


sin = 
3 








‘ 


dann mp eo Htantadg Jun ar IE 


4sin a 


[+0 Pte]; wobei py m’ 5 und d die obigen Bedeu—⸗ 
tungen wie beilofen Rollen haben. Abgefehen davon, daß q und q“ 


wegen der Widerflände ander Rolle B, wenn diefe durch das Seil be⸗ 


wegte Rolle if, noch größer werden müjlen, fo find die Spannuns 
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gender Seilpaare p’und p, q’und q’ fchon ohnehin ungleich; das 
ber dürfen die Winfel = und a’ nicht zu Flein, und die Nuthen 
der Rollen nicht zu feicht feyn, wenn die Spannrolle nicht ab» 
fallen foll. 

f Spannrollen, welche, wie bei Drehbänfen, nicht durch 
Bewichte, fondern durch Verfchrauben oder Verfchieben ihrer Rolls 
wellen die Geile fpannen, laffen in ihrer Spannfraft bald nad, 
allein fie laſſen das Geil nicht fo leicht abgleiten. 

Mit den bisher betrachteten Rollen bezweckt man die Reis 

bung, welche heim leiten zweier Körper auf einander oder beim 
Sleiten eines Seils, einer Schnurzc. über eine runde Scheibe ſich 
ergibt, in Waͤlzungs- oder Seilfteifigfeitd » Widerfland zu ver- 
wandeln, und die Reibung beim Gleiten auf die Zapfen der Rol⸗ 
len, alfo auf einen Fleinern Umfang zu übertragen, und fo die 
ſonſt auf Reibung zu verwendende Wirkung der Kraft zu 
Vermindern. Durch den zwifchen dem Rollumfange und jener 
Fläche des Seils, weldhe an oder über der Rolle weglauft, 
Rattfindenden Drud, und die dadurch bedingte Reibung, wird 
die Rolle mitgenommen und gedreht. Daher ift man größten» 
theil unbefümmert, ob die Rollwelle ſich mit der Rolle zugleich, 
der ob ſich die Rolle über einen Bolzen dreht, wenn nır das 
Drehen der Rolle um ihre Are moͤglichſt frei gefchieht; und die 
zwiſchen dem Umfang der Rolle und dem &eile vorhandene Reibung 
Ian bei den Zweden der Reibung und Zugrollen ganz unberüd' 
fijtigt bleiben. Bei Niemen- und Seilfcheiben aber liegt 
dagegen der Zwed vor, durch die zwifchen den um Ddiefelben als 
Rollen gefchlagenen Riemen oder Seilen vorfommende Reibung 
die Wellen und miit ihnen andere Vorrichtungen in drebende Bes 
Wwegung zu verfegen. 

Hier liegt alfo die Abficht vor, diefe Reibung möglichft groß 
in erhalten, um bie jener Drehung widerftrebenden Kräfte mit 
Sicherheit zu gewältigen, und um ein Schleifen des Seils oder 
Riemens, Laufbandes ꝛc. auf der Rolle zu verhüthen. 

- Zu diefem Ende werden daher die ©eilfcheiben Feilförmig 
nach einem mehr oder weniger fpigen Winfel längs ihres Umfan- 
8:6 eingefchnitten, wie Fig. 7, Tab. (269) zeigt, Damit die Span⸗ 
uung des Seils diefes in die Nuth einkeile, dadurch die Reibung - 
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vermehrt, und dad Gleiten deöfelben auf ber Seilſcheibe verhin⸗ 
dert werde. 


Dabei drückt ſich aber nach und nach das Seil immer etwas 
tiefer ein, wodurd die Scheibe gewiſſermaßen Fleiner wird, und " 
daher fich die Umdrehungen derfelben vermehren. - Daher wendet 
man dort, wo an der Welle nicht große Kräfte Widerftand 
leiften, und wo ed auf die Gleichheit der Umdrehungszahlen an 
fommt, nur wulftförınig eingedrehte Seilfcheiben an. 


Geilfheiben verwendet man, um eine drehende Bewegung 
von einer Welle auf eine andere zu übertragen, indem man an 
beiden Wellen folche Scheiben befeftigt, und über fie ein Seil oder 
eine Schnur, ein fogenanntes Seil ohne Ende fchlägt, welches mit 
feinen beiden Enden vereinigt, gewöhnlich zufammen genäht, aber 
nur fo lang ift, daß ed mit der nöthigen Spannung auf beide 
Rollen gebracht werden Fann. 
| Da, von jedem Schleifen des Seils abftrahirt, bei der 
Drehung der einen Welle die andere ebenfalls um ihre Are läuft, 
fo zwar, daß über beide Scheiben gleiche Seillängen ſich in glei⸗ 
cher Zeit wegwälzen, fo ift es eben fo, als berührten fich die 
Scheibenumfange, und ed würden fich gleiche Bogen an einander 
vorüber wälzen, wie dieß bei Rädern der Fall iſt. (Siehe diefen 
Artifel.) Es werden fich daher bei Geilfcheiben diefelben Geſetze 
bezugs der Umdrehungszahlen und Geſchwindigkeiten der durch 
Seile gedrehten Wellen ergeben, wie ſie bei Raͤdern entwi⸗ 
ckelt ſind. 


Sind nämlich die Halbmeſſer der Seilſcheiben bis in die 
Mitte der aufliegenden Seildicke gemeilen, welche an zwei Wels 
len A und a fifen, R:r ihre Umfänge = U und u, die Um⸗ 
drehungszahlen in irgend einer Zeitt, M und m, die Umdres 
hungs-Geſchwindigkeiten C und c, fo verhalten ſich R:r=U:u=— 
m:M=c:C, oder es verhalten fich die Umdrehungszahlen oder 
Umdrehungs » Sefchwindigfeiten zweier durch Seilfcheiben getries 
benen Wellen verkehrt wie die Halbmeſſer, Durchmeſſer oder 
Umfänge der Scheiben. 


Iſt aber der Scheibendurchmefler ander erften Welle = 6 Fuß, 
derjenige an der zweiten Welle = 2 Buß, fo wird fich die erfte 
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ur einmal zu drehen brauchen, wenn die zweite fich dreimal dre⸗ 
yem fol. 

Bei Stirnrädern werden beide Wellen nur immer nach ents 
gegengefepter Richtung gedreht, wenn man nicht ein Zwifchenrad 
und eine Zwifchenwelle einlegt. 

Bei Seilſcheiben kann man die Drehung beider willfürlich . 
nach gleicher oder entgegengefegter Richtung unmittelbar erfolgen 
fen. Wird nämlich dad Seil wie in Sig. ı4 angelegt, fo er⸗ 
folgt die Wellendrehung nach gleicher, durch die Pfeile angedeu- 
teter Richtung ; legt man jedoch dad Seil wie in Big. ı3, Zaf. (269) 
ein, fo daß ſich die beiden Seilftüde zwifchen den Wellen freuzen, 
fo gefchieht die Drehung nach entgegengefepten Richtungen. 

Liegen die beiden Wellen zu einander parallel, fo fönnen die 
beiden Seilfcheiben in eine auf die Wellen fenfrechte Ebene zu 
liegen fommen, und dann liegt dad Geil ebenfalld in diefer Ebene. 
©ind jedoch die Wellen nicht parallel, fo muß jedenfalls wenig: 
ſtens eine Zwifchenwelle mit Seilſcheibe eingelegt werden. Ueber 
den Drt und die Etellung diefer Scheibe wird weiter unten noch näher 
die Rede feyn. 

Auch bei parallelen Wellen wird oft eine Zwifchenrolle noth⸗ 
wendig, wenn der Raum zwifchen denfelben für dad Seil nicht 
frei ft, oder wenn die Wellen fehr weit von einander entfernt 
legen, um dad Schwanfen des Seils zu verhindern. Big. 34 
jigt in a und b folche Unterflügungs oder Leitrollen. 

Für weit von einander abftehende Seilſcheiben fchlug 
Köchlin flat der Geile Drähte vor, wobei natürlich die Schei⸗ 
ben eine hinreichende Größe erhalten müffen. Zur Uebertragung 
größerer Kräfte dürften Draptligen ftarfen Drähten vorzuzies 
ben feyn. Ä \ 
Indem dad Terhältniß der Feftigfeit zum Gewichte fich bei 
Seilen ungünftiger ftellt, fo nimmt das Gewicht eines langen 
Eeils einen weit größern Theil der Feſtigkeit desfelben in Anfpruch, 
ald Drähte, daher für die Spannung ded Seils weniger zurück⸗ 
bleibt, und daher dasfelbe weniger Dauerhaftigkeit befigt. 

Die Umdrehungs : Sefchwindigfeiten zweier durch Seile ge- 
triebener Wellen hängen von dem Halbmeſſer der Seilfcheiben ab. 

Will man daher diefe Gefchwindigfeiten von Zeit zu Zeit 
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GSefhwindigfeiten beider Wellen in fo Tange im konſtanten Wer: 
haͤltniſſe, ald fein Ueberlegen des Seils auf andere Rollen, oder 
Verändern der Halbmeiler der‘ Schnurläufe, oder Verſchieben 
deſſelben auf den Kegeln geſchieht. 

Wenn man jedoch die Gabeln, welche das Seil führen, Kings. 
den Kegeln in entgegengefegter Nichtung vor: und zurüdrüden 
laͤßt, welches die Mafchine felbft bewirken fann; fo ift man im 
Stande, die Umdrehung: Gefchwindigfeiten beider Wellen auf 
dieſe Weife in jedem Augenblicke ftetig zu verändern, und abwedhs 
felnd verhältnißmäßig größere und Fleinere Seihwindigfeits, Un: 
terfchiede zu erzeugen. 

Die Gabeln müſſen dann neben den fich drehenden Kegeln 
fo fortrüden, daß fie, wenn etwa zwifchen ihnen ein Schleifen 
Statt fände, auf den Kegeln: Schraubenlinien befchreiben möche 
ten, deren Geſtalt im Artifel Räder, Seite 501 angegeben wurde, 
wenn dazu das größte und Fleinfte Verhältniß der Umdrehungs⸗ 
Sefchwindigfeiten beider Wellen befannt ift. 

Das Geſetz für das Hortrüden der Gabeln ift in dem Ge 
feße der Steigung der Schraubenlinien gegeben, wobei diefe 
Steigung an einer Kegelfchraube ſtets gleichförmig genommen wird. 

Gibt man den Kegeln nach Art der fcharfen Schrauben 
Schnurläufe nach diefen Fonifchen Schraubenlinien, welche zugleich 
vor= und zurüclaufen; fo fann man die Gabeln und ihre Führung 
erfparen. Fig. 8, Taf. (270) zeigt einen folchen Kegel, an dem 
jedoch flache Schraubengänge mit gleichförmigem Anfteigen hin 
und zurüd laufen. 

Nimmt man nicht fehr fteile Kegelflächen, und läßt mau 
dafür wieder die Schraubenlinien, wie bei mehrfachen Schrau⸗ 
bengängen ftärfer anfteigen; fo wird vom vorftehenden Gewinde 
auf dem Kegel mehr zurüd bleiben, ſich der Schraubengang 
nicht fo fchief fchneiden, und das Seil eine beffere Sührung er⸗ 
halten. 

Es liege das Seil auf der Scheibe, ohne in Feilförmige 
Scheibläufe eingepreßt zu feyn, bloß auf, umfpanne den nten Theil 
ded Umfangs der Scheibe, und erleide eine Spannung ==p. 
Dabei erzeugt ed am Umfange derfelben eine Reibung, und ed 
fol an einem Seilftüd eine Kraft £ wirken, welche diefer Reibung 


J 
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gleich, alſo gerade nur das Seil an der Scheibe zu verſchie⸗ 
ben im Stande ſeyn fol. Es ſey ferner a der Reibungskoeffi⸗ 
jient zwifchen Seil und Rolle; fo wird, wie im ähnlichen alle, 
wenn ein Geil über einen Zylinder gefchlagen, über dieſen 
mn. anz. daher 


3; wobeie=271828.....5 x=3.14159.... 





weggezogen werden foll, log. nat. 
p+f _ e&Fear 
P 
iſt, und Pe. — oder f=p(e 
e —ı 

Aus dem erften diefer beiden Ausdrüde wird man die Span⸗ 
nung des Seils berechnen fönnen, wenn die Kraft f am Umfange 
der Seilfcheibe gegeben iſt, mit welcher die Wellen gedreht werden 
follen, und aus der zweiten die auf die zweite Welle zu übertragende 
Kraft £, bei gegebener Spannung p des Seiles. Umfpannt das 
Seil den halben Umfang der Scheibe, fo ifin=!; und es iſt 


dann, wenn a noch z geſetzt wird, p= = rı44f; und 


+ 


PAR) 





-T 
ed’ —ı 


f=0.694p. Iſt der Sefammtdrud des Seils auf die Scheibe 
f 
=P, fo muß f=uP; und P=", feyn. 


Laufen jedoch Seilfcheiben mit bedeutender Gefchwindigfeit 
um, fo erhält das Seil beim Wenden um die Scheibe eine Cen⸗ 
tifugalfraft q, welche den Drud P vermindert. Diefe Kraft q 


wird gleich I ; wenn’ M dag Gewicht des auf der Scheibe 


rubenden Geilftüdes, v die Sefchwindigfeit des Seils, r der 
Halbmeſſer der Scheibe if, und g= ı5°5 genommen wird. 

Da diefe Eentrifugaltraft mit dem Quadrate der Gefchwins 
digfeit v zunimmt; fo fann bei geringer Spannung der Geile p, 
wenn’ fie fehr ſchnell umlaufen, Ddiefelbe gar feinen Drud P 
auf die Scheibe ausüben, daher diefe zurücbleibt, und nicht fo 
viele Umdrehungen macht, als fie vermöge der Seilgeſchwin⸗ 
digkeit machen follte. In diefem Falle wird man ſich daher zuerft 
die Kraft q berechnen. 

Die Kraft q vermindert aber die Reibung f um ga, fo, 


daß man in den Auddrud für! die Berechnung der Spannung p 
Tchnol. Enenflop. XIV». 4 
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208 Seils für £, —qu—f: zu jegen haben wa, made; 
gibt ich dam: p= — __. Det man fd des Eal 


e 3.27% — 
AB Fig. 4, Taf. zo über einen Kegel XXgefchlagen, ſo vid 
der Druck 1O in der Richtung des Seils AB würfen. Die p 
Seitenfraft np wırd dann gleich der obigen P wurden, melde 
Ben Druck auf die Zeilfherbe ausüdt, und jene mo wird dei; 
Eeil uber den Kegel abzuſchieben ſtreben. JE former na Wr 
Centrifugalkraft des Seils, fo wird die Seiterkraft p’a obige 
q und den Teud P ;n vermindern ſtreben, die andere Seitenkuftn. 
n0/ aber Dad Zeil auf dem Kegel gegen das ſtaärkere Ende fall 
zu bewegen juhen. Wird ou die Cenctrifugalkraft nm’ fr 
groß, fa erfälr Lug Seil ein Zeireben, fogar ſich auf den Kegel — 
ans und niche zbznjchieben: wie dieß bei ſchnell gedrehten Eeilfder : 


ber der Kal iſt. Dabei iſt np=mncas-; a0o=mn sin = 







a9’ =um cos = und som sin =; wenn « ten Winkel dei 


Kegals bedeutet. 

Ale bisher bei Zeilen und Seilſcheiben angeführten Anord⸗ 
nungen, Erwegungägefege, Biderſtände und Berechnungen gel 
ten auch mir geringen Modifikationen, welche darch die verſchie⸗ 
bene Geſtalt der Riemen bedingt find, für Riemen und Riemen⸗ 
fcheiben sder Zrommeln. 

Die Riemen werden ebenfalls zu Riemen ehre Ende je 
ſammen genäßt, oder häufiger, damit man fie beliebig verlän 
gern eder verkürzen, ader kei eingetretener Tebaueg leicht nach⸗ 
ziehen könne, zuſammengeſchnallt. 

Da die Riemen ſlach find, je erhalten die Scheiben für fe” 
eine gglindriiche Oberfläche a, Fig. 27, Taf. 269 und zu beiden " 
eisen die werichenden Ränder, wilde dad Atgleiten des Rie⸗ ? 
mens von der Scheibe verhindern. Sind jedech die Riemen uud 
ihre Scheiben hinreichend breit, und liegen die letztern in eine i 
Ebene; fo kann man die erhöhten Rinder gan; weglajlen, ohne " 
daß ein Abgleiten des Riemens zu bejorgen it, beſonderd, wenn 
man die äußern Umfänge etwas konder formt, wiedieß die Fig.6, 
Ref. 269 zeigt. Denn einerſeits iſt der Riemen in der Mitte an ' 


— — 
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ſolchen Scheiben mehr geſpannt und gedehnt worden, daher beim 
Abgleiten des Riemens die Raͤnder desſelben erſt mehr geſpannt 
werden müſſen, andererſeits aber, beſonders bei ſchneller laufen⸗ 
den Scheiben, haͤlt ſie die Centrifugalkraft auf dieſen, indem beim 
Verſchieben der Riemen, der ganzen Breite nach genommen, ge⸗ 
wiſſermaßen auf eine koniſche Flaͤche zu liegen kommt. 

Bei kleinen Riemenſcheiben macht man deren Oberflaͤche 
konver, und verſieht fie mit Rändern, wie Fig. 15 und 16. Die 
fonvere Oberfläche vermindert dad Schleifen des Niemend an den 
vorfiehenden Rändern. Aud) bei größern Seilfcheiben, vorzüglich 
wenn fie langſam umlaufen, bringt man Ränder und Fonvere Ober⸗ 
flähen an, wie in Fig. 7 und 27 zu entnehmen ift. 

Die Konverität wird bei Scheiben ohne Ränder wenig- 
ſtens o°ı der Scheibendide gemacht. 

Die Fig.6 und 27, Taf. 269 zeigen zwei hölzerne Riemen 
fheiben, welche des Werfens des Holzes wegen aus mehreren 


‚Scheiben beftehen, die wieder aus einzelnen nach Radien zus 
fammen  gefügten Stüden zufammengefegt find. Die eifernen 


Platten d zur Befefligung auf der Welle erfcheinen in das Holz 
verfenft, und zufammen genietet. . 

In Sig. 7 bildet die Scheibe einen Kranz aus Hol; a, auf 
gleiche Weife aus mehreren Stücken beftehend, und zwifchen die Arme 
b, welche den Kranz tragen, wird die punftirt angedeutete Welle 
eingefeilt. Diefe Anordnung eignet fich vorzüglich für größere 
hölzerne Scheiben. Kleinere gußeiferne Scheiben oder aus andern 
Metallen, für Riemen, Gurten oder Bänder. (welche beiden leg: 
tern auch Laufbänder genannt werden), find mafliv, oder nur an 
den Kreiöflächen beiderfeits bis auf eine geringe Dicke eingedreht, 
wobei nur am Umfange ein fhmaler Rand ftehen bleibt, wie in 
Sig. 35 zwei an einer Welle neben einander befindliche Rollen. 

Fig. 22, 23, 24 und 26 enthalten größere gußeiferne Rollen, 
nach Art der größern Räder mit Kranz, Armen und Nabe vers 
feben, und heißen eigentlid Trommeln. Sie bedürfen Feiner 
weitern Erläuterung. 

Bei vielen Maſchinen wünfcht man, daß, während das 
Seil umläuft, die getriebene Welle zeitweife nicht in Drehung vers. 
fept werde. Diefen Zwed erreicht man, wenn an diefer Welle zwei 

4* 
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gleich, große Rollen neben einander geftellt werden, wie in Fig. 35, 
von denen die eine aufder Welle feft fißt, die andere fich aber um 
dieſe frei drehen läßt. Soll nun die Welle nicht umlaufen, fo 
fchiebt man den Riemen oder die Gurte auf die freie Rolle, welches 
mit einer Öabelgefchieht, in derdas Seil eingelegt ift, und esläuft 
dieſelbe bloß um die Welle, ohne diefe mitzudrehen; den gleichen 
Zweck erreiht man auch mit einer Rolle, wenn man fie auf der 
Welle feftftellen, und auch von ihr wie eine freie Rolle ablöfen, 
auslöfen, ausdrucken fann. Cine foldhe Ausrück- oder Abftell: 
Vorrichtung erfieht man aus Fig.25, Taf. 269. A ift die Welle, 
welche jedenfalld am Ende A’ rund gedreht feyn muß. Auf ihr 
figt die Gabel B mit ihrer Hülſe C feſt. Die Arme B ftehen 
parallel mit der Welle über die Hülfe vor. D ift die Riemen oder 


Seilfcheibe, mit welcher die mit vorfiehenden Rändern verfehene: 


Molle d zufammenhängt. Beide zufammen find auf den runden 
heil der Welle gefhoben, fie Fönnen fich alfo frei auf ihr 
drehen. Die Scheibe D hat jedoch zur Seite die Öffnungen e, 
“wovon die je zwei gegenüberftehenden auf die Arme B der Gabel 
paſſen, fo, daß ſich alfo diefe in die Scheibe einfchieben laſſen, 
und die drehende Kraft der Scheibe die Welle mitdreht. Wird 
jedoch die Scheibe wieder von den Armen abgezogen, fo lauft 
die Nolle frei, und die Welle wird nicht mitgedreht. 

Diefes Abziehen der Scheibe, Ablöfen, Abftellen genannt, 
gefchieht mit einem Hebel’ g, welder ſich um die fire Are h drehen 
läßt, und am Ende in eine Gabel ausläuft, deren Arme f zwis 
hen die Ränder der Fleinern Rolle d zu liegen fommen. 

Auf gleihe Weife, wie bei Seilfcheiben gezeigt wurde, fann 
‚man auch die Gefchwindigkeiten beider Wellen verändern, oder 
auch diefe Veränderung, fletig erfolgen laffen. Fig. 9, Taf. 370 
zeigt eine folche Anordnung mit mehreren neben einander ftehenden 
Forrefpondirenden Niemenfcheiben. In Fig. 8 erfcheint ein Kegel, 
welcher mit gleichförmig anfteigenden flachen Schraubengewinden 


verfehen ift, die vor und nach dDreimaligem Umlauf wieder zurüd | 


treten. ; 

Zu diefen fonifhen Rollen mit Schraubengewinden gehö- 
ren auch die Schneden in Tafchenuhren mit Unruhen. Jede Uhre 
feder hat, wenn fie abgelaufen ift, eine geringere Spannung, 


| 
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nr * Wide immer mehr zunimmt, je öfter fie zufammen gemwunden 


"Bid, und zwar vermehrt ſich diefe Spannung in.einem etwa 
= geößern Verhältniffe, ald die Windungen fich vermehren. Zum: 


: “ iehen der Feder, wird diefe in ein Gehäufe gelegt, und mit 


 imnern Ende an einem durch die Mitte des Gehäufes gehen« 
Btifte des Geſtelles feit gehängt. Das andere Ende der Feder 
am innern Umfange des Behäufes befeſtigt. Won außen ums 


1 


' Dindet das Gehäufe die Uhrfette. Zieht man an dem freien Ende 


derſelben, ſo wird das Gehaͤuſe gedreht, die Feder zuſammen ge⸗ 
bunden und geſpannt. Waͤhrend ſich die Kette vom Gehaͤuſe ab⸗ 
windet, wickelt ſich dieſelbe auf die Schnecke Fig. 6, Taf. 270 
uf, welche dazu eine eigene nach Schraubengewinden geformte 
Wüprung hat, welche Gewinde durch vorftehende Ränder von eins 
nder getrennt find. Die Big. 6 gibt ein hinreichend deutliches 
Wild davon, im Grund» und Aufriß. 

Beim Aufziehen der Feder wird die Schnede gedreht, und 
66 windet fich die Kette zuerft auf jene Bewinde, welche an der 
größern Kreiöfläche der Schnede ſitzen, und fchreitet fo fort, bis an 
dad duͤnnere Ende derfelben. 

Die Spannung der Seder treibt das Gehäufe, und mittelft 

der Kette auch die Schnee zurück; da nun wohl anfangs diefe 
Spannung nur gering it, fo zieht fie doch an der Schnede in 
nem großen Abflande mb von der Drehungsare ab, und die 
kötere Spannung der Feder wirft an einem kleinern Hebelsarme 
aa der Schenfe. Iſt nun die veränderlihe Spannung der Feder 
up, der veränderliche Halbmeſſer der Schnede =r; fo Fann 
-auf dDiefe Art doch das ftatifche Moment p.r. ſtets gleich gehals 
ten, d. h. die Unruhe der Uhr mit gleicher Kraft getrieben wers 
den, wenn man nur zu der entfprechenden Zunahme von p, den 
Durchmeffer der Schnede gehörig abnehmen läßt. 

Sind n die Anzahl der Windungen der Feder, von da an 
gerechnet, wo fie im Gehäufe, oder beifer, wo die Kette von der 
Schnecke abgelaufen it, fo wäre, wenn die Spannung mit ber 
Bindungszahl imgeraden einfachen Verhältniffe zunähme, pa 
+bn. Allein da dieß in einem größern Verhältniffe geſchieht, 
fo wird man Binreichend genau haben p=a--bn-+-cn?; fo daß 
die Spannungen nach den auf einander folgenden Umdrehungen 
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als Glieder einer arithm. Reihe der zweiten Ordnung betrachtet 
werden koͤnnen. Iſt die Feder abgelaufen, fo habe die Feder noch 
die Spannung —=p’ ed wird fomit für n=o, p=p‘, daher 
ap’. SKenntiman nun die Spannung p‘ der Feder, wenn 
fie ganz aufgezogen iſt, welches n‘’ Umdrehungen erfordert haben 
fol, fo wird p =p’+-b’n” Leon’; daraus fann man ſich 


nun b beſtimmen, welches ſich b æE con angibt. 








ne⸗ 
Kennt man num noch die Spannung p bei vu einer Umdre⸗ 
hungsanzahlen““; fo wird man pU=p! +(& — u en") 


n’’ Leon‘ Baben, und fid) noch c für die vorliegende Feder 
beſtimmen koͤnnen, für welche dann die Spannung p fürjede belie— 
bige Anzahl Umdrehungen n wird, aus p=p’+bn-+cen?, ges 
funden werden fönnen. | 
Es babe bereits ſich das Federgehaͤuſe um den Winkel 
9=2x.n gedreht, und dabei die Feder die Spannung p. Die - 
Schnede mußte fih zugleich um den Winfel p drehen, und habe 
m Umdrehungen gemacht, alfo p=23x.m. Nachdem dieſe 
Drehung um p gefchehen it, habe die Schnee an der Stelle, 
wo ſich die Kette eben aufwindet, den Halbmeifer =y. Kat nun 
nody dad Gehaͤuſe ald Zylinder den Halbmeifer =r, und die 
Schnee am Anfange den größten Halbmeſſer p; fo ift am Ans 
fange das flatifhe Moment der Federfraft =p/.p=A, wel« 
ches ſtets fonitant bleiben fol. Nach der Drehung der Schnede 
um den Winkel p ift das flatifhe. Moment =py=A, daher 


ya * Da aber bei einem unendlich kleinen Weiterdrehen der 


SchnedederBogen ydp demBogen des Winkels dyam Sehäuferdp - 
gleich ſeyn muß, indem man von dem einen ſo viel Kette abwindet, wie 
viel auf dem andern aufgewunden wird; fo hat man ydy=rdp, 


und d4=-. dp, daheriaud y=E dp, oderd4=- dp 
(P+ba+en). € it and n— —, daher d4=-.dp 
(r'+; tar) Hate). Sept 


man die einzelnen Koeffizienten, der Kürze halber, welche ohne⸗ 


- — — — 
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hin nach den gegebenen Daten beſtimmt ſind: a, 6 und y, fo 
wid Apdgla+ +79) ind pr («+22 +7E) 
ohne Konft. welche für $p=o, wo auch 20 it, verfchwindet, 
oder = (SEHE YF) 5; Mittelſt dieſes Ansdruckes wird 


man nun zu jedem beliebigen Drebungswinfel 9 des Gehäufes 
den zugehörigen Drebungswinfel » der Schnecke berechnen fönnen. 


Da nun für jeden Winfelg=2axzn,n = befannt, und aus. 
p=p' wbaten auch p gefunden werden kann, fo ergibt ſich 
fomit auch aus ve; der Halbmeffer y der Schnede, wenn fi 


auf fie bereits die Kette um ben Winfel p aufgewunden hat. Dabei 
ft y=2x.m, indem im Winfel Y, m Umdrehungen der Schnede 
Statt gefunden haben follen. Iſt nun die Breite des Gewindes, 
auf welches fich die Kette aufwindet, fammt der Dice des vorfte- 
benden Randes =h; fo muß die Schnede bis dahin, wo ſich das 
Gewihde m mal um fie gewunden hat, oder die Kette um dem 
Winkel Haufgefhlungen ift, und wo fie nar im Querfchnitt, ſenk⸗ 
recht auf ihre Umdrehungsaxe, noch den Halbmeſſer y= hat, 
eine Höhe = mh erhalten. 

Diefe Refultate werden nun hinreichen, | jenen Punft des 
Schnedenumfanges zu beflimmen, deſſen Entfernung von der 
Are ab Fig. 6=y if. Denn man darf bloß die größere: Bafis 
der Schnee ald Kreid vom Halbmeilerp ziehen, deſſen Ebene 
fenfrecht auf die Schnedenare ab ift; am Umfange diefed Kreifes 
den Winkel d auftragen, von jenem Punfte angefangen, wo die 
Schraubenlinie beginnt, und gewöhnlich die Kette befeitigt ift; 
in dem erhaltenen Punfte des Kreisumfanges eine fenkrechte auf 
die Bafisebene errichten, und diefe = m.h.machen. 

Denkt man fich nun durch den erhaltenen Endpunft. diefer 
Senkrechten eine parallele Ebene zu der Baſis mb gelegt, fo 
fhneider die Are ab diefe Ebene in einem Punfte, welcher der 
Mittelpunft eines Kreifes wird, deſſen Halbmeiler =y ift, und 
in welchen der zu fuchende Punft des Schranbenganges liegt. 
Denkt man fich weiter durch den Umfang der Baſis der Schnecke, 
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und durch den zuletzt gezogenen kleinen Kreis eine Kegelflaͤche ge⸗ 
legt, ſo erhaͤlt man den Mittelpunkt dieſer Kegelflaͤche in der Axe 
ab. Diefer.nun mit jenem am Umfange der Baſis liegenden 
Punkte, welcher der Endpunkt des Bogens für den Winkel y ül, 
verbunden, gibt eine Grade, welche mit dem Kreife vom Halb⸗ 
meſſer =y zum Durchſchnitte. den geſuchten Punkt der Schnecken⸗ 
linie gibt. 

Auf gleiche Weiſe wird man ſich mit den Ausdruͤcken p=p' 


+bn-Fon?;g= X, n, Jr. my= u. y „Serörrtg,, 


für jeden andern Winfel 9 jeden entſprechenden beliebigen Punkt der 
Schnecke beſtimmen. 


Auch dann, wenn die Spannung der Kette nicht mehr einer 
arithmetiſchen Reihe der zweiten Ordnung folgt, ſondern einer 
hoͤhern, fo werden ſich die gegebenen Beſtimmungen leicht treffen 
laſſen, wobei dann für $ ein Aucdrud abermals um einen Grad 
höher erfcheint; alfo bei Werthen von $ in einer einfachen arifhmes 
tifchen Reihe werden.für p die entfprechenden Werthe um fo viele 
Grade höher, als der Ausdrud für p Grade hat. 

Diefe Berechnung läßt ſich entfprechend auch für Verzahnung 
auf Regeln anwenden, oder für fonifche Seil: oder Riemenſchei⸗ 
ben, bei denen während der gleichförmigen Drehung der einen 
Welle die mitgenommene ſich mehr noch ald mit fletig zu» oder 
abnehmender Gefhwindigfeit drehen foll, fo zwar daß die Ges 
fhwindigkeits : Verhältniffe nicht bloß Zahlen einer arithmetifchen: 


Reihe erfter Ordnung, fondern auch einer höhern Ordnung an⸗ 


gehören können. 
Fur eine Schnurleitung ähnlicher Art ergäbe fich die Schnede 
wie Fig. 7 enthält. 
Soll durch irgend eine Welle C, eine zweite C’ u. ſ. f. eine 
dritte Cr’ gedreht werden ; fo wird man an die erite die Seil» oder 
Riemenſcheibe A, andie zweitedie Scheiben a und B, an dritte die 
die Rolle bu.f. mw. befeftigen, über Aunda, und überBundb.... 
Geile oder Riemen fpannen, und durch Diefelben den Zweck erreichen. 
Dabei werden ſich die Umdrehungen in gleichen Zeiten M, MA⸗ 
MMU,...deraufeinander folgenden Wellen C, C’ und C’...., wenn 
die Halbmeſſer der Rollen A, a, B'b/....mtR,r, ruf. w. 
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bezeichnet werden, ergeben: M:M’=r.R alfo M'— —* ; und 


M':MU/=r1:R!, woraus M’ =M— und fomit auch M’—M, 


—* u. ſ. w, und M’:M=R.R':r.r‘.d. h. es verhal⸗ 
ten ſich die Umdrehungszahlen der erſten und leg— 
ten Welle umgekehrt, wie die Produkte aus den 
Halbmeffern aller treibenden zuden Produften 


aus den Halbmeffern aller getriebenen Rollen. 


Bei den bisher betrachteten Seil» und Riemenfcheiben fuchte 
man bloß durdy Spannung der Seile oder Riemen eine gewiffe 
Reibung zu erzeugen, welche die Drehung der Wellen bewirken 
fonnte. Um diefe zu vermehren, macht man die Oberfläche der 
Scheiben höchftend etwas rauh, oder dreht Fleinere oder größere 
Einfchnitte in diefelben ein, damit ſich Seile oder Riemen beiler 
einpreffen , und weniger leicht gleiten. Jedoch größere Erhöhuns 
gen kaun man an diefen Scheiben nicht anbringen, indem dadurch 
die Seile und Riemen leiden möchten. Wendet man flatt derfels 
ben aber Ketten an; fo fann man den Scheiben Erhöhungen aufs 
ſetzen, welche zwiſchen die Kettenglieder eingreifen, oder Verties 
fungen einarbeiten, in welche fich die Glieder einlegen. Die Form 
und Größe derfelben beſtimmt die Seftalt der Kette. 

Bei ordinären Ketten läßt man bloß regelmäßig oder unregel« 
mäßigeiferne Stifte aufder Kettenfcheibe vorjtehen, welche fich zwi⸗ 
[hen die Kettenglieder einfchieben, und ein Abrutfchen der Kette 
verhindern. Da diefe Stifte fich nicht willig und regelmäßig in die 
Blieder einlegen und auszichen, fo findet auch bei diefer Anords 
nung ein immerwährendes NRütteln und Stoßen Statt. Beſſer, 
dauerhafter eingerichtet, und einen ruhigen regelmäßigen Gang 
gewährend, find die in ig.28, 29 und 3o, Taf. 269 angegebes 
nen Anordnungen Bei allen find Ketten, welche nad) Art der 
Uprfetten ihre Glieder geformt und zufammengeftellt haben. 

Big. 38 zeigt Auf» und Grundriß des obern Theils der Kette 
AB, A’B‘, fammt ihren beiden Kettenfcheiben C D und CD., 
welche auf der Welle E F feftgekeilt find. Die Glieder der Kette 
aund a’ find ſaͤmmtlich einander vollkommen gleich, in zwei Reis 
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hen a und a’ geſtellt, und durch die Bolzen b, welche gut in bie. 
durchgepreßten, gebohrten oder gefchlagenen Löcher der Glieder 
pallen, mit einander zufammen: gehängt. Auf diefe Weile kommen ' 
die Bolzen b fämmtlich in gleichen Abfländen von einander zu lies 
gen. Die Kettenfcheiben CD und C’ D’ erhalten am Umfange. 
einander gerade gegenüber ftehend die halbkreisfoͤrmigen Einfchnitte 

., BB»... und yy.... welche in ihrer Sehne gemeſſen 
gerade jo weit aud einander fiehen, wie die Bolzen. Die drei ver⸗ 
fchiedenen Reihen diefer Einfchnitte find fo angeordnet, daß a, 
a, @... am tiefiten BB.... feichter, und y, y, y am feichteften 
eingefchnitten find, alle a aber und ß und y unter fih um gleiche 


Mittelpunftswinfel von einander abſtehen. Deßhalb find die . 


Sehnen zwifchen allen a am fürzeften, jene der ß Tänger und jene 
der y am längften. So lange die Kette neu ift, paſſen die Bol 
zen b genau in die tiefften Einſchnitte «. Haben ſich die Glieder 
und Bolzen etwas abgerieben, fo daß fein ganz ruhiger Gang 
mehr Statt findet, fo werden, weil die Glieder länger, alfo die 
Bolzen von einander entfernter geworden find, diefe Bolzen in 


' 
) 


die zweiten Einfchnitte B, und dann weiter in jene y gelegt. Die 


Unterfchiede der Tiefe diefer Einfchnitte, deren bei großen Schei⸗ 
ben auch mehrere Reihen vorfommen können, müſſen jedoch fo 
angeordnet ſeyn, daß nach dem Einlegen der Kette in die feich- 
teite Reihe die Kette fo abgenügt ift, daß Bolzen oder Slieder 
oder die ganze Kette erneuert werden muß. Diefe Einrichtung 
ift für die fogenannten Paternoiter « Werfe zu Gebläfen oder 
Waſſerheben vorzüglich anwendbar, indem zwifchen die zwei Neis 
hen der Kettenglieder an die Bolzen die Käftchen aus Blech anges 
hängt werden fönnen. Für Wafferhebmafchinen diefer Art wird 
zwifchen die beiden‘ Scheiben CD und C!D’, und zwifchen die 
Kette der Waflerfaften aus Blech geftellt, in welchen dad Waſſer 
abgegoilen wird, welches dann unten zur Seite bei o mit der 
Welle EF abfließen fann. Der Kaften ift mit feinen obern Sei⸗ 
tenflügeln aus Blech gegen dad Verſpritzen des Waſſers im Auf: 
riffe mit Linien bezeichnet ‚ weldye durch lange Punfte angedeutet 
wurden. 

Die Form der Einſchnitte aßy ergibt ſich wie bei Verzahnung, 
wenn ein Rad (die Scheibe AB) an .einer mit Triebftöden (die 
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; Bolzen) verfehenen geraden Stange bie Kette fortrollt. (Siehe 
RKaͤder). 

Sn Fig. 29 haben die Scheiben A und B ordentliche Zähne 
aa... und bb... angelegt, welche zwifchen die Kettenglieder 
eingreifen. Die Scheiben find etwas breiter als die Zähne, und - 
noch mit entfprechenden Fleineren Vertiefungen verfehen, damit 
fih die Kettenglieder gut auflegen fönnen. 

Die Zähne a und b erhalten wieder die Form der Zähne 
eined Rades, welches in eine gerade Stange mit Triebftöcden 
eingreift. Dabei machen runde Köpfe der mittlern Kettenglieder 
die Triebſtoͤcke. Natürlich muͤſſen die Zähne ſtets das mittlere 
Kettenglied übergreifen, wornach fich die Entfernung der Zähne 
und die Länge. der Glieder richtet, für eine Kette, wie fie in ber 
Zeichnung Fig. 29 zufammen geftelle ift. 

ig. 30 enthält eine ähnliche Kette, nur haben die Glieder 
ou der innern Seite pridmatifche Zähne, welche in entfprechende 

‚Einfchnitte der Scheibe A paffen. Da diefe Zähne nicht wie die 
vorigen der relativen Bewegung der Kette und der Scheibe volls 
fommen entiprechen, fo wird eine folche Kette nie den ruhigen 
Bang haben, wie jene Big.29, wo die Zähne der Scheibe die 
richtige Form erhalten fönnen, oder noch beiler jene Fig. 28, bei 
welcher auch das Abreiben der Glieder und Bolzen den ruhigen 
Bang der Kette nicht flören kann, und welche deßhalb unter 
übrigens gleichen Umftänden ſchon dauerhafter ift, -je ruhiger 
ſie geht. 

Nun möge nur noch Einiges über die Lage und Stellung 
der Rollen unter den verfchiedenen, möglicher Weife vorfommenden 
Umftänden folgen. Dabei ift noch vorher zu bemerken : | 

I. Daß jede Rolle mit ihrer Freisförmigen mittleren Durchs 
fhnittsfläche in jene Ebene fallen müffe, welche durch die beiden 
der Rolle zus, und von der Rolle ablaufenden Seilſtücke bes 
ſtimmt ift, und 

IL. daß die Drebungsaren der Rollen immer fenfrecht auf 
diefe Ebene ſtehen müllen. 

| ı) Sind nun die zwei Seilrichtungen gegeben, 5.8. Big. 36 
 (arb/, ab) und (b’c/,. bc), welche fi) in (c‘, c’) ſchnei⸗ 
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den, wobei die Buchſtaben mit * den Brunbriß oder bie Horizon! 
Projektion, jene mit ‘ dem Aufri oder Die Vertifal.Projeftion 
zeichnen, und mit den Bachilaben ohne Striche die Punfte o 
Einien im Raume ſelbſt ansgedrückt werden follen, welde je 
Proreftionen entſprechen. Die Seildüde ab nad be beftim 
die Ebene hmv. Legt man dieſe Ebene mit dem Punfte b 
die hori;ontale Projeftionsebene um hm gedreht nieder, fo 
Balt man b nad) b-’, und die ‚Gerade hb oder ab nad h! 
dann dad Seilſtück be nad bc. Zieht man nun mit 
Halbmeſſer der einzulegenden Rolle den Kreis npg tangi 
an die Seilſtücke bb“ und bc", fo erhält mau den Mi 
punkt der Rolle in 0’, weldyer in dieſer niedergelegten Lag 
Deebungdare der Rolle fenfredyt anf der Horizontal» Projefti 
ebene vorjtellt. Die Ebene h bc” mit der Rolle npq und 
Are 0% nrüdgefübhrt in ibre frühere Lage, gibt die Rol 
ibrem Grundriß n‘p‘q‘, in ihrem Aufrijfe np“ q"’, umd 
Are (0°, 05); und dieſelbe fann nun nad) der gen 
Zeichnung an Ort und Stellung gebradyt, oder die ganze. 
firuftion in der Ausübung mit Winkeln, Schnüren, Richt 
u. dgl. ausgeführt werden. 

2) Sind bie Zeilrichtungen parallel, wiein %'g. ı, Taf. 
fo fommen zwei Rollen in der Regel anzuwenden, welde 
in die Ebene der parallelen Zeilftüfe zu liegen fommen. 7 
man fidy zwiſchen den Seilſtücken (a’d’, ad’) (b’c’, b 
den mit ihnen zufammenbängenden Theil des Seils (d'b’, do 
indem man an einer ſchicklichen Stelle die Verbindungslini 
sieht; fo hat man nun die Zeiltüude ad und db, dann jer 
und bc, weldye fidy wechfelweife fchneiden, daher den vc 
Sal zu behandeln, wobei noch die Ebene adb und dbe 
und dieſelbe if. 

3) Sind die gegebenen Geilrichtungen nicht paralle 
ſchneiden fie ſich auch nicht, wie ab und cd in Fig. 3, fo Fanı 
ebenfalls awei beliebige Punkte der Seilſtũcke b und c dur 

@ bo mit einander verbinden, und man erhält wied 
ilſtücke ab und bo, dann bc und cd, welches‘ 
Neu find, welche die beiden in ihren Ebenen lieg 
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wei Rollen beflimmen, und ebenfalld nach Kal ı) behandelt 
werden Fönnen. Fig. 2 zeigt eine mehrfache Ablenkung des Seils 
in den angedeuteten drei Bällen vereinigt. 

4) Sind die beiden Richtungen der Rollaren gegeben, und 
kneiden fich diefe, wie z. B. (a/b’, ab’) und (a/c’, ac!) 
Big. 37, Taf. 269 und find (e’e”) und (d’d’) die Punkte diefer 
Aren, wo die Rollen auffigen folen ; fo beflimmen die beiden 
Rollen die Lage zweier Ebenen, welche durch die Punfte e und d 
gehen und fenfrecht auf den Aren ab und ac fliehen müflen. 
e/f' und f’d’ find die Horizontalriffe diefer Ebenen. Diefe ftes 
ben fenfrecht auch auf der Grundrißebene, welche durch die beis 
den NRollaren gelegt if. In den Ebenen e’f' und f/d’ muß das 
Seil oder der Riemen geführt werden, und weil die Seilftüde zus 
fammen hängen müffen, fo fann ihre Vereinigung nur im Durch« 
fhnitte (f/, fg’) der beiden Ebenen e’f’ und fd’ erfolgen. 
Irgend ein Punft des Durchſchnitts dieſer Ebenen, z. B. (ff) 
wird fomit die Stelle bezeichnen, wohin die einzulegende Zi: 
fchenrolle zu liegen fömmt. Der Punft ff") wird nach örtlichen 
Verhaͤltniſſen, je nachdem der Raum zwiſchen den Rollen e und 
d frei iſt oder nicht, in der Ebene der Rollaxen, oder höher oder 
tiefer in dem Durchſchnitte der beiden Rollebenen genommen. 
Dadurch erhält man die. Seilrichtungen (e/f’, esuf“) und 
(d’f’, d’£), welche fi in f fchneiden, daher eine Ebene, deren 
Riß in der Roll: Arenebene hH ifl, und welche die Lage und Stel» 
lung dee Rolle (MM!) in diefer Ebene, fo wie ihrer Are 
(n’ 0°, n’'o’) fenfrecht auf diefe Ebene der Seilftüde beflimmt. 
Die Konftruftion erfolgt dann gleich jener im Falle ı). 

5) Sind die Arenrihtungen parallel, fo müllen auch die 
Ebenen der Rollen zufammen fallen oder parallel werden, daher 
die Seile entweder in der Ebene beider Rollen ſich fchneiden, oder 
falls die Rollenebenen nicht zufammen fallen, fondern parallel 
find, werden die Seilſtücke parallel oder auch nicht parallel, und 
fhneiden fih nicht, welche Bälle in ı), 2) und 3) betrachtet 
wurden. 

‚ 6) Sind endlich die Rollenaren nicht parallel und fchneiden fie 
fi) auch nicht, wie in Fig. 38, Taf. (269) (a’b’,a’’)und (a’c’, ac’); 
fo find durch die Rollen (e“ e“) und (d‘d‘) wieder die zwei auf 
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(a! b/, a’) und (alc/, a’c!) fenfrechten Ebenen gegeben, welche 
ihre Horizontalriffe in hf‘ und Hf’ haben, indem die Horizontal: 
Projeftionsebene parallel zu der Rollare (a/c/, a’! c) und:durd 
die andere (a/b/, a’) gelegt iſt. Diefe Ebenen fchneiden fid 
nah der auf der Horiz. Projekt. Ebene fenfrechten ‚Geraden 
(fe, £rg'); in welder and gleichem Grunde, wie in 4) der 
Vereinigungspunkt der Seile (hf, hf) und (fH, f“H-) an 
genommen werden muß, wie ed gerade die Dertlichfeit geftattet. 
Bon f die Zangenten (fh, fh‘) und (HB, f“H‘) gezogen 
geben die Seilrichtungen, welche die Ebene (hf, h’f“ HU‘) bes 
ſtimmen, deren horizontaler Riß hH iſt. In diefe Ebene muß 
dann wieder, wie im Balle 1) die Zwifchenrolle (MM) und 
ihre Are (n’o’, n’o/!) fenfrecht auf diefe Ebene zu liegen Tom: 


men. Die Ausführung der Zeichnung für die praftifchen Anwen . 


dungen kann nad) diefen Andeutungen feine Schwierigfeiten mehr 
verurfachen. 


J. Hönig. 


Rotbfärben 


| A. Sarbeftoffe 
Die Materialien zum NRorhfärben von Wolle, Seide, Baum: 


wolle und Leiten find: der Krapp, die Kochenille, der Kermed, 


der Lade, die Orfeille, das Rothholz, die Alfanna, der Saflor. 

Der Krapp. Ueber die Natur und die Eigeufchaften bed 
Krapps (der Arappwurzel, Färberröthe) ift bereits in dem Art. 
»Kattundrucereis Bd. VIII &. 159 das Nöthige gefagt worden, 
auf welches man ſich hier bezieht. Dad Rothfärben mit Krapp 
findet nur für Wolle, Baumwolle und Leinen Statt. 

Die Kocdyenille (Coccus cacti) befteht aus den eingetrock⸗ 
neten Scildläufen der Nopalpflanzen (des Kochenille : Kaktus, 
Cactus opuntia), und wird entweder von den wildivachfenden, 
oder den eigend gehegten Pflanzen eingefammelt; erftere Tiefert 
die wilde, letztere die feine oder Meftef-Kochenille. Die 
Meſtek: Kochenille befteht in rundlich edigen, runzlichen Körnern 
von fchwärzlic) = braunrother oder filbergrauer Farbe; die wilde 
Kochenille ift beträchtlich Feiner und mit einem baumwollartigen 
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Flaum bebedt. Die Meſtek-Kochenille ift bedentend, in dem 
Berbältniffe wie 11 zu 18, reicher an Pigment als die wilde 
Kechenille, und enthält in 100 Xheilen etwa 50 Prozent Bärbes 
ſioff, das Übrige befteht aus thierifchen Theilen, naͤmlich Gallerte, 
Schleim, einem wachdartigen Fette und häutigen Theilen. 

Das Pigment der Kochenille (KRoffusroth), das aus der 
Kochenille durch Behandlung mit Aether und Weingeift rein, d. i. 
von den thierifchen Theilen befreit, dargeftellt werden fann, hat 
eine purpurrothe Farbe, die an der Luft fich nicht verändert. Im 
Waller ift es leicht auflöslih, im Weingeift um fo fchwieriger, 
je waſſerfreier derfelbe iſt; im Üther, den fetten und ätherifchen 
oͤhlen iſt es unauflöslih. Durch Salpeterfäure und Chlor wird 
es zerſetzt, deögleichen durdy andere Fonzentrirte Säuren; kon⸗ 
gentrirte Schwefelfäure verfohlt es, Salzfäure verwandelt es in 
eine gelbe Subſtanz. Verdünnte Säuren dagegen löfen das Pigs 
ment ohne Zerfegung auf, indem fie bloß feine Farbe ind Roth⸗ 
gelbe nüanziren. Aus der wällerigen Auflöfung fällen die Saͤu⸗ 
sen das reine Pigment nicht, wohl aber aus einem Abfud von 
Kochenille,. indem hier dad Pigment jederzeit noch mit einer thies 
riſchen Subſtanz verbunden niederfällt, welche felbft noch zur Er⸗ 
böhung der Farbe beiträgt. Doppelt weinfaured und Pleefaures _ 
Kali färben das Koffusroth fcharlachroth. Durch die Alfalien 
wird das Koffusroth violett; auch aus- den Auflöfungen in vers 
dünnten Säuren wird dasſelbe im Kochenille: Auszug Durch Alka⸗ 
lien violett niedergefchlagen. 

Durch Kochen mit Waller zieht fih das Pigment der Kor 
chenille (nebft den im Waller auflöslichen thierifchen Theilen) Teicht 
aus; die Flüſſigkeit ift karmeſinroth. In derfelben bringt eilig- 
ſaures Vleioryd einen veildenblauen Niederfchlag hervor; falzs 
faurer Ralf bewirft einen nelfenbraunen, ins Schwärzlide übers 
gehenden Miederfchlag, desgleichen Eifenfalze; Alaunauflöfung 
fället einen farminrothen Niederfchlag, falzfaures Zinn deögleis 
den, deilen Zarbe durch Zufag von Weinftein noch höher wird, 

Mit dem. rothen Färbeftoff der Kochenille fommt der Faͤrbe⸗ 
Hoff des Kermes (von Coccus ilicis, der Kermies der Fleinen 
Eiche) ganz überein. Die eingetrocd'neten Infeften haben eine 
' förnerartige Form, daher auch Kermesflörner. Ä 
| . 
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u 1 
ur 73 
-.,.0o 


— — ——— — — 


Materialien. 65 
abgießt. Bei dem Erkalten der geiſtigen Auflöfung ſchlaͤgt ſich 
die im Falten Weingeiſte unauflösliche Lackſubſtanz (Bd. VII. 
©, 349) nieder, während die Auflöſung das reine Lackharz ent⸗ 
hält. Aus legterer wird_der Weingeift durch Deftillation wieder 
gewonnen, und das zurücdbleibende Harz zufammen gefchmolzen, 
welches Lichter von Farbe ift, als das gewöhnliche Gummilad 
oder Schellack, und fehr gut für Firniß taugt. Das auf diefe 
Art gereinigte Lackpigment enthält nur noch die thonartige Vers 
bindung des Färbeftoffes, und gibt, noch weiter mit Salsfäure 
aufgeſchloſſen, für gleihe Mengen etwa eben fo viel beim Fürs 
ben aus, ald gute Kochenille. 

Die Drfeille ift ein aus verfchiedenen Slechtenarten bee 
reiteter rother (violettrother) Faͤrbeſtoff. Die Anzahl der Flech⸗ 
ten, die durch künſtliche Behandlung diefen Särbeftoff liefern, ift 
jiemlich groß, und die meiften der auf den Seldarten wachfenden 
Blechten find dazu mehr oder weniger brauchbar; befonders gehö« 
ren dahin Variolaria dealbata, Aspergilla, Orcina, Lichen 
dealbatus, Acharius, rocellus, parellus, corallinus, om- 
phaloides, calcareus, saxatilis, Lecanora tartarea (die milch» 
weiße Flechte) etc. Die Slechten werden mittelft fihelförmig ges 
kkümmter, an einem Stiele befeitigter Mefler von den Felſen ab⸗ 
genommen ; durch Sieben wird der anhbängende Sand weggefchäfft, 
und auch das dabei befindliche Moos entfernt, was am beften 
dadurch gefcdieht, daß die Zlechten ausgebreitet werden, und 
ein langhaariges Wollenzgeug wiederholt über diefelben gelegt 
oder gedrücdt wird, an welches fich das Moos anhängt. Die 
Flechten werden auf einem Iuftigen Boden dünn ausgebreitet, 
getrocknet und bis zur Verarbeitung vor Beuchtigfeit verwahrt. 

Die gewöhnliche Art, die Orfeille aus den Flechten zu be⸗ 
reiten, iſt folgende: 

Die wohl gereinigten Slechten werden fo wie fie find, oder 
auch vorher in einer Schneidlade zerfchnitten, beiläufig 200 Pfd., 
in einen hölzernen länglichen Trog gefchüttet, der oben weiter 
iR als unten, etwa 6 Fuß lang, 2 Fuß tief, und unten etwa 
16 Zoll breit ifl. Auf den Zrog paßt ein genau fchließender Des 


: del Die Slechten werden mit 240 Pfd. Urin befeuchtet, das 


* Ganze gut durch einander gearbeitet, und diefe Arbeit zwei Tage 
Technol. Encpklop. XII. Bd. 5 
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an? zwei Mächte hindurch von drei zu Frei Stunden wiederhelt 
Am dritten Tage fügt man 10 PfR. ;u Fulser gelöfchten mb. 
durchgeſiebten gebrannten Kalf hinzu, ein balb Pfd. gepulverte 
Arfenif und eben fe viel Alaun. Die Mae wird zuerft langſan 
(um dat Verſtäuben der Zuſäße zu vermeiien) unter einandg 
gemengt, dann aber Ichhaft durcgerubrt. Eine Viertelftunde 
nachher wirderholt man das Rübren, dann alle Halbe Stunden 
wenn die (Rährung der Maſſe ſich lebhafter einſtellt; geht legte 
jrdoch langfam nor ſich, fr rührt man nur von Etunde zn Stundej 
überbaupt muß man dieſe Arbeit fo leiten, daß fich während da 
Nube anf der Dberliache des Gemenges feine Rinde bildet, de 
dieſe Die Gährung oder den nötbigen Luftzutritt zu fehr unten 
chen wiirde. Die Meſſe füllt den Trog etwa zur Hälfte, una! 
bat Imrübren aciducht je, daß man fie wit der Schaufel vn 
em Seue aut Die andere bringt, und durdarbeitet. In der 
Zwiſchenzen as man nicht rührt, bält man den Trog verſchloſſen 
Pan due Verſtncetigung des aus dem Urin gebildeten Ammonich 
gehindert werde a 
Dad „N runden tritt Die volle Bährung ein; man ſeſ 
nun meh 2 Pid Kalfbinie, und rührt von Stunde zu Stunde 
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benjlen werder uden: man ch verliärft, wenn die Gaͤhrunj 
euuriuni amd dam:: rossiafrt wenn letztere ſich vermindert. Ag 
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sothen hervor. Diefe Eigenfchaften des reinen Färbeftoffes finden 
ſich auch in dem. Verhalten des Abfudes von Fernambukholz, wels 
cher entweder durch zweis bis dreillündiges Audfochen des gefchnite ' 
tenen oder gerafpelten Holzes oder durch Ausziehen deffelben mit⸗ 
telft der Wallerdämpfe (f. Bd. V. ©. 362) gemacht worden feyn 
kann. Diefer Auszug enthält einen Antheil Gerbeftoff, und zwar 
bei den geringeren Sorten des Rothholzes in größerer Menge, 
der die rothe Farbe nachtheilig modifizirt. Man kann denfelben 
aus dem Abfude entfernen, indem man diefen, nachdem er bins 
seichend eingekocht, mit abgerahmter Milch oder mit einer Leims 
auflöfung verfegt, und dann filtrirt. Der Sernambufabfud läßt 
fih, gleich der Auflöfung des reinen Pigments, lange Zeit aufe 
bewahren, ohne zu verderben, ja er verbejfert ſich durch das Als 
ter, indem fich der Serbefloff und andere ertraftive Theile durch 
allurälige Zerfegung ausfcheiden, während dad reine Pigment ſelbſt 
feine Veränderung erleidet. 

Die Alfanna (Allannawurzel, anchusa tinctoria) ent» 
hält ein rothes Pigment, das die Eigenfhaften eines Harzes hat, 
daher Durch Weingeiit ausgezogen wird. Alkalien löfen, wenn 
fie im Ueberfchuß angewendet werden, den Faͤrbeſtoff mit blauer 
Farbe auf; wird dagegen das Alfannaroth genau mit Alfali ges 
fättigt, fo bilden fich fchwer lösliche Verbindungen, die in Aether 
löslich find, und eine blaue Farbe befigen. Die weingeijtige Lö: 
fung des Alfannarothes wird durch eine wällerige Löfung von 
Binnfalz farmefinroth, durch Bleieſſig blau, durch Eifenfalze 
dunfel violett niedergefchlagen. Das Alfannarorh wird haupt⸗ 
fihlih zum Wiolettfärben von Baummwollenzeugen verwendet. 

Der Bärbeftoff des rothen Sandelholzes (Pterocar- 
pus santalinus) ijt gleichfalls harziger Natur, und kann vem 
Holze ſowohl durch Weingeiit ald verdünntes Ammoniaf entzos 
gen werden; auch wird er von der Eiligfäure leicht aufgelöft. 
Die weingeiftige Auflöfung gibt mit Zinnauflofung einen ſchoͤn 
purpurfarbigen, mit Bleifalzen einen fhön violetten, mit ſchwe⸗ 
felfaurem Eifenoryd einen dunfel violetten Niederfchlag. Dieſes 
Pigment wird wenig in der Bärberei verwendet, da ed in allen 
Faͤllen beifer durch Krapp erfept werden fann. 

Der Saflor (die Blumenblätter von Saflor, Carthamus 
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Das Eudbear, auch Perfio genannt, eine in England 
fabrigirte Art von Orfeille, ift ein violettrothed Pulver, das auf 
die angegebene Art dargeftellt wird, mit dem Unterfchiede, dab 
zulegt der Orfeilleteig an der Luft getrod'inet, und dann zu einem 
feinen Pulver gerieben wird;' das Abdampfen oder Abtroduen 
kann auch in einem flachen Keffel bei mäßiger Wärme gefchehen. 

Das Lakmus, das eine blaue, durd Säuren leicht ſich 
röthende Farbe hat, wird auf diefelbe Art und aus denfelben 
Flechten bereitet, wie die Orfeille, nur mit dem Unterfchiede, 
daß bei der Gährung oder Mazerirung noch Fohlenfaures Kali oder. 
Natron zugefept wird. Diefes Präparat wird in vieredige Städe _ 
‚geformt und getrodnet. 

Ein wälleriger Auszug der Orfeille ift dunkel karmeſinroth 
und wird durch Saͤuren heller, durch Alkalien violett. Mit Alann 
gibt der Aufguß einen rothbraunen, mit Zinnfalz; einen roͤthlichen 
Niederfchlag , fich mehr oder weniger dem Scharlachroth nähernd. 
Die Orfeille dient weniger ald eigentlich rothfärbendes Pigment, 
als vielmehr zur Hervorbringung befonderer Schattirungen, wie 
Violett, Lilas zc. und befonders um den Sarben mehr Glanz zn 
geben, zumal in der Seidenfärberei. 

Das Rothholz ift der allgemeine Name für verfchiedene 
Arten rother Farbhoͤlzer, die dem Gefchlecht der Caesalpinia zus 
gehören, ald des Kernambufholzes (C. crista), aus Bra 
filien, Samaifa; des Sapanholzes (C. Sapan), aus In⸗ 
dien; des St. Marthenholzes (C. echinata), aus Süd: 
amerika ; des Brafilienholzeös (C. vesicaria) aus den Ans 
tillen. Don diefen iſt das Beruambuf das an Färbeftoff ergie: 
bigfte, welchem ſich das Sapanholz am meiften nähert; das 
Brafilienholz ift die geringfte Sorte von Rothhol;. 

Der färbende Stoff des Nothholzes ift ein eigenthümliches 
Pigment (Bernambufroth, Brafilin), das im reinen Zuftande in 
Heinen orangefarbenen Kryftallen kryſtalliſirt, und fich in Waſſer, 
Weingeift und Aether auflöft, welche Auflöfungen roͤthlich gelb 
find. Die wäfferige Auflöfung läßt ſich lange Zeit aufbewahren, 
ohne eine Veränderung zu erleiden. Durch Zufap von Säure 
färbt fich die Löfung gelb; Alfalien, Blei⸗ und Zinnorypdulfalze 
bringen in derfelben purpurviolette Niederfchläge, und Alaun einen 
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rothen hervor. Diefe Eigenſchaften des reinen Färbeftoffes finden 
fh auch in dem, Verhalten des Abfudes von Bernambufholz, wels 
her entweder durch zweis bis dreillündiges Audfochen des gefchnite 
tenen oder gerafpelten Holzes oder durch Ausziehen deffelben mits 
telft der Wallerdämpfe (f. Bd. V. ©. 362) gemacht worden feyn 
kann. Diefer Auszug enthält einen Antheil Serbefloff, und zwar 
bei den geringeren Sorten des Rothholzes in größerer Menge, 
der die rothe Farbe nachtheilig modifizirt. Man kann denfelben 
ans dem Abjude entfernen, indem man diefen, nachdem er bins 
reichend eingefodht, mit abgerahmter Mil oder mit einer Leim: 
auflöfung verfegt, und dann filtrirt. Der Sernambufabfud läßt 


: fi, gleich der Auflöfung des reinen Pigments, lange Zeit aufs 


bewahren, ohne zu verderben, ja er verbeilert fich Durch das Als 
ter, indem fich der Serbefloff und andere extraftive Theile durch 
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keine Veraͤnderung erleidet. 

Die Alkanna (Alkannawurzel, anchusa tinctoria) ent⸗ 
hält ein rothes Pigment, das die Eigenfhaften eined Harzes hat, 
daher Durch Weingeilt ausgezogen wird. Alkalien Iöfen, wenn 
fie im Ueberſchuß angewendet werden, den Bärbeftoff mit blauer 
Farbe auf; wird Dagegen das Alfannaroth genau mit Alkali ges 
fättigt, fo bilden fich fchwer lösliche Verbindungen, die in Aether 
löslich find, und eine blaue Farbe befigen. Die weingeijtige Lö: 
fung des Alkannarothes wird durch eine wällerige Löfung von 
Zinnſalz karmeſinroth, durch Bleieſſig blau, durch Eifenfalze 
dunfel violett niedergefchlagen. Das Alkannaroth wird haupt⸗ 
fählich zum Violettfärben von Baumwollenzeugen verwendet. _ 

Der Bärbeftoff des rotben Sandelhol;es (Prerocar- 
pus santalinus) ijt gleichfalls Harziger Natur, und fann vem 
Holze fowohl durch Weingeiit ald verdünnted Ammoniaf entzo= 
gen werden; auch wird er von der Eiligfäure leicht aufgelöft. 
Die weingeiftige Auflöfung gibt mit Zinnauflofung einen ſchoͤn 
purpurfarbigen, mit Bleifalzen einen ſchoͤn violetten, mit ſchwe⸗ 
felfaurem Eifenoryd einen dunfel yioletten Niederfchlag. Dieſes 
Pigment wird wenig in der Färberei verwendet, da es in allen 
Sällen beifer durch Krapp erfegt werden kann. 

Der Saflor (die Blumenblätter von Saflor, Carthamus 
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tinctorius) enthalten einen rothen, im Waffer unlöslichen Farde 
ſtoff (Karthamin), und ein gelbes, im Waſſer lösliches Pigment. 
Der erſte wird dargeſtellt, indem man vorher den letzteren durch 
Auswaſchen mit Waſſer beſeitiget. Zu dieſem Behufe wird der 
Saflor mit kaltem Waſſer in einem leinenen Sacke durch Kneten, 
Treten oder Walken ſo lang ausgewaſchen, bis das Waſſer un: 
gefärbt abläuft. Der fo ausgewaſchene Saflor wird nun in eine 
reine Wanne aus Fichtenholz gebracht, und mit kaltem Waſſer, 
in welchem man ı5 Prozent des Saflorgewichtes Froftallifitted 
kohlenſaures Natron aufgelöft hat, einige Stunden lang mazerirt, 
hierauf gleichfallö gefnetet, in einen hölzernen Seiher (eine laͤng⸗ 
liche Hleinere Wanne, deren Boden aus zollbreit von einander 
gelegten Stäben beſteht), in welchen vorher eine gute und dichte 
Leinwand gelegt worden it, ausgebreitet, und bier durch Aufr 
gießen von Waffer ausgewafchen, fo daß der Auszug in eine grös 
ßere Wanne ablsuft, über welcher der Seiher aufgeftellt worden 
if. Wenn das Waſſer nur noch wenig gefärbt abfließt, fireut 
man auf das Mark noch etwas Fohlenfaured Natron und knetet 
ed noch mit Waffer durch. Dererfchöpfte Saflor hat endlich alle 


. Barbe verloren und ein Fleienartiged Anfehen erhalten. Die fil: 


trirte Slüffigfeit, Die eine gelbe Farbe hat, wird num mit Zis 


tronen » oder Weinfteinfäure neutralifirt, fo daß die Säure etwas 
 vorfchlägt, wornac fie durch Fällung des rothen Pigments eine 


rothe Sarbe annimmt. Diefe rothe Brühe ift die Särbeflotte, 
welche zum Ausfärben der Zeuge dient. Sie wird Falt und zwar 
fogleicdy verwendet, weil‘ der Färbeftoff fih durch Tängered Stehen 
an der Luft verändert. 

| Will man dad Higment für fid) darftellen, ſo laͤßt man es 
aus der Flüſſigkeit abſetzen oder filtrirt dieſelbe, waͤſcht den Nies 
derſchlag mit reinem Waſſer gut aus, und trocknet ihn auf Por« 
zellantellern. Die Verwendung diefes Saflorroths als Schmink⸗ 
roth iſt bereits Bd. XI. S. 9 angegeben worden. 

Das Karthamin it in Waſſer und Säuren nicht auflöslich, 
in Weingeift in geringer Menge; Fohlenfaure Alfalien Iöfen es 
mit gelber Farbe, aus welcher Auflöſung es durch Saͤuren in 
rothen Flocken gefaͤllt wird; aͤtzende Alkalien dagegen löſen es 
unter Zerſetzung auf, daher es bei der Ausziehung des Pigmen⸗ 


Färben auf Wolle. a 


ted wefentlich ift, Feine halb Fohlenfauren italien, wie Pottafche 
oder Soda, anzuwenden. 


B. Das Färben 
1. Auf Wolle. 


Mit Krapp. Man bringt das Waffer zum Sieden, lö⸗ 
fet */, ded Gewichts des Zeuged Alaun und ?/,; deifen Gewich- 
tes Weinftein darin auf, und fiedet den Zeug in dem Bade durch _ 
etwa zwei Stunden lang. Hierauf bringt man frifhes Wafler 
in den Keſſel, macht es handwarm, fchüttet den dritten Theil des 
Bewichtes des Zeuges guten Krapp in dasſelbe, fügt noch ?/2, des 
Gewichtes Zinnauflöfung (aus Salzfäure mit Salpeterfäure bes 
reitet), die man vorher mit dem gleichen Gewichte Waller vers 
dünne hat, hinzu, rührt dad Bad gut unter einander, bringt 
den Zeug hinein, und färbt eine Stunde lang bei einer Temperatur, 
die man allmälig bis auf 75° R. fleigen läßt.. Gegen Ende der 
Dperation fann man dad Bad einige Minuten lang fieden laſſen. 

Beim Anfieden des Zeuges kann man audy gleich Krapp 
jufegen, etwa '/; des Zeuggewichtes, wodurd die Farbe befler 
eindringt, und der Kern ded Zuches weniger weiß bleibt. 
Man kann die Färbung auch mit einer einzigen Operation 
bewerfftelligen, indem man dem lauwarnien Bade aus Alaun 
und Weinflein (ohne Zinnauflöfung) ſogleich den Krapp zuſetzt, 
den Zeug einbringt, allmälig in einer Stunde bi6 zum Sieden 
erhigt, und dann noch eine Stunde fochen läßt. Die Krappfar- 
ben find unter den rothen Farben auf Wolle die feſteſten. Die 
Farbe fteht jedoch in der Lebhaftigfeit jener aus Kochenille erhals 
tenen weit nah. Ohne Zweifel wird fich dieſe Farbe, aus den 
bereitö Bd. VIII. ©. 165 und 167 angegebenen Gründen, erhöhen 
laffen, indem man beim Ausfärben dem Bade einen Kleien : Abfud 
zufegt. Durch Verbindung des Krapprothes mit Gelb erhält 
man verfchiedene Schattirungen von braunröthlidhen Farben, Mor: 
doree, Zimmtfarben ꝛe.; indem man zuerſt mit weniger Krapp roth 
färbt, und dann den Zeug von dem Krappbade in ein Bad von 
Blau: oder Gelbholz bringt. Durch Zufag von Schmad oder 
Mußſchalen laſſen fih verfchiedene bräunlihe Nüanzen erhalten. 

Mit Kochenille. Mit Kochenille färbt man Wolle kora 
mefintotb in verſchiedenen Nüanzen und ſcharlachroch. 


2 Nothfärben. 


| Karmefin. Mean fiedet die Wolle oder Wollengeug etwa 
zwei Stunden lang in einer Beize an, die für ein Pfund. Wolle - 
aus 7 Loth Alaun und 3 Loth Weinftein mit der nöthigen Menge 
Waſſer befteht, und färbt dann in einem Wade aus, das man 
auf ein Pfund Zeug mit zwei Loth Kochenille bereitet bat, dem 
man ſehr wenig Zinnauflöfung zufeßt. 

Vermehrt man die Quantität der Zinnauflöfung, fo erhält 
man lichtere Nüanzen, zumal beim Zufage von etwas Weinftein. 
Erfegt man die Hälfte der Kochenille durch Krapp, fo erhält man 
ein Halbfarmefin oder Halbſcharlach (da fogenannte türkifche Kaps 
penroth, oder levantifche Karmefin). Zu diefem Vehufe 
wird auf 15 Pfund Tuch oder Wollenzeug zum Anfieden ein Bad 
aus 2 Pfund Alaun, ı?/, Pfund Weinflein, ı2 Loth feinem Krapp 
und ı Loth Kochenille mit dem nöthigen Waſſer bereitet, in welches 
man den Zeug einhafpelt und zwei Stunden lang fieden läßt. Der 
Zeug wird nun in fließendem Waller audgewafchen, der Keffel 
neuerdings mit Waſſer gefüllt, ?/, Pfund Weinftein darin aufge 
löft, und darauf?/, Pfund gepulverte, vorher eingeweichte Kos 
chenille zugefegt. Nachdem die Flotte ein paar Minuten lang 
aufgefocht hat, fest man 3 Pfund Zinnauflöfung und ı'/, Pfund 
Krapp hinzu, rührt alles unter einander, bringt die Waare 
hinein, und fiedet fie unter den gewöhnlichen Handgriffen ans 
derthalb Stunden lang, wornach ſi ſie herausgenommen und ge 
fpult wird. 

Scharlahroth. Auf 100 Pfund Tuch wirft man in 
den Keffel, nachdem das Waller (etwa 18mal dad Gewicht des 
Zeuges) etwas mehr als läͤuwarm geworden iſt, 6 Pfund gereis 
nigten Weinjtein, und rührt dad Bad gut um; iſt es fo heiß ge 
worden, dad man die Hand darin nicht mehr leiden fann, fo gibt 
man ı Pfund pulverifirter und gefiebter Kochenille hinzu, und 
rührt fie gut ein. Hernach gießt man 5 Pfund einer klaren Zinns 
auflöfung Hinzu (f. weiter unten), die man forgfältig mit dem 
Bade vermifcht; fobald Iegteres zu fieden anfängt, führt man dad 
Tuch hinein, und zieht es während zwei bis drei Umdrehungen 
des Haſpels fchnell darin herum, damit die Beige und Farbe 
gleihförmig anfalle; wornach man die Bewegung vermindert. 
Nachdem das Bad zwei Stunden lang im Sieden erhalten wor: 
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ben it, nimmt man das Tuch heraus, lüftet ed, bi6 es ganz ers 
falter it, und wäfcht es in fließendem Waller aus. 

Nach diefem Anfude bereitet man das Bad zum Audfärben 
oder Röthen. Der Keffel wird ausgeleert, und nachdem das num 
eingefülte - Waller beinahe zum Sieden erhipt ift, fegt man 
5'/, Pfund gepulverter und gefiebter Kochenille hinzu, rührt fie 
gut ein, und wenn nach dem Rühren die auf der Oberfläche von 
dem Kochenillepulver gebildete Haut an mehreren Stellen fich von 
felbit zu öffnen anfängt, gießt man nach und nach 14 Pfund der 
Zinnauflöfung hinzu, und frifcht mit kaltem Waffer ab, wenn 
das Bad fich etwa zu fehr heben folte. Hat man nun die Zinn« 
auflöfung gut eingerührt, fo bringt man das Tuch hinein, führt 
es wie vorher zuerſt einigemal fchnell herum, und läßt ed eine 
Stunde lang fieden, während dem man es mit Stäben aus Fich⸗ 
ten» oder Zannenholz niederdrüdt, wenn es fid aus dem Bade 
erheben follte; man nimmt ed endlich heraus, lüfter es bis zum 
Erkalten aus, wälcht es in fließendem Waller und trocknet ed. 

Das Waller, das zum Scharlachfärben dient, darf nicht 
merflich Falthältig feyn, weil diefer Kalkgehalt die Farbe bräuns 
lich macht. Der Keifel, in dem man färbt, ift von Zinn oder von 
gut verzinntem Kupfer; man fann jedoch auch kupferne Keifel an⸗ 
wenden, wenn man auf dem Boden eine Zinnplatte auflöthet ; 
da jedoch dad Tuch, wenn es ſich während des Färbend an die 
fupferne Kejfelwand anlegt, leicht Flecken erhält, foift es in die» 
fem Balle anzurathen, in den (übrigens blanf gefcheuerten) Keſſel 
vor dem Anfieden und Bärben einen geflochtenen Weidenkorb 
einzulegen, der die Berührung des Tuches mit der Keſſelwand 
bindert. 

Die Zinnauflöfung, die man anwendet, wird entweder mit⸗ 
telft des fogenannten Königswaſſers oder durch Salpeterſaͤure 
mit Zufag von Salmiaf bereitet. ı) Man bereitet dad Königs⸗ 
waſſer, indem man in einen gläfernen Ballon drei Gewichtötheile 
seiner Salpeterfäure von 30° B. gießt, und einen Gewichtötheil 
reiner Salzfäure von 17° B. binzufügt. Man fchüttelt das Ganze 
etwad unter einander, bedeckt leicht die Oeffnung ded Ballons, 
und läßt ed ruhen, bis die Mifchung, die ſich während des Zus 
ſammengießens unter Entbindung falpetrigfaurer Dämpfe erwärut 


, 14 Nothfärben. I. 


hatte, wieder erfaltet iſt. In diefer Säure wird nun der achte 
Theil ihred Gewichtes reines Ziun aufgelöft, in der Art, daß die⸗ 
fes nur nach und nad) in Fleinen Portionen (man theilt zu dies 
ſem Behufe die ganze Menge des Zinns etwa in 323 Portionen) 
hinzugefügt, nämlich eine neue Portion nur dann eingetragen 
wird, wenn die vorige erft völlig aufgelöjt worden if. Man 
verrichtet diefe Auflöfung am beften in einem Glaskolben mit lan⸗ 
gem Halle, um die Entweichung der’ Dämpfe zu’ vermindern, 
deſſen Öffnung man mit einem umgekehrten Zuderglafe bededt. 
Man hebt diefe Auflöfung in gläfernen, gut (am beften-mit Glas: 
ftöpfeln) verfchloffenen Glasflaſchen auf, und verdünnt fie beim 
Gebrauche mit dem gleichen Gewichte reinen Waſſers. 2) Man 
nimmt Salpeterfäure von 30° B., löfet in derfelben den -achten 
Zheil ihres Gewichtes reinen Salmiaf auf, fügt nun zur Auflöz 
fung, wie vorher in fleinen Portionen, den achten Theil ihres 
Gewichtes reines Zinn binzu, und verdünnt die Auflöfung mit 
dem vierten Theile ihres Gewichtes Waffer. 3) Man vermifcht 
4 Pfund Fongentrirte Salzfäure mit 2 Pfund Salpeterfäure von 


30°, Löfet in der Kälte und in Kleinen Portionen fo lang granus - 


lirtes Zinn darin auf, als fid) noch etwas auflöft, und verdünnt 
fie vor dem Gebrauche mit dem gleichen Gewichte Waſſer. 

Die Theorie diefer Zinnauflöfungen, die fonjt auch den Nas: 
men »Scharlahfompofitionens führen, iſt bereitd in dem! Art. 
»Bärbefunft« Bd. V. ©. 380 gegeben worden. Sie laſſen fid 
nicht durch das bloße Zinnchlorär KZinnfalz) erfegen, weil letz⸗ 
teres durch das frei werdende faure Salz; das Tuch mehr angreift 
und rauh macht. 


N U 


Der Scharlach ift eine Schattirung des Karmeſin durch eine 


Nüanze von Gelb, welche durch den Weinſtein, der zum Theil 
als weinſteinſaures Zinnoxydkali auf das Pigment wirkt, hervor⸗ 
gebracht wird. Daher erhaͤlt Karmeſin eine Scharlachfarbe, wenn 
man es in einem Bade von Weinſtein oder beſſer von Weinſtein 
und Zinnauflöfung kocht, und Scharlach wird Karmefin durch 
Behandlung mit einem Alkali. Man fann daher etwas an Ko: 
chenille erfparen, wenn man dem Anfude ſtatt Kochenille ein gel- 
beö Pigment, z. B. GelbHolz oder Kurfume zuſetzt, fo daß das 
Köthen auf den gelben Grund erfolgt; der Scharlach erhält zwar 
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dabei durch Die erangefarbene Nüanze mehr Feuer, aber weniger 
Sntenfität. Die Nüanzen des Scharlady3 find von dem Verhält⸗ 
nille des Weinſteins, der Zinnauflöfung und der Kochenilie ab- 
bängig; und diefe fönnen varliren, je nachdem man eine mehr oder 
weniger dunfle Schattirung hervorbringen will. 

Die Bäder, die zum Köthen des Scharladh3 gedient haben, 
verwendet man mod) für lidhtere Nüanzen, ald Kirſchroth, Roſen⸗ 
roth und Fleifchfarb. Für Kirſchroth erhält da3 Tach einen 
einftündigen Anfud von Weinſtein und Zinnauflöfang, und wird 


dann in dem Bade, welches zum Röthen des Scharlachs gedient. 


bat, nachdem demfelben nod) Weinſtein, Zinnauflöfung und etwas 
Kochenille zugefegt worden, ausgefärbt , indem man nur halb fo 
lang, bei lihteren Nüanzen noch weniger, färbt. 

Zum Rofenroth fiedet man in dem Rothbad an, dad 
für Kirſchroth gedient hat, und färbt oder röthet dann in einem 
Bade aus Beinflein, Zinnauflöfung und etwas Kochenille. Gießt 
man einen Zheil des Rothbades, das für Scharlady gedient bat, 
weg, und erſetzt ed durch Waſſer, kocht dann das Tuch einige 
Minuten lang darin, fo erhält man Sleifhfarb. 

Die Drangefarben werden gleihfalld gewöhnlidh nad) 
dem Scharlach gemacht. Man färbt gewöhnlidy in einer Dperas 
tion , indem man entweder dad Bad zum Anfleden oder das zum 
Körhen des Scharlachs dazu benügt. In beiden Fällen hängt 
man in das Bad einen Sad mit Gelbhol;, läßt fochen, zieht ihn 
dann herans, fest noch Zinnauflöfung, je nad) der Nüanze mit 
oder ohne Weinſtein, und Kochenille hinzu und färbt aus. Mit 
der Kochenille fann für manche Nüanzen auch etwas Krapp zu» 
gefegt werden. Ein Drange, das fih dem Scharlach nähert, 
erhält man, wenn man dad Tuch auf die oben angegebene Art 
mit Gelbholz erit gelb färbt, und dann im Scharlachbade röthet, 
dem nur weniger Kochenille und im Verhaͤltniſſe Zinnauflöfung 
zugelegt worden. 

Mit Kermes färbt man dab Tuch, indem man 08 zuerit 
eine halbe Stunde lang mit Kleie im Waſſer fieden läst, hernach 


wieder zwei Stunden lang in einem frifchen Bade aus 4 Pfund | 


Alaun und 2 Pfund Weinitein für zo Pfund Wolle. Nachdem 
der Zeug audgetropft, bereitet man eiu Bad mit friichen Waller, 


— 


⁊ 


— 
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wirft = Unzen gepulverten Kermes für jedes Pfund Wolle hinein, 
bringt ed zum Sieden, wirft eine Hand voll Wolle in das Bad, 
an welche fich eine fettige ſchwaͤrzliche Subſtanz, die fich vom 
Kermes abfondert, anhaͤngt, bringt dann den Zeug hinein, läßt 
ihn eine gute Stunde fi fiden, und wäſcht ihn im fließenden 
Waſſer. 

Mit Kermes wird auch das oben erwähnte türkiſche 
Kappenroth hergefielt. Die geftridten und gewalften, mit 
heißem Waller ausgewafchenen Käppchen werden auf ı Pfund der 
Waare mit 10 Loth Alaun, 4 Loth Weinftein und ı Quentchen 


Kurkume angefotten, dann in einem Bade von 8 Roth Krapp für 


das Pfund gefärbt, endlich in’ einem Kermesbade von 3 Loth auf 
das Pfund fertig gemacht. 

Das Kermesroth hat viel weniger Glanz als das Kochenille⸗ 
roth, iſt jedoch haltbarer. 

Mit Lak⸗d ye färbt man ſchatlachroth, das ſich jenem 
aus Kochenille ſehr nähert, dabei wohlfeiler und haltbarer iR, 
indem es ſich durch Ammoniak weniger leicht blaͤuet, als Kochenill⸗ 
ſcharlach, daher beſonders für Uniformen paßt. 

Hat man den Faͤrbelack auf die oben ©. 64 angegebene Art 
vorher von feinem Harze befreit, fo fann man, wenn man den 
felben vorher mit der Hälfte feines Gewichtes Fonzentrirter Salze 


fäure, die man vorher mit etwas Waſſer verdünnt, gut angeriee 


ben hat, damit ganz auf diefelbe Art färben, wie oben &.72 
für die Kochenille angegeben worden ift. 

In England, wo diefes Särbepräparat für die Scharlach⸗ 
färberei am ausgedehnteften im Gebrauche ift, verfährt man auf 
folgende Art. Man Töfet ein Pfund Zinn in 20 Pfund Salz 
fäure von 1.19 fpe;. Gew. auf. on diefer Auflöfung gießt man 
?/, Pfund auf ı Pfund ded gepulverten Lak⸗dye, reibt es gut 
zufammen, und läßt e8 6 bis 8 Stunden mazericen. Der auf 
100 Pfund Tuch etwa 1200 Maß (a 2 Pfund) haltende Keſſel 
wird mit Waller gefüllt, und wenn nad dem Anheizen die Tem⸗ 
peratur auf 50° R. gekommen ift, rührt man eine Hand voll Aleie 
und etwa ?/, Pfund der unten angegebenen Sinnauflöfung hinein, 
und nimmt den Schaum, der fih, wenn dad Waller fih dem 
Gieden nähert, an der Oberfläche ſammelt, ab. Wenn dad Bad 
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fiedet,, fegt man 10'/, Pfund Lack⸗dye, der auf die angegebene 
Art mit der Säure behandelt worden ift, und 3/, Pfund der 
Sinnauflöfung hinzu. Gleich darauf werden 10 Pfund gepulver: 
tee Weinſtein eingerührt, und 4 Pfund gepulverter Schmad, den 
man in einen leinenen Sad gebunden, in das Bad gehängt, und 
etwa 5 Minuten darin gelaſſen. Man nimmt nun dad Feuer 
unter dem Keffel weg, fühlt das Bad mit Bo Maß Falten Waſ⸗ 
fer ab, feßt noch 12 Pfund der Zinnauflöfung hinzu, und bringt 
nun das Tuch hinein, indem man ed während 10 Minuten fchnell 
herum nimmt. Man fchürt nun das Feuer wieder an, indem 
man dad Tuch Iangfamer bewegt, das Bad aber fo fchnell ale 
möglich zum Sieden bringt, worin man ed eine Stunde lang ers 
hält ; das Tuch wird dann ausgewafchen. Die unter diefen Ver 
bältniffen erlangte Sarbe ift ein glänzendes -Scharlady mit einem 
leiten Stidy in Purpur. Soll die Farbe mehr ind Orange ges 
den ‚ fo fann man die Quantität des Weinfteind, fo wie des 
Sumachs vermehren. - 

Die vorher erwähnte Zinnauflöfung wird zufammengefebt, 
indem man 27 Pfund Ealzfäure von 1.17 fpez. Gew. (22° 8.) 
mit 1?/, Pfund Salpeterfäure von 1.19 ſpez. Gew. (24°B.) zu⸗ 
fommen miſcht, und nad) völligem Erkalten 4 Pfund granulirtes 
Zinn in Meinen Portionen darin auflöfl. Durd Schönen mit einer 
ſchwachen Sodanuflöfung oder beifer mit Ammoniaf wird dad 
Scharlach in Purpur umgeändert. 

Mit Fernambuk. Man fiedet die Zeuge mit */, ihres 
Sewichtes Alaun und ?/, Weinftein an, und färbt fie dann bei 
mäßigem Sieden drei Viertelftunden lang in einem Sernambuf« 
abfud aus, den man aus ı Pfund des Holzes auf 6 Pfund Zeug 


bereitet hat. Es ift bereit oben S. 68 erwähnt worden, daß. 


die Farbe gewinnt, wenn der im Vorrath bereitete Abfud laͤn⸗ 
gere Zeit aufbewahrt worden if. Faͤrbt man mit einem frifchen 
Abſude, fo reinigt man denfelben durch Zufag von abgerahmter 
Mid. Das Fernambufroth verändert fich im Lichte und gehört 
gu den unechten Farben. Nimmt man ein ſchwaches Bernambufs 


bad, dem man mit Weglailung des Weinſteins etwad Zinnaufld« 


fung zufegt, fo erhält man Rofenroth, 


\ 
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baͤdern ungefähr Bo Maß Sodalauge von 20 bis 3° B. aufeht, 
gut umrührt „ und dad Garn auf diefelbe Art wie vorher. darin 
bearbeitet, fodann trocknet. Diefe Operation bewirkt eine vorläufige 
_ Entfettung, d. i. Befreiung der Baumwolle von demjenigen pl, 
welches noch im unveränderten Zuftande an derfelben haftet, welde 


Entfettung noch durch die nachfolgende Operation vervolln Ä 


diget wird. 

5) Man weicht die Baummolle in einem Bottiche 5 oder b 
Stunden lang in eine laue (auf etwa 400 R. erwaͤrmte) Soda 
auflöfung von. ı° & ein, läßt fie nad dem Herauönehmen auf 
einer fchrägen Zafel ablaufen, indem man öfter Waſſer auf dies 
felbe fchüttet; nach einer Stunde wird fie, Gebinde für Gebinde, 
möglichft gut ausgewafchen, dann audgewunden und getrodnet. 
Die milchige Flüſſigkeit, die bei dieſem Entfetten zurübleibt, die 
Degraiſſir⸗ oder Entfettungöbrühe, kann bei dem Entfchälen der 
Baumwolle zum Erſatz eines Theiled der Soda verwendet wer. 
den. Nach diefer Entfettung hat die Baumwolle eine weiße Karbe. 

6) Sie wird nun gallirt. Dan läßt (auf 100 Pfund Baum 
wolle) 20 bid 25 Pfund gute Galläpfel, gröblich zerftoßen, in 
etwa Bo Maß Wafler fo lange kochen, bis fie fich zwifchen den Fin 
gern zerdrüden laffen. Man gießt in den Keffel 40 Maß Faltes 
Waſſer nach, feihet den Abfud durch ein Haarfieb, und wenn er 


fo weit abgefühlt, daß man nod die Hand darin leiden kann, 


bearbeitet man das Garn darin auf dieſelbe Art, wie bei den vo⸗ 
rigen Bädern, und hängt es zum Trocknen in freier Luft oder bei 
ungünftigem Wetter auf einem Hängeboden auf, wobei man 
öfterd umwendet, um die Gleichförmigkeit ded Trocknens zu 
bewirfen. | 

Man kann die Sallirung auch, zur Erzielung einer größeren 
GSleichförmigfeit, nad) jedeömaligem Trocknen in zwei Operationen 
vornehmen, indem man für jede die Hälfte der angegebenen 
Menge Galläpfel verwendet. Statt der Galläpfel, oder vereint 
mit denfelben, fann aud) Schmad angewendet werden. 

7) Dad Garn erhält nunmehr die Alaunbeige. In etwa 
do Maß Degen: oder Slußwafler, welches auf 40° R. erhigt 
‚wird, werden 25 bis 3o Pfund Alaun aufgelöft, und nad und 
nach eine Sodaauflöfung, die mit ; des Alaungewichtes Soda 
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bereitet worden iſt, hinzugeſetzt. In der lauwarmen Fluſſigkeit 
wird nun die Baumwolle bearbeitet, ausgewunden und im Schat⸗ 
ten oder auf dem Haͤngeboden getrodnet. Der Alaun muß voll: 
fommen eifenfrei feyn, weil fonft die Farbe Feine Lebhaftigfeit 
erhält. ' 
8) Iſt das alaunte Garn vollfommen troden, fo wird ed 
von der überflüffigen Beize befreit, indem man es einige Stun 
den lang ın Wafler einweicht, und dann, Bund für Bund, drei 
bis viermal im fließenden Waſſer möglichft gut auswäfcht. Es 
wird Dann audgewunden und wie vorher getrodnet. | 
9) Nun folge dad Ausfärben. Man färbt nur Höchftens 
50 Pfund Garn, gewöhnlid) nur 25 Pfund auf einmal, um die 
Operation um fo ficherer und gleichförmiger leiten zu fönnen. In 
einen Tänglich viereckigen Keffel bringt man etwa 400 Maß Waf: 
fer (auf 25 Pfund Garn), und fest 20 Maß Ochfen- oder 
Schafblut Hinzu, das man gut vermifht. Wenn das Waſſer 
lauwarm zu werden anfängt, gibt man 40 — 50 Pfund Krapp 
hinein (nämlich 1?/,— 2 Pfund Krapp auf ein Pfund Garn, je 
nach der Qualität ded Arapps und der Farbenüanze, die man 
erhalten will), den man gut umrührt. Unmittelbar darnach 
bringt man dad Garn, das man auf Färbeftöde oder Durchlaͤu⸗ 
fer zu je zwei Bünden gebracht hat, hinein, führt fie indem Bade 
herum , und wendet fie von Zeit zu Zeit von Ende zu Ende, da: 
mit die Farbe überall gleihförmig anfalle. So fährt man unter 
ganz allmäliger Erhöhung der Temperatur des Bades wenigftensd 
eine Stunde bis zu fünf Tiertelftunden fort, bis das Bad zum 
Sieden fommt. Man nimmt nun die Bünde von den Tärbeftöden 
herab, und ſteckt diefe durch die Schlingen von Bindfaden, welche. 
die Strähne vereinigen, damit dad Garn völlig in dem Bade uns 
tertauche, und fegt nun dad Kochen noch drei Viertelſtunden bis 
zu einer Stunde fort; nimmt fodann dad Garn aus dem Keſſel, 
läßt e8 außstropfen, wäfcht ed dann in fließenden Waſſer, bis 
dieſes Flar abläuft, und trocknet zulept. 
| Das Färben fann auch, mit derfelben Quantität Krapp, 
in zwei Operationen gefchehen, wie diefes bereits Bd. VIIL ©. 
178 angegeben worden ifl. Man ift dabei ficherer, daß die Zarbe 


überall gleichförmig ausfalle. 
Sedhnol. Encyflop, XII. 8». b 
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Der Krapp, welcher für diefe Särberei zu verwenden iſt, 
ift gewöhnlich Aviguonfrapp oder auch Alizari, welche Rrappfar: 
ben dad meifte Purpurroih enthalten, welches das eigentliche Pig: 
ment für Türkiſchroth ift (Bd. VII, S. 162), Man kann auch 
feinen Elfaffer Krapp gebrauchen, wenn man demfelben die ges 
hörige Menge Kreide zufept (daf. S. 163); die Farbe wird je: 
doc) weniger intenfiv. Ein Zufag von Elfaffer Krapp zum Avignon 
oder Alizari ift brauchbar für eine nüanzirte Farbe; doch ift es 
dabei nicht räthlich, Kreide zuzufegen, wohl aber einen Abfud 
von Kleie, welcher auch ftatt ded oben angegebenen Blutes die: 
nen kann. 

10) Das gefärbte Garn hat nun eine dunfel braunrorhe 
Farbe, und muß avivirt oder gefchönt werden. Man ber 
reitet ein Bad, auf 100 Pfund Baumwolle, aus 4 bis 5 Pfund 
Baumöhl, 6 Pfund weißer Öplfeife und 500 Maß Sodawaſſer 
von 2° B., füllt damit einen Keffel, taucht dad Garn darin uns 
ter, bededit den Keffel mit einem hölzernen Dedel, den man 
auf einen Wulſt am Rande des Keſſels auflegt, und kocht bei ger 
Iindem Feuer 10 bis 12 Stunden Tang ‚oder fo lange, bis man 
an einem herausgenommenen Mufter, das man gut ausdrückt 
oder auswindet, fieht, daß dad Garn eine dunkle rothe Farbe 
angenommen hat. Man hört dann auf zu feuern, läßt das Garn 
im Keffel ausfühlen, waͤſcht e8 am Fluffe gut aus, windet es 
aus, und fchreitet dann, ohne zu trodnen, zu der legten Operas 
tion, nämlich 

11) dem Rofiren, weldes zum Zwede hat, der Farbe 
das gehörige Feuer oder den fatten ſcharlachrothen Teint zu geben. 
Zu diefem Behufe bringt man (auf 100 Pfund Garn) beiläufig 
500 Maß Waller in den Keffel, löfet 16 bis ı8 Pfund Öplfeife 
darin auf, gießt dann, nachdem die Auflöfung vollftändig erfolgt 
iſt, und das Bad einige Aufwallungen gemacht hat, in dasfelbe 
eine Auflöfung aus ı?/, Pfund Zinnfalz mit 2 Maß lauem Waffer, 
welcher man ı2 bis 16 Loth (je nad) der Stärke der Farbe) Sal- 
peterfäure von 20° B. zugefegt hat. Während des Eingießens 
diefer Auflöfung wird das Bad mit einem Stabe gut umgerührt. 
Das Garn wird pacweife in das Bad geworfen, und. auf dies 
felbe Art, wie beim Aviviren, das Ganze fo lang im Sieden er— 
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halten, bis ein ausgedrücktes Muſter ein lebhaftes Noth zeigt. 
Dad Garn wird dann aus dem Keſſel genommen, ned) heiß aus⸗ 
gewafchen und getrodfnet. Am beften gefchieht dad Nofiren in 
einem Schließkeſſel nach der in Bd. VII. &. 178 angegebenen 
Weiſe. 

Über die Theorie dieſes Verfahrens kann man Folgendes 
bemerken: 

In den Ohlbadern , weldye das Weſentliche in der Türkiſch⸗ 
rotbfaͤrberei bilden, befindet ſich das oͤhl mit der alkaliſchen Lauge 
in ſehr fein zertheiltem, jedoch noch unveraͤndertem Zuſtande in 
Vermengung, welche durch die Beſchaffenheit der angewendeten 
Soda oder Pottaſche, die zum Theil aͤtzend oder halb kohlenſauer 
ift, vermittelt wird. Eine eigentliche Seifenbildung darf jedoch 
bier nicht Statt finden, da diefe die nachfolgende Zerfeßungsart 
des Hhles hindern würde; dagegen aber ſoll die möglichft vollkom⸗ 
mene Mengung der öhligen Flüſſigkeit Statt finden, damit bei 
der Behandlung des Garns in dem Bade die Faſern mit einem. 
gleichmäßigen Antheil von Alkali und hl in jedem Punfte vers 
ſehen werden, ohne daß freie Ohltheile außer Berührung mit 
Alkali fich an einzelnen Stellen verbreiten. Der Zufag des Schaf- 
kothes trägt mittelit feiner fchleimigen Theile zu diefer gleichförmis 
gen Vertheilung bei, ob er gleich zu diefer Vorbereitung nicht we— 
ſentlich nothiwendig ift, wenn anders das Baumöhl felbft eine 
hinreichend ſchleimige Befchaffenheit Hat. j 

Sn der Trodenftube erfolgt bei der höheren Temperatur in 
dem Maße, ald das Waller fi ch verflüchtigt, durch Einwirfung 
des Alfali auf die einzelnen ohltheile „ die Zerſetzung der letzteren 
(unter Entbindung der Kohlenſaͤure) in ſaures margarinſaures 
und ſaures öhlfaures Kali, wovon das erſtere, als ein feſter kry⸗ 
ftallinifcher Körper mit der Faſer in Verbindung tritt, während 
dad faure öhlfaure Kali, als eine eingetrodnete gallertartige 
Maife der Zafer nur oberflächlich anhängt, und in dem naͤchſt 
folgenden Ohlbade wieder aufgeweicht und theilweife weggenome 
men wird. Diefe Operation muß öfters wiederholt werden, um 
die Hafer des Stoffes gleichförmig und in hinreichender Menge 
mit den fettfauren Salzen zu verfehen. Das Trodnen des Garnd 
oder Zeuges nach den Oblbädern bei hoher Temperatur , entweder 
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in der Trocenflube oder in den Strahlen einer warmen Sonne, 
iſt ſonach die wichtigfte Operation in diefer Bärberei, weil in der 
felben die eigentliche Grundbeizung der Faſer bewirkt wird. 

Bei der Operation des Entfettend oder Degraiffirend in einer 
ſehr fhwachen alkaliſchen Lauge geht das faure öhlfaure Alkali, 
das noch in dem Stoffe angehäuft ift, in öhlfaures über und wird 
gleich dem Ohlſuß auögefchieden (von der Degraiffirbrühe aufge 
nommen), während dad unauflösliche faure margarinfaure Kali 
mit der Fafer verbunden bleibt. Es ift demnach wichtig, daß 
bei diefer Operation Feine zu flarfe Cauge angewendet werde, um 
das bereitö mit der Faſer verbundene faure margarinfaure Kali 
nicht anzugreifen; und es ift vorzuziehen, dabei lieber eine hör 
here Temperatur bei fehr ſchwacher Lauge anzuwenden. Uebrigens 
iſt es von Vortheil, bei diefer Operation eine möglichft vollftäns 

dige Wegfchaffung des öhlfauren Alkali zu bewirken, weil beim 
nachfolgenden Ausfärben ein Rückſtand diefer Verbindung einen 
Theil des Krapp: Pigmentes aufnimmt und für die eigentliche Far: 
bung unwirffam macht, während dadurch zugleich die Verbindung 
des Pigments mit der eigentlichen Beize erſchwert, auch, da diefe 
öhlige gefärbte Verbindung der Safer feft anhängt, das nachfol- 
gende Aviviren verlängert wird, 

Die Gründe des Gallirend und Alaunens find bereits in 
dem Art. »Färbefunft« Bd. V. ©. 376 angegeben worden. Nach 
der Operation des Alaunend muß die Beige auf der Faſer im Wer 
fentlihen aus margarinfaurer und bafıfcher fchwefelfaurer Thon⸗ 
erde beftehen, von denen legtere auf gewöhnliche und fchon in dem 
genannten Artifel erörterte Weife beim Färben auf das Pigment 
wirft, die erftere hingegen die Anziehung und Verbindung der 
beiden Pigmente des Krapps, nämlich des Krapp Purpurd und 
des Krapprothes, vorzüglich des erfteren, welche harziger Natur 
find, durch ihre fettige Eigenſchaft ganz befonders begünftigt, fo 
daß das Krapp: Pigment vermittelft derfelben in doppelt fo großer 
Auantität ald mittelit der bloßen Thonbeize von der Fafer aufs 
genommen wird (Bd. VII. S. 161). Diefe Anhäufung des Pig« 
ments durch die Öhlbeize des Zeuges macht es möglich, dasfelbe 
nad dem Färben fo weit abzuziehen oder zu aviviren, daß die 
rothe Farbe hinreichend lebhaft hervortritt, während dasfelbe Ab⸗ 
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ziehen bei einem nur auf die Thonbeize gefaͤrbten Zeuge das fruͤ⸗ 
here Roth in ein Roſa umaͤndert. 

Die dunkel rothbraune Farbe des aus dem Keſſel kommen⸗ 
den gefärbten Garnes oder Zeuges wird außer dem in die Vers 
bindung eingegangenen Krapporange (Bd. VII, S. 164) theils 
durch den Überfchuß des Pigmentes, theild durch die, zumal bei 
einem nicht forgfältig geleiteten Degraiifiren, noch in mehr oder 
minder großer Menge anwefende gefärbte öhlfaure Verbindung 
(öhlfaures Pigment, in welchem das Pigment die Stelle des Ohl« 
füß vertritt), hervorgebracht. Diefe überflüjjigen Beitandtheile 
werden durch dad anhaltende Kochen in dem mit Lauge gefchärften 
Seifenbade des Avivirfefleld weggelchafft, fo daß nur die reine 
Verbindung des Pigmentd mit der margarinfauren Thonbeize auf 
dem Stoffe zurücbleibt.e Durch das Roſtren endlich wird das 
dunfle Roth des avivirten Zeuges mittel der gemäßigten Ein- 
wirfung freier Säure auf ähnliche Art in den fcharlachrothen Ton 
übergeführt, wie das Karmefinroth der Kochenille Durch Zufaß von 
Weinftein, und es iſt hier Derfelbe Vorgang vorhanden, der bes 
reitö in dem Art. »Rattundruderei« &. 174 erflärt worden ift. 

Bei diefer Türkifchrothfärberei muͤſſen alle Operationen forg» 
fältig, mit gehöriger Auswahl der Materialien und ohne Übers 
elung auögeführt werden. Zuweilen gefchieht ed, wenn dad 
Garn, zumal in den Ohlbaͤdern nicht hinreichend vorbereitet wor= 
den ift, daß ed aus dem Keſſel mit einer mageren Farbe hervors 
fommt, die zum Aviviren nicht geeignet it. In diefem Balle muß 
man neuerdings einige Ohlbaͤder geben, und ferner ſo verfahren, 
als wenn nicht ſchon gefärbt worden wäre. Übrigens fallen auch 
bei der größten Sorgfalt die Nüanzen der Farbe bei den verfchie= 
denen Gängen, die je nach der Ausdehnung der Fabrik mit 125 . 
bis 200 Pfund Garn auf einmal gemacht werden, felten für die 
einzelnen Bünde oder Strähne ganz gleich aus, Daher man fie 
fo gleich wie möglich zu fortiren fucht. Der Grund diefer Un⸗ 
gleichHeit liegt haupsfählich in der ungleichen Bearbeitung bei 
den Ohblbädern. | | 

Mit Kohenille Baumwollgarn färbt man mit Ko: 
chenille Farmefinroth, indem man eine, auf ı Pfund Alaun mit 
3 Loth Soda bereitete Alaunauflöfung von etwa 6° B. bereitet, 
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dad Garn in dem lauwarmen Bade 10 bis 12 Stunden lang ein- 
weicht, fie dann mit der Hand andringt und auswäfcht. Man 
läßt dann das Garn 19 — 20 Minuten lang in einem Kochenille⸗ 
bade kochen. Taucht man das Garn nach dem Bärben in ein Bad 
von Kalkwaſſer ein, fo erhält die Farbe mehr Seftigfeit. 

Mit Fernambuk. Man fiedet die Baumwolle in einer 
mit Soda verfegten Alaunauflöfung an, fpült fie, gibt einen ſtar⸗ 
fen Grund von Drlean (f. Bd. VI. ©. 484), gallirt fodann, und 
nimmt fie dann in einer Zinnauflöfung von 5° ®. (aus ı Xheil 
Sinn, 12 Th. Salzfäure und 4 Th. Salpeterfäure) durch, und 
fürbt fie nach) und, nach in zwei Bädern aus altem Sernambuf: 
abfud aus. Sie wird dann auögerungen, gelüftet, gewaſchen 
und getrocknet. Dieſe Farbe nähert fih dem Koquelikotroth; 
ſetzt man dem Fernambukbade etwas Alaun zu, ſo erhaͤlt man 
Purpurroth; ein Zuſatz von etwas Soda oder Pottaſche in 
dem Bade nüanzirt die Farbe in Karmefin. 

Rofenfarben erhält man, wenn man die angefottene 
und gefpülte Baumwolle mit obiger Zinnauflöfung von 2° ans 
beizt, auswäfcht, und fie dann in einem: ſchwachen Fernam buf: 
bade ausfärbt. Für Ameranthroth gallirt man flarf, trock⸗ 
net, und nimmt nach dem Auswafchen die Baumwolle durch ein 
Bad von falzfaurem Eifen, um fie grau zu färben; hierauf zieht 
man fie durch Kalkwaſſer, beizt dann mit der obigen Zinnauflös 
fung und färbt in einem Abfude von Brafilien» oder Marthenholz 
aus, welche beide lebten Operationen man bis zur verlangten 
Anfärbung wiederholt. Die Zernambuffarben find unecht, da 
fie der Luft und der Seife nicht widerſtehen. 

Mit Saflor, Um Baumwolle oder Leinen mit Saflor 
roth zu färben, mülfen fie vorher weiß gebleicht feyn. Man gibt 
Dann einen leichten Grund mit Drlean, den man durch ein ſchwa⸗ 
ches Alaunbad auffrifcht, yaflirt durch Waffer, und färbt dann 
in dem falten Saflorbade ; die Intenfität der Farbe hängt von 
der Staͤrke des lepteren ab, oder von der Zahl der Eintaus: 
Hungen, die man mit friſchen Bädern derſelben Staͤrke vor: 
nimmt. 
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3, Auf Seide 

Mit Kohenille. Man focht auf 100 Pfund Seide mit 
20 Pfund Seife, wäfcht fie am Fluſſe möglichft gut aus, nm alle 
Seife zu entfernen, gibt fodann ein flarfed Alaunbad, in dem 
man fie 10 bis 12 Stunden lang eingetaucht läßt; hierauf wäfcht 
man fie am Sluffe und fchlägt fie zweimal. Zum Särben füllt 
man einen andern Keſſel mit Flußwaſſer bis auf zwei Drittel; 
wenn dad Waffer fiedet, gibt man auf ein Pfund Seide ?/, bis 
3 Unzen weiße geftoßene Galläpfel hinein, und läßt einigemal 
auffieden. Nach der Scattirung, die man erhalten will, gibt 
man nun mehr oder weniger fein gepulverte und gefiebte Koches 
nille in da8 Bad (= bis 3 Lingen für jedes Pfund Seide; für ge⸗ 
wöhnliches Karmefin beträgt die Menge 2'/,. Unzen). Dian rührt 
mit einem Stocke um, und läßt einigemal auffieden. Hierauf 
fügt man eine Unze gepulverten Weinftein auf jedes Pfund Ko« 
chenille Hinzu. Nach der Auflöfung des legteren gießt man auf 
jedes Pfund Kochenille ungefähr eine Unge Zinnauflöfung in das 
Bad. Diefe Solution fegt man aus ı Pfund Salpeterfäure mit 
ı Unze Salzfäure und 2 Unzen Zinn zufammen, oder aus ı Pfund 
Salpeterfäure von 300 B., ı2 Loth Salmiaf, 10 Loth Zinn und 
24 Loth Waſſer. 

Iſt das Bad gut umgerührt, fo füllt man den Keſſel noch 
mit Faltem Waffer an, fo daß im Ganzen etwa 9 bid 10 Maß 
Slüffigfeit auf jedes Pfund Seide fommen, taucht nun die ge= 
wafchene Seide auf den Stöden ein, und läßt fie fo lange durch» 
laufen, bis die Farbe ganz gleichförmig erfcheint. Man verftärft 
nun dad Feuer, um dad Bad zum Sieden zu bringen, und läßt 
ed zwei Stunden lang fochen, indem man von Zeit zu Zeit die 
Seide durchlaufen läßt. Man zieht dann dad Feuer zurüd, taucht 
die Seide in dem Bade ganz unter, und läßt fie 6 bis 8 Stun⸗ 
den darin; fie wird dann herausgenommen, am Fluſſe gewafchen 
und auögeflopft, ausgewunden und auf Stäben zum Trocknen 
aufgehängt. | 

Der Zufab von Salläpfeln, welcher bei diefer Färberei ges 
wöhnlich angewendet wird, trägt zur Schönheit der Farbe nichts‘ 
bei, im Gegentheil wird Iegtere um fo reiner, ie geringer der Aur 
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das Bern in dem lauwarmen BSade 10 bed ı2 Etunden lang ein: 
weicht, fie dann mit ter Haud endringt und andwälht. Man 
lift Daun das Bern 19-— ze Minuten lang im einem Kochenille⸗ 
bade kochen. Taudıt man das Bar nad dem Färben in ein Sad 
von Ralfwailer ein, fo erhält die Farbe mehr Feñigkeit. 

Bit Gernanmbuf. Wan fiedet die Banmwolle in einer 
mit Soda verfegten Aleunauflöfung an, fpält fie, gibt einen flar- 
Sen Grund von Drlean (ſ. 2. VI. &. 484), gallirt fodann, und 
nimmt fie Daun im einer Zinnauflöfung von 5° DB. (aus ı Zheil 
Ziun, ı2 Th. Gal;finre und 4 Th. Ealpeterfänte) durdy, und 
färbt fie nadı und mad, in zwei Vätern aus altem Gernambul: 
abfud aus. Sie wird Damm auögerungen, gelüftet, gewafchen 
und getrocknet. Diefe Farbe nähert ih dem Koquelitotroth; 
fegt man dem Aeruambufbade etwad Alaun zu, fo erhält man 
Purpurroch; ein Zufap von etwas Soda oder Pottaſche in 
dem Bade nüanzirt die Zarbe iu Karmefim. 

Rofenfarben erhält man, wenn mean die angelottene 
und gefpülte Baumwolle mit obiger Zinsauflöfung von 2° an: 
beist, answäfcht, und fie dann im einem- ſchwachen Fernam buf: 
bade ausfärbt. Für Ameranthroch gallirt man flarf, trock⸗ 
wet, und nimmt nad) dem Answafchen die Baummolle durch ein 
Bad von falzfaurem Eifen, nm fie grau zu färben; hierauf zieht 
man fie durch Kaltwailer, beist dann mit der obigen Zinnauflö- 
fung und färbt in einem Abfude von Brafilien» oder Marthenhol; 
aus, welche beide lebten Operationen man bis zur verlangten 
Aufärbung wiederholt. Die Zernambuffarben find unecht, da 
fie der Luft und der Seife nicht widerſtehen. 

Mit Saflor. Um Baumwolle oder Leinen mit Saflor 
roth zu färben, müſſen fie vorher weiß gebleicht feyn. Dan gibt 
Dann einen leichten Grund mit Drlean, den man durch ein ſchwa⸗ 
ches Alaunbad auffrifht, paſſirt durch Waſſer, und färbt dann 
in dem Falten Saflorbade ; die Sntenfität der Farbe hängt von 
der Stärke des letzteren ab, oder von der Zahl der Eintaus: 
chungen, die man mit frifchen Bädern derfelben Stärke vor: 
nimmt. 
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Mit Kohenille Man Focht auf 100 Pfund Seide mit 
20 Pfund Seife, wäfcht fie am Sluffe möglichft gut aus, nm alle 
Seife zu entfernen, gibt fodann ein flarfed Alaunbad, in dem 
man fie 10 bi 12 Stunden lang eingetaudht laͤßt; hierauf wäfcht 
man fie am Fluſſe und fchlägt fie zweimal. Zum Färben füllt 
man einen andern Keſſel mit Flußwaſſer bis auf zwei Drittel; 
wenn das Waffer fiedet, gibt man auf ein Pfund Seide ?/, bis 
3 Ungen weiße geftoßene Galläpfel hinein, und läßt einigemal 
auffieden. Nach der Schattirung, die man erhalten will, gibt 
man nun mehr oder weniger fein gepulverte und gefiebte Koches 
nille in da8 Bad (= bis 3 Unzen für jedes Pfund Seide; für ges 
wöhnliches Karmefin beträgt die Menge 2°/. Unzen). Man rührt 
mit einem Stode um, und läßt einigemal auffievden. Hierauf 
fügt man eine Unze gepulverten Weinftein auf jedes Pfund Ko« 
henille hinzu. Nach der Auflöfung des letzteren gießt man auf 
jedes Pfund Kochenille ungefähr eine Unge Zinnauflöfung in das 
Bad. Diefe Solution fegt man aus ı Pfund Salpeterfäure mit 
ı Unge Salzfäure und 2 Unzen Zinn zufammen, oder aus ı Pfund 
Salpeterfäure von 300 B., ı2 Loth Salmiaf, 10 Loth Zinn und 
24 Loth Waſſer. 

Ft das Bad gut umgerührt, fo füllt man den Keſſel noch 
mit Faltem Waſſer an, fo daß im Ganzen etwa 9 bis 10 Maß 
Slüfligfeit auf jedes Pfund Seide kommen, taucht nun die ges 
wafchene Seide auf den Stöden ein, und läßt fie fo lange durch» 
laufen, bis die Farbe ganz gleichförmig erſcheint. Man verftärft 
nun dad Feuer, um dad Bad zum Sieden zu bringen, und läßt 
es zwei Stunden lang fochen, indem man von Zeit zu Zeit die 
Seide durchlaufen läßt. Man zieht dann dad Feuer zurüd, taucht 
die Seide in dem Bade ganz unter, und läßt fie 6 bis 8 Stun⸗ 
den darin; fie wird dann herausgenommen, am Fluffe gewafchen 
und auögeflopft, audgewunden und auf Stäben zum Trocknen 
aufgehängt. 

Der Zufab von Galläpfeln, welcher bei diefer Färberei ges 
wöhnlich angewendet wird, trägt zur Schönheit der Farbe nichts 
bei, im Gegentheil wird letztere um fo reiner, je geringer der Aur 
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fa von Galläpfeln, und auch ohne denfelben Täßt fich das fchönfte 
Karmefin daritellen. Diefer Zufag wird von den Bärbern Haupt: 
fächlid darum gemacht, um der Seide mehr Gewicht: zu geben, 
welche Gewichtövermehrung bei dem Verhältniffe von » Unze Gall 
äpfel auf ı Pfund Seide beiläufig 2 bis 2'/, Prozent. beträgt. - 

Um das Karmefinroth zu bräunen, darf man ed nur in einer 

verdüunten Auflöfung von Eifenvitriol durchnehmen; welcher man, 
wenn die Schattirung ind Gelbe gehen foll,. etwas. Gelbholz 
abfud zufegt. Dad Kochenillefarmefin ift außer feiner Schönheit 
auch eine der echteften. Farben auf Seide; es widerfteht der Seife 
und der Einwiefung der Luft und des Lichtes. 
Das erſchoͤpfte Bad, das für Karmefin. gedient Bat, kann 
noch fuͤr fchwaͤchere Nuanzen oder mit Zuſatz einiger Salze auch 
für andere Farben verwendet werden. So erhält man durch. Zu⸗ 
fag von falpeterfaurenm Zinf eine fehiefergraue Violettfarbe, durch 
Bleizucker ein Lila, durch fchwefelfaures Kali eine agatgraue 
Schattirung u. f. w. 

Mit Fernambuf. Die Färbung mit Sernambuf lies 
fert das -falfche Karmefinroth ‚auf. Seide. Die mit 20 Prozent 
Seife angefottene Seide wird alaunt, jedoch weniger ftarf als 
wie beim echten Karmefin, am Sluffe ausgewafchen, und in einem 
Sernambufabfud bei einer Temperatur von 40° bis 60° R. ein⸗ 
getaucht. Wenn fie aus dem Keffel fommt, nimmt man fie in 
einer fchwachen alfalifchen Auflöfung (ein Pfund Portafche für 
etwa 4o Pfund Seide) duch, oder man fegt auch dem Bade felbft 
etwas Fohlenfaures Kali oder Natron Hinzu. Verſetzt ‚man den 
Sernambufabfud mit etwas Kampecheholzbrühe mit Zugabe von 
etwas Alkali, fo erhält man eine dunflere Nüanze. 

Mit Saflor. Mit Saflor färbe man Seide ponceau, 
firfchroth, rofenroth in verfchiedenen Schattirungen. Für Pons 
ceau gibt man der gehörig entfchälten Seide einen Orleangrund 
(Bd. VI. ©.490), und läßt fie hierauf in einem ftarfen (durd 
Zitronenfaft bis zum Kirfchroth aufgefrifchten) Saflorbade durch 
laufen, bis die Farbe nicht mehr höher wird; fie wird dann auds 
gewunden, noch Durch ein zweites Bad genommen und Dann ges 
trocknet. Diefe Behandlung wird wiederholt, bis die Farbe Die 
‚erforderliche Höhe erreicht hat, Zulegt frifcht man die Farbe auf, 
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indem die Seide fieben bid achtmal in heißem Waifer durchgenom⸗ 
men wird, welchem etwas Zitronenfaft zugeſetzt ift. 

Für Kirfchroth läßt man den Orleangrund weg, und wen- 
det ſchwaͤchere Bäder an, oder färbt in den beim Ponceaufärben 
zum Theil erfchöpften Bädern. Lichtes Kirfchroth, Rofenroth und 
Kleifchfarben werden aus den ſchon zwei oder dreimal gebrauchten 
Bädern gefärbt, indem diefe noch mit Waffer verfegt werden. Für 
eine fehr zarte Sleifchfarbe gibt man in dad Bad etwas Seife, 
wodurch nicht nur dasfelbe etwas gefhwächt, fondern auch) eine 
gleichförmigere Särbung erzielt wird. Die Seide wird hierauf 
gewafchen, und in einem Bade aufgefrifcht, das vorher für dunk⸗ 
lere Sarben gedient hat. . 

Zur Erfparung an Saflor fann man, zumal für befondere 
Schattirungen, das Saflorbad mit mehr oder weniger eined Or⸗ 
. feilleaufguffes verfegen,, oder die Seide vor der Behandlung im 
Gaflorbade in einem Orfeillebade durchnehmen. Die Saflorfare 
ben find auf Seide halthar und fehr Tebhaft. 

Der Heraudgeber. 


Säge 

Die Sägen gehören unter die müglichften und allgemein 
verbreiteten Werfzeuge, deren befannte Wirkung darin befteht, 
daß fie ſchmale Schnitte von bedeutender Tiefe in den verſchie⸗ 
denften Materialien hervorbringen. Die Abficht hierbei iſt mei⸗ 
end das Material in Fleinere Stüde von regelmäßiger Form zu 
jertheilen, und fie zur fünftigen Verwendung aus dem Groben 
zuzurichten und vorzubereiten; oder auch um dad Überflülfige da= 
von möglichft fehnell und mit geringem Abfalle wegzufchaffen. 
Seltener find die Einfchnitte felbft der Hauptzwed; am allerfels 
tenften aber die Gewinnung der Späne oder die Verwandlung 
des Sanzen in folhe. Ein Ball der letzteren Art Lommt bei der 
Zuderfabrifation aus Runkelrüben vor, welche in einer dazu eins 
gerichteten, mit einer Anzahl nahe an einander flehender Sägen 
verfehenen Mafchine in. Faſern zerriffen werden. Sonſt find fait 
immer die Sägefpäne ald ein nicht erwünſchtes Nebenproduft ans 
jufehen, deffen Menge man durdy zweckmaͤßige Befchaffenheit der 
Saͤge möglichft zu vermindern fucht. 
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Talg und Wachs, bei Eifen und Stahl Baumoͤhl; ja felbft Waſ⸗ 
fer leiſtet in einigen Faͤllen, welche in der Folge einzeln angeges 
ben werden follen, fehr gute Dienfte, 

Die nachfolgende Darftellung zerfällt in zwei Abtheilungen: 
von welchen die erfte die Aufzählung und Beſchreibung der ver: 
fihiedenen Arten von Sägen zum Gegenftande hat, die zweite 
aber das Wefentliche über die Verfertigung der Sägeblätter, vor: 
süglich fo weit fie eigenthümlich ift, und die Herftellung der Zähne 
betrifft. 


J. Die verfchiedenen Arten von Sägen. 


Um Teicht und bequem zue Kenntniß des Eigenthümlichen 
von vielen in den mechanifchen Gewerben üblichen Sägen zu ger 
Tangen, müſſen bier wieder Unterabtheilungen gemacht werden, 
wozu das mit den Sägen zu behandelnde Material die braud: 
barfte Grundlage abgibt. Es foll daher 1) von den Holzfägen, 
2) den Metallfägen, endlich 8) von denen für die übrigen Mater 
vialien gehandelt werden. Das Zufammenziehen mehrerer Arten 
in die legte Rubrif, rechtfertigt ſich durch ihr feltneres Vorkom ⸗ 
men, ihre minder ‚ausgedehnte Verwendung und den Umſtand, 
daß einige derfelben bereits in frühern Artifeln dieſes Werkes bes 
fprochen wurden, über fie alfo bloße Hinweifung am gehörigen 
Orte genügt. Übrigens muß noch bemerft werden, daß die eben 
angeführte Eintheilung fih nicht mit aller Strenge durchführen 
läßt: weil manche Sägen, nicht bloß zue Noth, fondern ganz 
regelmäßig für mehrere Materialien Anwendung finden, in foferne 
nämlid) die legteren, obwohl in andern Beziehungen und ihrer Nas 
tur nach fehr verfchieden, gegen eine Säge von beftimmter Beſchaf⸗ 
fenheit ſich auf gleiche Weife verhalten. Beifpiele werden fpäter 
dieß noch deutlicher machen. 





1) Holzfägen. 

Die Holzfägen volbringen ihre Wirkung zwar wie alle ans 
dern, durch Wegfchaffen von Spänen, allein vermöge der Strufs 
tur des Holzes, durch Zerreißen der Faſern deifelben. Die Schnitt: 
flächen fönnen eben deßwegen nie glatt ausfallen, fondern wers 
den immer, der abgerifenen Safern wegen, fehr rauf. Unter 
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en Holzfägen finden fich die flärffien und laͤngſtenz ihre Zähne 
eben fowohl mit der Größe, als mit dem geringeren Zuſam⸗ 
ıenhange der Holjfafern unter ſich, im Verhaͤltniſſe, find daher 
leichfalls groß, und die Spigen befinden ſich in bedeutenderem 
(bftande von einander. Wenn aber auch der, vergleichungsweife 
nit andern härtern Materialien, geringe Zufammenhang der Theile 
ed Holzes die Anwendung ftarfer, bei jedem Zuge der. Säge 
ief eingreifender Zähne geftattet: fo gibt ed jedoch andere Um⸗ 
ſtaͤnde, welche noch eigene Vorkehrungen erfordern, um die größts 
mögliche Wirkung zu erhalten, und unnöthiger Kraftverſchwen⸗ 
dung vorzubeugen. ine zweckmaͤßige Einrichtung diefer Sägen, 
in Rüdficht auf die Befchaffenheit des Blattes und der Zähne, ift 
daher , wie fich bald ergeben wird, nicht fo einfach und leicht, 
als es dem erften Anblicke nach wohl fcheinen möchte. 

Es ijt klar, daß jedes breitere Sägeblatt, wenn es tiefer 
in dad Holz eingedrungen ift, ſich an den rauhen Schnittflächen 
fo flarf reiben wird, daß zur Überwindung dieſes Widerſtandes 
ein bedeutender, für den eigentlichen Zwed der Arbeit verlorener 
Theil der Kraft wird angewendet werden müflen. Etwas vers 
mindert fich die Reibung, wenn dad Blatt von der Zahnfeite ges 
gen die Rüdenlinie zu auf beiden Bläche an Dide abnimmt, eine 
Form, welche man den meiften, auch dünneren Gägeblättern 
daher zu geben pflegt. Sie reicht aber bei weitem nicht bin, 
da8 Klemmen des Blattes im Schnitte zu befeitigen, oder in Bes 
jiehung auf den Kraftverluft unfchädlih zu maden, und zwar 
um fo weniger, ald noch ein anderer nachtheiliger Umftand eine 
tritt. Die innerhalb des Schnittes entfiehenden Späne, welde 
der feinen Zertheilung wegen einen weit größern Raum einneh⸗ 
men als das fefte Holz, drücken fich zwifchen den Zähnen fo lange 
zuſammen, bi6 diefe das Holz verlaffen, und die Späne abfallen 
fönnen. Große Zähne find daher nicht nur zur WBefchleunigung 
der Arbeit bei den weichern Holzarten nothwendig, fondern 
auch, weil bei zu feinen die Eäge faft bloß drüdt, und nur we⸗ 
nig ſchneidet. Daher darf man auch nicht glauben, daß eine 
Säge bei einem Zuge fo tief oder fo viel eingreift, ald die Höhe 
der Zähne beträgt; diefe wirken vielmehr bloß mit den Spigen, 
während die zuſammengepreßten Späne den Grund der Zwilchen: 
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Talg und Wachs, bei Eifen und Stahl Baumöhl; ja felbft Waſ⸗ 
fer leiſtet in einigen Faͤllen, welche in der Folge einzeln angeges 
ben werden follen, fehr gute Dienfte. 

Die nachfolgende Darftellung zerfällt in zwei Abtheilungen: 
von welchen die erfte die Aufzählung und Beſchreibung der vers 
fihiedenen Arten von Sägen zum Gegenftande hat, die zweite 
aber das Wefentliche über die Verfertigung der Sägeblätter, vor⸗ 
züglich fo weit ſie eigenthümlich ift, und die Herftellung der Zähne 
betrifft. 


J. Die verſchiedenen Arten von Sägen. 

Um Teicht und bequem zur Kenntniß des Eigenthümlichen 
von vielen in den mechanifchen Gewerben üblichen Sägen zu ges 
langen, müffen bier, wieder Unterabtheilungen gemacht werden, 
wozu das mit den Sägen zu behandelnde Material die brauch: 
barfte Grundlage abgibt. Es foll daher 1) von den Holsfägen, 
2) den Metallfägen, endlich 3) von denen für die übrigen Mater 
rialien gehandelt werden. Das Zufammenziehen mehrerer Arten 
in die legte Rubrik rechtfertigt ſich durch ihr feltneres Vorkom ⸗ 
men, ihre'minder ausgedehnte Verwendung und den Umftand, 
daß einige derfelben bereits in frühern Artifeln diefed Werkes bes 
ſprochen wurden, über fie alfo bloße KHinweifung am gehörigen 
Orte genügt. Übrigens muß noch bemerft werden, daß die eben 
angeführte Eintheilung fih nicht mit aller Strenge durchführen 
läßt: weil manche Sägen, nicht bloß zur Noth, fondern ganz 
regelmäßig für mehrere Materialien Anwendung finden, in foferne 
nämlic) dielegteren, obwohl in andern Beziehungen und ihrer Na— 
tur nad) fehr verfchieden, gegen eine Säge von beftimmter Befchafe 
fenheit fid auf gleiche Weife verhalten. Beifpiele werden fpäter 
dieß noch deutlicher machen. 


1) Holzfägen. 

Die Holzfägen volbringen ihre Wirkung zwar wie alle ans 
dern, durch Wegfchaffen von Spänen, allein vermöge der Strufs 
tur des Holzes, durch Zerreißen der Faſern deifelben. Die Schnitt: 
flächen Fönnen eben deßwegen nie glatt ausfallen, fondern wer 
den immer, der abgerifenen Safern wegen, fehr rauf. Unter 
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den Holzfägen finden ſich die ftärfften und laͤngſten; ihre Zähne 
fteben fowohl mit der Sröße, ald mit dem geringeren Zufam: 
menhange der Hol;fafern unter fi, im Verhaͤltniſſe, find daher 
gleihfalls groß, und die Spigen befinden ſich in bedeutenderem 
Abftande von einander. Wenn aber aud) der, vergleichungsweife 
mit andern härtern Materialien, geringe Zuſammenhang der Theile 
ded Holzed die Anwendung flarfer, bei jedem Zuge der Säge 
tief eingreifender Zähne geftattet: fo gibt e8 jedoch andere Um⸗ 
ſtaͤnde, weldye noch eigene Vorkehrungen erfordern, um die größte 
möglihe Wirkung zu erhalten, und unnöthiger Kraftverfchwene 
dung vorzubeugen. Eine zwedmäßige Einrichtung diefer Sägen, 
in Rückſicht auf die Befchaffenheit des Blattes und der Zähne, iſt 
daher , wie fich bald ergeben wird, nicht fo einfach und leicht, 
als es dem erften Anblide nach wohl fcheinen möchte. 

Es iſt Mar, daß jedes breitere Sägeblatt, wenn es tiefer 
in dad Holz eingedrungen ift, fih an den rauhen Schnittflächen 
fo ftarf reiben wird, daß zur Überwindung diefed Widerflanded 
ein bedeutender, für den eigentlichen Zwed der Arbeit verlorener. 
Theil der Kraft wird angewendet werden müflen. Etwas vers 
mindert fich die Reibung, wenn das Blatt von der Zahnfeite ger 
gen die Rüdenlinie zu auf beiden Fläche an Die abnimmt, eine 
Form, welche man den meiften, auch dünneren Gägeblättern 
daher zu geben pflegt. Sie reicht aber bei weitem nicht hin, 
dad Klemmen des Blatted im Schnitte zu befeitigen, oder in Be⸗ 
jiehung auf den Kraftverluft unfchädlich zu machen, und zwar 
um fo weniger, ald noch ein anderer nachtheiliger Umftand eine 
tritt. Die innerhalb des Schnittes entfiehenden Späne, welche 
der feinen Zertheilung wegen einen weit größern Raum einnehs 
men als das fefte Holz, drüden fich zwifchen den Zähnen fo lange 
zuſammen, bis diefe dad Holz verlaffen, und die Spaͤne abfallen 
fonnen. Große Zähne find daher nicht nur zur Befchleunigung 
der Arbeit bei den weichern Holzarten nothwendig, fondern 
auch, weil bei zu feinen die Säge faft bloß drüdt, und nur we⸗ 
nig fchneidet. . Daher darf man auch nicht glauben, daß eine 
Säge bei einem Zuge fo tief oder fo viel eingreift , ald die Höhe 
der Zähne beträgt ; diefe wirfen vielmehr bloß mit den Spigen, 
während die zufammengepreften Späne den Orund der Zwifchen: 
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räume ausfüllen‘ Diefe, in der Natur des Holzes gegründeten 
Nachtheile weldhe mod) zunehmen, wenn das Holz fehr 
zaͤhe oder: gar feucht ift, find fo wichtig, daß man mehrere 
tel gebrauchen muß, um fie abzuwenden, ja daß manfogar 
merflihen Abgang an Material’ durch breitere Schnitte und 
mehrung der Sägefpäne nicht ſcheuen darf. w ⸗ 
Das ſogenannte Ausſetzen oder Schränfen der Zähne 
hat die eben ahgedeutete Folge, aber gewährt auch den Vortheil, 
daß eben deßhalb, weil der Schnitt breiter wird, als die Dice 
des Blattes es erforderte, dieſes fich nicht mehr klemmt, und die 
Späne weit Teichter abfallen als fonft. Das Schränfen aber ber 
ſteht darin, daß wechfelweife ein Zahn oder wenigftens die Spige, 
links, der andere rechts gebogen wird, fie daher fämmtlich nicht 
mehr in der Ebene des Blattes, ſondern abwechfelnd nach der | 
einen und der andern Seite auswärts flehen. ı Dieß gibt nicht 
nur einem breiteren Schnitt, fondern einen Raum in der Mitte 
zwifchen beiden gebogenen Zahnfpigen, welcher das Anhaften der 
Späne verringert. Das Schränfen verrichtet man mittelft eige- 
ner höchft einfacher Werkzeuge, Schränfeifen genamt. Wer 
ſentlich befteht ein ſolches aus einer nicht zu ſchwachen gehärteten 
Stahlplatte mit ſchmalen Einfchnitten. Diefe find unter ſich nicht 
ganz gleich, um das Werkzeug auch fir Sägen von etwas ver 
ſchiedener Dicke brauchen zu können. Taf. 261 enthält die Abbil- 
dung einiger folher Werkzeuge. Sig. 15 ift eines mit acht Ein 
ſchnitten, und einer in dem hölgernen Handgriffe a eingeſteckten 
und feftgenietetem Angel verfehenes. Die Platte, in der Mitte 
bedeutend ftärfer, befigt auf jeder Seite drei Abdachungen, um 
die Kanten fehwächer zu erhalten. Das ganz einfache, Big. 19, 
fo wie das größere, Big. 17, haben eiferne, mit der Platte aus 
dem Ganzen gearbeitete Griffe. Fig. ı8 ift eine Verbindung von 
zwei Werkzeugen, nämlich einer Zeile, von weiter unten zw etz 
wähnendem Gebrauche, und des gewöhnlichen Schränfeifens. Je 
nachdem diefes oder die Feile gebraucht wird, dient die entge: 
gengefegte Hälfte zur Handhabung des Werkzeuges. Der Schraus 
benzieher, Fig. 20, mit dem hölzernen, zum feitern Anfaffen auf 
beiden Seiten wie bei m abgeplatteten Hefte, iſt gleichfalls am 
breiten mit vier Einſchnitten begabten Theile x zum Schränfen | 
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anwendbar. Auch die Stiele von Fig. 17 und 19 koͤnnen gele⸗ 
genheitlich für fich gebraucht werden. Der runde, gehärtete und 
polirte an Big. 19, vertritt die Stelle eines Ziehllingen » Streich: 
oder Legeſtahles; der flache von Fig. 17 ift zum Anziehen oder 
Losfchrauben runder Muttern mit Seiten:Einfchnitten, an einer 
im Solgenden vorfommenden Art englifcher Handfägen beftimmt. 

Um das Schränfen zu verrichten, wählt man den für die 
Die der Säge paflenden Einfchnitt, faßt mittelft dejjelben einen 
Zahn nad) dem andern, und biegt ihn nad) der gehörigen Mich- 
tung. Bei Blättern von bedeutender, oft übermäßiger Härte bes 
darf ed jedoch einiger Vorfiht, damit nicht einzelne Zähne aus⸗ 
brechen; man muß jeden vorerft an der Spike fallen und lang⸗ 
ſam biegen, dann aber, wenn die Schränfung noch nicht flarf 
genug feyn follte, tiefer unten. die Operation wiederholen. An 
gar zu harten Blättern muß man fogat die Zähne nachlaffen, da⸗ 
durch, daß man fie flellenweife zwifchen den Baden einer glühen⸗ 
den Zange fo lange hält, bis fie gelb, violett oder blau anlaus 
fen, und hierdurch einen Theil ihrer übergroßen Härte verlieren. 

Der Grad des Ausbiegens oder Schränfens liegt natürlich 
in der Gewalt deflen, der diefe Arbeit verrichtet. Übung und 
Erfahrung beflimmen hierbei die Grenzen, und nur im Allgemeis 
nen Läßt fich angeben, daß große Zähne mehr gefchränft werden 
müflen als feinere. Sollte die Schränfung zu ſtark ausgefallen 
feyn : fo biegt man, wenn dieß nur bei einigen Zähnen fich fin 
det, dieſe wieder in verfehrter Richtung zurüd; find aber alle 
zu ſtark auögefegt, dann legt man das Blatt entweder auf einen 
glatten Amboß, oder zwifchen zwei ebene eiferne Platten, und 
bringt die Zähne durch Hammerſchlaͤge in die gehörige Lage. 

Es wäre allerdings fehr wünfchenswerth, ein einfaches Mit⸗ 
tel zu befißen, wodurch der Bug aller Zähne ficherer als nad) dem 
bloßen Augenmaße, und auf das erfte Mal völlig gleihförmig er⸗ 
halten werden fönnte. Der Engländer Fryer hat ein Inftrus 
ment in Vorfchlag gebracht, welches ganz wie ein gemeined 
Scränfeifen, ja fogar von einem Unfundigen gebraucht, alle 
Zähne auf diefelbe Art, nämlich gleich tief unter der Spige faf- 
fen, und auch feinen mehr ald den andern ausbiegen fol. Ob⸗ 
wohl e8 noch manches zu wünfchen übrig laßt, namentlich aber 
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zum gewöhnlichen Bebrauche zu komplizirt und: theuer ift:-fo ver | 


dient ed doch wieder in Grinnerung gebracht zu werden; -und man 
hat ed daher hier, und zwar nicht nad) der fehr unvollfommenen 
Driginal:Befchreibung (London Journal} Of Arts and Sciences, 
second series, Vol. I., Nro. 2, May, ı828; und hieraud in 
den Jahrbüchern des k. k. polgtechnifchen Inſtitutes Bd. XIV., 
Seite 300), ſondern mit einigen Abänderungen und Verbeſſerun 


gen aufgenommen, und auf Taf. 270, Fig. 26 abgebildet. Der 


flache vieredige eiferne Riegel r, mit feiner Angel in Hefte B ber 
feftigt, bildet die Orundlage des Ganzen, und nimmt-an feinem 
etwas ſchwaͤcher abgefegten Vordertheile die zwei Baden n und a 
auf. Das Zwifchenftüd Ws hält beide von einander, und läßt 
bei x die Spalte übrig, mittelft welcher man, gleich einem ge 
wöhnlichen Schränfeifen, den Saͤgezahn faßt und biegt. Aufr 
ſteckt eine verfchiebbare Huülfe, von welcher der Arm D ausgeht. 
Durd) die Schraube u, welche auf ein untergelegtes Blättchen 
wirft, Täßt fich der Arm D in der ihm gegen x gegebenen: Lage 
beliebig feftgalten. Wenn dad Ende von D an die Släche des 
Saͤgblattes gelangt: fo befchränft dieß das fernere Biegen der 
Sähne, welche daher alle die gleiche Neigung bekommen müffen, 
wenn die Theile des Inſtrumentes ihre jebige Tage beibehalten, 
und ed jedesmal fo aufgefegt wird, daß die Spige des Zahnes 
den Grund der Spalte x oder die untere wagrechte Kante von Ws 
berührt. Gleichwie aber der Grad der &chräntung fich durch 
Verftellen des Armes D abändern läßt: fo findet Ähnliches auch 
in Beziehung auf die Tiefe der Epalte x Statt; weil man Wx 
weiter abwärtd oder höher hinauf rücken fann. Dieß fordert jes 
doch eine nähere Erflärung. Die Baden a und n haben gleiche 
Befchaffenheit, nur bleibt n immer unverrücdt, und iſt deßhalb 
durd) die Schraube e mit dem fehwächern Theile der Stange r in 
feſter Verbindung. Zwifchen a und n liege W; die Flügelmut- 
ter E, für die Schraube am Ende des Riegels, hält alles zufam: 
men und während des Gebrauches unverrüdt. Fig. 28 zeigt den 
vordern Baden abgefondert, von der Släche wie in Fig. 26; in 
Big. 27 aber erfcheint er von vorne, wo man fowohl das Loch in 
der Mitte für den Riegel, ald auch die zu beiden Seiten vorhan: 


denen rund erhöhten Verftärfungen bemerkt. In Übereinftinmung . 


Br. 
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mit diefen Abbildungen. findet man das Mittelftüd, W, gleichfalls 
einzeln dargefiellt in Fig. 29 und 30; Fig. 31 aber ift die obere 
Anfiht von Fig. 30. Diefes Stüd nun läßt fih mit feinem ga⸗ 
belförmigen Obertheile, wenn die Schraube E, Fig. 26, gelüf: 
tet iſt, von unten zwifchen die Baden einfchieben, und vor dem 
Anziehen von E höher odertiefer ftellen, um die Länge der Spaltex 
gu beftimmen. E preßt aber alles wieder zufammen, und hält 
zugleich den gefpaltenen Schaft ded Mittelftüdes feit, weil die 
inneren Flaͤchen der runden Verfiärfungen an den Baden auf das⸗ 
felbe wirfen. Daß das wagrechte Ende s von VWV in der Mitte der 
Die auf jeder Seite einen der Stärfe der Baden entiprechenden 
Einſchnitt hat, und ſich deßhalb ungehindert auf den Teptern fchieben 
kann, erhellet aus der DVergleichung der einzelnen Figuren unter 
einander. Man bedarf, für Sägeblätter von verfchiedener Stärke, 
mehrerer Mittelſtuͤcke mit breiterer oder fhmälerer Gabel, um die 
Spalte x weiter oder enger zu erhalten. Sollte an den innern 
Wänden von x zu flarfe Abnügung oder gar Befchädigung eintres 
ten: fo kann man den Arm D fo wie audy W's umgefehrt an: 
ſtecken, und hierdurch auch die zweite Hälfte der Baden in Ge⸗ 
brauch fegen. . 

Die große Erleichterung des Ganges einer Säge durdy die 
verminderte Reibung im Schnitte, und das befjere Austreten der 
Späne, find fo vortheilhafte Bolgen des Schränfens, daß man 
ed bei allen Holzfägen anwendet, wenn e8 nicht durch die anders 
weitig bedingte zu große Dice des Blattes bei nur Purzen Zähnen 
unthunlich wird. Solche Ausnahmen kommen fpäter am gehöri« 
gen Drte vor, | 

An ganz großen Sägen verhindert jedoch das Schränfen 
allein nicht dad Einflemmen der Späne im wünfchendwerthen 
Grade; man fügt daher noch andere Mittel bei. Es wird 
der Abſtand der Zähne auch noch dadurch vergrößert, daß fie au 
der Grundfläche einander fich nicht unmittelbar berühren, fondern 
Zwifchenräume oder Lücken bleiben; oder man bringt zwifchen je 
zwei Zähnen gerundete Ausfchnitte an. Wei fehr merklicher Dice 
des Blattes und der Zähne endlich, werden ihre Geitenfanten 
fogar meißel» oder mefferartig zugefchärft, um beffer und Teich» 


„ter die Safern zu zerfchneiden, flatt fie nur abs oder durchzureis 
Technol. Encnklop. XII. Bd. 7 


4 


08 | Säge: 


Ben. Später vorkommende Beifpiele werden diefe Einrichtungen 
vollfommen anfchaulich machen. 

Beim Zurichten einer neuen, oder durd) den Gebrauch ab» 
genüpten Säge geht dem Schränfen jedesmal das Schärfen der 
Zähne voraus, welches mittelft gewöhnlicher dreiediger, oder aber 
ber eigendd für diefe Verwendung berechneten Saͤge-Feilen 
(Band V, Seite 567) gefhieht. Das Blatt wird, mit den Zaͤh⸗ 
nen aufwärts gekehrt, in einen hölzernen, oder mit Hülfe zuges 
legter Bleibacken auch in einen gewoͤhnlichen Schraubftod einge⸗ 
fpannt, um die fämmtlichen Luͤcken der Zähne mit der Zeile fo 
weit zu vertiefen ald es nöthig ift, um ihnen wieder fharfe Spi⸗ 
ben zu geben. Da man, um alle Einfchnitte gleich tief, mithin 
die Zähne völlig genau zu erhalten, fein anderes Mittel hat ald 
Übung und Augenmaß, auch allenfalls noch das Zählen der Zeil» 
firiche bei der Bearbeitung jedes Einfchnittes: fo ergeben fich faft 
ımmer fleine Abweichungen. Um fie, wo e8 auf Genauigkeit an⸗ 
fonımt, wegzuſchaffen: übergeht man die Spigen der Zähne mit 
einer flachen feinen Seile, worauf die Einfchnitte bei den hierdurch 
abgeftusten abermals mit der dreiecfigen Seile nachgearbeitet wer: 
den. — Bei dickeren Sägeblättern pflegt man auch wohl manch⸗ 
mal ein etwas abgeändertes Verfahren beim Schärfen zu beob* 
Achten. Man führt nämlidy die Zeile etwas fchief, übergeht aber 
jedesmal einen Einfchnitt; dann fpannt man das Blatt umge: 
fehrt ein, und bearbeitet mit der nämlichen Richtung der Seile 
die noch übrige vorhin unberührt gebliebene Hälfte der, Vertier 
- fungen. Ein auf diefe Art behandeltes Sägeblatt ftellt Fig. 6 auf 
Zaf. 261 vor. Beim nachherigen Schränfen werden die Zähne 
1, 2, 3, 4 u. ſ. w. auswärts (gleichfam aus der Ebene der Zeich« 
nung, und gegen den VBefchauer derfelben) gebogen: jene mit 5, 
6, 7, 8 bezeichneten aber in der verkehrten Richtung. Die äußes 
ren Flächen aller Zähne bleiben hierdurch ganz glatt, die innern 
aber erhalten zwei Balfetten oder Abdachungen, wodurd; fie, uns 
defchadet der größern Dicke des Blattes, weniger durch Zerreis 
Ben der Bafern, fondern mehr einem Meffer oder Meißel ähnlich, 
durch Abfchneiden wirfen. Hier tritt alfo fchon der oben &. 97 
berührte Ball einer außergewöhnlichen Zufchärfung ftarfer und 
dicker Zähne ein; noch andere werden in der Golge vorfommen. - 
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Was nun bie Aufzählung und Beſchreibung der verſchiede⸗ 
nen Arten von Holzfägen betrifft: fo fönnen, nad) der bereits 
gefchehenen Andentung, bier nur die als eigentliche Handwerks 
jeuge, oder unmittelbar mit der Hand zu bewegenden, auöführs 
liher berüdfidhtigt werden; doch aber dürfte ein KHinbli auf 
die Kreis» oder Zirfelfägen, welde auf einer ſich drehen» 
den Achfe befeftigt, ununterbrochen und mit großer Wirffamfeit 
ſchneiden, nicht überflüffig feyn. Der Artifel »Surniere« im VI. Bde. 
diefes Werfes, enthält bereitö Seite 323 die VBefchreibung einer 
Maſchine zu dünnen Holzblättern oder Furnieren, mit einer, je⸗ 
doch aus einzelnen Segmenten zufammengefegten Kreisſaͤge. Klei⸗ 
nere ſolche Saͤgen aber, von drei Fuß bis abwaͤrts zu drei Zoll, 
macht man aus dem Ganzen; immer aber erfordern ſie zur Be⸗ 
wegung einen, wenn ſchon manchmal ſehr einfachen, jenem einer 
Drehbank nahe Fommenden Mechanismus. Bei der fchnellen Um⸗ 
fangsgeſchwindigkeit dieſer Blätter iſt es nicht nur von größter 
Wichtigkeit, daß ſie auf ihren Achſen vollkommen und ohne zu 
ſchwanken rund laufen, ſondern auch, daß die Späne, um die 
Zähne nicht zu verfiopfen und den Effeft zu verringern, möglichft 
leicht aus den Vertiefungen fallen. Alle ſolche etwas größere ds, 
gen, etwa von 18 Zoll Durchmeſſer anzufangen, erhalten daher 
fogenannte Wölfszähne, welche überhaupt in England bei 
allen großen, auch geraden Sägen, fehr gebräuchlich find. Fi⸗ 
gur 2, Taf. 261 jeigt einen Theil einer (geraden) Säge mit 
MWolfszähnen. Ergänzt man jene mit ı bis 8 bezeichneten nach An⸗ 
gabe der Punftirung, fo ftellt fie fi fo wie eine mit gewöhnlis 
chen ungleichfeitig dreiedigen Zähnen dar. Den Unterfchied macht 
demnach nur die runde, auf Koſten der längern Seite jedes Zahnes 
angebrachte Aushöhlung. Sie erweitert die Zwifchenräume und 
verhindert vollfommen das fonft gewöhnliche Einflemmen oder 
Einfeilen der Späne. Fig. ı zeigt gleichfalls Wolfszähne, und 
zwar viel fchärfere, fo wie fie an den Kreisfägen üblich find. Sie 
haben noch weit fpigigere Zähne, weil ihre Angrifffeite nicht rechte 
winflig, fondern nach vorn geneigt, gegen das Sägeblatt fteht. 

Auch die Zähne der Kreisfägen müffen gefchränft werden, 
weil die Rückſichten, welche dieß überhaupt nothwendig machen, 
bei ihnen in noch höherem Grade vorhanden find ; ja ed {alte mit 
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größerer Sorgfalt vorgenommen werden, als bei geraden Sägen. 
Denn nur wenige ungleich oder zu flarf ausgeſetzte Zähne bewir: 
fen bier fchon einen Schnitt von unnöthiger Weite, und nügen 
fich viel früher ab, als die übrigen. Ein Hülfswerfzeug, um 
dieſes Schränfen fiherer als aus freier Hand vorzunehmen, fann | 
daher nicht anders als erwünfcht feyn. | 

Auf Taf. 270 ift ein folched abgebildet. Fig. 21 zeigt es 
ſammt einem Stücke der zwei Fuß im Durchmeſſer haltenden 
Säge, 5, von vorne, Fig. 22 aber von der Seite, Fig. 23 von 
rücwärts, jedoch hat der Lappen u der Figur 22 hier eine an: 
dere Lage. Es ift aus Eifen oder Stahl gearbeitet, und bes 
fieht aus zwei ſtarken laͤnglich viereckigen Wänden i, n, welde 
einen hohlen Raum zwifchen fich laffen, und mit dem fie verbin: 
denden abgerundeten Rüden w ein Ganzes ausmachen. Big. 25 
ftellt einen zylindrifchen Stift, v, vor, deilen Dice für die run- 
den Aushöhlungen am Grunde der Sägezähne paßt; an v befin- 
det fich die Schraube x, dann eine größere runde Platte v’, und 
endlich der hier von der Seite erfcheinende Lappen u zum Anfaffen 
des ganfen Stückes. In Figur 2ı und aa ift es ſchon an dem 
Werkzeuge feſt. Denn die Schraube x findet ihre Mutter in der 
"Wand n, die Scheibe unter dem Lappen u liegt auf der Außen: 
fläche von i, der zylindriſche Stift (v, Fig. 25) reiht durch ein 
einfaches rundes Loch der Wand ı bis an die innere Släche vonn. 
Diefer Theil des Stiftes zwifchen den zwei Wänden wird in eine 
runde Vertiefung zwifchen zwei Zähnen gebracht, während das 
Übrige des Inftrumentes, wie die Punftirung an Fig. zı deuts 
lich wahrnehmen läßt, auf der Spitze des nächften hier mit 5 be: 
zeichneten Zahnes ruht, Um es feftzubalten, dient die Klemm— 
fhraube y, Fig. 22, deren Mutter fich in n befindet, während 
das Ende der angezogenen Schraube auf die Fläche des Sägeblat: 
tes druͤckt. Wird fie gelüftet,-fo läßt fich das Inſtrument und 
der Stift aus der jegigen Höhlung des Blattes ausheben, und 
weiter rüden; erhält hierbei jedoch immer die gleichförmige Lage, 
weil der Stift wieder in einen andern Ausfchnitt fommt, und das 
Ganze eben fo wie jegt von dieſem und einer andern Zahnfpige 
getragen wird. 

Hinter dem jedesmal zu bearbeitenden Bahne, welder in 
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leicht fogar auf folhe ohne Wolfszähne anwendbar machen, bei 
welchen freilich eine fo große Negelmäßigfeit der Schränfung fel« 
ten erforderlich feyn möchte. 

Die größten, unmittelbar mit der Hand, aber jedesmal 
von zwei Arbeitern in Bewegung zu feßenden Sägen, welche 
nebftdem noch manche ungewöhnlichen Umftände darbieten , find 
folhe, welche zum Zerfchneiden ganzer Stämme, und zum se 
theilen des Zimmerholzed gebraucht werden. 

Eine der gemeinften, vorzüglich zum Querabfchneiden von 
Baumflämmen beftimmt, ift die Bauhfäge, Zugfäge, 
Wald: oder Bauernfäge, Taf. 260, Fig. 13; fie hat den 
erfiern Namen von der flarf auswärts gefrümmten Form der 
Zahnfeite. An jedem Ende befigt fie eine feufrecht ftehende An 
gel zur Anbringung der hölzernen Griffe oder Hefte a, n, an de: 
nen fie von zwei Arbeitern hin und her gezogen wird. Sie ſchnei⸗ 
det nach jeder der beiden Richtungen, ein Sal, der bei den 
Sägen überhaupt nicht häufig vorfommt. Die Bildung der 
Zähne ift von der gewöhnlichen fehr verfchieden. Da diefes Wert: 
zeug meiſtens für weiches, fehr faferiged, mitunter häufig noch 
grünes Holz, und noch dazu quer gegen die Bafern gebraucht 
werden fol : fo ift die Form der Zähne auch darnach, und fo be= 
rechnet, daß fie fich nicht Teiche verftopfen und möglichft leicht und 
ſchnell ſchneiden. Sie find gleichfeitig, damit fie nach zwi Rich⸗ 
tungen gleich gut angreifen, und ſtehen nicht unmittelbar an ein= 
ander, fondern mit beträchtlichen Zwifchenräumen auf dem Rande 
des Blattes. Fig.3, Taf. 261 gibt die Darftelung eines Stüdes 
einer ſchon ganz zugerichteten Bauchfäge in etwas größerem Maß⸗ 
ftabe. An den mit ı bid 6 bezeichneten Zähnen bemerft man die 
jur meißelartigen Wirkung des Zahnes nöthige Abfchrägung oder 
Zufchärfung der beiden Seiten; die andern Zähne haben fie gleich: 
falls, aber auf der entgegengefegten Fläche. Die Zähne werden 
ferner auch gefchränft, und zwar fo, daß die glatte, nicht mit 
den Zufchärfungen verfehene Fläche auswärts, von der Ebene des 
Blattes weg, gebogen werde. Die zwei Zähner, r heißen Raum: 
sähme, und follen die Späne innerhalb des Schnitte och bef- 
fer herausfchaffen (ausräumen). Sie find zwifchen den andern ver» 
theilt, und ſtehen mit den Spigen auf jeder Hälfte des Blattes 
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gebracht werden, allein die Drudfchraube träfe num nicht mehr 
richtig auf den Zahn. Denn die Zähne find ja ungleichfeitig, 
und folglich ihre Spike von den Mittelpunften der zwei jedem 
zunächft liegenden Höhlungen nicht gleich weit entfernt ; weßhalb 
der umgewendete Zahn mit feiner Spike gegen den Stift (und 
die Drucfchraube) anders liegen würde ald vorher. Um die mit 
ungeraden Zahlen verfehenen Zähne des gezeichneten Blattes ges 
börig ſchraͤnken zu fönnen, wird zwar allerdingd dad Inftrument 
fo wie in Sig. 23 aufgefegt, allein auch der Stift muß feine Stelle 
wechſeln. Während er in Fig. 2ı und 22, im Loche q, Fig. 23, 
angebracht war, wird er jeßt in ein zweites eingefchraubt,; wie 
man %ig.23 am Lappen u fehen kann, während daß erftere, q, 
leer bleibt. Dasfelbe ift mit dem andern in Fig. aı der Fall; 
wo p das leere Schraubenloch für x, Fig. 21, 25, bezeichnet, 
wenn das Inftrument, fo wie in Fig. 23, in Wirffamfeit teitt. 
Die Schränfung aller Zähnehälften fällt übrigens vollfommen 
gleih aus, wenn man die einmal richtig befundene Lage der 
Muttern b, e auch bei der Bearbeitung der zweiten Zahnhälfte 
unverändert beibehält. Die gute Wirkung diefed Inſtrumentes 
hängt aber noch von der Beſchaffenheit der Saͤgezaͤhne, nämlich 
der Gleichheit ihrer Form und ihres Abftandes von einander ab. 
Namentlich findet fich das letztere fehr felten; man muß bier» 
auf fchon bei der Verfertigung des Inſtrumentes Rückſicht neh 
men, und dein runden Stifte eine foldye mittlere Stellung anweis 
fen, welche die faft immer .in der-Entfernung der Zähne flatts 
findenden Unregelmäßigfeiten fo viel als möglich ausgleicht, und 
ihren nachtheiligen Einfluß weniger merklich macht. ı | 
Die Zähne der Kreisfägen find nicht allein nad) dem Durch⸗ 
mefler des Blattes, fondern auch aus manchen andern Urfachen 
von fehr verfchiedener Stärfe und Größe. Da aber von der Ber 
fhaffenheit und Lage der runden Ausfchnitte gegen die Zähne die 
Einrichtung des Schränfinftrumentes, namentlich die Stellung 
der Drudfchraube und des Stiftes, gänzlich abhängt: fo bedarf 
man für jede Kreisfäge ein anderes Inftrument, deſſen Ans 
fhaffung aber wohl durch die Vollkommenheit feiner Leiftung füch 
vergütet. Übrigens könnte man die ihm zum Grunde liegende Idee 
mit einigen Veränderungen auch auf große gerade Sägen, viel 
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leicht fogar auf foldhe ohne Wolfszähne anwendbar machen, bei 
welchen freilich eine fo große Negelmäßigfeit der Schränfung fel« 
ten erforderlich feyn möchte. 

Die größten, unmittelbar mit der Hand, aber jedeömal 
von zwei Arbeitern in Bewegung zu fehenden Sägen, welche 
nebfidem noch manche ungewöhnlichen Umftände darbieten , find 
ſolche, welche zum Zerfchneiden ganzer Stämme, und zum Se 
theilen des Zimmerholzes gebraucht werden. 

Eine der gemeinften, vorzüglich zum Querabfchneiden von 
Baumſtämmen beflimmt, ift die Bauchfäge, Zugfäge, 
Wald: oder Bauernfäge, Taf. 260, Fig. 13; fie hat den 
erfiern Namen von der flarf auswärts gefrümmten Form der 
Zahnfeite. An jedem Ende befigt fie eine feufrecht ftehende An— 
gel zur Anbringung der hölzernen Griffe oder Hefte a, n, an de: 
nen fie von zwei Arbeitern bin und ber gezogen wird. Sie ſchnei⸗ 
det nach jeder der beiden Richtungen, ein Sal, der bei den 
Sägen überhaupt nicht häufig vorfommt. Die Bildung der 
Zähne ift von der gewöhnlichen fehr verfchieden. Da diefes Werk: 
zeug meiſtens für weiches, fehr faferiges, mitunter häufig noch 
grünes Holz, und noch dazu quer gegen die Faſern gebraucht 
werden fol : fo ift die Form der Zähne auch darnach, und fo be= 
rechnet, daß fie fich nicht Teicht verftopfen und möglichft leicht und 
ſchnell ſchneiden. Sie find gleichfeitig, damit fie nach zwai Rich⸗ 
tungen gleich gut angreifen, und fiehen nicht unmittelbar an ein= 
ander, fondern mit beträchtlichen Zwifchenräumen auf dem Rande 
des Blattes. Fig. 3, Taf. 261 gibt die Darftelung eines Stückes 
einer ſchon ganz zugerichteten Bauchfäge in etwas größerem Maß⸗ 
flabe. An den mit ı bis 6 bezeichneten Zähnen bemerft man die 
zur meißelartigen Wirfung des Zahnes nöthige Abfchrägung oder 
Zufhärfung der beiden Seiten; die andern Zähne haben fie gleich: 
falls, aber auf der entgegengefegten Fläche. Die Zähne werden 
ferner auch gefchränft, und zwar fo, daß die glatte, nicht mit 
den Zufchärfungen verfehene Zläche auswärts, von der Ebene des 
Blatted weg, gebogen werde. Die zwei Zähner, r heißen Raum: 
sähme, und follen die Späne innerhalb des Schnitted noch befs 
fer Herausfchaffen (ausräunen). Sie find zwifchen den andern vers 
theilt, und fliehen mit den Spigen auf jeder Hälfte des Blattes 


‚gegen die Angel gerichtet, wie die nähere Betrachtung der Fi— 
gur ı3, Taf. 260 ausweifet.. Die ganze Länge des Blattes ber 
trägt 3°/, bis 4'/, Buß. Die ftarfe Krümmung der Zahnfeite ers 
leichtert dad Eindringen der Säge, weil bei jedem Zuge erft die 
höher, und dann bis in die Mitte allmälich die tiefer oder weiter 
hervorftehenden Zähne zum Angriffe fommen ; zugleich erhöht diefe 
Form die Dauer der Säge, weil die mittleren Zähne, welche am 
meijten leiden , defto öfter nachgefeilt werden fönnen. 
Die Querfäge der Zimmerleute, Taf. 260, Fig. ı2, mit, 
5'/, bid 6 Fuß langem Blatte, gleicht nach der Art der Führung 
Der vorigen; und iſt, wie ſchon der Name anzeigt, zum Durch: 
ſchneiden ſtarken Holzes rechtwinfelig gegen die Safern beftimmt. 
An den Enden des Blattes befinden fich offene lange Ringe oder 
röhrenartige Anfäge, in welchen bie runden hölzernen Griffe M, N 
gewaltfam feft eingetrieben find. Ihre Länge erlaubt jedem 
der zwei Arbeiter beide Hände gleichzeitig anzulegen und zu ge: 
brauchen. Die Ringe pflegt man nicht immer mit dem Blatte 
aus dem Ganzen beftehen zu laſſen: manchmal find fie abgefon- 
dert gearbeitet und nur wie jene der Säge Big. 11, nr, r, mitihren 
doppelten flachen Lappen auf dad Blart gefchoben und mit meh— 
reren Nieten befefligt. An Sig. ı2 fällt die eigenthümliche Bes 
Ihaffenheit der Zähne fogleidh auf. Jeder ift nämlich gleichfam 
dDoppi, und die Spigen, damit die Säge bei jedem Zuge gleich“ 
mäßig, alfo hin und her fchneidet, von einander abgefehrt. Zwi⸗ 
fhen jedem Paar befindet ſich eine beträchtliche leere Vertiefung. 
Auch fehlen die fchon befchriebenen Raumzähne nicht ; werden aber 
an Sägen diefer Art nicht immer angebraht. Die Gründe dies 
fer Anordnung ergeben fi) aus dem bisher ſchon Worgefommenen; 
die vergrößerte Abbildung Taf. 261, Fig. 5 fol zur noch beifern 
Erläuterung dienen. Man bemerft hier die Zufchärfung der inne: 
ren Seiten der Zähne; dad Schränfen erfolgt fo, daß die von 
ı biß 7 bezeichneten nach unten, die übrigen aber aufwärts ge« 
bogen werden. Der Raumzahn, r, erklärt fich von felbft. Bei 
- manchen Querfägen ijt die Linie, welche die Zahnfpigen bilden, 
nicht gerade, fondern auswärts gekrümmt, jedoch nie fo ftarf 
wie bei den gemeinen Bauchfägen. 
Eine andere große Säge der Zimmerleute führt die Namen 
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Schrot-, Dielen», Brett: oder Spaltfäge, und gehört 
zum Zerfchneiden jtarfer Stämme, Balfen oder Bohlen nad) der 
Länge oder in der Richtung der Holzfafern. Man findet eine folche 
auf Taf. 260, Fig. ı4. Die Länge ded Blattes beträgt, fo weit 
es gezahnt ift, 5 bis 6 Buß; die ungleichfeitigen Zähne kehren 
die Spigen fümmtlich nach einer Richtung, fo daß die vertifal zu 
gebrauchende Säge nur beim Niedergehen fchneidet, aufwärts 
aber nicht. Die Zähne- erhalten eine flarfe Schränfung, auch, 
wegen der Dicke des Blattes Zufchärfungen, auf die ſchon ©. 98 
bei der Erflärung von Fig. 6, Taf. 261 angegebene Art. Die 
Spaltfäge bat feine Angeln, fondern oben und unten doppelte 
hölzerne, gegen die Bläche des Blattes rechtwinflig ſtehende 
Griffe, wovon das obere und das untere Paar jeded von einem 
Arbeiter mit beiden Händen angefaßt, und fo die ganze Säge in 
Bewegung gefept wird. Zur Anbringung der Griffe hat daß 
Blatt B oben eine an dasſelbe angefchweißte Eifenjtange n, welche 
in einen bandförmigen breiten Ring a endet. Man findet fie 
öfter8 gegen die Zahnfeite-oder den Arbeiter zu, gefrümmt, was 
die Zührung der Säge erleichtern fol. In die Öffnung a wird 
ein zylindrifches Holzſtück feft eingetrieben, welches auf jeder 
Seite etwa 10 Zoll über den Ring vorragt, und fo die zwei 
Griffe für die Hände des einen Arbeiter abgibt. Fig. ı7 ftellt 
eine etwas abgeänderte Einrichtung diefed Theiles der Säge von 
zwei Seiten vor, nämlich B die Flache, B’ aber die ſchmale Kante 
des Blattes. Die Eifenjtange trägt hier eine Art von Gabel mit 
zwei Spigen, 1 und i, auf welche der hölzerne Quergriff mittelft 
in ihm angebrachter Löcher ſteckt. Was von diefer doppelten An- 
gel oben über das Holz vorſteht, erhält ein ebenfalls mit zwei 
Löchern verfehenes Eıfenblech » Plättchen, über dem endlich die 
Spigen gut und feit vernietet werden. Dad untere Ende des 
Blattes geht mit fhrägen Außenfanten ſchmäler zu, und fledt 
in der Holzfaſſung C, an der fich zwei mit den obern parallel 
liegende Griffe für den andern Arbeiter befinden. Ein Griff, fo 
wie die Faſſung C felbft, erfcheinen Fig. 14 in der Endanficht, 
Fig. 15 zeigt die hintere Släche, Fig. ı6 dagegen die Anficht von 
oben. Die Griffe n und r find mit dem Holsftüde ausdem Gan⸗ 
zen gearbeitet. In der Mitte befindet fi bis etwa zur Hälfte 
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der Höhe ein fchmaler Einfchnitt, in welchem dad Ende des Blat: 
tes B ſteckt, ferner enthält die Faſſung eine wagrechte, ganz durch: 
gehende Queröffnung, in welche der Keil e mit Gewalt eingetrie 
ben ift. Eine feiner langen Flächen liegt am Saͤgeblatte inner: 
halb der Holzfallang an, und hält es in diefer feſt. Um ihr mehr 
Seftigfeit zu geben, ift ed gut, fie mit fchmalen eifernen Bändern 
zu verfeben. Sie umfaffen das Holz auf allen vier Seiten, und 
find in den drei Siguren mit 2, 3 bezeichnet; 4 und 5 aber find 
einfache, unter den Bändern liegende, und an ihren Außenfanten 
- aufgebogene Spangen, welche dem Auseinandertreiben des Hol« 
zes durch) den Keil vorbeugen. Während des Gebrauches diefer 
Säge fteht der eine Arbeiter meiftend unmittelbar auf dem zu 
zerfchneidenden Balken felbft, der andere aber unter demfelben 
in einer, auf den Zimmerplägen zu diefem Ende vorhandenen, in 
die Erde gegrabenen langvieredigen Grube, über welcher der Bal⸗ 
ten, mit Ausnahme feiner beiden Enden, ganz frei liegt. Sehr 
‚oft erhalten die Blätter dieſer Sägen eine von oben nach unten ab» 
nehmende Breite, fo daß der Unterfchied zwei Zoll oder dar- 
über beträgt, in der Abficht, daß fo wie bei den Bauchfägen der 
Angriff der Zähne nur allmaͤlich, d. h. unten geringer, und bei 
den immer weiter vorfiehenden obern Zähnen der fchiefen Kante 
ftärfer werden fol. Faſt alle englifchen Schrotfägen haben diefe 
Form, und zugleich auch die, den Verftopfen durch die Späne 
begegnenden, oben (Seite 99) befprochenen Wolfs;ähne. 

Weit größere Verfchiedenheiten und mannigfaltige Abändes 
rungen kommen' beiden Sägen der Tifchler vor; vieledavon werden 
auch von andern Holzarbeitern gebraucht, und find daher mehreren 
Gewerben gemeinfchaftlih. Haft alle haben dünnere Blätter und 
kleinere Zähne, weil bier fhon größere Reinheit des Schnittes, 
und Leichtigkeit der Handhabung verlangt wird. Wegen der 
Schwäche. des Blattes bedürfen fie meiltens ein eigenes Geftell, 
um jenes gerade und hinreichend flarf auszufpannen (Spann: 
fägen), oder doch eine Art von Faſſung oder wenigftens einen 
Handgriff zur bequemen Bührung. Die Zähne der noch zu be: 
ſchreibenden Holsfägen find gefchränft, bei den fehr wenigen Au: 
nahmen hiervon foll das Gegentheil fammt dem Grunde davon 
angegeben werden. Eben fo ift es Regel, daß die Zahnfpigen 
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nach einer Richtung. hin ſtehen, die Säge daher nur in diefer 
fchneidet, in der verkehrten leer geht. Das Erftere findet faft im⸗ 
mer dann Statt, wenn der Arbeiter die Säge von ſich ab bes 
wegt, fo daß, wie ed mit dem Kunftausdrude heißt, die Zähne 
auf den Stoß fichen. Rom. Gegentheile, nämlich von Saͤ⸗ 
gen auf den Zug, fo wie von foldhen, welche vorwärts und 
zurückgehend gleichmäßig angreifen, gibt ed nur einige wenige, 
im Verlaufe diefer Darjiellung aber gleichfalls aufzuführende Bei⸗ 
fpiele. 

Die größte Tifchlerfäge, welche immer, und zwar in wag⸗ 
rechter Lage und die Zähne des Blattes nach unter gefehrt, von 
zwei Perfonen geführt werden muß, ift die im VI. Bande diefes 
Werkes, Seite 3ı7 ſchon vorläufig befprochene K Io bs oder 
Gournierfäge. Man gebraucht fie, um ganze Holzklötze in 
Breter oder überhaupt Fleinere Stüde, oder auch in dünne Blaͤtt⸗ 
chen (Bourniere) zu zerfchneiden. Da man aber gegenwärtig im 
allen größern Städten zugefchnittenes Holz diefer Art leicht haben 
fann, da die Arbeit mit diefer Säge gegen jene der Sägemühr 
len und der Sournierfchneide-Mafchinen anftrengend, zeitraubend, 
auch bei Fournieren wegen geringerer Öenauigfeit, und bei werth: 
volleren Hölgern wegen des größern Abfalled an Spänen fehr uns 
vortheilhaft ift: fo verfehwinden fie in der neuern Zeit immer mehr 
aus den Wertflätten. Der Voliftändigfeit wegen darf jedoch die 
Beſchreibung derfelben nebſt den wichtigeren Verſchiedenheiten hier 
nicht fehlen. 

Das Blatt einer ſolchen Säge, 3'/, bis 5 Fuß lang, iſt 
in Vergleich mit den bereitd vorgefommenen, nur dünn, aber 
verhältnißmäßig breit, nämlich 4 bis 4'/, Zoll, damit es for 
wohl die flarfe Spannung ohne zu brechen verträgt, ald auch 
im Schnitte die nöthige Führung hat, und fi nicht ve r⸗ 
läuft, d. h. von der geraden Richtung abweichend, dem Laufe 
der Sofern des Holzes folgt. Ahnlihe Werhältniffe kommen bei 
allen andern Fleinern Sägen gleichfalls vor. Die Zähne der Klob⸗ 
fägenblätter gehören zu den größeren; fo daß 3'/, bis 4 derfelben 
auf die Länge eines Wiener Zolled gerechnet werden Fönnen. Haft 
alle großen englifchen Sägeblätter, alfo auch diefe, Haben Wolfs⸗ 
zaͤhne, deren Vorzüge bereitd angegeben worden find. Es findet 
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bei ihnen nur eine Unbequemlichkeit beim Nachfeilen oder Schaͤr⸗ 
fen der Zaͤhne Statt, weil man hierzu außer der gewöhnlichen 
dreieckigen Feile noch einer runden oder halbrunden zur Bearbei— 
tung der Höhlungen am Grunde bedarf. Nachtraͤglich fommt zu 
bemerfen, daß der vordere Theil des Taf. 26ı, Fig. 18 abgebil« 
Deten englifchen Werkzeuge ei eine folche für Wolfoahne beſtimmte 
Feile iſt. 

Fig. 1, Zaf. 260 zeigt eine Klobfäge ſammt ihrem Seftelle 
von oben oder im Grundriſſe gefeben, fo daß demnach bei S .der 
Rüden des mit der Zahnfeite nach unten gefehrten Blattes er: 
fcheint. Das einen Rahmen bildende Seftell befteht aus vier Theis 
len, nämlich der zwei langen Streben A, B, und den fürzeren 
Armen C, D; Iestere auf beiden Seiten über die Streben hinaus 
etwas verlängert, zugerundet und abgereift, dienen zum Anfaf 
fen durch den vor jedem Arme angeftellten Arbeiter, und fonad) 
zur Führung diefer Säge. C und D madht man aus hartem, 
gewöhnlich Roth- oder Weißbuchenholze, die Streben, zur Ver: 
minderung des Gewichtes, aus weichem, geradfaferigem, mei: 
flend Föhren- oder Zannenholzge. Fig. 2 ftellt einen Theil einer 
Strebe von der Seite vor; a ijt ein Audfchnitt zur Aufnahme 
‚ ded. Armed, der an diefer Stelle auf beiden Seiten ausgeftemmte 
Vertiefungen mit einwärtd abgefchrägten Seitenwänden hat, in 
welche die beiden freiftehenden Vorragungen neben a eingefchoben 


werden. Daher erfcheinen auch in Sig. ı die Längenabfchärfun: 


- gen der. Kanten von A und B, dort wo fie in C und D eintre> 
ten, fchmäler. 

Befondere Aufmerffamfeit verdient der Mechanismus zum 
Spannen des Blattes. Man hat hierzu verfchiedene Einrichtungen, 
von denen die bejjern auf derfelben Tafel, in doppelter Größe gegen 
Big. ı, ſich finden. Der Erklärung der hieher gehörigen Figuren, 
18 — 27, muß jedoch die Bemerfung vorausgehen: daß man ein 
ſolches Sägblatt nie bloß unmittelbar in Stiften hängend ſpan— 
nen kann, weil, auch wenn diefe itarf find, bei dem flattfinden- 
den Zuge doch das Loch im Blatte felbft ausreißen würde. Dad 
Blatt erhält deßhalb immer an beiden Enden eine Saffung, welde 
in einer gut aufgenieteten Belegung beider Flaͤchen mit ziemlich 
 Rarken Eijenbaden befteht. Man kann diele Taſſung ſchon in 
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Sig. ı, bei c, c, unterfcheiden; noch deutlicher zeigt fie fih im - 
Sig. 18 und 23; von der Kläche aber in den Fig. 20, 22, 24, 
bei a. Sn den lestern Abbildungen find auch die Nieten als fleine 
Kreife angegeben , obwohl man fie, da: fie ſammt den Platten 
überfeilt werden, in der Wirflichfeit eigentlich nicht oder nur fels 
ten bemerft. 

Die ältere einfachere Art, das Blatt im Seflelle anzubrin 
gen: ift die durch die Siguren 25, 26, 27 anfchaulic gemachte; 
Fig.26, C ein Theil deshölzernen Armes mit der ganzen Vors 
rihtung vom Rüden des Sägblatted oder von oben gefehen, Fi⸗ 
gur 25 das Blatt allein famınt feiner Belegung n,- Big. 27 das 
Blatt von der Släche und der Arm C im Durchſchnitte. Der 
vieredfige eiferne Schaft A, Fig. 26, 27, ſteckt in.einer für ihn 
yaflenden ganz durch C gehenden Offnung, und traͤgt oben die 
Schraubenſpindel 6; unten befindet ſich an ihm: der breite Klos 
ben 2, 3. Zwifchen den beiden Baden,’in welche er ſich untere 
theilt, bleibt ein flachvierediger hohler Raum, in den dad Blatt 
fanımt feiner Belegung (n, Fig. 25) von der Seite eingefchoben 
werden fann. Die parallelen wagrechten punftirten Linien ber 
zeichnen den Raum, weldyen die Belegung des Blattes im In⸗ 
nern von 2, Fig. 27 (oder zwifchen =, 3, Fig. 26) einnimmt. 
Zwei Schrauben mit vieredigen Köpfen, i und r, gehen fowohl 
durch die Faflung des Sägblattes, ald auch durch die Baden 2, 
3, in deren lesterem fie ihre Muttern finden, fo daß alfo das 
Blatt an ihrem zylindriſchen Theile hängt. Die Fleinern dien: 
in die obere und untere Släche von C verfenften Eifenplatten 7, 8, 
Sig. 27, fieht man auch, jedody nur punftirt auf Fig. 26. Sie 
find mit Fleinen Schrauben am Holze befeftigt. Die untere bat 
ein vierecfiges Tod) zum Durchgange der Stange 4, die obere 
verhindert das Eindrüden der Schraubenmutter 5, und gibt dies 
fer eine fefte Unterlage. Durdy dad Umdrehen der ſechseckigen 
Mutter 5 mittelſt eines langen Schlüſſels (gleich dem in Fig. ı. 
aufgeftecften mit s bezeichneten) wird die Stange 4, da fie ſich 
nicht wenden fann, "gehoben, mithin auch das mit dem zweiten 
Ende ſchon am untern Arme fefte Sägblatt, welches beiderdurd 
den Schlüffel anzuwendenden Kraft eine flarfe Spannung erhält. 
Ein nicht geringer Nachtheil diefer Vorrichtung aber bekeätdarin, 
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daß die, durch dad für die Stange in der Mitte vorhandene Loch 
ſchon geſchwaͤchten Arme nicht felten der Gewalt nachgeben, * 
keit. werden oder gar zerbrechen. 

Sicherheit gegen den Iegtgenannten Unfall gewähren * 
zwei nachfolgenden, jedoch koſtſpieligeren Verfahrungsarten. Im 
Fig. 23 und 24 iſt C wieder der hölzerne Arm, x aber ein brei⸗ 
ter auf beiden Seiten offener Rahmen aus Schmiedeeifen, mit 
dem Auffage e, in welchen ſich die Mutter für die Schraube s 
mit ſechs⸗ oder achtecfigem Kopfe befindet. Die untere Wand 
des Rahmens ift bogenförmig, auch ferner untlrhalb 3 eine Spalte 
oder ein Einfchnitt vorhanden, vom ſolcher Weite, daß in denfel« 
ben dad Sägblatt B fammt feinen aufgenieteten Backen a, m gex 
ſteckt werden Fann. Durch a und m gehen zwei runde Löcher für 
die Zapfen 1, 2, an welchen daher das Blatt hängt, weil fie zus 
‚gleich auf der innern Fonfaven Bodenflähe ded Rahmens auflies 
gen. Das Heben des Rahmens fammt dem Blatte erfolgt gleiche 
zeitig mit der Spannung des Tegtern durch KHineindrehen der 
Schraube mittelft eines auf ihren Kopf gefegten Schlüffels. Das 
mit fie ſich in das Holz nicht eindrüct, trifft ihr Ende auf das ver ⸗ 
fenfte Eifenplättchen u, Fig. 24. Zwei auf C gefchraubte Brett- 
ent, t, Fig 23, welche mit ihren einander zugefehrten inneren 
Konten jene des Rahmens r berühren, verhindern das Verrücken 
deffelben in der Längenrichtung ded Armed. Die zwei Zapfen ger 
währen zugleich den Vortheil, daß das bloß durch fie mit den 
übrigen Theilen verbundene Blatt fi von felbft bei der Spans 
nung gerade hängt. Sie müffen jedody dic feyn, weil fie ſich 
fonft, bei ſtarkem Anziehen der Schraube, zu leicht und fehr merk« 
lich krumm biegen. 

Die beſte Vorrichtung dürfte wohl die in Fig. ı8 bis 22 
(die nämliche wie jene auf Fig. ı angebrachte) ſeyn. Auch hier macht 
ein ähnlicher, nur etwas dickerer aber ſchmaͤlerer eiferner Rahmen 
r, den Hauptbeftandtheil. Seine untere Hälfte ift gleichfalls 
zur Aufnahme des mit den Baden belegten Endes der Säge aufe 
gefpalten. Am Baden a des Saͤgeblattes B Fig. 22 bemerft man 
außer den fünf am Rande angedeuteten Nieten, noch zwei runde 
Löcher 5 und 6, und ein vieredfiges in der Mitte zwifchen ihnen. 
Big.21, gibt die Flächen- und Seitenanfiht einer ſtarken oben 
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und unten zugerundeten Eifenplatte; 1 und = find feſtgenie⸗ 
tete, rüdwärts noch vorragende Stifte. Zu diefer Platte ges 
hört noch eine zweite, ihr gleiche, 'nur daß fie zum Eintritte dee 
Stifte an der eriten, runde Löcher hat. Diefe Platten werden 
an a Fig. 22 foangebradht, daß die Stifte (1 und 2 Fig. 21) durch 
die Löcher 5, 6 gehen, und auf der Hinterfeite auch noch durch 
die zweite Platte. Die vieredfigen Löcher in beiden, fo wie jened 
in der Mitte der Fig. 22, treffen nun auch aufeinander, und 
nehmen einen vieredigen Bolzen auf, deflen runder Kopf3, Fig. 
ı8 und 20 auf der einen Platte liegt, während das andere Ende 
über die zweite Platte hinausragt, und die Gewinde für die 
Schraubenmutter 4, Fig. 18 und 19 enthält, welche nähfl den 
Stiften beide Platten mit der Belegung des Sägblattes zu einem 
in Fig. ı9 von der Seite dargeftellten Ganzen verbindet. Übrigens 
fieht man leicht, daß die Säge nicht ſchon mit den Platten wie 
in Sigur 19 verbunden, in die Spalte des Rahmens gebracht 
werden kann; fie werden erſt befefligt, wenn dad Ende des 
mit der Belegung verfehenen Blattes fchon eingefchoben ifl. Nach 
der Zufammenfegung aller Theile ftellt fi) dad Ganze fo dar, 
wie in Big. », ıB und 20. Das Blatt ruht nun im Rahmen 
auf den unteren Bogen der Platten, welche diefelbe Krümmung 
haben wie das Untertheil des Rahmens. | 
Bei der, nad) dem früher Sefagten Feiner ferneren Befchreis 
bung bedürftigen Wirfung der Spannfchraube hängt ſich das Blatt 
demnad) von felbft und leicht ganz gerade; auch ift hier an kein 
Verziehen oder Ausreißen zu denfen, weil dazu fowohl die zwei 
Stifte ald auch der vieredige Theil des Bolzen nachgeben oder 
abbrechen müßten. Aus Fig. ı erhellt, daß die Vorrichtung zum 
Spannen doppelt, oder an beiden Armen der Säge vorhanden ift. 
Es gewährt dieß wohl einige Bequemlichkeit: allein fat immer 
bringt man fie, der leichtern Herftellung wegen, bei allen Arten 
nur an einem Arm der Säge an, und läßt am andern die Spanne 
Schraube und den Anfag für ihre Mutter am Rahmen weg. Die 
Schraube überhaupt aber durch einzutreibende Holzfeile zu erfegen, 
wie ed manchmal wohl vorkommt, verdient ald zu unficher und 
unbequem, feine Empfehlung, daher auch feine. weitere Eroͤr⸗ 
terung. 
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”."Die übrigen Spannfägen mit hölgernem Geflell unterfcheiden 
fish wefentlich nicht, fondern faft nur in Nebenumftänden von einan⸗ 
der. Beidergrößten, der Ortrerf äge, Zafel 260, Fig.5, beträgt 
die Länge des Blattes 30 bis 32 Zoll, deſſen Breite 1?/,bid a Zollmit 
5 bis 7 Zähnen aufden Zoll. Das Geſtell hat drei Theile, nämlich die 
Arme bd.aus hartem, und den mittleren Steg A aus weichem Holz. 
Den lestern fieht man bei N von der Seite, bei von einem feiner 
Enden. Die inneren Flächen find Hohl, um ihn leichter zu machen; 
N läßt den Außfchnitt bemerfen, in. weldyem der Arm. ruht, und 
zwar ohne weitere Befelligung, damit er beim Spannen des 
Blattes nachgeben, und gleich einem zweiarmigen Hebel fich etwas 
neigen fann. Mit .den. vorderen Enden der Arme fteht das Blatt 
in Verbindung auf eine der weiter unten anzugebenden Arten, die 
zwei. andern erhalten aufwärts. gefehrte Anfäge. Hier ift eine 
lange hanfene Schnur (Nebfchnur) mehrmal, fechd» bis zehnfach, 
herumgelegt, und ihre Enden bei s gut verfnüpft.: Da die Wins 
dungen die Dicke des Holzes der Arme zwifchen fich haben, fo 
entftehen dadurch zwei Abtheilungen von gleicher Anzahl der Fäden, 
durch deren Mitte man den fogenannten Knebel ee ftedt, und 
mit feiner Huülfe die Schnur zufammendreht. Hierdurch verfürzt 
fie ſich, zieht die Hälfte der Arme hinter dem Steg gegen einans 
der, die vordere aber geht aus einander und fpannt das Blatt 
aus. Die Schnur Fann nicht wieder fich aufwinden, weil dad 
freie Ende des Knebeld auf der Oberfläche von A liegt, oder, 
was aber nicht fo bequem und daher fehr felten ift, gegen eine 

feichte Vertiefung auf der innern Fläche von A fich ſtemmt. 

Ä Die Schließfäge Big. 6, von welcher manin den Tiſch⸗ 
lerwerfftätten öfterd zwei, eine größere und eine Fleinere findet, 
erhält. ein Blatt von 20 bis 24 Zoll Länge, meiſtens von etwas 
größerer Breite als jenes der Orterfäge, mit 7 bis 9 Zähnen 
auf den Zoll. - 

„Daß die Orters und Schließfägen zum Zufchneiden größerer 
Arbeitöftüde gehören, bedarf Feiner Erörterung. Die Blätter 
find fchon ziemlich dunn, auch die Schränfung der Zähne nicht 
ſtark; fo daß die Breite der Einfchnitte ungefähr den zwan⸗ 
igften bis vier. und zwanzigften heil eines Zolled beträgt. 
Dei den Zimmerleuten kommen Sägen von gleicher Einrichtung, 
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jedoch mit längerem, 3 Buß meſſendem Blatte und gröberen Zaͤh⸗ 
nen vor. Zum Gebrauch werden diefe Sägen (fo wie alle ihnen 
ähnliche) am unteren Arme, in der Gegend vonM Fig. 5 mit 
der Hand angefaßt; bei großen flarfen Stüden, befonders hats 
ten oder zähen Hölzern, gefchieht die Führung auch wohl von 
zwei Perfonen zugleich, derenjede die Säge an einem der Arme hält. 
Eigenthümlich ift der Gebrauch der Schweiffägen, naͤm⸗ 
ih um frummlinige. Schnitte hervor’ zu bringen. Dazu wi 
ein ſchmaͤleres Blatt erforderlich, weil ed fonft den oft in kurzen 
und Meinen Bogen nöthigen Wendungen nicht folgen Fönnte, und 
auch überhaupt fich zu fehr Flemmen würde. Man bat, übereine 
fimmend mit der Befchaffenheitder Arbeitsſtücke, größere Schweif- 
fägen, wie $ig.7, und Fleinere, wie Fig. 3; die Anzahl der Zähne 
auf den Zoll beträgt 8 bis ı2. Die legtgenannte befigt auch eine 
andere Art der Spannung, nämlich ftatt der Schnur mittelft 
eines eifernen Staͤngelchens a, Fig. 3. An einem Ende deffel« 
ben befindet ſich eine Feine, zum Theil noch in den Arm einges 
Iaffene Platte als fefter Anhaltspunft, und damit fi) das Staͤn⸗ | 
gelchen nicht drehen fann. Das zweite Ende geht in die Spindels 


aus, durch deren Slügelmutter, wenn fie angezogen wird, das 


P} 


Dlatt feine Spannung erhält. Man hat hier den Grad derfelben 
mehr in feiner Gewalt, während man bei der Schnur jedesmal 
den Knebel eine ganze Umdrehung muß machen laffen. Bür grös 
Bere Sägen aber ift die überhaupt viel einfachere und wohl 
feilere Spannung mit der Schnur, ihrer Dauer und der größern 
ausdzuübenden Kraft wegen, vortheilhafter. Zu den Schweiffägen 
gehört: auch noch die Aushängfäge Fig. 8, deren fehr ſchma⸗ 
le8, ı5 bis 18 Zähne auf den Zoll enthaltendes Blatt fi ohne 
Weitläufigfeit an einem Ende losmachen, und wieder einhängen 
läßt. Man braucht fie für Schnitte, welche auf allen Seiten vom 
Holz begrängt feyn follen, und daher von feiner Kante an dem 
Umfange ded Holzes audgehen dürfen. Es wird daher an 


einer paſſenden Stelle ein Loch gebohrt, durch dieſes das freige⸗ 


machte Ende des Blattes geſteckt, und dasſelbe wieder in ſeinen 

Haken eingehangen. Nach der Herſtellung der früher aufgehobenen 

Spannung laͤßt ſich, von dem gebohrten Loche aus, der Schnitt 

nach Belieben vollbringen. Die Art des Einhaͤngens ſoll weiter 
Technol. Encyklop. XII, Bd. 8 
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unten befprechen werden. ‚Die. Blätter der- Schweifſaͤgen ver⸗ 
langen eine noch geringere Dicke, als bei den vorigen, da ve | | 
Schnitt, theild:zur Schonung des Holzes und des Kraftaufwan: | 
des, theild um mit größerer Genauigkeit der Vorzeichnung folgen || 
zu können, hoͤchſtens ?/,. Zoll Breite haben darf. 

Es ift nun dad Nähere:über die Verbindung der Blätter 
mit den Armen der Säge nachzuholen. Sie gefchieht mit Huͤlfe 
der noch zu anderem Dienfte beftimmten Hefte oder Griffe, wie 
r, n, Sig. 5. An dem auf. der Drehbanf verfertigten eigentlis 
hen Griffe, A Fig. 28, befindet ſich unter dem fcheibenartigen 
Anfag eim-bünnerer Zapfen w; für ihn aber am etwas verſtaͤrk⸗ 
ten, runden Vorderende des Sägenarmed, ein-pajlendes zylin- 
drifcheö, ganz dDurchgehendes Loch. Mach der geringften Art Hat 
Das Sägeblatt B eine flache Angel, welche in den, in der Mitte 
aufgefpaltenen Zapfen eingefchoben, und mit zwei, durch alle 
drei Stücde gehenden Stiften verbunden wird; wieC, vonder Kante 
des Blattes gefehen, zeigt. Natürlich Fönnen_die Stifte erft ange: 
bracht. werden, wenn der Zapfen ſchon im Sägenarme ſteckt; wo- 
bei er fo verfchoben werden muß, daß man erfi zu einem, dann 
zum anderen für die Stifte vorhandenen Loche gelangt. Auf diefe 
Art ift das Blatt in den Sägen Fig. 3 und 7 angebradt. Es 
reicht hier ein einziger Stift hin, weil diefer bei Pleinern Sägen 
Beftigfeit genug‘ gewährt. Zwei Stifte, ‘welche man: bei den 
größern Sägen nicht entbehren ann, haben den für die Rich— 
tung des Schnitte fehr erheblichen Nachtheil, daß das Blatt 
durch diefelben: gehalten, Dder.veränderten Richtung der Arme 
hei ftarfer Spannung nicht uuaglbt, und fich nicht von felbft - 
gerade hängt. | 

In diefen Fällen muß ir man die in Gig. 5, 6 und 29 abge: 
bildete Einhängungsart vorziehen. Das Heft oder der Griff a 
hat diefelbe Korm; das Blatt n aber feine Angeln, ſondern 
bloß ein rundes Loch. Es hängt mit feinem Ende zwifchen den 
zwei Lappen oder Backen eines befondern eifernen Klobens B, 
am Schafte der Schraube 3. Der flach vierecfige obere heil 
von B findet feine Stelle innerhalb der Spalte des Zapfens d; 
r ift eine dDünnere, in einer Durchbohrung von a ftedende Angel; 
fie endigt fich in eine Schranbe, für eine runde, in das Mol; vers 
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inffentte Miutter, welche man in der obern Anficht. des Heftes, 0, 
vö a felbft jedoch nur punktirt, angedeutet findet. Das Vlatt 
m uüſt demnach hier an zwei Schrauben ganz frei beweglich, und folgt 
uletpyaher mit Ceichtigfeit jeder veränderten Stellung der Arme. 
Was die Aushängfäge, Fig. 8 betrifft, fo hält das Blatt 
da aben ein einziger Stift im hölzernen Zapfen, unten aber iſt die 
:winrihtung aus den vergrößerten Abbildungen Fig. 3ı deutlicher 
—— entnehmen, wo A das untere Ende des Blattes und den dazu 
hörigen Griff von vorne, B aber beide von der Seite vorftellt. 
* Der Zapfen an e iſt gleichſalls nach feiner Länge getheilt, die 
vairt aber Hälfte des einen Stückes aber weggefchnitten. Die Spalte 
jene mt einen feſt genieteten Meilingftreifen auf, an deffen freiftes 

Verden Flaͤche der nad) unten gefrüpfte Hafen fic) befindet. Das 
ES Ende des Saͤgeblattes hat eine Belegung aus doppelt zuſammen⸗ 
dei Sehogenem Blech, mit der laͤnglich viereckigen Offnung zum Ein⸗ 

hingen i in den Haken. 
ei An den Sägen 3, 5, 6, 7 und 8 laͤßt fich das, gegenwärz 

&ig in der Ebene des Geftelles liegende Blatt, an den beiden 
j Griffen aber auch fo drehen, daß ed rechtwinfelig oder ſchief gegen 
ne Ebene zu ſtehen kommt, vorausgeſetzt, daB vorher die &pans 
i Rung vermindert wird. Diefe Wendung des Blattes ift unente 
beprlich, weil man ohne fie nur fo tief fehneiden Fönnte, als es 
ie Entfernung der Zähne bis zum Stege geftattet, mit derfelben 
aber jeder, auch der längfte oder tiefſte Schnitt gefchehen kann. 
Banz im Geftell unbewegliche Blätter gehören daher unter die 
©eltenbeiten, jedoch finden fie fih an den gemeinen Sägen zum 
Zerfchneiden des Breunholzes. Eine ſolche hat nur einen Griff, 
und zwar am unteren Arme, welcher befanntlic) beim Sebraud 
auf dem Boden fteht. Der obere ift von vorne eingefchnitten, und 
nimmt das andere Ende des durch zwei Stifte dafelbft befeftig- 
ten Sägeblatted auf. 

Man hat nod) andere, meiftend Fleinere Arten von Spanne 
fägen mit hoͤlzernem Geftell, 3. B. zur Bearbeitung von Model⸗ 
Ion u. dgl. So ift Fig. 4 eine felten vorfommende Doppels 
fäge, mit zwei Blättern von verfchiedener Breite, - Die und 
Seinheit der Zähne. Das ftärkere, a, hängt in den Zapfen der 
Griffe mittelſt eined Stiftes, und läßt fich daher nach Belichen 
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wenden, das andere r aber nicht; am letztern iſt zugleich durch 
das Drehen der Flügelmuttern p und n die Spannung zu be: 


wirken. Fig. 30 zeigt dasfelbe nochmals, vonder Fläche, A,undB 


von der fhmalen Seite. Es hängt an einer Schraube in der 
‚Mitte der eingefchnittenen Faſſung; a ift vieredig, gebt durch 


ein eben folches Loch im Sägearmen, und kann fich deßhalb nicht 


verdreben, wenn die Zlügelmutter der Schraube s in Bewegung 
geſetzt wird, um das Blatt anzuziehen oder nady;ulaffen. 
Hierher gehört fernerdie Thürdenfäge der Böttcher, ale 
eine wirkliche Schweifläge,, wie aus der Befchreibung und Abbil: 
dung derfelben, Band VIII, Seite 599, Tafel 170, Fig. ı3 
zu entnehmen ift, wofelbft man auch Ausfunft über die eigenthüm⸗ 
liche Stellung des Steges, außer der Mitte der Arme findet. 
| Holzſaͤgen mit eiſernem Gejtelle, oder Bogenfägen foms 
men nur felten vor. Fig. 9 ftellt jedoch eine folche englifche 
Schweifſaͤge dar. Der Bogen ift fehr weit, um die Säge, an 
der dad Blatt fich nicht drehen läßt, und welche auch die Stelle 
einer Aushängfäge vertritt, ungehindert in verfchiedenen Fällen 
benügen zu fönnen. Der Bogen ift flach, und hat im Durdh- 
fchnitte nach der Linie ı und 2 die bei a angedeutete Geftalt. 
Seine Breite ertheilt ihm hinreichende Stärfe, um beim Spannen 
des Blattes nicht nachzugeben oder fich zu biegen. Die Spans 
nung gefchieht fowohl durch die oben angebrachte Flügelmutter, 


als durd) Umdrehen des Anopfes m, Teßteres aufeine Art, weldhe 


auch bei manchen Metallfägen vorfonmt, und beffer bei der Be: 
fhreibung derfelben ihren Plaß finden wird. — Fig. 10 ift eine 
ebenfalls englifche, fehr einfache Bogenfäge. Die Arme a und r 
nehmen das Blatt zwifchen ihre eingefchnittene Enden auf, und 
halten es mittelft Stiften fe. Die Spannung wird ein- für alles 
mal dadurch bewirft, daß man a und r vor dem Einftedfen und 
Vernieten der Stifte mit Gewalt etwas gegen einander gepreßt 
hat, wornach die Elafticität ded Bogens felbft das Blatt ausge: 
dehnt und fcharf angefpannt erhält. Im hölzernen Heft m it 
die mit dem Bogen aud dem Ganzen bejtehende Angel feft ein» 
getrieben. | 

Während die deutfchen und franzöfiihen Tiſchler fich der 
Spannfägen mit hölzernem Geſtelle faft außfchließlich bedienen: 
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kommt in England anflatt derfelben eine andere Art, die Hands 
fägen, oder Fuchsſchweife vor, welche aber in der neuern 
Zeit in vielen Werfftätten Eingang finden, da fie fehr bequem, 
mit Leichtigfeit, und in engen befchränften Räumen ohne Anftand 
zu gebrauchen find. &ie haben fein Geftell, fondern nur einen 
hölzernen, für die Hand fehr paffend geformten Griff, und zer⸗ 
fallen in zwei Unterarten, folhe.mit, und ohne Rüden. Der 
legtere Ausdrud bezeichnet nämlich eine in der Mitte zufammen- 
gebogene Leiſte von ſtarkem Meiling« oder Eiſenblech, in wel: 
hen das Blatt eingezwängt ift, un ihm die gerade Richtung zu 
erhalten, und es gegen dad Biegen und Brechen zu verwahren. 
Bei denen ohne Rücken erfest feine Wirkung eine größere Dicke 
des Blattes, oder manchmal auch, deijen vermehrte Breite; fie 
haben in der Negel gröbere Zähne. | 

Tafel 262 enthält die zur Erläuterung des Folgenden nöthi- 
gen Zeichnungen. Fig. 27 iſt ein Fleiner, Big. 28 ein mittlerer, 
Sig. 37 ein ganz großer Fuchsſchweif ohne Rüden; Fig. 23 ein 
gang Fleiner, Big. 24 ein mittlerer, ig. 25 ein großer mit 
Rüden. Die Griffe, aud einem Stuͤck (Rothbuchenholz) gear: 
beitet, haben im Ganzen genommen diefelbe Form. Die Kanten 
pflegt man flarf abzureifen, fo daß namentlich der eigentlich zum 
Anfaflen beftinnmte Theil (i Fig. 27 und 28) faft flachrund außs 
fällt. Bei den größern bilder ſich auf der inneren Seite eine rund 
herum gefchloifene ffnung, wieh, ig. 28, 37 und 25; weil 
der untere Theil ded Griffes mit der geößern Bläche, in deren 
Mitte das Sägeblatt ftedt, in Verbindung fteht, und jenen Grad 
von Feſtigkeit erhält, welcher bei dem Hier zu erwartenden Wider: 
iftande das Wegbrechen des Griffes verhindert. Die Vorfprünge 
m und n $ig.27 und 28, und überhaupt an allen übrigen tragen 
zum feſteren Halten bei, indem fie dem Gleiten des Griffes in der 
Hand begegnen. Die runde Vertiefung, in Big. 27 und 28 
mit n bezeichnet, dient zum Auflegen des Zeigefingers der rechten 
Hand, welche der Theil i umfaßt; fie fehlt bei den ganz großen 
wie in Fig. 37. Das Blatt, deſſen Umriß in allen Figuren, fo 
weit ed im Holze liegt, die Punftirung andeutet, ift, wie fchon 
bemerft wurde, in einen Einfchnitt in der Mitte der Holzdicke einges 
zwängt, und durch zwei, bei den großen Eremplaren drei Schraus 
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benbolzen gehalten, deren runde Köpfe auf der einen, die ebenfalls 
runden Muttern auf der andern Seite, ganz in das Holz verſenkt 
ſind. Jede Mutter hat zwei Seiteneinſchnitte, um ſie mit einem 
geſpaltenen Schlüſſel (wie dad Ende a des Tafel 261, Fig. 17 
vorkommenden Schraͤnkeiſens) losmachen oder feſt anziehen zu 
koͤnnen. 

Bon den dickeren Blaͤttern der Sägen ohne Ruͤcken bat 
‚ Fig. 27 fieben, Sig. 28 fünf, Fig. 34 aber (eine Schiffzims 
"mermannd:Öäge mit 30 Zoll Tangem Blatt), nur drei Zähne 
auf den ZA. An Fig. 29 ift jedoch dad Blatt fehr ſchwach, der 
Abgang an Dice aber durch die fat durchaus gleiche Breite, der 
größeren NHaltbarfeit wegen, wieder ausgeglichen; auch fteht 
hiermit die Seinheit der Zähne, ı4 auf einen Zoll, im richtigen 
Verhaͤltniſſe. 

An dem nach der Linie ı und 2 genommenen Durchſchnitte a 
der Figur 25 fieht man, wie die vorne und an beiden unteren 
Kanten abgefchrägte doppelte Leiſte von Eifen das Blatt in der 
ganzen Länge fefthält, und zwar Dadurch, daß diefe Leifte oder der 
Nücken flarf zufammen gepreßt worden iſt. So weit er in den 
hölzernen Griff eintritt, befigt diefer eine entfprechende Aushöhs 
lung. Die Anzahl der Zähne beträgt 9 auf einen Zoll; bei Fig. 
a4 aber ı3, bei Fig. 23 endli 20. Der befannte englifche 
Zechnifer und Schriftiteler Gil! hat eine Verbeiferung in der 
Vereinigung ded Blatted mit dem Rüden vorgefchlagen, welde 
Sig. 26 bei a im Durchfchnitte nach der Linie » und a vor 
ſtellt. Das Blatt erhält an der obern Kante drei laͤngliche Off- 
nungen, wovon zwei punftirt angegeben find, die dritte aber am 
Ende gegen den Griff zu liegt. Der Rüden ift ein der ganzen 
Länge nad) aufgefchnittenes Rohr, in welches man das Blatt ein- 
ſteckt, und dann das Rohr mit Schriftgießer Metall, einer Dir 
hung aus Zinn und Blei, oder einer ähnlichen leichtflüffigen 
vollgießt. Durch die Löcher im Blatte vereinigt fich der Buß zu 
einem zufammenbängenden Ganzen, und diefer Rüden hält aller: 
dings feft genug. Allein dennoch dürfte cin gewöhnlicher vorzus 
sieben feyn; nicht nur weil man aus ihm das Blatt doch wieder 
berausbringen kann, fondern auch weil hier das Blatt nicht in 
dem Grade ummwandelbar gehalten wird, daß es ſich im Falle 
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des Verbiegens oder Schlaffiwerdend, durdh:gelinde Hammers 
ſchlaͤge auf die. untern aͤußerſten: den nicht: wieder. zurecht brin⸗ 
gen ließe. ' 

Spiß-, Stich. ober. Codfägen braucht. man in fol. 
hen Fällen, wo man mit den gewöhnlichen nicht mehr ausreicht; 
z. B. wenn in eine größere Holzfläche ein zu weit von der Kanten: 
entferuted Loch (wie etwa eine runde Offnung i in der Mitte eined' 
Senfterbalfens) gefchnitten, oder wenn für die.breite Angel eines - 
ſtaͤhlernen Werfzeuged, wie eines Meſſers oder einer Zeile u. dgl. 
ein in dad hölzerne Heft gebohrtes Loch in flacher Zoxın erweitert 
werden müßte u. f. fr Das Blatt, von 3 bi$ 24 Zoll Länge, ift 
gegen die Spike vom hölzernen Heft gegen dad andere Ende 
bedeutend verjüngt, und läuft fpigig zu ; ed kann nach der Natur des 
Gebrauches nur ſchmal feyn, bedarf aber einer größern Dide ald 
andere Sägen, ‚damit ed nicht leicht bricht, oder fi) biegt; auch 
geftatter eben diefe Die das Schränfen der Zähne nicht mehr, 
welche noch überdieß, um ſich weniger zu verflopfen, im Verhältniß 
groß feyn müſſen. Um das Einflemmen und die Reibung im. 
Holze möglichit zu vermindern, find bei allen die Seitenflächen, 
von den Zähnen gegen die Rüdenlinien zu, ſtark abgeichrägt, fa 
daß die Form des Blattes im Durchfchnitte fehr merklich Feilför: 
mig ausfällt. Die Lochfägen fchneiden nur unvollkommen und lang» 
fom , und der Schnitt wird immer.vergleichungsweife breit; man 
macht daher von ihnen nicht gerne, und nur nothgedrungen An⸗ 
wendung. 

Tafel 262, Fig. 34 und 35 find zwei feinere engliſche Loch— 
ſaͤgen; die Eleine !/, Linie dick, mit 20 Zähnen auf den Zoll, die 
größere von ?/,, Zol Dicke mit 11 Zähnen in der Länge eines 
Zolles. Sie ſtecken mittelft einer Angel im hölgernen Heft. Sig. 32 
zeigt eine ſtaͤrkere englifche Tochfäge mit einem hölzernen, jenen an 
den Zuchöfchweifen ähnlichen Griffe. Sie hat 8 Zähne. auf den 
Zoll. Da befonders die Fleineren und dünneren Sägen, weil 
man bei allen wegen der mangelnden Schränfung beim Schneiden 
mehr Gewalt als fonft anwenden muß, leicht abbrechen, und 
zwar um fo eher, je länger fie find; fo verdient das engliſche 
Lochfägenheft Fig. 3ı Empfehlung, zu welchem ein doppeltes Blatt, 
s und t (einzeln dargeftellt in Sig. 30) gehört, Das letztere ill 
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von der Mitte aus gegen beide Enden verjüngt, und die Zähne 
beider Haͤlften ſtehen fo, daß jede für fi, und dann, gebraucht 
werden kann, wenn die andere abgebrochen feyn follte. Das „| 
hölzerne Heft Arhat eine ſolche Einrichtung, daß man von dem, 
auf · der Hinterſeite eingeftecten Blatte immer nur fo viel über die 
meflingene Faſſung m, n vorragen laſſen kann, ald ed in je 
dem einzelnen Falle erforderlich it; daß daher dad Blatt nad, 
den Umftänden, gleichfam furz oder lang gemacht werden kann. 
Der Theil m der Faſſung ift hohl, und an dem oberen zylindris 
ſchen Ende-des Heftes A mittelft eines Schräubchens befeftigt. 
Dur m, n fowohl, als durdy das ganze Heft, geht ein fla= 
ches Loch, zum Einftefen und Verfchieben des Blattes. Im 
der Öffnung des flahrunden Anfages n liegt ein Stahlblättz 
hen, auf welches die Enden der auf n angedeuteten Schraus 
ben, wenn fie anzogen werden, drücken, hierdurch auch unmittel- 
bar- auf das unter dem Plättchen liegende Sägeblatt wirfen, und 
es in der ihm gegebenen Lage feithalten. 

Dan fann ed wohl dahin bringen, daß auch Tange Rochfägen, 
ohne Gefahr des Abbrechens, fehnell und Fräftig wirfen, wenn 
man fie an der Zahnfeite dick macht, und ihnen daſelbſt zwei 
Reihen fehr fharfer, ſtark nach vorne geneigter Zähnegibt- Solche 
Sägen reißen gewaltige Späne weg, aber machen auch einen 
fehr breiten rauhen Schnitt, find indeifen als das einzige Beifpiel 
zweier Zahnreihen an demfelben Blatte eine merfwürdige Ause 

"nahme. Big. 33 zeigt eine folhe Säge aus einer fächfifchen Werks 
zeugfabrif. Sie hat in jeder der zwei Reihen nur drei Zähne auf 
einen Zoll. Befchaffengeit und Geftalt der Iegtern fommen übers 
ein mit denen einer fchon früher in diefem Werfe befchriebenen 
Lochſaͤge, nämlich Band VI, Seite 608, mit Abbildung auf 
Zafel 172, Big. 23. 

Der noch übrige Reft von Holzfägen begreift Tauter folche, 
welche nicht mehr allgemein anwendbar, und bloß für befondere 
Zwecke oder einzelne Fälle berechnet, fämmtlic von der gewöhn ⸗ 
lichen Einrichtung in bedeutendem Grade abweichen. 

Die Dämpfungsfäge, Fig. 36, Tafel 262, zum Ein- 
f&hneiden der Dämpfung an den Klavieren, hat Äpnlichkeit mit 
einer Buhöfhweifjäge, ein dickes Tanges Blatt, deffen ganze 


Holzfägen. | 121 


Breite die wagrechte punktirte Linie zeigt, fo wie die Holzdide 
der Safjung, der nach der Linie ı und 2 genommene. Durdys 
ſchnitt. Das in einer Nuch der Faſſung fledende Blatt halten 
mehrere Nieten fell. Die Dide defjelben erlaubt dad Schränfen 
der Zähne nicht mehr, dafür find diefe grob, ed gehen nämlich 
ungefähr nur 7 bi8 8 auf einen Zoll. Die beträchtliche Länge des 
Blattes erklärt fich dadurch, daß diefe Säge,. um recht genaue 
Schnitte zu machen, mit ihrer hölzernen Faſſung zwifchen zwei 
Paar fenfrecdhten. Stügen, und überhaupt in einem eigenen Ges 
itelle ihre Führung erhält. Eine umftändliche Befchreibung deſſel 
ben würde jedoch hier nicht am rechten Orte ſeyn. 

Die Grathſage, Fig. 4, in der Seiten» und A der Vor⸗ 
deranſicht, hat ihre Anwendung zur Hervorbringung der ſchraͤgen 
Seiten des hohlen Theiles jener Art der Holzverbindung, welche 
man »auf den Grath« nennt, und worüber Band VII., Seite 510 
nachzufehen if. Der Griff D gehört zum Anfaffen mit der rech⸗ 
ten Hand, während man den Daumen der linfen in den Auds 
ſchnitt h fledt, mit diefee Hand den Theil m umfaßt, und 
fo mit beiden die Säge führt. Das Blatt s fieht über das 
Holz frei hinaus; das übrige ift eingeftedt, und wird durch Nies 
ten gehalten. Bei dem forgfältig gearbeiteten Eremplar, nach 
welchem die Zeichnung angefertigt ift, find die geraden, fchief 
abgedachten Endfanten der Holzfajjung, mit ſpitzwinklig geboges 
nen Meilingfireifen a und r belegt, gwifchen deren inneren Hälfte 
der obere Theil des Sägeblattes liegt. Durch die mellingenen 
Dreiede ı, 2 und 3 gehen hier flatt der Nieten Schrauben, welche 
in drei ähnlichen Blaͤttchen der Hinterfeite ihre Muttern haben. 
Die Zähne des Blattes, 7 bis 8 aufeinen Zoll, Fehrenihre Spigen 
dem Arbeiter zu, fchneiden alfo nur dann, wenn derfelbe die Säge 
gegen fich zieht; fie fiehen, der Kunftipradhe nah, auf den 
Zug, einefonft nirgends bei den Holzfägen vorfommende Eine 
rihtung. Der nächfte Grund derfelben liegt in der größeren Sicher: 
heit bei der Führung diefer Säge, wenn der Einfchnitt nicht über 
die ganze Holzfläche reichen, fondern in feiner Länge an einem 
Ende ſcharf abgefegt und begränzt feyn foll. Dieß kommt dann 
vor, wenn das fchwalbenfchweifförmige Ende des in die völlig 
audgearbeitete Vertiefung einer Zläche eingefchobenen Holzftüdes 
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nicht fichtbar feyn fol. .E8 wird dann fo weit gerade abgefeht, als 


fein doppeltſchraͤger Anſatz über den eingefgnittenen Grath hin⸗ 


ausreicht. 

Die Abfetz⸗ oder Nuthſage iſt ein wenig befanntes, 
bei manchen’ Gelegenheiten fehr nügliches und fehr einfaches 
Werkzeug. Es beſteht aus der, an einen Hobelfaften erinnernden 
hölzernen Faſſungen, Fig. a2, und dem furzen Sägeblatte s, 
welches mit zwei Schrauben in einer flachen Vertiefung der er: 
ftern befeſtigt iſt. Der andere vechtwinflige Ausſchnitt, am un⸗ 
tern Theile der Faſſung, gibt einen Vorſprung oder Anfag e, 
welcher beim Gebrauch an der Außenfante der Arbeit m, iu der 
Endanfiht B läuft. Die obere, wagrechte Fläche dieſes Aus⸗ 
ſchnittes beftimmt die Tiefe, bis zu weicher die Säge eindringen 


fann. 8 ifträthlich die Schrauben, welche dad Blatt s halten, 


Durch diefes nicht mittelft runder Löcher, fondern durd) laͤngliche 


Schlige, wie man in der Vorderanfiht A bemerft, in das Hol; 
eintreten zw laffen; um dann das Sägeblatt nach Belieben 
mehr oder weniger weit abıwärts zu fehieben, wenn der Einfchnitt 
tiefer oder feichter werden foll. Diefe Säge vertritt mit Vortheil 
die Stelle des Nuthhobeld (Bd. VIIL &. 504 u. f.), dann, wenn 
für denfelben die Arbeitsftüde zu ſchmal find, wie m, Big. 22, 
oder wenn die Nuth in Querholz oder in Längenholz, aber 
über in dasfelbe eingefeste Zapfen oder ähnliche über Hirn fte 
bende Xheile gehen muß, wo das. gewöhnliche Nutheifen einreißt, 
und nie einen glatten Schnitt hervorbringt. Eine andere Vers 
wendungsart diefer Säge ftellt Fig. 20 dar. An einer Anzahl von 
vierecfigen Holzſtücken wie M follen Abfäge und Zapfen gleich n 
gemacht werden. Che man das Hol; um n wegichafft, fchneidet 
man M quer auf allen vier Seiten ein. Am andern Ende ift dieß 
ſchon auf dreien gefchehen, und die Säge d hat eben auf der 
oberiten ihre Wirfung gethan, um auch hier die Nuth bervors 
zubringen. Es erhellet von felbft, daß alle Nuthen gleich tief, 
und vermög des an der Hirnfläche von M laufenden Anfchlages e 
in genau gleichem Abſtande von derfelben entitehen. Das über: 
flüffige Holz vor den Nuthen fchafft man leicht, um einen 3a: 
pfen wien zu erhalten, durch einfache Mittel weg, deren Erflä- 
sung jedoch nicht mehr Hicher gehört. Diefe Furzen Sägen ge: 
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ftatten natürlich Feinen langen Zug, um fo weniger, da man 
fie am bäufigften auch für fchmale Flächen gebraucht. Daher hat 
die Säge auch noch das Eigenthümliche, daß ihre Zähne die Spi⸗ 
ben zur Hälfte nach einer, zur andern nach der entgegengefeten 
Richtung, und zwar entweder gegen einander, oder von einander 
ab, fehren. Taf. 261, Fig. 8 verfinnlicht in einem etwas vergroͤ⸗ 
Berten Maßſtabe den erfteren, Sig. 7 den legteren Fall. Inder 
Mitte fieht ein einzelner gleichfeitig dreiecfiger Zahn. Durch diefe 
Anordnung der Zähne fihneidet das Werkzeug gleihmäßig beim 
Rorfchieben und Zurüdziehen, was bei Sägen überhaupt nur 
höchſt felten vorfommt. Die Zähne find, um den Spänen einen 
leichten Ausweg zu geitatten, gefchränft; auch it es rathſam, 
ftatt eines diden Blattes lieber ein dünneres zu wählen, und die 
größere Breite der Nuth durch ftarfe Schränfung zu erzwingen. 

Ähnliche Beſtimmung, wie die vorige Säge, nämlidy Ein— 
fhneiden von Nuthen in Querhol;, wozu der Nuthhobel nicht 
mehr Dienfte leiftet, hat die Quadrir-Säge. Von den hies 
ber gehörigen Abbildungen auf Taf. 262 ftellt fie Fig. 10 von 
oben, Fig. 11 von hinten, Fig. ı2 und ı3 von beiden Seitenfläs 
chen vor. Das Werkzeug befteht aus zwei Theilen a und e, welche 
fo wie bei den beffern Arten des Nuthhobeld in verfchiedenen 
Entfernungen einander parallel geftellt, und mit Hülfe zweier 
langen hölzernen Schrauben c, i, und ihrer Muttern in der ges 
wählten Lage unverrüdt erhalten werden Fönnen. Die Enden 
diefer Schrauben find in das Stüd e unbeweglid) eingefligt, 4 und 
5, Fig 10, 11, 13, bezeichnet ihre jlärferen über e hervorra= 
- genden Köpfe. In a finden fih für die Schrauben nur runde 
Offnungen, fo daß, wenn die Muttern gelüftet find, diefes Stüd 
a auf den Schrauben verfchoben, und in die paffende Entfernung 
von e gebracht werden fann. Die Muttern k, b find von beträcht- 
licher Länge, um fie zum Fräftigen Anziehen bequem mit der Hand 
zu faffen, fie verhindern das Verrücden von a nad) außen; unter 
ihnen liegen unmittelbar auf der Flaͤche von a die Druckplättchen 
9, 3, Fig. ı0, 11, 12, jedes mit zwei, nur in Fig. ı2 bemerk⸗ 
baren Schräubchen befeftigt. Das Stüd a kann ſich aber auch e 
nicht nähern, fo lange die runden Stellenmuttern m, n, Big. 10, 
217 an der innern Fläche von a liegen. Sie flehen über 


122 - Säge. | 
nicht fichtbar feyn fol. Es wird dann fo weit gerade abgefegt, als 
fein doppeltfchräger Anfag über den eingefchnittenen Grath hin 
andreicht. u nt Ä u | 
Die Abfetz⸗ oder Nuthfäge ift ein wenig befanntee, 
bei manchen Selegenheiten fehr nügliches und ſehr einfaches 
Werkzeug. Es beſteht aus der, an einen Hobelfaften erinnernden 
hölzernen Saffung: n, Fig. 22, und dem furzen Saͤgeblatte s, 
welches mit zwei Schrauben in einer: flachen Vertiefung der er 
fern befeſtigt iſt. Der andere rechtwinklige Ausfchnitt, am un« 
tern Theile der Faſſung, gibt einen Worfprung oder Anfag e, 
welcher beim Gebrauch an der Außenkante der Arbeit m, in der 
Endanficht B Täuft. Die obere, wagrechte Bläche dieſes Auss 
ſchnittes beftimmt die Tiefe, bis zu welcher die Säge eindringen 
fann. Es ifträthlich die Schrauben, welche dad Blatt s halten, 
Durch dieſes nicht mittelft runder Löcher, fondern durch Tängliche 
Schlige, wie man in der Vorderanfiht A bemerft, in das Hol 
eintreten zw laffen; um dann das Sägeblatt nach Belieben 
mehr oder weniger weit abwärts zu fchieben, wenn der Einfchnitt 
tiefer oder feichter werden foll. Diefe Säge vertritt mit Vortheil 
die Stelle des Nuthhobels (Bd. VII. S. 504 u. f.), dann, wenn 
für denfelben die Arbeitsſtücke zu ſchmal find, wie m, Big. 22, 
oder wenn die Nuth in Querholz oder in Längenholz, aber 
über in dasfelbe eingefegte Zapfen oder ähnliche über Hirn fte- 
bende Theile gehen muß, wo dad. gewöhnliche Nutheifen einreißt, 
und nie einen glatten Schnitt hervorbringt. Eine andere Ver: 
wendungsart diefer Säge ftellt Fig. 20 dar. An einer Anzahl von 
vieredigen Holsftüden wie M follen Abfäge und Zapfen gleich n 
gemacht werden. Che man das Hol; um n wegfchafft, fchneidet 
man M quer auf allen vier Seiten ein. Am andern Ende ift dieß 
fhon auf dreien gefchehen, und die Säge d hat eben auf der 
oberften ihre Wirfung gethan, um auch hier die Nuth hervor: 
zubringen. Es erhellet von ſelbſt, daß alle Nuthen gleich tief, 
und vermög des an der Hirnfläche von M laufenden Anfchlages e 
in genau gleichem Abſtande von derfelben entftehen. Das über: 
flüjfige Hol; vor den Nuthen fchaffe man leicht, um einen Za⸗ 
pfen wien zu erhalten, dutch einfache Mittel weg, deren Erflä- 
sung jedoch nicht mehr Hicher gehört. Diefe kurzen Sägen ge: 
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Hatten natürlich feinen langen Zug, um fe weniger, da man 
fie am bäufigften auch für fchmale Flächen gebraucht. Daher hat 
die Säge and) noch das Eigenthümliche, daß ihre Zähne die E pie 
en zur Hälfte nad) einer, zur andern nad) der eutgegengefchten 
Richtung, und zwar entweder gegen einander, oder von einander 
ab, kehren. Zaf. 261, Fig. 8 verfinnlicht in einem etwas. vergrö- 
ferten Maßſtabe den eriteren, Sig. 7 den legteren Sal. In der 
Mitte ſteht ein einzelner gleichfeitig dreiedfiger Zahn. Durch diefe 
Anordnung der Zähne fchneidet dad Werkzeug gleichmäßig beim 
Vorfchieben und Zurüdziehen, was bei Sägen überhaupt nur 
höchſt felten vorfommt. Die Zähne find, um den Spänen einen 
leichten Ausweg zu geitatten, gefchränft; au iſt ed rathſam, 
ftatt eines dien Blattes lieber ein dünneres zu wählen, und die 
größere Breite der Nuth durch flarfe Schränfung zu erzwingen. 

Ähnliche Veftimmung , wie die vorige Säge, nämlich Ein⸗ 
fhneiden von Nuthen in Querholz, wozu der Nuthhobel nicht 
mehr Dienfte leiftet, hat die Auadrir-Säge. Von den hies 
ber gehörigen Abbildungen auf Taf. 262 ftellt fie Fig. 10 von 
oben, Fig. 11 von hinten, Fig. ı2 und ı3 von beiden Beitenfläs 
chen vor. Das Werkzeug befteht aus zwei Theilen a und e, welche 
fo wie bei den beifern Arten des Nuthhobels in verfchiedenen 
Entfernungen einander parallel geftellt, und mit Hülfe zweier 
langen hölzernen Schrauben c, i, und ihrer Muttern in der ges 
wählten Lage unverrüdt erhalten werden koͤnnen. Die Enden 
diefer Schrauben find in das Stüc e unbeweglich eingefiigt, 4 und 
5, Sig 10, 112, 13, bezeichnet ihre flärferen über e hervorras 
- genden Köpfe. In a finden fih für die Schrauben nur runde 
Dffnungen, fo daß, wenn die Muttern gelüftet find, dieſes Stuͤck 
a auf den Schrauben verfchoben, und in. die paffende Entfernung 
von e gebracht werden fann. Die Muttern k, b find von beträchts 
licher Länge, um fie zum Fräftigen Anziehen bequem mit der Hand 
zu fallen, fie verhindern das Verrücken von a nad) außen; unter 
ihnen liegen unmittelbar auf der Flaͤche von a die Drudplättchen 
3, 3, Fig. 10, 11, 13, jedes mit zwei, nur in Big. ı2 bemerk⸗ 
baren Schräubchen befeftigt. Das Stüd a faun ſich aber au eo 
nicht nähern, fo lange die runden Stellenmuttern m, n, Big. 10, 
117 an der iunern Flaͤche von a liegen. @ie ſtehen über 


124 Säge. ie 
diefe etwas vor, find aber doch in fie zum Theile verſenkt; gleiche 
Vertiefungen find auch auf der innern Seite von e vorhanden, für 
den Fall, daß man a und e fehr nahe zufammenbringen müßte. 
Den Umriß diefer Muttern, fo wie die Form der Verfenfungen 
an beiden Stüden zeigt die Punftirung auf Sig. 13, wo fidy aud) 
in Vergleihung mit Sig. 10 ergibt, daß, und auf weldhe Art 
diefe Höhlungen für die Muttern oben offen find. Letztere liegen 
daher, felbft wenn a und c einander noch fo nahe fommen, nie 
ganz im Holz verborgen, fondern immer fo, daß man wenig: 
fiend oben durd) Auflegen der Singer im Stande bleibt, fie auf 
den Schraubenfpindeln in Umdrehung zu verfegen. 

Der Iheil e trägt die Säge s. Zwei Schrauben, von denen 
einer fi in ig. 11 der vorragende Kopf zeigt, halten diefelbe 
feft; jedoch Fann fie, nad) dem Lüften der Schrauben, vermöge 
der fchrägen Schlige verfhoben werden, fo daß ihre untere ges 
zahnte Kante über t Fig. 11 mehr oder weniger ald gegenwärtig, 
vorfteht. Hiermit ändert man die Tiefe der Nuth ab, weil die 
Säge dann zu fchneiden aufhört, wenn die zur Verhinderung 
ſchneller Abnügung mit Meifing oder Eifen belegte Sohle oder 
Bahn t, Fig. 11, ı3 auf die Fläche des zu bearbeitenden Hol: 
zes gelangt. Die durd die Schlige des Saͤgeblattes gehenden 
Schrauben haben ihre Muttern nicht unmittelbar im Holze, ſon⸗ 
dern der längeren Dauer wegen in eigenen, auf der inneren Seite 
von e eingefchobenen Meilingflögchen. Jenes für die hintere 
Schraube ift in Big. 11 punftirt angegeben. Was die Säge felbit 
berrifft, fo muß fie fowohl eine hinreichende Stärfe haben, als 
auch die mit der Breite der fünftigen Nuth zufammenflimmende 
Die des DBlatted. Um in diefer Beziehung Abänderungen zu 
erhalten, gehören zu jedem folchen Werkzeug mehrere (wenigftens 
drei) verfchiedene Sägeblätter. Da man die dickeren nicht mehr 
fhränfen kann, fo gibt man ihnen fchräg auf die untere Kante 
fiehende Zähne, wodurch ein etwas leichterer Gang der Säge 
bezwedt wird. Auf Tafel 261 ift Fig. 9 ein Stüd eines folchen 
Dlatted, a von der Släche, d von unten vorgeitellt, und zwar in 
natürlicher Größe. 

An der Außenflähe von a, Big. 10, 11, ı2 (Tafel 262) 
befindet fich noch der ganz aus Eifen gearbeitete Beilandtheil n, v. 
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Zwei fehräge Leiften mit gleichfalls ſchraͤgen Seitenfanten find 
in zwei ihnen entfprechend geformten Nuthen der Außenfläche von 
a eingefchoben, und mittelft derfelben laͤßt fich alfo auch u, v, 
mehr oder weniger unten über a hinausſchieben. Dieß geſchieht 
an einem etwas vorfpringenden, fenfrecht gegen außen abgekruͤpf⸗ 
ten Anfage x an der vorderem Leiſte, deren Bewegung dann 
die hintere von felbft folgen muß. 

Die Art, diefed Inſtrument zu brauchen, befteht in Bolgendem: : 
Es wird mit beiden Händen geführt, fo daß der Daumen der Lin⸗ 
fen auf der fchalenartigen Vertiefung von x,-Fig. 10, ı2 ruht, und 
man hierdurch nöthigenfallß den Theil u, v abwärts drüden fann. 
Im Anfange Her Arbeit mußn, v Big. 11, etwaß tiefer ſtehen 
alö} jet ; die innere fenfrechte Flaͤche des leiltenförmigen Vor⸗ 
fprunges v läuft an der äußern Kante der zu bearbeitenden Holz: 
fläche, und dient ald Anfchlag, während die Säge fo lange ſchnei⸗ 
det, bis t auf das Hol gelangt. Sn diefe erfie Nuth wird nun 
mehr die Leifte v eingefest, und gibt hiedurch die Fuͤhrung für 
die zweite, mit der erften gleichlaufend einzufchneidende Nuth. 
Auf ähnliche Art entfteht die dritte u. f. w.; alle parallel unter 
fi, und in gleichweiter Entfernung von einander.‘ Die letztere 
laͤßt fich, was wohl aus dem MWorhergehenden von felbft erhellt, 
durch gehörige Stellung von a und e nach Bedürfniß vor dem 
Beginne der Operation abändern. Da nach der erften Nuth 
diefe felbft zur Leitung der Leifte v und des ganzen Werkzeuges 
dient, fo dürfen dann v und s im Anfange des Schneidend nicht in 
einerlei Höhe ſich befinden, weil fonft, während v bis auf den.Grund 
der fertigen Nuth reicht, die Säge chief ſtünde und ſchraͤgwan⸗ 
dige Einfchnitte machen würde. Es muß daher van: x fo weit 
hinunter: oder binausgefchoben werden, daß' auch jetzt a und c 
vollfommen fenfrecht bleiben, und felbft beim allmäligen Ziefers 
werden der neuen Nuth diefe Lage behalten. Durch Nieder- 
drüden des Theiles a, während man e ergreift und durch feites 
Anfaflen mit der rechten Hand hält, gibt u, v nach, und geht 
allmälig wieder in die Höhe. Bei Anwendung gehöriger Auf 
merffamfeit laſſen ſich daher alle Nuthen volltommen regelmäßig 
einfcgneiden. | 

Der Sonderbarkeit wegen fol bier die Beſchreibung noch 
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zur Leitung, wenn er durch die Schrauben f, f tiefer abwärts 
geffellt werden fol. Diefe Schrauben und die darunter liegende 
Eifenplatte verhindern das Ausweichen: der, Sägen nach oben, 
welche überhaupt nad) feiner Richtung nachgeben oder locker wer: 
den fönnen, 

Um die, durch diefes Wertzeug erhaltenen Nuthen mit Strei⸗ 
fen von andersfarbigem Holze auszufüllen, kann man zwei auf 
aͤhnliche Art behandelte Holzplatten auf und in einander leimen, 
wie a unden Fig. 28, Taf. 259, und von einer Flaͤche bis auf die 
Mitte fo viel weghobeln, daß von der oberen nur noch die Aus: 
füllungen übrig bleiben. Allein flatt dieſes weitläufigen und zeit: 
raubenden Verfahrens legt man beffer beſonders verfertigte 
Streifen (fogenannte Adern) einzeln ein, und diefe laſſen fich wie: 
der leicht durch einen dazu befonder& eingerichteten Holz⸗, 
Adern: oder Streifenhobel aus Fournieren fchneiden. Ob: 
gleih nun diefer Hobel nicht mehr eigentlich hieher gehört, fo 
verdient er ald Seitenſtück der eben befchriebenen Säge, der Voll⸗ 
ftändigfeit und feiner vortheilhäften Wirkung wegen, aufgenom⸗ 
men und befannt gemacht zu werden. | - 

In Fig. 15, Taf. 262 fieht man ihn von oben, Big. 19 aufs 
recht flehend von der Hinterfeite, Fig. 14 zeigt ihn von unten, 
Fig. ı6 und ı7 aber die innere Släche der beiden Hälften, aus 
welchen er beſteht. Sie werden durch zwei Schrauben, bei m 
und n ig. 15 zufammengehalten; die Punftirung bei n‘ Fig. 17 
und m’ Fig. ı6 bezeichnet die Verfenfungen für die vieredigen 
Köpfe und die runden Muttern auf den langen äußern &eiten 
des Hobeld; die Punftirung auf Fig. 19 aber die hintere Schraube 
fammt Zugehör. Ein auf den innern Blächen Fig. 17 und ı6 
angebrachter Abfa x und y gibt beim Zufammenfügen beider 
heile eine offene, an Fig. 19 bemerfbare Spalte, deren obern 
heil die eiferne Leiſte e (mit dem Hobel von gleicher Länge) eins 
nimmt. Diefe Leiſte e Fig. 17 ftedt in der Vertiefung x auf vier 
in das Holz eingetriebenen Stiften, welche über der Dicke der Leifte 
nicht vorftehen, fie aber doch, wenn beide Hälften des Hobels 
zufammen gefchraubt werden, unbeweglic, feft halten. 

Die Mitte beider Hälften hat eine vieredige weite Aushöh- 
Iung, wie d $ig. 16, zur Aufnahme des Mejlingflögchens c, 
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Big. 17 und 14, deifen ſchmaͤler⸗ Seite Fig. 18 abgeſondert vor⸗ 
ſtellt. Das Kloͤtzchen fuͤllt die eben erwaͤhnte Hoͤhlung auf allen 
vier Seiten genau aus, oben und unten aber nicht, wie aus der 
genauern Betrachtung von Fig. 17 erhellt. Die Schlitze in der 
Mitte von Fig. 18 trifft beim Einlegen von c in Fig. 17 auf die 
eiferne Leilte e, welche daher durch c durchgeht. Da ferner die 
Schlige im Klögchen zienlich lang ift, fo läßt fich diefes in Sig. 17 
ungehindert von e etwas heben oder fenfen, und zwar durch Dres 
ben des mit einer Schraube im Innern des Hobels verbundenen, 
gerändelten Knopfes 3, Fig. 17, 15, 19. Der Knopf endige 
fi in ein rundes Plättchen, welches unmittelbar auf der obern 
Släche von a, b, Fig. 15 liegt; ein Ähnliches befindet ſich weiter 
unten im Sunern des Kaſtens, zwifchen diefen zwei Platten aber - 
ein dDünnerer Hals. Für ihn geben die meflingenen Querflüde 

, 23, jeded in der Mitte dee inneren an einander ftoßenden Kan 
ten mit einen halb zylindrifchen Ausfchnitt, das Lager ab, fo 
daß, wenn der Kaften jufammengefegt ift, die in o Fig. 17 ges 
hende Schraube fih am Knopfe 3 nur allein rund-fich Drehen fann, 
und daher dad Klögchen c entweder hebt oder fenft. Der Schaft 
der Schraube ober c ift mit einer gewundenen Stahlfeder umge⸗ 
ben, deren Ende fi) an die Oberfläche von c und;an die un. 
tere des innern fcheibenförmigen Anfabes ſtemmt; und den leeren 
Gang der Schraube in c verhindert: fo daß auch ein geringer 
Grad der Umdrehung des Knopfes auf die Stellung des Kloͤtz⸗ 
hend Wirkung äußert. In Fig: 16 unterfcheidet man über d fehr 
deutlich den halbrunden Ausfihnitt für die Spindel der Schraube 
und die Feder, nächft diefem aber das Meſſingſtückchen 2, und 
in deſſen Mitte die Höhlung für den Hals unter dem Knopfe 3 und 
feiner Scheibe, Fig. 17, 19. 

Die Vertiefung im Kaften fir das glöhchen iſt unten offen, 
fo daß man in Fig. 14 dasſelbe der Breite nad) ganz ſieht; nicht 
aber nad) der Länge, weil bier das Holz zu beiden Seiten einen 
fhmalen, audy in Fig. ı7 und ı6 bemerfbaren Heinen Vorfprung 
behält, zu dem Ende, daß c durch die Drehung des -Anopfes 
3 mit der untern Fläche nie zu weit heraustreten,-oder ganz durch» 
follen kann. An dieſer Flaͤche des Klögchend find in fchiefer 
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‚die eigentliche Wirkung des Hobeld abhängt. Big. A zeigt eined 
derfelben in der wahren Größe. Die fchief angefchliffene Tange 
Schneide ift einfeitig, d. h. die untere Släche.des Meſſers gan; 
eben; jede der beiden Tangen Seiten abgefchrägt, die Mitte mit 
einer länglichen Öffnung durchbrochen. Die Flaͤche jedes Mefr 
ſers liegt mit jener von c, Fig. ı4 in einer Ebene, weil es in 
einen fihrägen Salz, alfo aufden Grath, dafelbit einpaßt. Ver⸗ 
möge der langen Öffnung im Meffer, durch welche eine Fleine 
Schraube in c geht, Täßt fich dasſelbe ftellen und fo lange rüden, 
bis es gehörig ſchneidet. Die Meſſer greifen nicht mit dem ſpitzi⸗ 
gen Winfel zuerfi an, fondern mit dem entgegengefegten, wel: 
ches zugleich die Richtung bezeichnet, nach welcher der Hobel 
eigentlich wirft. 

Um die Art des Gebrauches einzufehen, darf man nicht vers 
geilen, daß Die eiferne, im Kaften feſte Leifte e auch durch die 
Spalte im Klögchen co, Fig. ı8 geht, die Meſſer ‚daher fi 
unter derfelben befinden, wenn der Hobel aufrecht flieht. In 
Big. 14 bezeichnet daher i die Begränzungslinien der Spalte im 
Kaften, im Holz, und auch jene in c, in beiden liegt die eiferne 
Leifte, folgli hier, unter den in i hineinragenden Schneiden der 
zwei Meſſer. Zur Verfertigung langer fchmaler Streifen wendet 
man dünne Holzplatten oder Fourniere an, welche aber fehr ge⸗ 
radfaferig, und nicht mürbe oder brüchig, auch nicht dicker feyn 
dürfen, ald e8 die Breite der Spalte im Hobel erlaubt. Ein fol: 
ches, vorläufig auf beiden Seiten fein abgerichtetes Blatt fpannt 
man aufrecht fiehend fo ein, daß es eine der fchmalen Kanten 
aufwärts kehrt, welche zuerfi auf gewöhnliche Art ganz gerade 
gehobelt wird. Wird der Streifenhobel mit feiner mittleren Spalte 
auf die Kante gebracht, fo reicht diefe bis an die untere Fläche: 
der eifernen Leifte, und die Meffer fehneiden beim Vorwärtsführen 
des Hobels einen Streifen ab, deſſen Breite der Umftand beftimmt, 
wie weit die Meffer unter der eifernen Leifte ſtehen. Diefe Ent: 
fernung fann aber, wie aus der Einrichtung des Hobels erhellt, 
mit Hülfe des Anopfes 3 willfürlih nach den Fleinflen Ab: 
fiänden regulirt werden. 
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2. Metalifägen. 


Metalle erfohren die Wirfung der Säge ‚weit weniger als 
Holz; weil man bei ihnen nicht nöthig hat, Eleinere Stüde durch 
Zertheilen ganzer Klöge ſich zu verfchaffen, fondern mit einfacheren 
und. fchneller zum Zwede führenden Vorbereitungsarbeiten (Gie⸗ 
fen, Schmieden, Walzen) dad Material der fünftigen vollende— 
ten Borm ‚näher bringt. Doc Fönnen die Sägen auch bei 
Metall nicht entbehrt werden, und laſſen fich oft kaum durch an» 
dere Werkzeuge erfegen, wie z. B. zum Wegſchaffen überflüffiger 
Zheile an gegoſſenen Stüden, zum Zerfchneiden ftärkerer Blech⸗ 
tafeln (bei dünnen wirken Scheren weit fchneller und aud) vors 
theilhafter, weil fein Abfall von Spänen Statt findet), zur Herz 
vorbringung ſchmaler tieferer Einfchnitte, welche durch die Zeilen 
nur mit Zeitverluft und Gefahr des Abbrechens zu erhalten find, 
und noch bei manchen andern ©elegenheiten. 

Ausnahmöweife Fönnen fogar gewöhnliche Holzſaͤgen auf 
Metalle angewendet werden. Gußeifen zur ſtarken Rothglühhitze 
gebracht, läßt ſich mit einer Zifchlerfäge nicht ſchwerer als Holz 
zerfchneiden. , Wenn das Blatt hinreichend lang , die Schränfung 
der Zähne ſtark iſt, und die Saͤge recht ſchnell geführt wird, ſo 
leidet ſie nicht den mindeſten Schaden, weil keine Stelle des Blat⸗ 
tes ſo lange mit dem Eiſen in Berührung bleibt, daß die obwohl 
bedeutende Hitze nachtheilig auf dasſelbe einwirken könnte. Auch 
ſehr weiche Metalle, wie Blei oder Zinn, oder Kompoſitionen 
aus denſelben vertragen die Anwendung ſolcher Saͤgen. Es gibt 
z. ©. Peine leichtere Art bleierne Röhren abzufchneiden ‚ nur muß 
die Säge ohne zu großen Druck geführt, und um das Anſetzen 
und Einflemmen der Späne zu verhindern,. fortwährend ftarf 
mit Waffer benept erhalten werden; auch verlangt fie eine fehr 
merfliche Schränfung der Zähne. 

Diefe Ausnahmen abgerechnet, haben jedoch die eigentlich 
fo zu nennenden Metallfägen eine der Natur des zu bearbei- 
tenden Materialed entfprechende Einrichtung. Was die Blätter 
diefer Sägen betrifit, fo find fie im Allgemeinen kürzer (felten 
über ı2 Zoll lang), dünner, und begreiflicher Weife auch härter. 
Hieraus folgt ſchon zum Theile die Nothwendigfeit, auch die Zähne 
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feiner zu machen, damit ſie nicht fo leicht abfpringen, fo wie die 
Unthunlichfeit, ihnen eine Schränfung zu geben, wie denn über- 
haupt ein breiterer Schnitt des größeren MWiderftanded wegen 
bier ganz am unrechten Orte fegn würde. om Einklemmen der 
Späne und dem Verftopfen der Zähne durch fie, ift ohnedieß 
nichts zu beforgen, da man es hier nicht mit der Zähigfeit 
und Clafigirdt des Holzes zu thun hat. Die Rückſichten einer 
weiten Zahnftellung, der Aushöhlung ihres Grundes, der ſpihi— 
gere Winfel der Zähne auf der Angrifföfeite fallen daher gleich» 
faus weg. Dafür muß das fhon (Seite 91) angegebene Mit: 
tel zur Verminderung der Reibung im Schnitte und des Einflems 
mens bei Metall: Sägeblättern von merklicher Breite deſto forge 
fältiger beobachtet werden, und ihre Dide von der Zahnſeite an 
bedeutend und gleichförmig abnehmen. Die derartigen Blätter 
aus englifhen Fabriken zeichnen ſich ferner dadurch aus, daß fie 
ſchwach gefrimmt find, und zwar nad) der Zahnſeite auswärts, 
Die Krümmung nimmt ab, mit der Größe der Blätter, und ſteht 
zu dieſer beiläufig in dem, auch inden Big. ı, Taf. 262; Fig. 19, 
92, 23, Taf. 265, beobachteten Verhältniffe. Außerdem daß durch 
diefe Anordnung die mittleren Zähne allmälig etwas weiter vor⸗ 
ragen, und daher die Säge in der Mitte, wo man beim Stoß 
die größte Kraft anwendet, am färfften angreifen, hat fie den 
noch bedeutenderen Vortheil, daß beim Nachichärfen die am eher 
fien fi abftumpfenden mittleren Zähne nicht fo bald tief werden, 
und die Zahnlinie hohl ausfällt, bei welcher Form die Säge nur 
mit Unbequemlichfeit und Anftrengung, und nie mehr mit Ges 
nauigfeit zu handhaben iſt. Die englifchen Blätter find fer⸗ 
ner bedeutend hart, ja fogar häufig bis zum Fehler; weil an 
einem zu harten Blatte nicht nur Teicht Zähne aushrechen, ſon⸗ 
dern auch das Schaͤrfen derfelben Zeitaufwand und fchnelle Abs 
nügung der Beilen zur unvermeidlichen Folge hat. 

Kreisfägen fommen in der Negel für Metall nicht vor, man 
müßte nur von den Schneidrädchen oder Fraifen zum Einfchneiden 
der Zahnräder (über welche im vorigen Bande dieſes Wer: 
fes Seite 367 u. f. Ausfunft gibt) einige ganz; dünne orten 
bieher zählen wollen, welche freilich folhen Sägen in Geftalt 
und Wirkung fehr nahe fommen, Indeſſen verfertigt man in Eng- 
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land wirkliche Kreiöfägen, bid zu 36, ja 40 Zoll im Durchmeifer, 
und etwa 3 Linien dickem Blatt mit fehr groben Zähnen, deren 
jeder an der Bafid oder wo er vom Sägenrande ausgeht, 5 Tis 
nien Länge hat, welche, mittelft einer Mafchine und Durch eine 
größere bewegende Kraft in fehe fchnellen Umlauf verfegt, zum 
Querabſchneiden von Schienen and Schmiedeeifen, an denen aber 
die Stelle, auf welche die Säge wirken fol, heil rothglühend feyn 
muß, mit großem Vortheil in Beziehung auf Zeiterfparniß und 
Senanigfeit gebraucht werden. 

Die längeren Merallfägen haben faft alle ein eigenes Ge: 
ftell, um fie gerade und hinreichend ſtark ausfpannen zu fönnen, 
damit fie während des Gebrauches nicht nachgeben, und einen 
regelmäßigen Schnitt machen. Die bei weiten größere Zahl find 
Daher Spannfägen, Selbſt die andern bedürfen wenigſtens einer 
Faſſung: weil bei dem flarfen zu überwindenden Zufammenhange 
der Theile des Metalld das Sägeblatt nur durch das Geſtell pder 
durch die Faſſung, nicht aber ‚durch vermehrte Didfe gegen Aus» 
weichen, Biegen oder gar Abbrechen verwahrt werden fan. Jeue 
wenigen Bälle endlih, wo man eine abgenüpte, durch Ausglü⸗ 
ben weicher gemachte dünne flache Beile, oder ein anderes dazu 
paſſendes Stahlſtück, auf der Kante mit eingefeilten, jenen einer 
Säge ähnlichen Zähnen verfieht, und dieſes Werfzeug mittelft 
feiner Angel bloß in einem hölzernen Mefte befeftigt, weil wegen 
der bedeutenden Dice und der geringen Länge es feiner eigenen 
Saffung bedarf,. verdienen ihrer Seltenheit wegen um fo weni: 
ger mehr als bloße Erwähnung, weil diefe, von den Arbeitern 
use bei gelegenheitlichem fchnellen Bedarf verfertigten Werkzeuge 
auch nach dem Sprachgebrauch nicht den Sägen, ſondern den 
Feilen zugezählt werden. 

Längere Sägeblätter findet man hin und wieder mit hölzek- 
nem Geftell, welches wohlfeiler zu ftehen köͤmmt und weniger die 
Hand befchwert als ein eiferned, dafür aber auch nie die Halt⸗ 
burfeit des Iegteren Haben Ffann. Nur felten und in einzelnen 
Werfitärten trifft man Geflelle, welche ganz denen der fürgeren 
Zifchler-Spannfägen ähnlich, nur aus ftärferen Holzftücken beftehen. 
Beſſer, einfacher und dauerhafter iſt fchon ‚die hölzerne Faſſung 
der Metallfäge Sig. ı, Taf. 262; von welcher Fig. 3 die Auficht 
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der äußern -fchmalen Seite gibt. Die Faſſung befteht aus zwei 
Armen B, C , und dem außen zugerundeten Rüden A , alle drei 
Stüde von Weißbuchenholz. Fig. 2 ift der Rüden allein, von 
anßen. Die vier länglichen Vierede find flache Löcher für eben 
fo viele feſt einzupaffende Zapfen an B und C. Die innere Zuruns 
dung der Winkel’ bei a, b, wofelbft die drei Holsftüde auf die 
Gehrung zufammenpaffen, dienen zur Verftärfung und verhins 
dern dad Gegeneinanderziehen der Arme beim Spannen des Blat- 
te8 a. Um den Rüden durch die Zapfenlöcher nicht zu ſehr zu 
ſchwaͤchen, find die Vorfprünge oder Köpfe u, v vorhanden. Ges 
führt wird die Säge entweder am hölzernen Griffe d, oder auch 
Durch Anfaffen des Armed C. Das Blatt a läßt fi nicht um 
feine Achfe wenden, welches auch durch die innere Weite des Ges 
fleled oder Bogens ziemlich entbehrlich wird; es hängt mittelft 
zweier, auf der.Borderfeite mit vieredigen Muttern verwahrten 
Bolzen innerhalb der Kloben m, n. Diefe find nicht bloß aufs 
gefpalten, um die Enden des Saͤgeblattes aufzunehmen, fondern 
auf der jest der Anſicht zugewendeten Fläche ift der runde Theil 
m oder n, fammt dem abgefegten flachen bei i, ein befonders auf⸗ 
gelegted Stück, an welchem die zwei kleinen Kreife Stifte bes 
zeichnen, welche ed beim Anziehen der erwähnten vieredigen Mut⸗ 
ter unverrückt erhalten. Unter n, i, und m, i, haben die Kloben 
Die gleiche Form, allein fie beftehen mit den in die Arme eintres 
tenden vieredigen Verlängerungen aus dem Ganzen. Die obere 
endet in die Schraube für die $lügelmutter e; an der unteren befin- 
det ſich noch die in dem Hefte d ftedende Angel, an welcher wies 
der eine Schraube und Mutter bei x zur größern Fefligfeit anges 
bracht iſt. Das Heft d geht ferner mittelft des Anfages bei 
r in dad Innere des Armes C. Da das Blatt demnach mit dem 
Arme C in fehr fefter Verbindung fteht, fo unterliegt das Spans 
nen mittelft der Blügelmutter e feinem Anflande; das Blatt fann 
fi) auch nicht drehen, weil die Öffnungen für den vieredigen 
heil der Kloben in den beiden Armen diefelbe Geftalt haben, und 
Feine Seitenbewegung erlauben. 

Fig. 20, Taf. 265 ift die, in den mechanifchen Werfftätten 
am meiften, jedoch auch etwas größer vorfommende Bogenfäge. 
Mittelft einer Angel am untern Arme b hält das Ganze ein höls 
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zernes Heft zur Führung c. Bogen und Arme, aus gefchmiede- 
tem Eifen, find ftarf, und flach vieredig, wie der Durchfchnitt A 
nady der Linie ı, 2 zeigt. Das Ende des oberen Armes enthält 
eine Verftärfung mit einer gang ‚durchgehenden vieredigen Öffe 
nung zur Aufnahme des punftirt angedeuteten, gleichfalls rechts 
winflich vieredigen Schaftes (r, Fig. 2ı), welcher fi in die 
Schraube u endet, mittelft deren Slügelmutter d das Blatt s be- 
liebig gefpannt wird. Damit dad Loch oben und unten an s nicht 
audreißt, erhält es dort eine aufgenietete Belegung aus Eiſen⸗ 
blech, eine bei allen längeren, dünneren, einer ftarfen Span» 
nung auszufegenden Blättern anzurathende Vorfiht. Am innern 
Ende des vieredigen Schafted befindet ſich ein flärferer, eben» 
falls vierediger Anſatz, ein zweiter ihm entfprechender am Ende 
des Armed b; jeder mit einem Schraubenlocdye, für die Schraus 
ben 3 und 4 unter deren Köpfen dad Blatt eingehangen iſt. Es 
kann dasfelbe zwar nicht gedreht werden, um es aus der Ebene 
des Bogend zu bringen, im Falle der Rüden deöfelben die Tiefe 
des Schnitte befchränfen follte: aber es läßt fich auf andere Art 
helfen. Die vieredigen. Anfäge haben nämlich nicht nur oben, 
fondern auch vorne und auf der entgegengefegten»untern Seite 
das Schraubenloh. Man kann daher das Blatt auch fo, wie in 
Fig. 21, alfo unter rechten Winfel mit der Bläche des Bogens 
anbringen. Sn Fig. 21, im Klögchen n, ift daher das Loch i je: 
ned, mit der Mutter der Schraube 4 in Fig. 20; die fih 
aber jebt an der vordern Fläche von n Fig. 2ı befindet, fo daß 
man mit s fo tief fchneiden kann ald man will. Die i entgegens 
gefegten Schraubenmuttern an beiden Viereden wären, in Bes 
ziehung auf die abzuändernde Stellung von s gegen den Bogen, 
an und für fich überflülfig ; allein fie Taffen fich mit Vortheil bes 
nüßgen, wenn die oberen Schraubenlöcher fich durch längeren Ge— 
brauch auögerieben haben follten. Die Zähne am Blatte diefer, 
fo wie der vorhergehenden Säge find die flärfften, die man zu 
Metall gewöhnlich anwenden kann, nämlidy ed geben derfelben 
nur 11 auf einen Zoll. Es Pann bei diefer Gelegenheit bemerft 
werden, daß für härtere Metalle, namentlich für Eifen und 
Stahl, die Zähne im Allgemeinen Fleiner feyn müffen, als für 
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gend, weil dasſelbe nicht gedreht werden kann, fondern in der 
jehigen Lage verbleiben age — 

Anders verhält es ſich mit der gleichfalls engliſchen, Fig. 23 
von der Släche, Fig. 24 von vorne dargeſtellten Bogenfäge. Die 
geraden Spindeln an s imd u find nämlich zylindriſch und ſtecken 
in Bohrungen von gleicher Form innerhalb der verflärften Vier: 
edem,n. Beir befindet fi eine runde, auf die Schraube 
fireng paffende Mutter, die Einrichtung zum Spannen bei A ift 
die ſchon befannte. Wenn das Blatt etwas minder ſtraff gefpannt 
iſt, Täßt es fich beliebig wenden, dann aber in der ihm gegebe⸗ 
men Lage durch Anziehen der Schrauben i, e, deren Enden auf 
die zylindriſchen Spindeln in m und n drüden, unbeweglich er ⸗ | 
Halten. Wenn das Blatt gut gefpannt iſt, fo geben diefe Schraus 
ben nicht Teicht nach, und das Blatt erhält ſich unverrückt. Es 
hat 16 Zähne auf den Zoll, deren Anzahl überhaupt mit der 
Länge und Breite der Blätter abnimmt, fo daß bei einem engli— 
hen Blatt von 4/, Zoll Länge gewöhnlich ſchon 20 Zähne auf 
einen Zoll fommen, 

Bei feineren und fleinen Sägen fommt, da dad Blatt 
beim Schneiden bald nachlaͤßt und felbft durch Ausdehnen 
ſchlaff wird, rücfichtlih der bequemen und fehnellen Art zu 
fpannen, eine andere Einrichtung vor; zu deren Erläuterung die 
franzöfifhe Säge Fig. 15, Taf. 263 dienen fol. Am Arme p 
befindet ſich die fchon befannte Flügelmutter, allein das Blatt 8 
laͤßt fih auch am unteren Ende, und zwar bloß durd) Drehen des 
Knopfes c in der gehörigen Richtung fpannen. Das Sägeblatt 
iſt mit feinen Enden in den zweitheiligen Kloben g, m bloß eins 
geklemmt, deren beide Hälften die mit Lappen zum leichten Ans 
faffen verfehenen Schrauben £, r ftarf zufammenpreffen, Fig. 16 
zeigt den untern Kloben ſammt feinem vorderen Baden e abges 
fondert. Der Theil m ift nämlich bis in die Mitte der Dicke fo abges 
fest, daß nur ein dreieciger Vorfprung übrig bleibt, für welchen 
der Baden einen entfprechenden Ausfchnitt befigt, damit er ſich 
beim Anziehen der Schraube (f, Fig. 15) nicht verrüct; der Kreis 
aufm zeigt die Mutter für diefe Schraube an. Äpntiche Einrichtung 
bat der obere Kloben x. An beiden befinden fich ferner die, 
auch ſchon vorgekommenen rechtwinklig vieredfigen Verlängerungen 
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oder Stangen, weldye in das Geſtell eintreten wnd ſich in Schrau⸗ 
ben endigen. Die Stange an m, Fig. 16, fo wiedie Schraube ⸗ 
find von beträchtlicher Länge. Am Arme q ded Sägebogens bes 
findet fidy ein hohler Fegelförmiger Anfag a, Fig. ı5, in welchen 
der punftirt angedeutete Zapfen am Hefte b paßt, auch fogar 
meiften® feflgeleimt oder gefittet wird. Nach der Fegelförmigen 
Geſtalt der Hülfe a fchließt fie oben ein runder Boden, in der 
Mitte mit einem quadratifchen Loche verfehen,, durch welches die 
Stange an m (u, Fig. ı6) in dad Innere ded Heftes b geht, 
welches Sig. ı7 nochmals, aber im Durchfchnitte vorftellt, wo a’ 
den Zapfen für die Hülfe des Bogens, und o die Öffnung zum 
ungehinderten Durchgang der Stange u, ig. ı6 bezeichnet. Fig. 
ı8 endlich ift der Kuopf c abgefondert, y ein an ihm befindlicher 
Zapfen für das größere runde Loch n Fig. 17. In feiner Mitte 
hat er ebenfalld eine weitere runde Öffnung, zur Aufnahme der 
langen Schraube (s, Fig. ı6), für welche die quer in eine vier- 
edige Durchbrechung ded Zapfens bei h feſt eingeftedte Mutter 
paßt. Wenn man nun (Big. ı5) den, des beffern und ficheren 
Anfaffens wegen mit eingedrehten parallelen Reifen bededten 
Knopf c dreht, fo theilt dDiefe Bewegung auch die im Zapfen ein» 
gefledte Mutter, und wirft auf die Schraube s, Fig. ı6. Da 
diefe aber wegen der vieredigen, durch den Boden der Hülfe ges 
benden Stange feiner Bewegung um ihre Achfe fähig ift, fo er 
fährt fie eine Verfchiebung in der Länge, wodurch, und zwar je nad) 
der Richtung, in welcher man den Knopf dreht, das Saͤgeblatt 
fi fpannt oder fchlaff wird. 

Diefe zum Gebrauch hoͤchſt bequeme Einrichtung ertheilt 
man mehrern feineren, nicht großen Widerftand erfahrendeu Saͤ⸗ 
gen; fo 3. B. befigt fie die bereit oben (&. 116) angeführte 
Schweiffäge, Taf. 260, Fig. 9. Auch das Eremplar Fig. 17, 
Zaf. 265 Hat ähnliche Befchaffenheit, jedoch auch noch das Aus⸗ 
gezeichnete, daß man das Blatt in beliebige Stellung gegen die 
Fläche des Bogens bringen und in derfelben ganz unverrüdt er⸗ 
halten fann; fo wie e8 5.8. in der Zeichnung gegen die Ebene 
des Bogens im rechten Winfel, den Rüden nach oben gekehrt, 
fich befindet. Dieſes Mufter ift zwar eigentlich eine Gärtner 
oder Bäumfäge, weßhalb der Bogen gegen. vorne ſchmaͤler 
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zulauft, um bequem zwiſchen Äſte und in andere beſchraͤnkte Räume 
gelangen zu Fönnen; man hat jedoch geglaubt, des Zufammen: 
hanges wegen, fie hier aufnehmen zu mäffen, um fo mehr, da fie 
ihrer ziemlich, komplizirten Konſtruktion nach, für eine Werkſtätte 
ſich viel beſſer als zum erſt angedeuteten Gebrauch eignet, 
Der Mechanismus zum Spannen des Blattes, ſowohl durch die 
Flügelmutter als durch das Drehen des Knopfes A kommt mit 
dem ſchon beſchriebenen überein. Das Blatt befigt am beiden 
Enden eine aufgenietete Belegung aus Blech a, b, mit Tängli» 
hen Schligen für die hafenförmig zugefeilten Theile der Kloben h 
und k. Vom letzteren geht wieder die vieredfige Stange aus; 
die Verlängerung an h aber, und die Öffnung für fie im Ans 
fage p, find beide rund, und müffen es auch feyn, weil, um der 
Flaͤche des Blattes eine abgeänderte Stellung gegen jene des Bo» 
gen® zu geben, nicht dad Blatt oder das Heft A, B gedreht 
wird, fondern der Bogen, fo daß demnach h, s, k, B, Arims 
mer in gleicher Lage zu einander bleiben. Das hölzerne Heft B, 
Big. 17, 18, eben fo wie jenes der vorigen Säge für den Za⸗— 
pfen an A durchbohrt, hat ober dem Rundſtab oder Wulftr 
einen zylindriſchen Abfag, auf welchem eine hohle eiferne Kappe v, 
Sig. 18 unbeweglich feit if. Das Keft erfcheint in Fig. 18, zur 
nächſt B, nocymald von oben; im der Freisrunden Fläche der 
Kappe v bemerft man das vieredige Loch, durch welches: die 
Stange an k, Fig. 17 in das Innere gelangt. Am &ägenarme 
befindet fich ein an beiden Rändern offenes ftarfes Rohr i, Fig. 175 
welches auf der Kappe v, Fig. 18 ſteckend, die ungehinderte Wens 
dung geftattet, und zwar ohne Einwirfung auf dad Blatt s und 
das Heft A, B; nur darf hierbei dad Blatt durch die Flügel: 
mutter F nicht, oder doch nicht ftarf gefpannt feyn, weil es ſich 
dann, durch h gehalten, fchief ziehen, oder gar brechen wiirde. 
Um den Bogen in der gewählten Lage gegen das Heft unverrüdt 
zu erhalten, erfordert es noch folgende Zufäge. Fig. 17, und 
im Grundriffe Fig. 18, ift u ein gezahntes Rad, eigentlich der 
Wirfung nad) eine rund herum mit Einfchnitten verfehene Platte; 
3aber eine dünnere Scheibe; beide haben außer der mittleren 
viereckigen, auch noch zwei kunde Löcher, zur Befefligung an der 
obern Slähe von v, mittelft zweier Schrauben, deren Köpfe in 
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den Verfenfungen der Scheibe &, die Muttern aber in v fid) bes: 
finden, während durch das Loch in der Mitte die Stange an k, 
Sig. ı7 gebt. Der Sägebogen: felbft, kommt mit dem Rade u im 
Verbindung, durch das zwifchen zwei, Zähne deffelben eingeſcho⸗ 
bene Ende eines bloß hierzu beſtimmten Riegels. Er ruht mit der 
untern Flaͤche auf der obern innern Kante des Arıned am Bogen, 
die andern drei Seiten umfaßt eine lange Klammer oder Leitung 
aus ſtarkem Eiſenblech e, deren rechtwinklich abgebogenen Sei: 
ten an den Arm feftgenietet find. Die Lappenfchraube 4 hat ihre 
Mutter in einem erhöhten Auffag und erhält den Riegel in feiner 
Lage; der Stift s am Riegel dient dazu, ihn zu ſchieben, wozu 
die obere Fläche von e einen hinreichend langen Ausfchnitt befigt. 
An dieſem Stift zurückgezogen, verläßt der Riegel das Rad u, 
der Bogen oder eigentlich das Rohr ı laͤßt fich drehen; dann aber 
wieder in der für ihn gewählten Lage gegen dad Sägeblatt, durch 
Vorſchieben des Niegeld und Anziehen der Schraube 4, unver⸗ 
ruͤckt erhalten. 

Bon Meinen Bogenfägen mit verhältnigmäßig etwas breiten 
Blatte, für fehr ſchmale tiefere Einfchnitte, dürften noch folgende 
Erwähnung verdienen. Die Uhrmacherſaͤge, Taf. 263, Fig. 
25, aus der franzöfiichen Schweiz. Bogen und Angel find nur 
von Mefling, das Blatt unten mittelft eined Stiftes eingehans 
gen, 'oben jedoch durch Drehen des gerändelten Kopfes, welche 
die Stelle der Slügelmutter vertritt, zufpannen und nachzulaffen. 
Die Zähne find fein, nämlich 48 auf einen Zoll. Wei einer an» 
dern, Fig. 23, beträgt die Anzahl 32, fie kann ebenfalls für 
Metall gebraucht werden, ift aber. eigentlich eine englifhe Kü⸗— 
henfäge, um Knochen, welche durch Abhauen unvermeidlicy 
fplittern,, des beifern Anfehend wegen abzufchneiden: Das Blatt 
ift in Spalten am Ende der beiden Arme eingefteift, und durch 
Stifte dafelbft gehalten. Die Spannung gibt man ihm dadurch, daß 
man fo, wie bei den zwei folgenden Eremplaren, die Elaftizität der 
Arme benügt, fie zuſammendrückt und dann erft die Stifte ein= 
ſteckt. Bei Aufhören diefes Drudes erhalten die Arme das Blatt 
hinreichend ftarf angefpannt. Fig. ı2 und ı4, Zaf. 261 find 
Sormfchneider: oder Modelſtecher-Saͤgenz Hülföwerfs 
jeuge bet den, im Artifel »Formſchneidekunſt« Bd. VI. &. 265 u. f. 
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befchriebenen Arbeiten, vorzüglich zum Ab « und Zurechefchneiden 
der dabei vorfommenden Beſtandtheile aus dickerem Meflingdraht 
und Blech. "Die Sägeblätter liegen hier nicht in Einfchnitten an 
den Armen, fondern find: ganz einfach bloß auf deren Fläche feſt⸗ 
genietet, und aud) nur durch die Federkraft des eifernen Bogens 
geſpannt. Fig. u4 bedarf daher feiner Erörterung. Dadurch, 
daß an der zweiten, Big. a2 von oben, Fig. u8 von der Zahnſeite 
des Blattes, erſcheinenden Saͤge, dasſelbe, s, auf der untern 
Flache der Arme feſtgemacht, der Schaft m aber aufwaͤrts gebo⸗ 
gen, und daher auch das Heft Aerhöht iſt, Fans unbehin⸗ 
dert von der das Heft anfaffenden Hand unmittelbar auf jede, 
ſelbſt größere Ebene gebracht werden. Die Saͤge findet: deßhalb 
bequeme und vortheilhafte Amvendung beim Abfchneiden mancher 
über die Bläche der Arbeit hervorragenden Theile; auch fogar zum 
Wegſchaffen des Überflüffigen ſolcher Stücke, welhe man zum 
Erſatz herausgebohrter oder) gemeißelter fehlerhafter ‚Gtellen in 
die Form eingefegt hat. Man fieht leicht, daß das letztgenannte 
Verfahren ſich vorzüglich auf ‘Theile, von ‚Holz bezieht; denn 
die. Wirkung diefer und: der vorigen. Säge, auf das dichte feine 
faferige zu ſolchen Arbeiten allein taugliche Buchs ⸗ und Bien 
baunihol; „unterliegt feinem Auſtande, weil die Zähne diefer 
Sägenveinen / ſowohl für diefe ‚Holzarten: als für. Mefling brauche 
baren Beinheitögrad (nämlich ‚20. bis 22 auf den Zoll) befigen, 
Wichtiger und allgemeiner anwendbar find die Sau bfägen, 
unter welchem Namen man häufig fowohl den Bogen als auch dad 
Blatt felbft, oder beide zu verftehen pflegt. Die Caubfägen (Blaͤt⸗ 
ter) kommen in: einer Länge von 4'/,, 5, felten 6 Zoll oder 
darüber vor, die Breite beträgt */; biß:1'/, Linie, die Zähneans 
zahl auf einen-Zoll 24 bis 70; fie gehören demmach zu den feins 
fen Sägen. Man hat fie: gewöhnlich in Abſtufungen von 18 
Nummern, naͤmlich von o-bis.12,. die ſich ſowohl durch die Breite 
als auch durch die mit ihr im Verhältniß ftehende Feinheit der Zähne 
unterfheiden. Mit Nr.x2 bezeichnet man die breiteften und gröbften, 
Nr. 0 ſind daher die feinen, Die breiteren fommen wenig vor, am 
bäufigflen ‚diejenigen von etwa. ?/, Linie abwaͤrts. Sie find im 
Verhaͤltniß fehr dünn, und müſſen es nach der: Verwendungsart 
auch feyny worin fie mit den Schweifz und Aushaͤngeſaͤgen 
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Ähnlichfeit Haben. Laubſaͤgen nennt-man fie,. weil -fie bei der 
Anfertigung von Laubwerk und allen durchbrochenen Verzierungen, 
in dünnen Slächen aus den verſchiedenſten Materjalien oft daß, 
einzige Werkzeug find. Sie fommen daher häufig auch. bei Holz, 
z. B. bei eingelegten Arbeiten: Elfenbein, Gchildpatt, Horn 
(m. ſ. Bd. VIII ©. 124), Perlenmutter u. f...w.;. ferner bei, 
vielen Gegenftänden aus allen Arten von Metalbleh, und übers 
haupt den verfchiedenften Gelegenheiten vor; denn ed gibt zu. 
ſchnellen feinen Einfchnitten nach allen Richtungen nad) den manz 
nigfaltigften Krümmungen fein beſſeres Mittel. Bei Schnitten, 
welche nicht von einer Kante ausgehen dürfen, fondern eine rings⸗ 
um gefchloffene Durchbrechung bilden follen, ftedt man ein frei. 
gemachtes Ende durch ein an einer pafjenden Stelle gebohrtes 
Löchelchen der Arbeit, fpannt ferner diefes Ende wieder ein, und. 
führt die Säge nad) den Umfländen leicht, weil das fchmale Blatt 
jede Wendung erlaubt, und wegen der Dünne defielben mit dem. 
geringfien Abgang von Material. Daß die ganz ſchmalen Blaͤt⸗ 
ter haͤufig abreißen und verloren gehen, hat bei ihrem niedrigen 
Preiſe wenig zu bedeuten. Beiſpiele vom Gebrauch der Laub⸗ 
ſaͤgen find bereits an mehreren Stellen dieſes Werkes (Bd. II 
©. 2745 Bd. 11. ©. 162; Bd. VII. ©. 151; Bd. VIII. G. u) 
vorgefommen. 

Auch der Uhrmacher fann fie manchmal ſehe gut gebrau 
chen, wo ſelbſt die dünnſten Blaͤtter, für recht feine Einſchnitte, 
auf beiden Seiten durch Abſchleifen noch ſchwaͤcher gemacht wer⸗ 
den müſſen. Unentbehrlich ſind ſie aber zur Vollendung der meſ⸗ 
fingenen Räder, welche man, um ihre Wellen und deren Zapfen. 
weniger zu belaften und zur Verminderung der Reibung fait ims 
mer durchzubrechen pflegt, um ihr Gewicht möglichft zu verrin⸗ 
gern. Abdrüde von fo behandelten Rädern enthält der Artikel 
Raͤderſchneidzeug« im vorigen Bande diefed Werkes. Das Über: 
flüffige an ſolchen Rädern fchneidet man nad) einer Worzeichnung, 
fo wie andere Durchbrechungen in Metallblech, Leicht und ſchnell 
mit der Laubfäge aus dem Rohen heraus, und vollendet fie dann. 
mittelft der, unter dem Namen »Bogelzungens (Bd. V. S. 569) 
befannten Seilen. Es fcheint nicht unpaffend, bei diefer Gele⸗ 
genheit ein neuered, zu eben erwähnter Arbeit fehr vortheilbaftes 
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befchriebenen Arbeiten, vorzüglid) zum'Ab = und Zurechtſchneiden 
der dabei vorkoumenden Beſtandtheile aus dickerem Meflingdraht 
und Blech. Die Sägeblätter liegen hier nicht in Einſchnitten an 
den Armen, ſondern find: ganz einfach bloß auf deren Flaͤche feſt⸗ 
genietet, und auch nur durch die Federkraft des eiſernen Bogens 
gefpanntionBigsr4 bedarf daher Feiner Erörterung. Dadurch, 
daß an der'zweiten, Fig. ı2 von oben, Big. 13 von der Zahnfeite 
des Blattes, erfcheinenden Saͤge, dasfelbe, s, auf der untern 
Flaͤche der Arme feſtgemacht, der Schaft maber aufwaͤrts gebo-⸗ 
gen, und daher auch das Heft Anerhöht iſt, kanus unbehin- 
dert von der das Heft anfallenden Hand ‚unmittelbar. auf jede, 
ſelbſt größere. Ebene gebracht werden. Die Säge findet deßhalb 
bequeme. und vortheilhafte Anwendung beim Abfchneiden mancher 
über die Flaͤche der Arbeit hervorragenden Theile; and) fogar zum 
Wegſchaffen des Überfläffigen ſolcher Stücke, welche man, zum 
Erſatz herausgebohtter oder) gemeißelter fehlerhafter ‚Stellen in 
die Form eingefegt hat. Man fieht Teicht, daß das letztgenannte 
Berfahren fich vorzüglich auf ‘Theile von Holz bezieht; denn 
die Wirkung diefer und der vorigen Säge, auf das dichte fein 
faferige zu ſolchen Arbeiten allein taugliche-Buchd= und Bien: 
baumpolz „unterliegt feinem .Auftande, weil die Zähne diefer 
Sägenveinen-fowohl für diefe Holzarten als für Meſſing brauche 
baren ’Beinheitägrad (nämlich) ‚20 bis 22 auf den Zoll) befigen, 

Wichtiger und allgemeineranwendbar find. die La u bfägen, 
unter welchem Namen man häufig fowohl den Bogen als. auch dad 
Blatt felbft, oder beide zu verſtehen pflegt. Die Caubfägen (Blaͤt⸗ 
ter) kommen: in einer, Ränge: von 4'/,, 5, felten 6 ZoU oder 
darüber vor, die Breite beträgt:*/s bis 1'/, Linie, die Zaͤhnean⸗ 
zahl auf einen-Zoll 24 bis 705 fie gehören demnach zu den feins 
fen Sägen. Man hat fie: gewöhnlich in Abftufungen: von 1% 
Nummern, naͤmlich von o bis 12, die fich fowohl durch die Breite 
als auch durch die mit ihr im Verhältniß ftehende Feinheit der Zähne 
unterfcheiden. Mit Nr.x2 bezeichnet man die breiteften und gröbften, 
Nr. 0 finddaher die feinſten. Die breiteren fommen wenig vor, am 
bäufigften ‚diejenigen von  etwar?/, Linie abwaͤrts. Sie find. im 
Verhaͤltniß fehr dünn, und müffen eö nach der: Verwendungsart 
auch feynz worin. fie mit den Schweifs und Aushaͤngeſaͤgen 
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Ähnlichkeit haben. Laubfägen nennt man ſie, weil-fie bei der 
Anfertigung von Laubwerk.und allen durchbrochenen Verzierungen, 
in dünnen Slächen aus den verſchiedenſten Materjalien oft daß, 
einzige Werkzeug find. Sie fommen daher häufig auch. bei Holz, 
z. B. bei eingelegten Arbeiten: Elfenbein, Schildpatt, Horn 
(m. f. Bd. VIII. ©. 124), Perlenmutter u. ſ. w. 3. ferner bei, 
vielen Gegenfländen aus allen Arten von Metallblech, und über- 
haupt den verfchiedenften Gelegenheiten vor; deun ed gibt zu 
fehnellen feinen Einfchnitten nach allen Richtungen nad) den mans 
nigfaltigften Krummungen fein befjeres Mittel. . Bei Schnitten, 
welche nicht von einer Kante ausgehen dürfen, fondern eine rings⸗ 
um gefchloffene Durchbrechung bilden follen ,. ftedt man ein frei. 
gemachtes Ende durch ein an einer paflenden Stelle gebohrtes 
Löchelchen der Arbeit, fpannt ferner diefes Ende wieder ein, und. 
führt die Säge nach den Umfländen leicht, weil das fchmale Blatt 
jede Wendung erlaubt, und wegen der Dünne defjelben mit dem. 
geringften Abgang von Material. Daß die ganz ſchmalen Blaͤt⸗ 
ter häufig abreißen und verloren gehen, Hat. bei ihrem niedrigen, 
Preife wenig zu bedeuten. Beiſpiele vom Gebrauch der Laub» 
fügen find bereitö an mehreren Stellen diefed Werkes (Bd. II. 
S. 274; Bd. III. ©. 162; Bd. VI. ©. 1513 Bd. VIII. ©. 113) 
vorgefommen. F 

Auch der Uhrmacher kann ſia manchmal ſehr gut gebrau⸗ 
chen, wo ſelbſt die dünnſten Blaͤtter, für recht feine Einſchnitte, 
auf beiden Seiten durch Abſchleifen noch ſchwaͤcher gemacht wer⸗ 
den müſſen. Unentbehrlich find fie aber zur Vollendung der meſ⸗ 
fingenen Räder, welche man, um ihre Wellen und deren Zapfen. 
weniger zu belaften und zur Verminderung der Reibung faſt im⸗ 
mer durchzubrechen pflegt, um ihr Gewicht möglichft zu verrin⸗ 
gern. Abdrücke von fo behandelten Rädern enthält der Artikel 
»Raͤderſchneidzeug« im vorigen Bande diefed Werfes. Das Übers 
flüffige an folchen Rädern fchneidet man nad) einer Worzeichnung,- 
fo wie andere Durchbrechungen in Metallblech, Teicht und fchnell 
mit der Laubfäge aud dem Nohen heraus, und vollendet fie dann. 
mittelft der, unter dem Namen »Bogelzungens (Bd. V. ©. 569). 
befannten Feilen. Es ſcheint nicht unpaffend, bei diefer Gele⸗ 
genheit ein neuered, zu eben erwähnter Arbeit fehr vortheilhaftes 
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Hülfswerkzeng, Taf. 361, Fig. ı6, mitzutheilen. Dasfelbe gleicht 
einem Fleinen Feilfloben, hat ein Gewinde s, zwei Schenfel c, e, 
eine Spindel v fammt Slügelmütter, vor welcher aber, um für 
den eben nicht: in der Bearbeitung befindlichen Theil des Nades 
Raum zu gewihnen, die Arme u und w verhältnißmäßig viel län 
ger find; auch muß die weiter rüdwärtd ſtehende Spindel eine” 
Krümmung haben, damit fie eine hinreichend weite Öffnung von 
aundn geftatte. Die Endflächen von a undn find freisrund, daher 
auch a und n' felbft zylindriſch. Vermöge diefer Verkleinerung 
der Slächen geht‘ es an, das theilweife fchon durchbrochene 
Rad an jeder noch ſo ſchmalen Stelle faſſen und zur weitern 
Bearbeitung ‘in dieſem Kloben befeſtigen zu können. Er ſelbſt 
kann endlich: an dem flachen Lappen m fenfrecht oder wagrecht in 
den Schraubſtock eingefpannt werden. 

Die Eigenfchaften, welche der Bogen einer Laubfäge haben 
muß, ergeben fid) ſchon aus dem biöher Sefagten. Er fol leicht. 
feyn, das Blatt aber fich fchnell aus: und einhängen, und wegen 
des allmäligen Ausziehens und Schlaffwerdend, ohne Weitläugigfeit 
im’ erforderlihem Grade anfpannen Faffen. Auf Taf. 263, Fig. 13 
findet man eine Qaubfäge der gewöhnlichfien Artz Fig. ı4 die 
nämliche, von vorne. Das vieredige Stüd y über der im Griffe 
A ftedenden Angel ift oben bis zur Mitte feiner Dicke abgefebt, 
und wieder durch die Platte e ergänzt, an welcher fih am uns 
tern Rande ein vorftehendes Zäpfchen für eine entfprechende off⸗ 
nung in y befindet; es erhält e in feiner Lage, wenn das Ende 
des SAgeblattes durch die Lappenfchraube f zwifchen beide Haͤlf⸗ 
ten eingeflemmt, oder diefe, um ed auszuhängen, nachgelaffen 
wird. Eben jo ift der obere Kopf zweitheilig. Nur b, Fig. 14 
it unmittelbar mit dem Bogen 1 aus dem Ganzen gearbeitet, 
a aber beſonders aufgefeßt, jedoch mit b durd ein Schräubchen 
bei d verbunden, welches dem Verrücken von a während des Ge: 
beauches der Lappenfchraube e vorbeugt. Won y gebt ferner der 
Arm g aus, welder eine Hülfe i trägt, deren äußere, durch 
eine Erhöhung verftärfte Fläche die Mutter für die Stellfchraube 
m enthält. Diefe drüct mittelft eines untergelegten Plättchens 
auf den Rüden des vieredigen Riegels k, weldyer, wenn fie ge: 
lüftet ift, beliebig in der Hülfe i auf und abgefchoben werden 
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fann ; theild um ein Tängeres oder fürzeres, oder ein zufällig ab⸗ 
gebrochenes Blatt verwenden, theild aber, und vorzüglidh um 
da8 durch c und f fchon befeftigte nach Beduͤrfniß fpannen zu 
innen. Die Spannung erfolgt fehr leicht durch Verfchieben des 
Kiegeld k; an deffen Ende, damit ed der Hand nicht befchwer: 
lich fällt, oder auch, ohne Eindrüde zu hinterlaffen, gegen einen 
feften Körper, z. B. die Tifchplatte, fich ftemmen läßt, em ab: 
gerundetes Knöpfchen t aus Mefling angebradt iſt. Diefes und 
das hölzerne Heft ausgenommen befteht dad Ganze, wie aud) bei 
allen andern folhen Sägen, aus Eifen oder Stahl, wodurd 
man die möglichfte Leichtigfeit unbefchadet der Stärfe und Dauer 
erzielt. 
Fig. 19 iſt die Abbildung einer anderen Laubfäge, mit der 
nämlichen Belchaffenheit des Bogens und der Art, daß Blatt in 
der Mitte der zweitheiligen Kloben m und e zu befefligen. An 
der untern, mit dem ‘Bogen auß einem Stüd beftehenden Hälfte 
des Teptgenannten fowohl als an der obern, befindet fich ein dünn 
ausgearbeiteter gefchweifter Sortfag m’, beide bei a durch eine 
Miete verbunden. Außerdem befigt diefe Säge auch zur Erbös 
bung der Bequemlichfeit während des Gebrauches eine doppelte 
Spannung, nämlich die gewöhnliche, und dann noch jene durd) 
Umdrehung ded Knopfes n. Die Einrichtung ift punftirt inner: 
halb des Heftes angedeutet, aber auch ganz die bereits ©. 138 
n. f. befchriebene. Diefe Taubfäge gehört zu den allerfleinften ; denn 
allerdings hat man fie nach der Befchaffenheit der damit zu vers 
richtenden Arbeiten von verfchiedener Größe. Zu den Laubfägen 
kann auch noch die englifche, Fig. 24 , vorzüglich für Juweliere 
beftimmte, gerechnet werden. Es gehören für diefelbe fchon etwas 
flärfere Blätter, daher der Bogen zwar nicht di, aber dafür 
defto breiter if. Die Schrauben zum Einflemmen des Blattes r 
und s haben feine Lappen, fondern vierecfige Köpfe, welche ein 
weit Fräftigered Zuziehen möglich, aber audy einen befonderd aufs 
zuſetzenden Schlüffel nöthig machen. Die Spannung des Blat—⸗ 
tes gefchieht fowoh! durch die Slügelmutter, als auch durch die 
gleichfalld fchon befannte Drehung ded Anopfes B. 

Metallfägen ohne Geſtell oder Bogen, bloß allein mit ein« 

Technot. Encyklop. XII. Bd. 10 


H 
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facher Faſſung fommen nur wenig und bei einzelnen Gelegenheiten 


. vor. Doc) follen einige hier aufgezählt werden. 


So findet ſich manchmal unter dem Sortiment englifcher 
Uhrmacherfeilen auch das Fleine Werkzeug, Fig.28. Das Blätt- 
chen desfelben, eine dünne wirkliche Säge, hat einen Rüden aus 
Meflingbleh, der ihr eine Zaffung ı, 2 gibt, welche in eine, 
in hölgernen Heftchen m und deren Zwinge n ſteckende Angel ſich 
endet. Es entſteht hierdurch die größte Ähnlichkeit mit den im 
V. Bande dieſes Werkes &. 573 befchriebenen und Taf. q8, Big. 
87 bis 40 abgebildeten englifhen Zeilen. Die Feine Säge har 
vor ihnen wohl den Vorzug, daß fie nicht leicht bricht, allein da: 
für flumpft fie fih, der geringern Härte wegen viel eher ab, und 


‚gewährt überhaupt feinen erheblichen Nugen. 


Die vorzüglichfte Verwendung der Einftreichfä g e, Taf. 
263, Fig. 27, beſteht in der Hervorbringung der bekannten ſchma⸗ 
len Einſchnitte an Schraubenföpfen, welche durch fie ſchmaͤler 
und regelmäßiger ausfallen, ald durch Zeilen. Die volle Breite 
des Blattes s bezeichnet die wagrechte punftirte Linie. Es iſt zwi— 
[hen zwei an den dußern Kanten abgereiften Eifenplatten durch 


- vier Schrauben eingepreßt. An einem diefer Blätter befindet fich 


die in das Heft B eingetriebene Angel, die zweite a, enthält die 
runden Löcher zum Durchgange des glatten Theiles der Schraus 
ben, die untere dagegen ihre Muttergewinde. Der Schnitt kann 
nur fo tief geführt werden, bis die untere Kante der Platten auf 
der Arbeit aufläuft. Da fich das Blatt aus der Faſſung weis 
ter herausrücken Jäßt, fo gibt Diefer veränderliche Abſtand ein 
ſehr einfaches und bequemes Mittel, die Tiefe der Schnitte zu 
beftimmen, und eine größere Anzahl derfelben vollfommen gleich 


. zu erhalten. 


Ähnliche Wirkung bringt die Säge Fig. 26 hervor; jedoch 
ift die Tiefe der Einfchnitte unabänderlich, aber doch zweierlei, 
weil das Blatt an beiden Kanten gezahnt, gleichfam zwei vers 
fhiedene Sägen m und n darftellt. Die ſchmale Baffung befteht 
ebenfalls aus zwei Platten, wie a, wovon aber eine die als 
Angel dienende Verlängerung befigt. Für die Schrauben muß 


aud) das Blatt Öffnungen haben. Bei einem dien Blatte aber 
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läßt ſich eine Hälfte der Faſſung erfparen, indem jene mit der 
Angel die für die Echrauben nöthigen Muttern eingefchnitten er⸗ 
halt, die Köpfe der Echrauben dagegen unnfittelbar auf das 
Sägeblatt zu liegen fommen, Ein dünnes Blatt verträgt diefe 
Einrichtung nicht, weil es fi) durdy den Drud der Schrauben» 
föpfe zu leicht verzieht und nicht vollfommen eben und gerade 
bleibt. | 
Befondere Beachtung verdient die Triebflangenfäge, 
Sig. 2ı von der Seite, Fig. 22 ohne das Heft, vom Rüden ges 
fehen, Sig. 20 aber im Querdurchſchnitt abgebildet. Sägen dies 
fer Art gebraucht man, um indie Kante einer meflingenen Stange 
oder Schiene gleichweit von einander die einzelnen Sägenein- 
ſchnitte gu machen, zwifchen welchen die ftehen bleibenden Theile, 
fpäter vollends ausgebildet, Zähne für ein in die Stange eingrei— 
fendes Rad oder Betrieb abgeben. Eine folhe, fchon zum Theile 
mit Einfchnitten verfehene Stange A, B, zeigt Fig. 29; ſammt 
dem Durchfchnitte der Säge (Big. 20 — 22) in natürlicher Größe. . 
Obwohl nun jede Treibjtange von beflimmter Zahnweite eine ans 
dere Eäge verlangt, fo verlohnt fich die Verfertigung derfelben 
doch immer der Mühe, weil man zum Einfchneiden derartiger 
Stangen nur äußerſt felten eigenthümliche Inflrumente oder Mas . 
fchinen findet, doch aber wieder ein folher Grad von Genauig- 
feit verlangt wird, wie man ihn ganz aus freier Hand, etwa 
durch Eintheilung mit dem Zirfel und unmittelbare Einfeilen, nie= 
mals zu erreichen vermag. | 

Das Werkzeug in den angeführten Figuren befteht aus 
dem hölzernen Hefte, der zweitheiligen Saffung, zwifchen diefer 
mit Einfchluß des Eägeblatted aus vier Schienen von gleicher 
Dicke, und endlich vier Schrauben wie n, deren Köpfe auf einer 
Außenfeite der Faſſung liegen, die Muttern in dem bintern Theile 
derfelben haben, und mit dem zylindrifchen Schafte durch die vier 
Platten gehen, und fie mit der Faffung verbinden. Die zwei 
Schienen ı, 6 find unten rechtwinflich abgebogen; an 6, ig. 
22, befindet fich die Angel B, die abgefrüpfte Endfläche von ı 
liegt an jener von 6; bei r geht quer ein Schräubchen durch, 
welches hier beide .Stüde zufammen hält. Den vorderen leeren 
Raum füllen die drei eifernen Platten und die Säge felbft aus 
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(a, 3, 5, und 4 die Säge, in Fig. 29). Das Kreuz bei m, 

Fig. 22, ift ein auf dem Rüden aller Schienen eingefeiltes Zeis 
hen, um fie nady dem jedesmaligen Zerlegen in der gehörigen 
Drdnung wieder zufammenpaffen zu fönnen. In Sig. 29 hat das 
Werkzeug eben den Einfchnitt s vollendet. Die Tiefe deifelben ift 
gegeben durch die Platten 3, 5; wenn diefe, wie jest, auf der 
obern Fläche von A, B anftehen, fo hörtdie Saͤge 4 auf zu fchnei: 
den, und fann nicht mehr weiter eindringen. Die Ent’ernung 
diefes Einfchnittes aber von dem ſchon vorhanden geweſenen, e, 
beftimmt wieder der Anfchlag 2. Deninach, wenn immer der lebte 
Einfchnitt zum Einfegen des Anfchlages gebraucht wird, muß jes 
der nächte in gleicher Entfernung fich bilden. Jedoch erfordert 
ed dazu einige Vorficht. Es darf nämlich das Inftrument, wenn 
die Säge eben angreifen fol, nicht fo wie in der Zeichnung ge: 
ade, fondern muß etwas gegen A hin geneigt aufgefegt werden: 
damit anfangs nur die untere innere Kante des Anfchlages die 
der Säge zunächft befindliche Wand des-fertigen Einfchnittes ke: 
rührt. Hierdurch erhält die äußere Kante oder Ede des Zägeblat: 
tes Gelegenheit anzugreifen, und fehr bald und fo ficher feine 
Führung, daß man das Inftrument allmälich aufrihten und die 
Säge ſenkrecht kann wirken laffen. Bei der Vertiefung des erften 
Einfchnittes, a, legt man die oben bezeichnete Runte des Anfchla« 
ges auf ähnliche Weife an die obere Ede der Leiſte A, B. 

Kür Dünnere Stangen und fchmälere Einfchnitte Fann die 
&äge viel einfacer feyn, und bloß aus drei Theilen beftehen; 
nämlic) aus den, Fig. 29, mit 2, 3, 4 bezeichneten. Den Ab» 
ftand der Säge vom Anſchlage beftimmt die Platte 3 und zugleich 
die Tiefe der Schnitte; am Anfchlage 2 wird auch die Angel für 

das Heft angebradht, zum Zufammenhalten der drei Stücke aber 
gehen die Schrauben verfehrt gegen die jegige Lage von n, und 
fo durdy, daß fie ihre Köpfe auf dem Eägeblatte, die Muttern 
aber im Anfchlage, 2, haben. 

Die Vollendung der Triebflangen gehört zwar eigentlich nicht 
mehr hieher, doch dürften einige Bemerfungen darüber nicht ganz 
unpaffend feyn. Die zwifchen den Lücken ftehen gebliebenen Er» 

- böhungen müffen nämlich abgerundet oder abgewälzt ‘werden, in 
ähnlicher Weife wie diefes auch bei gegahnten Rädern der Eingriff 
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erfordert; worüber man allgemeine Angaben im vorigen Bande 
dieſes Werkes, S. 381, findet. Bei den Trieb» oder Zahnſtan⸗ 
gen aber fordert man keinen ſo hohen Grad von Genauigkeit, auch 
hat man hierzu keine Maſchinen, ſondern verrichtet das Abrunden 
entweder mittelſt der Wälzfeilen (Bd, V., S. 569), oder bei klei⸗ 
nen Zähnen auch mittelft der fogenannten Perlfeilen (dafelbit 
S. 577) oder hohlen Charnierfeilen (daſelbſt &. 572), durch welche 
man die erforderliche Form der Zähne hier gut genug heraus bringt. 
Noch fhöner aber würden fie ausfallen, wenn man fie nach die« 
fer Bearbeitung noch mit dem für fie beftimmten, ftählernen, nach 
Art eined NRänderir-Rades in eine Gabel gefaßten Getriebe durch 
Fräftiges Hin = und Herrollen auf ihrer obern Flaͤche glätten, 
und fomit durch mechaniſchen Drud vollends ausbilden wollte. 
Das hier in Vorfchlag gebrachte Verfahren wäre daher dem, als 
Anhang zum Artikel »Räderfchneidzeugs im vorigen X Bande &. 450 
u. f. befchriebenen analog. 


3) Sägen für verfhiedene Materialien. 

Sole Sägen, weldhe nad der Beſchaffenheit der damit 
zu bearbeitenden Materialien eine eigenthümliche Einrichtung ha⸗ 
ben, gibt e8, außer denen für Hol; und Metall, im gefammten 
Gebiete der Gewerbthätigfeit faſt nur einzelne zerftreute Fälle. Fol⸗ 
gendes dürfte hiervon das Erwähnenswerthe feyn. 

Beiden Steinfägen, zum Zertheilen großer Blöde in 
mehrere Stüde von regelmäßiger Form, wobei durch möglichſt 
fparfame Benügung ded Materiald der fonjt zu bedeutende Ab» 
fall bei der Behandlung durd den Meißel vermieden werden foll, 
muß man die weichern von den härteren Steinarten unterfcheiden, 
weil fie wefentlich verfchiedene Werfzeuge erfordern. Für gewöhns 
liche poröfe Sanditeine von nicht großer Haͤrte dient eine, durch 
jwei Arbeiter in Bewegung zu fegende, der Querfäge der Zims 
merleute verwandte große Säge, wovon Fig. ıı, Taf. 260, dab 
Blatt (ohne die hölzernen, denen der Fig. 12 gleichen Handgriffe), 
Zaf. 261, Fig.4 aber, einen Theil derfelben vergrößert voritellt. 
Die Zahnfeiten find der Die nach fhräg zugefeilt, die Zähne 
ſelbſt gleichfeitig dreiedig, fo daß fie nad) zweierlei Richtung, 
alfo vor» und rüdwärts, angreifen. Sie ſtehen unmittelbar an 
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einander , denn weite Zwifchenräume oder Höhlungen bedarf es 
bei dem fpröden Sandfteine nicht, weil er Feine eigentlichen Späne, 
fondern nur einen körnigen, ftaub » und fandartigen Abfa gibt. 
Doch find die Zähne ausgefeht oder gefchränft. 

Auf dichtern harten, felbft gewilfen Sandjteinen, Marmor 
u. fe w., wenn ihre Härte auch vergleichungsweife noch nicht ber 
deutend ift, verträgt dieſe Säge Feine Anwendung mehr, weil die 
Zähne auf das fchnellfte fich abflumpfen würden. Für folhe Steine 
nimmt man eine Säge ohne alle Zähne, oder wendet von einer 
wie die obige den glatten Rüden an, und gebraucht fie. fo wie die 
vorige, aber mit Beihülfe von Kiefel» oder Quarzſand und Wafe 
fer, fo daß Fein Sägen im eigentlichen Sinne, fondern ein Durch 
reiben Statt findet, wobei der Sand die Hauptrolle fpielt, und 
das Blatt nur den Träger deifelben abgibt. Dieß bat dann aber 
meiſtens noch eine der Tifchler s Klobfäge ähnliche Faſſung, nebft 
einer an derfelben befindlichen einfachen Vorrichtung zur uns 
unterbrochenen Zuleitung des bei diefer Arbeit unentbehrlichen 
Waſſers. | | 

Werfzeuge diefer Art, welche nur noch durch den Sprachge— 
brauch zuden Sägen gerechnet werden, fommen auch für fehr harte 
Steine vor. Ein dünnes Blatt aus Eifen oder Kupfer, in einen 
Bogen gleich einer Säge eingefpannt, auf welches man Schmir: 
gel mit Ohl oder Waffer aufträgt, kann ebenfalls mittelft des 
allmälichen Durchreibens Einfchnitte hervorbringen. Allein folche 
gerade Blätter finden Höchft felten Anwendung,. indem man in der 
Pegel und mit weit beiferem Erfolg fupferne, fchnell umlaufende, 
mit den obigen Materialien verfehene dünne Scheiben gebraudt. 
Diefe entfprechen daher einigermaßen den Kreißfägen, gehören 
aber nicht in den Bereich des gegenwärtigen Artikels. | 

Elfenbeinfägen, zugleih für Knochen anwendbar, 
bieten Feine unterfcheidenden Merfmale dar. Es find entweder 
Bogen = oder Fleinere Spannfägen, das Blatt bedarf einer etwas 
größern Härte ald für Holz, etwa jener für Mefling erforderli: 
chen, auch werden die Zähne nur wenig, bei Elfenbein, um 
durch breite Schnitte nicht Verluft an Material herbeisuführen, 
gar nicht gefchränft. Zu den Beinfägen gehörten auch nad) 
Die hirurgifchen oder Amputationsfägen, bei w elchen aller: 
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dings ihrer Beſtimmung entfprechende Eigenthümlichfeiten, 5. B. 
in der Form und Stellung der Griffe, nothwendig find. Mean 
wird übrigens eine Befchreibung diefer Werkzeuge hier nicht ers 
warten, obwohl in der neuern Zeit fehr finnreihe und kompli⸗ 
jirte Vorrichtungen diefer Art erfunden worden find, Die Hinwei⸗ 
fung auf eine folche Kreisfäge jedoch, welche das Ausgezeichnete 
bat, daß der Schnitt noch über den Mittelpunft hinausgehen, und 
tiefer werden kann, als felbft die Länge des Halbmeſſers, dürfte 
diefer, vielleicht auch zu technifchen Zwecken brauchbaren Einrich⸗ 
tung wegen, nicht überflüſſig ſeyn. Befchreibung und Abbildung 
diefer, von dem Engländer Thomas Machell erfundenen, 
fogenannten Ringfäge findet man in den Jahrbüchern des f. f. 
polytechnifchen Inftitutes Bd. IL, 8.380, Zaf. IV., Sig. ıı 
bis 15. R | 

Horn und Schildpatt verlangen, befonders das erflere, wes 
gen der Zähigfeit der Fafern, feine fehr feharfzsähnige Sägen. 
Eigenthümlich find in dieſer Beziehung jene der Kammmacher, 
über welche der Artifel » Kämme« im VII. Bande diefed Werfes 
ausführliche Ausfunft ertheilt. 

Daß Papier manchmal mit der Säge gefchnitten wird, er⸗ 
bellt aus Bd. IH., S. 212, wo von der Behandlung der Bücher 
vor dem Heften die Rede il. Die Säge für die Einfchnitte am 
Rücken, eine gewöhnliche Spann: oder Zuhösfchweiffäge, follte 
ein dünnes Blatt, aber ftarf gefchränfte Zähne haben, welche leh- 
tere fich im entgegengefesten alle zu bald durch die faferigen 
Späne verflopfen. — Dinne Kreisfägen von 5 biß 6 ZoU im 
Durchmeſſer verwendet man gegenwärtig mit Nußen zum Zers _ 
fihneiden des endlofen Papieres, ftatt der Meifer, welche un 
glaublich ſchnell ſich abflumpfen, und einen reinen Schnitt zu ma⸗ 
chen aufhören. | 

Erwähnt mag fchließlich noch die Salzfäge werden, Tas 
fel 262, Fig. 21. Man gebraucht fie zum Zerfchneiden der Salz⸗ 
ftöcfe (in Formen zufammengepreßtes Fryftallifirtes Kochfalz) in 
einzelne Stücke, befonders zum Behufe des Kleinverfaufes. Die 
&äge gleicht einer gemeinen ftarfen Tochfäge, nur fteht die An- 
gel und alfo auch der Hölgerne Griff, rechtwinklich aufwärts gegen 
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das Blatt, damit man ungehindert die Stoͤcke von oben bis unten 
durchfchneiden fann. 


II. Verfertigung der Sägeblätter. 


Die großen langen Steinmeg » und Zimmermannd» Sägen 
werden manchmal bloß aus Eiſen, beffer aber aus Rohſtahl ver: 
fertigt, indem man unter dem Waſſerhammer zuerft Schienen, 
und aus diefen mittelft eines Fleineren das eigentliche Blatt ſchmie⸗ 
det. Härten fann man fie ihrer Form zufolge wohl nicht, indef: 
fen erhalten fie einigen Grad von Steifigkeit durch faltes Über 
hämmern. Gerade und eben zu richten pflege man fie!unter ei» 
nem größeren Hammer, manchmal auch wohl bloß aus freier 
Hand, durch an den gehörigen Stellen angebrachte) Schläge mit 
der fchmalen Seite des Hammers. 

Zu den fleineren Sägen nimmt man Gerbeſtahl, zuden Me: 
tallfägeblättern und den feineren überhaupt meiſtens Gußſtahl. 
Das Material in der eriten Form find entweder Stangen oder 
Schienen, welche fo dünn ald es nöthig, ausgefchmiedet oder auch 
gewalzt werden, oder auch gewalztes Stahlblech, welches man 
in Streifen von der erforderlichen Länge und Breite mittelft einer 
Metallfchere zerfchneidet. Ebene Slächen und den befferen, die 
nach dem Rüden zu abnehmende Die gibt man den Blättern ent» 
weder durch Feilen, oder auf großen vom Waffer in Umdrehung 
verfesten Schleifiteinen. 

Das Härten der Sägeblätter gefchieht im Allgemeinen wie 
bei Stahl, hat aber auch, wie bei andern dünnen Stahlwaaren, 
aͤhnliche Schwierigkeit rücjichtlich nachtheiliger Veränderungen 
in der Sorm, des Werfens und Krummziehens. Man hat aber 
von diefen Zufällen bei Anwendung einiger Vorfichten weniger zu 
beforgen. Eine davon befteht darin, daß die Blätter nicht mit 
der Släche, fondern mit einer der fchmalen Kanten voraus, in 
die Härteflüffigfeit getaucht werden; eine andere-aber, daß man 
‚das Blatt während des Eintauchend mit Hülfe einer eigenen Vor: 
richtung ftraff ausgefpannt erhält. | 

Ein Härte-Kloben für die Bogenfeilen (oben S. 136), 
der aber auch fir Saͤgeblätter und Uhrfedern mit veränderten Dis 
menfionen und fonftigen fleinen Abweichungen Anwendung findet, 
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iſt auf Taf. 264, Fig.3o abgebildet; er befteht aus gefchmiedes 
tem Eifen, und hat nur zwei Theile, a und b; den erftern zeigt 
Fig.3ı nochmals von der Rüdfeite. Ana befindet fih ein Hafen, 
n, an m ein anderer m mit entgegengefegter Richtung, in welche 
das bis zum gehörigen Grade glühend gemachte, durch die punk: 
tirte Linie u angedeutete Blatt fehnell eingehangen, und dadurch 
gefpannt erhalten wird, daß man die Griffe r, s beide zugleich 
mit der Hand umfaßt und gegen einander drüdt. An b befindet 
fi dem Hafen m gegenüber ein Zapfen, welcher bei 3 in einem 
Loche von a ſteckt. Der mittlere breitere Theil von a befigt für 
diefen Zapfen mehrere Löcher, ı biß ı2, Fig. 3ı, wodurch e8 
angeht, dasfelbe Werkzeug für Zeilen oder Sägen von. fehr vers 
fhiedener Größe zu benügen. Dürfen diefe aber feine für die Has 
fen hinreichend große Löcher erhalten, fo fann man auch mit einer 
Art durch Schrauben zu fchließender Zwingen, in welche die En- 
den des Blattes feftgefpannt werden, den Zwed erreichen. 
Ganz hart darf fein Sägeblatt bleiben; fowohl, damit es 
nicht zu leicht bricht, ald auch, um die abgenugten Zähne nach» 
feilen zu koͤnnen. Sägen für Holz, und überhaupt alle, deren 
Zähne ausgefegt werden fönnen, muß man, damit fie bloß Feder⸗ 
bärte haben, violett oder auch blau anlaſſen; Metallfägen bis zur 
gelben Sarbe. Die Art, wie diefe Operation mit dem vorläufig 
blan? geichliffenen Blatte vorgenommen wird, ift meiftend und . 
im Wefentlichen diefelbe wie bei den Uhrfedern (Bd. V., ©.532)5 
doch pflegt man fehr oft auch das Nachlaſſen durch Abbrennen an⸗ 
zuwenden. Man härtet die Blätter ſogleich in Ohl oder Unfchlite, 
und läßt das daran am Blatte hängen gebliebene durch Erhigen 
über freiem euer fich entzünden, und bis zum freiwilligen Erlös 
[hen verbrennen. Es gibt diefer Prozeß, mit der gehörigen 
Übung ausgeführt, ſchon für ſich eine mäßige, ungefähr die 
fogenannte Sederhärte. Die nachgelaifenen Blätter der weichern 
Are werden ferner nochmald mit Vorficht, wenn fie ftellenweife 
unregelmäßige Krümmungen haben, auf dem Amboß mit einem 
fleineren Hammer gerichtet; jene aber, welche ganz blanf feyn 
follen, fchließlich fein abgefchliffen. 
Naͤchſt der richtigen Form und den gehörigen Dimenfionen 
ift eine dem Gebrauche entfprehende, an allen Stellen gleiche 
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Haͤrte das wichtigfte Erforderniß eined Sägeblatted. Anden breis 
teren bloß‘ federharten Sägen erfennt man die Gleichförmigfeit 
und Elafticität Dadurch, daß man das Blatt ftarf, fat in einen 
Kreis zufammenbiegt, wobei e8 eine überall gleiche Rundung zei« 
gen, auch beim Auslaffen ſich freiwillig gang gerade richten, und 
in die urfprüngliche Form wieder zurüdgehen fol. Haͤrtere Saͤ 
gen vertragen begreiflicher Weife, ohne zu zerfpringen, dieſe Probe 
nicht. 
, Manche Blätter fommen im Handel ohne Zähne, die allers 
meiiten aber, namentlich alle Metallfägen mit denfelben im Hans 
del vor. Die Verfertigung der Zähne, ald der wichtigfte Punft 
und das Charafteriftifche der Säge, verdient eine ausführliche 
Darftellung. Die Blätter erhalten diefelben theild vor, theils 
nach dem Härten. Das Icgtere Verfahren befolgt man in der 
Hegel bei allen Blättern, bei denen fein bedeutender Grad von 
Härte erforderlich ift, weil das Blatt, welches bis zur gänz« 
lihen Vollendung öfters durch die Hand gehen muß, ohne Zähne 
bequemer fich behandeln Iäßt. Bei folchen aber, welche größerer 
Härte bedürfen, ift die frühere Anfertigung der Zähne nicht wohl 
zu vermeiden. E8 gibt drei Hauptarten die Zähne hervorzubringen, 
. nämlich ı) mitteljt des Meißeld, 2) der Zeile und 3) mitteljt der 
Durhfchläge und Durchfchnitte, welche legtere, bei übrigens für 
den vorliegenden Zwed paſſenden Abänderungen nad) der in 
den Artifeln »Durchfcjlag« und »Durchſchnitta Bd. IV., ©. 478 
und ©. 481 vorgefommenen Haupteinrichtung fonjtruirt find. 

Der Meißel findet nur wenig Anwendung, nämlich (wenn 
man die Bogenfeilen, S. 136, wegrechnet, wo er bloß Einfchnitte 
macht, ohne vom Materiale felbft etwas wegzunehmen oder abzu« 
trennen) zum Aushauen der Bertiefungen, zwifchen welchen 
ſich bei den ganz großen Blättern der Sägemühlen, ferner den 
Steinmeg » und Zimmermanns Sägen die Zähne bilden follen, 
deren Vollendung aber dann noch immer der Feile vorbehalten 
bleibt. | 

Das Einfeilen von Zähnen kommt ſchon viel häufiger, und 
bei allen Blättern vor, welche beim Einfaufe noch feine haben. 
So gefchieht dieß regelmäßig bei allen zur Verfertigung von Kim: 
. men bejlimmten Sägen, aber auch oft bei denen der Tiſchler und 
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anderer Holzarbeiter, und zwar aus freier Hand, mittelſt der auch 
zum Schärfen der Zähne, ſchon oben ©. 98 erwähnten Saͤge⸗ 
oder gemeinen dreiedigen Beilen. Um bierbei aber den richtigen 
Abftand und die gehörige Tiefe zu treffen, bedient man fich einer 
an die Hinterfeite des Blattes befeftigten Lehre aus Kiſen- oder 
Stahlblech; oder aber noch beifer, und namentlidy für feinere 
Zähne eines Meißels mit zwei Schneiden, welche in der mit je= 
ner der Zähne übereinftimmenden Entfernung von einander durch 
feichte Kerben die Stellen andeuten, wo die Feile jedesmal wir« 
fen fol. Ein doppelter Meißel von der angedeuteten Art ift bes 
reits, fo wie die ausführlichere Befchreibung ihn zu gebrauchen, 
im IX. Bande diefes Werkes, Seite 549, 350, vorgefommen. 

Die Laubfägen aber, deren Befchaffenheit oben ©. ı 42 nach⸗ 
zuſehen iſt, erhalten ihre Zähne gleichfalls durch Einfeilen. Die 
Verfertigung diefer Sügeblätthen, welche hier erörtert werden 
fou, hat überhaupt vieles Eigenthümliche. Als Materialgebraucht 
man abgefprungene, faum zu etwas anderen mehr taugliche Uhr⸗ 
federn ; da aber diefe den Bedarf nicht decken, auch eigends bloß 
zu diefem Behufe beftimmte, etwa 2 Fuß lange, und ı bis ı?/, 
breite, ſchon gehärtete und blau angelaffene dünne Gtahlblätter. 
Man zerfchneidet fie in einzelne Streifen, je nach der Länge und 
Breite der daraus zu verfertigenden Zaubfägen. Zum Zerſchnei⸗ 
den bedient man ſich gut gehaͤrteter Metallſcheren, welche manch⸗ 
mal eine beſondere Stellung erhalten, wovon ein Muſter im Are 
tifel »Schere« vorfommen wird; oft verläßt man fich hinfichtlich 
der richtigen Breite auf Augenmaß und Übung allein. Statt 
der einfachen Schere hat man manchmal auch wohl eine Fonplis 
zirtere und größere Schneide-Vorrichtung, welche zu befchreiben 
jedoch zu weitläufig feyn wurde. Aus dem eben Sefagten erhellt 
übrigens , daß die Laubfägen nicht befonder8 gehärtet werden, 
fondern die urfprungliche Federhärte der Stahlblätter, welche aud) 
zu ihrer Verwendung binreicht, beibehalten. 

Das Einfeilen der Zähne in diefe Blättchen gefchieht mittelft 
einer eigenen‘, finnreid) erdachten Vorrichtung, welche Taf. 261, 
Sig. 10 im Srundriffe, Big. ıı von der Seite, vor welcher der 
Arbeiter fißt, darftelt. Der innere Mechanismud befindet fich in 
einem aus vier Wänden von Eifen zufammengefegten, oben offenen 
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Kaͤſtchen oder Gehaͤuſe. Die Tangen Wände a, b, wovon die 
vordere in Fig. 11 weggelaifen it, haben an der untern Kante 
nach außen vorfpringende Leilten, a’, b’, womit fie, jede mit 
fünf Schrauben, deren Köpfe man in Fig. 10 fieht, fenfrecht ſte⸗ 
hend auf dem Werftifhe A, A, A’ befeiligt find. Die Vorder 
wand c und die hinfere d befiken ähnliche, mit ihnen aus einem 
Stüde beftehende, nad innen gefehrte Leiften an jeder ihrer Sei⸗ 
tenfanten; fie dienen zur Verbindung mit a, und b ebenfalls durch 
Schrauben, wovon die oberften in Fig. 10 punftirt angedeutet, 
für jene der orderfeite aber auf c und d, Fig. 11, bloß die 
Scraubenlöcher erfcheinen. Zu den wefentlihen heilen des 
Ganzen gehört die eiferne Stange e, e’, welche zum Theile, und 
zwar fo weit, ald es die Punftirung Fig. 10 ausweifet, auf der 
obern Kante mit Zähnen verfehen ift. Sie geht durch das ganze 
Kaͤſtchen, und läßt fich in demfelben nach der Länge verfchieben. 
innerhalb ce und d aber liegt fie nicht frei, fondern in einer vier 
edigen Blechröhre f, f. Diefe, an jedem Ende mit einem Vor⸗ 
ſprunge verfeben, iſt mittelft dejjelben an die Fläche von ce und .d 
feitgefchraubt. Diefe Vorfprünge bemerft man Big. 10 beig und 
h, in Sig. 11 unter den Leiften c und d punftirt. Die Feder N, 
Fig. 10, zunächſt bei c mit einem Ende an f feitgefchraubt, trägt 
am andern einen runden Stift, welcher durch ein Loch in der 
Hinterfläche der Blechröhre auf die in ihr befindlihe Stange c 
fortwährend einen mäßigen Drud ausübt. Die zwei Seitenflächen 
der Roͤhre haben endlich, noch den in Fig. 11 punftirt angegeber 
nen bogenförmigen Ausfchnitt, innerhalb deifelben folglich die 
Zähne der Stange frei und unbedeckt liegen. 
| Hunde Löcher in den Wänden a, b ded Gehäufes nehmen 
die Zapfen 9, 10, und 6, 7 auf, an welchen fich die Wellen u 
und s drehen. Die Achfe oder Welle u trägt hinter £ die Schei— 
ben ı, 2, 3, vor derfelben aber noch zwei mit 4, 9 bezeichnete. 
Alle fünf haben gleiche Größe, fchräge Zähne nach Art der Sperr⸗ 
räder, die aber auf jeder Scheibe von verfchiedener Feinheit find, 
fo daß 5 die größten, ı aber die Eleinften Zähne befigt. Vor der 
Scheibe 5 liegt eine Fleinere runde Platte 8, zwifchen 5 und 4 
eine ähnliche, auf der Hintern Bläche von 4 eine dritte; aufähn- 
liche Art verhält es fich mit der audern Abtheilung hinter f, mit 
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den Scheiben oder Rädern ı, 2, 3, und den fie von einander 
trennenden Platten. Sie find aber nicht von gleicher Befchaffen- 
heit; die innerften, zunaͤchſt beider Seiten von find aufder Ahfeu 
unmittelbar befeftigt, drei Schrauben, von weldhen man auf 8, 
Fig. 11, die verfenften Köpfe fieht, gehen durch die Räder und. 
die Zwifchenplatten, finden in der legten zunächft £ ihre Muttern, 
und halten hierdurch alle genannten Stüde zufammen. Den glei», 
hen Dienft verrichten drei andere längere Schrauben beider hin 
teren Abtheilung. Endlich befindet fich zwifchen beiden ein hohles 
oder Laternen = ©etriebe, x, Fig. 10, deflen gehn auf, Sig. ıı, 
punktirte Stäbe mit ihren Enden in die Slächen der beiden inners 
ften an der Achfe u feiten Platten eintreten. Auf diefe Weife mar 
chen alle eben befchriebenen Theile mit der Welle u ein Ganzes, 
und folgen daher fänmtlich ihrer drehenden Bewegung. Die 
Stäbe an x aber gelangen durch den ſchon erwähnten halbruns 
den Ausfchnitt in den Seitenwänden von f zwifchen die Zähne 
der Stange e, e’, und das Getrieb fteht daher mit ihre im Eins 
griffe. 

Die zweite Welle s ift, mit Ausnahme der Zapfen 6, 7, 
nicht rund, fondern vieredig. Auf ihr ſteckt die Hülſe w, der 
Länge nach verfchiebbar, aber auch wieder durch die Schraube ı 2 
mit dem vieredigen Kopfe zum Anfteden eines Schlüffels, überall 
auf s feftzuftelen. Der erhöhte Auffag neben der Schraube 12 
fpaltet fich in zwei Lappen, welche den dritten am hintern Ende 
des Stoßhakens, p, zwiſchen fid) nehmen. Eine wagredht lies 
gende Schraube, ı4, ig. 10, verbindet alle drei Stüde zu ei- 
nem Charnier, fo daß fih p um den zylindrifchen Theil diefer 
Schraube leicht drehen fann. An der Hinterfeite der Hülfe ift 
bei 13, Fig. 11, die Feder q feftgefchraubt, deren freies Ende 
auf den Rücken des Hafens p drüdt, und feine vordere Spige, 
beffer die breite Schneide, mit den Zähnen des Nades 5 in un: 
unterbrochener Berührung hält. Auch fällt der Hafen, wenn das 
Rad 5, Fig. 11, inderNichtung des Pſeiles gedreht wird, von felbft 
in alle Zähne deffelben nach und nach ein, und kann das Rad über⸗ 
baupt niemals freiwillig verlaffen. Es verfteht ſich von felbft, daß 
Durch Verfchieben der Huülfe w aufs der Hafen beliebig für jedes 
der fünf SperrsRäder gebraucht werden kann. Zur völligen Vers 
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fländlichfeit des eben Geſagten ift noch Fig. za:beigefügt Wörden, 
welche die Welle s fammt der auf ihr, aber weiter gegen den hin- 
tern Zapfen als in den beiden Hauptfiguren, flehenden Hülfe w, 
von der Hinterfeite vorſtellt. Man bemerkt in diefer Zigur noch 
beffer die zwei Lappen neben der Schraube 12; der Fleine Kreis 
bei 15 aber bezeichnet die Mutter für die Echraube, welche in 
den Figuren 10 und ıı die Feder q an der Huülfe fefthält. 

Das vordere Ende der Welle s ift ebenfalls vieredig, etwas 
fhwächer abgefegt, und dafelbft ein breiter von da fenfrecht ab: 
wärtd, dann aber in wagrechter Richtung fortgehender Arm oder 
Hebel m, m’, Fig. 10, sı, 31, angeiledt, und durch eine vor: 
gelegte viereckige Schraubenmutter, welche man in allen drei Fi— 
guren leicht bemerkt, und für welche die Gewinde fogleich außer 
dem Abſatze angefchnitten find, fo verwahrt: daß diefer Arm der 
Wirkung nach ald ein Ganzes mit der Welle s angefehen werden 
kann. Er geht durch eine Schlige in der Vorderwand c noch über 


- fie hinaus, und liegt in ruhigen Zuftande auf der an den Tiſch 


feftgefchraubten Unterlage t, Sig. 10, ı1. Das Ende von m’ 
ftedt zwifchen der ober dem Tiſche gabelförmig gefpaltenen Stange 
n, welche mehrere Löcher hat, um mit einem derfelben durch die 
Schraube o ein Gewinde zur Verbindung mitm‘ herzuftellen. Zum 
freien Durchgange des untern Theiles von n har der Tifch A eine 


‚Punftirt angezeigte, deren Ränge nach fo geräumige Offnung, daß 


fie der Stange hinreichend Spielraum zur ungebinderten Bewe— 
gung geftattet. B ift ein hölzernes Klögchen, am untern zugeruns 
deten Theile mit Roßhaar gepolitert, und ganz mit Leder über— 
zogen, in deffen oberer Fläche aber das Ende von n’ mittelft der 
feines breiten Fußes und der aufgefchraubten Platte z befefligt. 
Der punftirte Kreis R auf Fig. 10 entfpricht dem Umfange diefed 
unter dem Tifche A an m‘ hängenden Klöschens. Statt mehrere 
Löcher für die Schraube o anzubringen, um aus einem fpäter ans 
zugebenden Grunde dad Klögchen B mehr oder weniger tief her: 


unter zu bringen: kann man auch nur mit einem Loche ausfoms 


men, wenn das Klögchen oberhalb Fegelförmig verlängert, und 
das Ende von n’in eine lange Schraubenfpindel ausgeht, welche 
im Klögchen felbft die Mutter hat. Dann läßt fich dieſes durch 
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Umdreben hinauf oder herunter ſchrauben, und ändert alfo auch 
feine Entfernung von der untern Släche des Tiſches. 

Der meflingene Träger I, Fig. 11, in Fig. 10 zum Theil 
nur punftirt erfcheinend, ift mit vier Schrauben auf der Außen» 
fläche von c befeftigt. Zwei diefer Schrauben gehen in die oben 
und unten am Xräger befindlichen Lappen, und haben ihre Mut: 
tergewinde in c felbft; die beiden andern längeren aber in], und 
find von rüdwärts angebracht, wie die Punftirung in Fig. ı ı aus⸗ 
weift. Berner enthält 1 auch die Mutter für die mit dem geräns 
derten Kopfe i, und der zweiten Mutter k zum vollfommenen Seit: 
ftellen verfehene Schraube 1; deren Ende ein rundes Köpfchen von 
Meiling trägt. An diefes ftößt der Arm m‘ an, wenn ervon un: 
ten gehoben wird: die Möhe des Hubes läßt fi daher durch die 
Schraube i auf dad Genaueſte reguliren. 

Einen Hauptbeftandtheil diefes Snftrumentes macht der Bo⸗ 
gen C, Fig. 11, aus. Er wurde in Sig. 10, um Undeutlichfeit 
zu vermeiden, weggelaffen ; welches um fo leichter anging, als er 
mit weniger Ausnahme einem gewöhnlichen Laubfägebogen (Tas 
fel 2603, ig. 13, 14, ©. ı44 u. folg.) gleiht. Nur ift diefer 
größer, das mit Zähnen zu verfehende Blatt v mit Hülfe von 
Lappenfchrauben bei 16 und 17 eingehangen, und fvie gewöhn: 
lih, angefpannt; der Bogen felbit aber mit der Zahnflange e des 
Snftrumentes in Verbindung gebradyt. Das vordere Ende derfelben 
bat nämlich einen geräumigen nach unten fchräg zugehenden Auds 
fhnitt; an die beiden dadurch entfiehenden dünnen Wände ift 
wieder eine Bodenplatte y, Fig. 10, 12, feftgenietet, in den Waͤn⸗ 
den aber befindet ſich noch ein Loch zur Aufnahme des quer einzus 
fledenden Stiftes mit dem Lappen v. Derüber den Arm C/, Fig. 11, 
noch vorftehende Kopf iſt zu beiden Seiten dünner und fo abgefeßt, 
daß diefer Theil zwifchen tie eben befchriebenen Wände, und mit 
der vordern fehrägen, in Sig. 2 ı punftirt angegebenen Kante inden 
entfprechend geformten Grund des die Seitenwände von e bilden« 
den Ausfchuittes einpaßt. Für den Stift hat auch diefer Theil 
ein rundes Loch, fo daß der durchgeftedte Stift den Bogen mit 
der Stange e zufammenhält. Er fann nirgends, und um fo wer 
niger ausweichen , weil die untere ſchmale Zläche des Kopfes auch 
noch auf dem Boden y ruht. Hiermit wird alſo der Bogen C 
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fammt dem eingefpannten Sägeblatte L von der Stange e frei: | 
ſchwebend getragen, macht mit ihr gleihfam nur ein Ganzed, 
und folgt daher jeder ihrer Bewegungen. | 

Das dünne Blättchen L Fönnte doch noch bei feiner Länge 
“und felbft der Elaftizität des Bogend C, C/ Seitenfchwanfungen 
erfahren, welchen aber die fenfredjte Stütze M begegnet. Sie ift, 
wie man aus Big. 10 erfieht, gefpalten, fo daß das Sägeblättchen 
mitten durch diefelbe geht, und daher auch nach beiden Geiten 
nicht ausweichen fann. Der breitere runde Fuß diefer Stüge ruht 
auf der Oberfläche des Tifches; durch diefen aber gebt die unter 
dem Buße befindliche Stange, welche, fo wie gan; M, bei I, Fi⸗ 
gur 11, mit einer Schraubenmutter befeftigt if. Berner läßt 
ſich M nöthigenfalld für ganz kurze oder ungewöhnlich Tange 
Laubfägenblätter verfegen, wenn man die Stange in eines der 
in der Zifchplatte noch angebrachten Löcher, G oder I, bringt, 
und die Mutter wieder an das unten befindliche Schraubenges 
winde anlegt. = 

Die Stübe M bat mit ihrer dem Gehaͤuſe zugefehrten Flaͤche 
aber noch eine andere wichtige Beflimmung ; es liegt nämlich hier 
die Seile an, mit welcher die Zähne eingefchnitten werden. In 
Big. ır erfcheint nur der Querdurchſchnitt der Seile bei 18; in 
Big. 10 flieht man fie ganz, fammt dem hölzernen Hefte F, und 
dem vorne aufſteckenden Knöpfchen E; aud) von Holz, jedoch mit 
weichem Leder oder fonft einem, beim längern Halten den Fingern 
nicht laͤſtig fallenden Stoffe überzogen. Die Form der Beile zeigt 
am deutlichiten der Durdhfchnitt 18 in Big. 11. Mur die zwei 
fhrägen Kanten, wovon jede für fich gebraucht wird, und alfo 
das Vorhandenfeyn der zweiten das Werfzeug doppelt macht, 
und eine Zeile erfpart, ift mit einem einfachen Hiebe verfehen. 
Meiſtens verfertigen fich die Laubfägen: Sabrifanten- diefe Feilen - 
felbft, und zwar werden fie nicht eigentlich gehauen, fondern wie 
manche Uhrmacherfeilen (Bd. V., S. 570) bloß mit einem recht 
harten Meſſer gefchnitten, weil fie dann, wie man behauptet, 
weit länger ihre Schärfe behalten follen. 

Nun erft laͤßt fich verftändlich machen, wie dieſes Snftrus 
ment gebraucht wird. Der Arbeiter figt vor der Kante des Ti: 
ſches, und zwar fo, daß B, Fig. 12, auf feinem rechten Ober: 
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ſchenkel und zwar zunaͤchſt dem Kniee ruht. Wie ſchon erwähnt 
wurde, läßt ſich B höher oder tiefer ſtellen: daß demnach der 
rechte Fuß eimer größern oder Fleinern arbeitenden Perſon auf dem 
Zimmerboden und in Ruhe feyn kann, während die Stange nn 
die fenfrechte, und der Hebel m’/n die wagrechte Rage der Zeich- 
nung beibehält. Hebt aber der Arbeiter den rechten Fuß, fo geht 
auch n’ in der Richtung des Pfeiles in die Höhe; mithin verläßt 
der Hebel m/m die horizontale &tellung und fommt in eine 
ſchiefe, welche aber durch das Anftehen von m’ an dem Knöpfs 
hen der Schraube i von ſelbſt fich befchränft. Diefe Bewegung 
tHeilt fich der Welles gleichfalls mit ; denn fie ift ald die Drehung 
achfe eined zweiarmigen Hebeld anzufehen, deflen ein Arm (der 
fenfrechte Theil von m) fich vorwärts neigt, während der zweite 
oder obere (die Hülfe w und ihr Auffas) fich rückwaͤrts ftellt. Eben 
fo geht der Sperrhafen p zurück, kommt alfo fchief und fein Ende 
tiefer zu ſtehen, als in Fig. a1. Die Spiße des Hafens verläßt 
daher den Zahn, an welchem er gegenwärtig fich befindet, und 
gleitet über einen oder defto mehrere fort, je größer die Bewegung 
von mm’ gewefen if. Das Rad 5 darf dabei feine Veränderung 
leiden , fondern muß unverrüdt fteben bleiben. Dieß bewirkt die 
bereitd (©. ı56) erflärte NReibungsfeder (N, Fig. 10). Laͤßt der 
Arbeiter feinen gehobenen Fuß aber nieder, fo geht, durch das 
eigene Gewicht, B, n und mm’ wieder in die erfte Tage zurüd, 
und der Hafen ftößt an dem Zahne, welchen er vorher gefaßt hatte, 
dad Rad 5, Big. ıı, in der Richtung der darauf verzeichneten 
Pfeile for. Mit dem Rade dreht ſich zugleich das in die 
Zahnſtange eingreifende Getrieb (x, Fig. 10), und fchiebt diefelbe, 
und zwar einwärtd, wie die auf ee, e’, Sig. ıı, befindlichen Pfeile 
anzeigen. Daß die legtere Bewegung, welche zugleich der Ent⸗ 
fernung der Zähne auf der Säge S entfpricht, immer nur fehr 
Hein feyn wird, erhellt von felbft aus dem Verhältniffe der Größe 
des Sperr-Rades gegen das Getriebe; eben fo wie die Leichtig« 
feit, mit welcher der Grad derfelben oder der Weg, welchen die 
Zahnftange bei jedem Ruck nimmt, fich reguliren läßt. Die Größe 
diefer Bewegung hängt nämlich von jener der Zähne des jedes- 
mal zum Eingriffe für den Hafen durch gehörige Stellung der 
Hülſe w auf der Achfe s beftinnmten Rades ab, vorausgefept, daß 
Technol. Encyfiop. XU. Bd. . 11 
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man den Hafen bei jedem Hube von B nur um einen Zahn auf 
dem Rade finfen laͤßt; verftattet man aber zwifchen m’ und dem 
SKuöpfchen an i einen größern Spielraum, fo geht der Hafen 
über mehrere Zähne nach einander, und die Stange e macht aud) 
eine größere Bewegung beim Gebrauche eines Fleineren Sperr⸗ 
Rades. Dian hat.diefe daher durch die beiden eben angegebenen 
Mittel ganz in feiner Gewalt. 


Nach jedem Rud der Stange und alfo auch ded Bogens C,C', 


Sig. 11, wird ein Zug mit der Beile, 18, gemacht, deren fenk 
rechte Außenfläche fortwährend an der ihr zur Leitung dienenden 
©tüge M anliegt. Der Arbeiterführt die Seile mit beiden Händen; 
die rechte hält das hölzerne Heft F Fig. 10, mit der linken greift 


er hinter dem Bogen C herum, faßt mit den Fingerfpipen dab : 
Köpfchen E, und erhält hierdurch die Zeile in der geraden Rich 


tung. Sie fchneidet, wie man von einer Säge fagen würde anf 
den Zuga oder gegen den Arbeiter zu, und jeder Zahn ift durch 
einen einzigen folchen Feilſtrich ſchon ganz fertig In Big. 11 ifl 
das Blatt S fchon faft ganz mit Zähnen verfehen, weil e nur fo 
lange in das Gehaͤuſe einwärts gehenfann, bis die Stüße M andem 
Baden ı6 anfteht. Eben fo muß beim Anfange der Arbeit für 
die Beile vor M, und dem Baden ı7 noch Plag bleiben; daher 
auch an beiden Enden aller Laubfägen ein nicht gezahnter, glat: 
ter Raum fich vorfindet. 

Der niedrige Preis der Laubfägen wird nur durch die unge, 
meine Übung der Arbeiter begreiflich, vermöge welcher fie die ber 
fojriebenen Bewegungen unmittelbar und ohne Unterbrechung mit 
großer Schnelligfeit auf einander folgen laſſen. Eine Abfürzung 
der Operation, dadurch, daß man mehrere Blätter zugleich mit 
Zähnen verfähe, ließe fich allerdings ausführen, allein kaum mat 
gutem Erfolg. Eollten die Zähne an allen gleich hoch und regel« 
mäßig ausfallen, fo würde das richtige nebeneinander Einfpannen 
zu viele Zeit wegnehmen; das gleichzeitige Einfchneiden aber noch 
einen befondern Nachtheil mit fih führen. Die einzeln behans 
delte Säge erhält nämlich durch die Feile, welche immer außer 
dem Schneiden auch etwas drüdt, anjedem Zahn einen auswärts 
gefehrten, dem Arbeiter zugewendeten fcharfen Aufwurf oder Grath, 
welcher, ehe ex fich beim Gebrauch ganz abnügt, fehr vorfheilhaft, 
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und dem Schraͤnken größerer Zähne faſt gleich wirkt. Bei meh⸗ 
reren zugleich eingeſpannten Blaͤttern aber erhielte nur das dem 
Arbeiter zunaͤchſt liegende denſelben, die hintern aber nicht, und 
dieſe daher auch viel geringeren Werth in Beziehung auf ihre wirk⸗ 
liche Verwendung. - 

In den Werfflätten pflegt man das Gehaͤuſe noch mit einem 
hölzernen Käftchen, beftehend aus vier Wänden und einem aufzu⸗ 
fhlagenden Dedel, zum Schuge des Innern Mechanismus gegen 
Späne, Staub und Unreinigfeiten aller Art zu verfehen. Die vordere 
und hintere ſchmale Wand erhalten Offnungen für die über fie her» 
vortretenden Theile; nämlid die Zahnflange und den Träger 
der Schraube i. Der Kaſtendeckel muß fich öffnen laſſen, um die 
\Hälfe.w zu verſtellen. Wenn ein Blatt fertig ift, und ein neues 
bearbeitet werden foll: fo zieht man die gegenwärtig in der Zeich⸗ 
nung zurück gegangene Zahnflange wieder auf die nöthige Weite 
vorwärts. Ganz herausziehen laͤßt fie fi nicht, weil fie am 
Ende e’ eine gerade Kante ohne Zahneinfchnitt Hat, an welcher 
daher auch die Stäbe des Getriebes anftehen, und das weitere 
Ausziehen nicht geftatten. Wohl aber wirft das legtere immer 
auf das Getriebe und die Achfe u, kann daher nur dann vorges 
nommen werden, wenn die Sperr-Räder außer Berührung mit dem 
. Stoßhafen p find. Man muß daher diefen während des Her⸗ 
ausfchiebens der Stange am Ringelchenr aufheben, weldyes unmit⸗ 
telbae mit der Hand nach dem Offnen des hölzernen Dedeld ges 
ſchiehtz um aber hierdurch Peine Zeit zu verlieren, wird an r ein 
Faden feft gebunden, welcher durch eine Spalte quer im Dedel 
geht, und alfo aud) von außen angezogen den Hafen in die 
Höhe hebt. _| 

Sägenzähbne: Durhfchläge empfehlen fi zwar 
durch Einfachheit und daher leichte und wohlfeile Herftellung, 
geben aber bei feineren Zähnen nicht den wünfchenswerthen Grad 
von Genauigfeit, und find deßhalb auch kaum für andere als 
Klobfägen :» Blätter und große Zähne überhaupt gut anwendbar. 
Sie beftehen aus zwei Haupttheilen, nämlich dem eigentlichen 
Durchſchlag oder dem Oberftempel, und einer harten unnachgiebis, 
gen Unterlage für das Sägeblatt. Hier follen zwei verfchiedene 
Arten derfelben aufgeführt werden. 

Ä 11* 
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Der einfachere-davon ift Tafel 264, Fig. 9 von der Seite, 
Fig. 10 von rückwaͤrts, Fig. 11 im Grundriffe, jedoch ohne den 
Dberftempel B der erfteren Figuren vorgeftellt. Der untere Theil A 
von gefchmiedetem Eifen, hat zu beiden Seiten Abfäbe oder Vor: 
fprünge ı und 2, um ihn an den Wänden m und v in einen flar- 
fen Schraubftock einfpannen zu fönnen. Der flachvieredige ftäh: 
lerne Stempel B ift unten fchmäler abgefept, a’ aber eine bis zur 
hintern Kante, jedoch nicht bis oben reichende Abfchrägung, deren 
Ende daher mit der dreiedigen Form eines Sägezahnes überein- 
. fommt. Dadurch, daß die fchräge Fläche a’ erft bei y anfängt, 
bleibt der Stempel B oben, wo die KHammerfchläge auf ihn ges 
führt werden, in feiner ganzen unverminderten Dice und Breite. 
Er ift von gutem Stahl, und gehärtet, aber doch wieder bis 
zur gelben Sarbe nacdhgelaffen. Ihm entipricht in A die ganz 
durchgehende Öffnung n, Fig. 11. Der ſpitzwinkelige Theil der⸗ 
felben befindet fih jedoch auch in der, gleich dem Stempel felbft 
gehärteten, in eine Vertiefung mit fcehrägen Salzen eingepaßte 
Leifte 3, Fig. q und 11. Sie hält feft durch zwei in entgegen: 
gefester Richtung eingetriebene Keile aus Eiſenblech, 4 und 5; fo 
daß man hierdurch den Winfelausfchnitt auf dad Genaueſte mit 
der Öffnung n in A zufammentreffend zu ftellen vermag. Hinter 
n hat A eine zweite ähnliche Vertiefung, gleichfalls durch eine, 
jedocdy nur eiferne, mittelft der Keile 6 und 7 befeftigte Leifte 8 
ausgefüllt. In ihr befindet ſich das Gewinde der Schraube 10, und 
unter dem Kopfe derfelben der Weifer oder Zeiger 9, deffen Vorder: 
ende in einen fpigigen, jenem an der Öffnung n in der Leifte 3, 
und am Oberjtempel B felbft, ganz gleichen Winfel ausgeht. Der 
Weifer, auf der Oberfläche von A Tiegend, bat eine längliche 
Schlige, durch welche der zylindrifhe Schaft der Schraube 10 
geht. Es Fann daher g fowohl vor und zurüd, ald auch durch 
Verſchiebung der Leifte 8, der Offnung n, und alſo auch dem 
Stempel B näher gerückt, oder von ihnen entfernt werden; ja es be: 
darf fogar für Fleinere Unterfchiede in der Stellung von 9 gegen 
n nicht einmal einer Veränderung von 8, weil fih q um die 


Schraube 10 zu diefem Behufe etwas wenden Täßt, ohne fehr merk⸗ 


lihvon der parallelen Richtung gegen n abzuweichen. 
Man ftelle ſich vor, es werde Fig. 11 der Weifer 9 entwes 
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der mittelft der Schlitze unter 10 zurüdigezogen, oder gegen v bin 
fo gedreht, daß er ganz von 3 wegfommt; dann aber ein Saͤge⸗ 
blatt parallel mit der innern Kante von 3 aufgelegt, der Obers 
flempel in n geftedt, und auf feinen oberften Theil ein hinrei⸗ 
chend ftarfer Hammerfchlagangebracht: fo wird die untere Schneide 
am Oberſtempel aus dem Blatte ein dreiediges Stüdchen auds 
ſchlagen, als die erſte Vertiefung zwifchen zwei fünftigen Zähnen. 
Nun denfe man fi den Weifer wieder in die, Fig. uı gezeich- 
nete Lage gebracht, die Vertiefung im Blatte aber in das vors 
dere Ende des Weifers, fo fann man jest wieder mit dem Ober⸗ 
ftempel eine zweite, der erften gleiche Vertieſung herausfchlagenz 
durch ähnliche Stellung der legtern die dritte, und durch allmäh- 
liges Fortrücken des Blatted in der Richtung gegen 5 fo viele 
derfelben, ald es die Länge des Blattes verlangt. Was zwifchen 
diefen Vertiefungen fiehen bleibt, gibt die Zähne, und zwar 
gleichweit von einander entfernt, wie dieß der Abftand des Weis 
ſers, welcher jedesmal im einfpringenden Winfel der Vertiefung 
anliegt, vom Stempel beftimmt. Bei einer geringern Entfer« 
nung beider, welche fich beliebig abändern läßt, werden die Zähne 
natürlich Fleiner, auch) wenn der Stenipel auf gleiche Tiefe wirkte, 
weil er dann beim zweiten und dritten Male u. f. w. immer 
von der langen fchrägen Seite der Vertiefung wieder etwas weg» 
nimmt; fo daß demnach die Spigen aller Zähne nicht in der urs 
fprünglichen Endfante des Blattes, fondern etwad weiter zurüd 
liegen, wodurch man erft erreicht, daß alle vollfommen fdyarfe 
Spigen und nicht etwa durch die jtehen gebliebenen Reſte diefer 
Kante, abgeplattete und unförmliche befommen. 

Man bat bei diefem einfachen Werkzeuge die Stärfe der 
Zähne innerhalb gewiffer Sränzen in feiner Gewalt; die Anwen 
dung deilelben verlangt aber ziemliche Übung, weil B mit der 
einen Hand gehalten, mit der andern der Hammer geführt werden 
muß, fo daß das Sägeblatt während des Durchfchlagend ganz 
frei liegt. Es fördert und erleichtert daher die Arbeit und fichert 
den Erfolg beifer, wenn eine zweite Perfon ausfchlieplich das 
Eägeblatt, nämlich deifen Sefthalten und Fortrüden, beforgt- 
Jedoch auch dann ift ein Übeljtand noch nicht befeitigt. Es hat 
nämlich das Sägeblatt Peine andere Anlage, ald jene des Weifers 
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im Grunde der Vertiefungen. Diefe verhindert jedoch eine ſchieſe 
Richtung des Blattes, und eine Abweichung deſſelben von der | 
rechtwinfeligen Stellung feiner Kante gegen die breiten Flaͤchen 
des Stempeld keineswegs, und man erhält dann nothwendig au 
mehr oder weniger mißgeftaltete Zähne. Man kann aber diefem 
Sehler begegnen durch die Anbringung einer in Big. 11 punftirt 
angezeigten Platte r, s, t, u, welche mit einem Außfchnitt zur 
gehinderten Bewegung ded Stempeld und zum Stellen des Weir 
ſers verfehen,, durch zwei Schrauben, deren Muttern bei v undi 
eingefchnitten find, auf A befeftigt wird. Die Kante ded Saͤge⸗ 
blattes findet dann an der mit r und t bezeichneten der Platt, 
eine unwandelbare und ganz verläßliche Anlage. Auch Täßt fid, 
für gröbere und feinere Zähne, diefe Platte zum Verruͤcken ch 
leicht einrichten, wenn man flatt runder Löcher zum Durchgang 
der für i und v beftimmten Schrauben, Tängliche, nach der Ride : 
tung r, s und t, u laufende Schlige anbringt. 

Ein zweiter, weit bequemerer Durchſchlag ift gleichfaNs Taf, 
264 dargeſtellt, Fig. ı von vorne, Fig. avon der Seite, Big. 3im 
Grundriffe. Der Körper befteht aus drei Haupttheilen von Guß—⸗ 
eifen, der Platte C, dem großen Mittelftüd A,und dem Auffage B; 
A und C fönnen allenfall$ auch aus dem Ganzen gegojfen werden, 
Doch erleichtert die gezeichnete Einrichtung in mehrerer Beziehung 
die Ausarbeitung. Durch C gehen von unten die Big. ı und 2 
angedeuteten vier flarfen Schrauben in das Stück A und ver 
binden beide mit einander. Ferner ift A, wie man aus der Punk 
tirung in Sig. ı und 2 entnimmt, in die obere Fläche der Platte 
C etwa verfenft. In der Mitte von C befindet ſich eine rumde 
Offnung von mehr als ı?/, Zoll Durchmeffer, theild zur Vermin 
derung des Gewichtes, theild zur Teichtern Befeitigung der ab 
fallenden Späne. Der über A vorfpringende Rand von C ent 
hält zehn aus der Vergleichung der drei Figuren erfichtliche Lös 
cher für Schrauben mit verfenften Köpfen, um das Werfzeng 
nöthigenfall8 auf einer Holzunterlage befeftigen zu können. Durch 
A gehen zwei Löcher, ein horigontales, G Big. ı, und ein in dies 
ſes fich einmündendes, ' fenfrechtes, für den Riegel D aus ge 
fhmiedetem Eifen. Beide findet man durch punftirte Linien bes 
zeichnet, in ig. 2. Der Auffag B in Fig. 7 abgefondert, im 
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Grundeiffe Fig. 8 von vorne nochmals abgebildet, umgibt den Rie⸗ 
gel D von drei Seiten, und ertheilt ihm eine ficherere Zührung. 
Diefen Auffag verbinden acht Schrauben mit A, deren Lage und 
VBefchaffenheit die Figuren 3, 7 und 8 zu erfennen geben. Am 
Riegel, der zugleich die Stelle des Oberſtempels vertritt, befin« 
det fich die eigentliche Schneide v, Fig. ı und 3, feft eingefchos 
ben, und durch eine in Fig. ı, 2 und 3 punftirt angezeigte, gang 
verfenfte Schraube feftgehalten; fie bat gleiche Form mit jener _ 
des vorigen Durchfchlaged, kann hier aber, um fie zu fchleifen oder 
felbft mit einer andern zu verwechfeln, Teicht herausgenommen 
werden. Der Buß oder dad untere Ende von D ruht auf einer 
Stahlfeder H, deren ein Schenkel bein, Fig. ı, 2 und 3an C 
mit zwei Schrauben befeftigt ift. Die oben auf D anzubringenden 
KHammerfchläge überwinden zugleich die Kraft der Feder, welche 
aber doch fo ftarf feyn muß, daß fie D nad) jedem Schlage ohne 
weitered Zuthun der Hand wieder aufhebt. Vor B und D befindet 
fih an A ein am beiten in Fig. 2 erfennbarer Abfag, welchen die 
außen abgefchrägte Leifte von gehärtetem Stahl, E, und die ihre 
angepaßte eiferne, F, wieder ausfüllen. Die Leifte E ftellt Sig. 6 
nochmals einzeln von oben dar; fie gibt den Unterſtempel ab, und 
hat daher bei v Fig. 3 und v’ Fig. 6 den Einſchnitt von ſchon 
befannter Korm zum Eintritteder Schneide am oberen, für welche 
noch in der fenfrechten Affnung von A, unterhalb E eine geräus 
mige aber halbrunde Aushöhlung vorhanden feyn muß. E wirb 
bloß von der Eifenleifte F, und diefe wieder durch vier Schrauben 
mit verfenften Köpfen gehalten, wie aus der Bergleichung der 
Figuren von felbit hervorgeht. Der Zeiger zur Beflimmung des 
Abftandes der Zähne von einander beim Fortrücken des Sägeblat- 
te8 darf auch an diefem Durchſchlag nicht fehlen. Er ift von 
ähnlicher Befchaffenheit, und in Fig. ı, a und 3 bei w zu fehen. 
Sein wagrechter Theil hat ebenfalls zur genauen Stellung eine - 
Schlige, durch weldhe der Schaft einer Schraube in die auf B 
ig. 8 bei w’ angezeigte Mutter geht. Unter diefem Theile des 
Zeigers liegt noch eine runde dicke Scheibe, welche feine fenf- 
recht abwärts gehende Hälfte weiter von B abftchend macht; diefe 
befißt in der ganzen Länge die mit der Stellung der in D ſtecken⸗ 
den Schneide übereinfommende Abfchrägung. 
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Will man dieſes Werkzeug nur für Zähne von einerlei Art 
gebrauchen, fo reicht feine bisher befchriebene Befchaffenheit Hierzu 
völlig bin; nicht aber wenn man Zähne von verfchiedener Fein⸗ 
beit, und alfo ein feichtere8 oder tieferes Eingreifen der Schneide 
in die Kante der Sägeblätter verlangt. Dieß läßt ſich aber doch 
durch eine in den Zeichnungen vorhandene Zufag» Vorrichtung 
erreichen ; nämlich durch eine verfchiebbare Anfchlagleifte, weldye 
mebr oder weniger über die Vorderfläche von B hervorragend, der 
nit Zähnen zu verfehenden Kante des Blattes beim allmäligen 
Fortrücken zur Leitung dient, während ohne diejelbe das Blatt 
nur an B felbft anliegen müßte. 

Zur Anbringung dieſes Zufabes befindet fich unten an B, 
vorne und auf beiden Seiten, ein Abſatz 5 und 6, Fig. 8, deilen 
ganzer Umriß fowohl auf Big. 3, ald auch Fig. 7 durd) die in 
letzterer mit 8 bis ı2 bezeichneten, punftirten Linien angedeutet 
wurde. Der durd) diefen Abfag nad) der Verbindung von B mit 
dem Ganzen entitehende Raum nimmt zum Theil den Rahmen 
a, c und b, Fig. ı, 2 und 3 auf, und dient ihm zur geraden Leis 
tung. Der Rahmen vertritt die Stelle der beim vorigen Durchs 
ſchlag erwähnten Platte (Big. 11, r, 8, t, u), und befteht 
aus drei in Big. 5 einzeln vorgeftellten Stüden; nämlich den 
zwei Geitentheilen a, b, und der hintern Schiene c. Die 
erfieen werden bei der Zufammenfügung, an jedem Ende der 
Rückenſchiene c, mit zwei verfenften Schrauben befeftigt. &o ers 
feinen alle drei durch die Punftirung ergänzten Stüde in 
Sig. 3, theilweife auch in Fig ı und 25 endlih, in Derbins 
, dung mit einander, fo wie fie in Fig. ı liegen, alfo von vorne, 
in Sig. 4. An der hintern Leifte wird Hier der rechtwinflig ab» 
gebogene Fortfag c’ fihtbar, fo wie in der Mitte deſſelben der 
oben zugerundet gefchloffene Einfchnitt. Er gibt dad Lager für 
die mit dem Lappen e Fig. 2 und 3 verfehene Schraube. Ihre 
Gewinde haben die Mutter in der Hinterwand von A; vor ihnen 
und unter dem Lappen befinden fich fcheibenförmige Anfäge, zwifchen 
ihnen aber ein dünnerer Hals, welchen der Ausfchnitt in zum 
Theile umfaßt. Die Schraube führt daher beim Hinein- oder 
Herausfchrauben die Schiene c an c’ vor= oder rüdwärts, und 
ertheilt Hindurdy) den Seitenſtücken a und b diefelbe Bewer 


) 
h 
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gung. Zur Erhaltung und Erleichterung des geraden Ganges 


find aufa und b, Fig. ı und 5 die Schlige angebracht, durch 


welche die Schrauben ı und 2, Fig. ı, 2 und 3 in die obere 
Släche von A geben, und dem ganzen Rahmen zur Leitung dies 
nen. Bei derjebigen Stellung des Rahmens, auf Big. ı, a und 3 
liegen die vorderen Enden der Seitentheile a und b, ja ihre 
innern. Fortfäge u und u, Fig. 5, ganz und gar unter dem 
Aufſatze B; ihre Endfanten x, x, Big. 5, an welchen das 
Sägeblatt feine Führung beim Bortfchieben erhält, alfo auch 
in derfelben Ebene mit der Worderfeite des Aufſatzes. Durch 
die Schraube e fann man fie vorrüden, wodurd das Saͤge⸗ 
blatt nicht mehr fo weit einwärts reicht, und die Einfchnitte in 
demfelben feichter ausfallen. Daß diefen Anderungen die Stel⸗ 
lung des Zeiger w gleichfalld entfpredhen muß, bedarf kaum der 


Erinnerung. 


Das vollfommenfte Mittel zur Verfertigung der Zähne find 
die Sägendurhfchnitte; vergleichungsweife geringer Krafts 
auſwand, Leichtigkeit der Behandlung überhaupt, Schärfe und 
Reinheit felbft feinerer Zähne machen fie, ungeachtet des größeren 
Koftenaufwandes bei ihrer Herftellung , fehr empfehlenswerth. 

Zafal 263 enthält einen auch zum fabrifsmäßigen Gebrauch 
ſich eignenden Schrauben: Durdyfchnitt, und zwar Fig. ı den 
Grundriß, jedoch mit Weglaffung des Schlüffeld oder Hebeld 
A,B und C in Fig. 2, oder der Vorderanficht; ‚Fig. 3 gibt die 
Anficht von der Seite. Das Ganze befindet fi auf einer flarfen 


ovalen Unterlage von Hol; D, welche wieder mit ſechs Schrau⸗ 


ben, für deren verfenfte Köpfe Bigur ı die Löcher zeige, auf 
einem Tiſch oder der Werkbank befeftigt werden fann Den Bü—⸗ 
gel oder das Geſtell E, J, F,K, G von gegoffenem Eifen hals 
ten auf D zwei viereckige, an feinen Seitenanfägen angebrachte 
Bolzen 5 und 6, welche oben farfe Köpfe, unten aber Schrau⸗ 
bengewinde, und an diefen, runde mit Offnungen für einen zwei⸗ 


— 


zackigen Schlüſſel verſehene Muttern haben, welche von unten 


in zylindriſche Verſenkungen am Boden von D angebracht find. 
Man findet jene von 5 und 6 in Fig. 2, die für 6 nochmals 
Big. 3, punftirt auf D angedeutet; eben fo in der Mitte von 
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D Sig. 2, durch zwei punftirte parallele Linien eine größere Öff m 
nung zum Durchfallen der Späne. 


— 


Der horizontale Theil des Geſtelles F, in der Mitte durch die mm 


Ausrundungen 12 und 13, Fig. 2 und 3, verſtaͤrkt, enthaͤlt daſelbſt — 


eine zylindriſche Offnung zur Aufnahme der metallenen Schraus 
benmutter. Ihren Umfang innerhalb F zeigen die fenfrechten punks 
tirten Linien auf F $ig.2. Zu beiden Seiten find die ebenfalld 
punftirten Vorfprünge, und für fie in der runden Öffnung Ein- 
fhnitte angebracht, wodurch dem Verdrehen der Mutter inner 
balb F begegnet wird. Die große freisrunde Platte e’ mit ihr 
aus einem Stüd, verhindert fie abwärts heraus zu gehen, wäh: 
rend eine ähnliche e, mit feineren Gewinden auf ihren über F, vor⸗ 
fiehenden Theil aufgefchraubt if. Aufe Fig. ı ſieht man zwei 
Löcher zur Anwendung eines Schlüffeld mit zwei Zapfen, um 
dDiefe Platte anzuziehen oder lo8 zu machen. Der punftirte Kreis 
bedeutet den Umfang der Öffnung in F und zugleich des in ihr 
ſteckenden Theiles der Schraubenmutter, überdieß findet man das 
felbft die beiden fchon erwähnten, das Drehen verhbindernden Vors 
fprünge angezeigt. 


Mutter und Spindel haben flache, zweifache, ziemlich ftarf 


fteigende Gewinde; das legtere um durch eine geringe Drehung 
der Spindel fie hinreichend ſchnell und tief genug herunter zu 
bringen. Die Schraubenfpindel s, auch abgefondert in Fig. 7, 
in derfelben Lage wie in Big. 2 gezeichnet, hat ober dem runden 
größeren Anfas einen vieredigen Kopf, auf welchem der Hebel 
oder Schlüffel A, Bund C flecft. Das Viereck fieht man auch 
im Grundriffe Sig. 1; mf$ig.4 aber, in der nämlichen Anficht, den 
Hebel allein. Über ihm liegt noch die Ded'platte k Fig. 2 und 5, 
welche durch den Kopf einer in das Viereck felbft eintretenden 
Schraube s’, Fig. 2 feft Hält. Der eiferne Hebel ſteckt mittelft 
der in Fig. 2 punftirten Angel im hölzernen Griffe C; in Fig. 3 
erfcheint die runde Schraubenmutter, welche C mit der Angel, 
folglich auch mit Aund B verbindet. 

Das Ende der Schraube s Big. 7 ift zylindrifch, und befißt 
ober der untern Rundung eine eingedrehte Nuth, bei h aber einen 
feft eingetriebenen gebärteten, nur wenig vorragenden Zapfen. 
Diefes untere zylindrifchg Ende ſteckt in einer gleichförmigen Off 


4 





| 
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fi nung des vieredigen Meflingftüdes g, Fig: 3 und 8, und in der 
Seitenanficht Fig. 10. Die Enden zweier, ganz verfenfter Schrau⸗ 
‘| den treten dann in die Nuth der Schraube, und geflatten ihr, 
Ü auch wenn das Viereck feftgehalten wird, ungehinderte Achſen⸗ 
" drehung. Big. 10 zeigt bei l eine der Muttern für diefe Schraus 
ben, $ig.8 beide, aber punftirt. Am Grunde der Höhlung ling, 





5 befindet fi) eine, h ig. 7 entfprechende dide gehärtete Stable 


ſcheibe; beide treffen bei der Zufammenfegung unmittelbar auf 

| einander, und begegnen, gut eingeöhlt, der Abnügung diefer 
| Berührungsflächen mit beftem und dauerndem Erfolg. 

Das Viereck g liegt in der Mafchine felbft fo, daß ed wohl 

fenfrecht auf und nieder gehen, aber fonft nicht fi) bewegen fann, 

i während das Spindelende ſich ungehindert in derfelben dreht, und 

| zwar vermöge folgender, auf beiden Seiten des Geftelled ganz gleis 

6) der Vorrichtung. Die Meilingplatten c und d, Big. ı, 2 und3 


t find jede mit vier Schrauben an den fenfrechten Zheilen Jund K“ 


| des Buͤgels befeftigt, fodaß innerhalb ein hohler Raum entfteht, in 
B} welchem die vordere und hintere Bläche des Viereckes g unmittelbar 
- anliegt. Um aber aud, feine Bewegung nach der Seite zu bes 
F grängen, find zwei Meifingflögchen angebracht, welche ihrer Breite 
} nach jenen Raum ausfüllen, aber auch zugleich die Seitenfläs 
chen des Viereckes berühren. Diefe Klögchen halten wieder jedes 
durch vier Schrauben mit den Platten c, d zufammen. Die fenfs 
rechten punftirten Linienneben 7 und 8 Big. 2 bezeichnen die Lage 
diefer Klötzchen zwifchen beiden Platten, und auch gegen das 


Biere g, welches daher von vier Seiten eingefchloffen, nur no 


aufs und abwärts durch die Spindel s beweglich bleibt. 

Die Hauptbeſtimmung des Viereckes beiteht in der Anbrin« 
gung und Führung des Drüders oder Oberſtempels i, Sig. 2, der 
auch abgefondert Fig.g in drei Anfichten, nämlich bei i fo wie 


Fig. ı von vorne, i’ von der Seite, i von oben erfcheint. Die _ 


Seitenanficht i’ verglichen mit den beiden andern, läßt zugleich 
wahrnehmen, daß fein eigentlich, am untern Ende, wirffamer Theil 
in einem über feine Släche vorfpringenden Anfag befteht, und daß 
nur dieſer nach der Form der Sägezähne zugefchärft if. Am 
Viereck g befindet fich eine Spalte p Big. 8 zur Aufnahme des 
oberen Endes von i; durch alle drei Platten gehen quer zwei 
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wagrechte Stifte, umi mit dem Viereck gu einem Ganzen zu vers 
einigen. Dad Loch für den vordern Stift findet man in Fig. 8 
punftirt, Fig. 10, und 9, i’ erfcheinen beide, und es befindet fich in 
diefer Figur i’ gegen Sig. 10 in der Lage, wie beide follen in eins 
ander gefchoben werden. Die Breite von g Fig. 10 fommt mit 
der obern von #/ vollfommen überein; doch kann auch i’ etwas 
fhmäler jeyn, damit feine äußern Kanten innerhalb g, bei der 
Zufammenfegung und der fenfrechten Bewegung des Viereckes, 
an den innern Flächen von c und d, Fig. ı, 2 und 3 fich nicht 
anreiben. Bu 

Um die Befchaffenheit und Lagerung des Unterftempels ver- 
ländlich zu machen, wurde noch ig. 12 beigefügt, wo die beiden 
Verlängerungen unten am Öeftell, Eund Gder Hauptfiguren, hori⸗ 
zontal in der Mitte der Höhe durchfchnitten erfcheinen, daher das 
Obere des Bügeld ganz wegbleibt. An E und G befinden fid 
die flarfen, aud) in den Figuren ı, 3 und 3 fichtbaren, mit der 
hohen Kante unmittelbar auf der Holzunterlage ftehenden Schienen 
aund H; die vordere rechtwinklig auswärtd vorfpringend, die | 
hintere a auf beiden Seiten fo abgefeßt, daß fie noch etwas über | 
E und G hineinragt. Sie find ſowohl unter ſich ald auch mit dem Ges 
ftell durch die Schraubenbolgen ı und 2 verbunden. Da deren ſtarke 
Köpfe ı und 2 auf der Hintern Släche von a liegen, die vieredis 
.gen Schäfte dur) a und H und auch durch E und G gehen: 
müjjen vor H die ſechseckigen Muttern 3 und 4 alle eben ges 
nannten Theile in fehr feite Verbindung bringen. Sn dem zwis 
fhen a und H bleibenden Raume liegt der Unterftempel £ (in 
Sig. 6 noch für ſich allein abgebildet); feine Höhe fommt mit 
jener von a und H überein, fo daß er alfo auch aufder Holzunters 
lage aufiteht; neun meffingene Keile, zwifchen feine Wände und die 
innern von a und H mit Gewalt eingetrieben, erhalten ihn unbe: 
weglih. Diefe Keile find in Fig. ı2 angegeben, ein Theil ders 
felben aber auch in ig. ı fichtbar. Diefe einfache Art der Befe⸗ 
fligung gewährt den Vortheil, daß man ohne Schwierigfeit durch 
gehörige Wahl etwas diderer und dünnerer Keile den Unters 
jtempel fo lange rüden, und von einer Seite gegen die andere 
treiben kann, bis der Oberftempel vollfommen genau in die an £ zu 
feiner Aufnahme beſtimmte Offnung eintritt. 
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Auch bei dieſem Snftrumente liegt die mit Zähnen zu verfehenbe 
Seite des Sägeblattes an der Kante einer Eifenplatteb, Fig., ı, 2, 
3 an, und erhält fo beim Bortrüden nach jedem Einfchnitte 
feine fihere Führung. Cbenfaus laßt fich dieſe Platte, zu dem, 
ſchon beider Befchreibung des vorhergegangenen Durchſchlages ans 
gegebenen Zwedfe etwas vorfchieben oder zurüdgiehen. Big. ıı zeigt 
fie abgefondert, von oben, in.der Lage, wie fie auf die Ober- 
fläche von a und H Fig ı2 fommen Fann. Damit ihre Seiten» 
fanten an E und G gehörige Leitung haben, ſich nicht aufheben, 
fondern fortwährend mit fin Berührung bleiben, find an die innern 
Wände von E und G zwei Baden y und z Fig. 2 feftgefchraubt, 
deren wagrechter freiftehender Theil fich unmittelbar auf. der 
Platte b befindet. Um diefe aber verfchieben zu fönnen, iſt fie 
an der Hinterfeite nad) unten abgebogen, und hat.an diefer Ruͤck⸗ 
wand den höhern Auffag r’, Big. ı, 3 und 11, für die Mutter 
der Schraube r, Fig. ı und 3. Diefe Schraube, wenn man fie 
bineindreht, flemmt ſich mit ihrem Ende an die Mitte der Hinters 
wand von a Fig. ı2, und zieht hierdurch die Platte b heraus 
oder zurüd. Damit man fie aber auch vorwärts bringen fann, 
find noch zwei andere Schrauben vorhanden, deren Köpfe man 
bei u und v, Sig. ı und 3, die runden Löcher zum Durchgange 
des Schaftes bei w und x Fig. 11, inder Rüdwand der Platteb, 
endlich ihre Muttern punftirt in a Sig. ı2 bei w/ und v’ findet. 
Beim Anziehen derfelben drüden die Köpfe auf die Rüdwand 
von b, und fchieben daher die Platte einwärts oder vor. Übers 
haupt verflattet der richtige Gebrauch diefer drei Schrauben die 
fiherfte, gleickförmigfte und unwandelbarfte Stellung der Platte 
b. — Nachtraͤglich müffen noch die zwei rechtwinflidy geboges 
nen Baden ı4 und ı5, Fig. ı, 2 und 3 erwähnt werden. Ihr 
Nutzen befteht darin, daß fie das unter ihnen befindliche Gäges 
blatt, wenn der Oberftempel nach dem Durchfchneiden wieder 
in die Höhe geht, niederhalten, und er dasfelbe nicht mitnehmen 
und aufheben fann. Der Zeiger ı6, Fig. 2 nnd 3, ift von Ders 
felben Befchaffenheit und zu gleichem Gebrauche wie der, bei dem 
früher befchriebenen Durchfchlag. 

Diefer nun nad allen Veftandtheilen erflärte Durchichnitt 
leiftet vortreffliche Dienfte, fobald der zur Bedienung defjelben 
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angeftellte Arbeiter die nöthige Übung beim fchnellen Einhängen 
der Ausfchnitte in den Zeiger fich angeeignet hat. Das abgebildete 
Eremplar ift zunächft für Metallfägen und überhaupt feinere Zähne 
berechnet, wobei das Durchfchneiden fo wenig Kraftaufwand er: 
fordert, daß eine .fehr Peine Bogenbewegung am Hebel vollfom: 
men hinreicht; daher alfo auch eine noch gröbere Schraubenſpin⸗ 
del mit flarf fleigenden und dreifachen Gewinden zum Behufe 
größerer Befchleunigung der Arbeit angebracht werden Pönnte. 
Kür ganz geobe Zähne müßte man natürlich den Durchfchnitt 
flärker und größer machen, und ihn nörhigenfall8 mit einer 
Schwungkugel am Ende des Hebeld verfehen. Dann geht ed aber 
an, durch ‚abgeänderte Einrichtung ded Ober» und Unterſtem⸗ 
geld, mehrere Zähne zugleich, mit einem Drude durchzupreffen, 
was aber wieder faum anzurathen wäre, weil die beiden Stempel, 
um die völlige Bleichheit der Zähne zu bewirfen, mühfam und 
fhwierig zu verfertigen feyn würden, Da endlich die Form der 
Zähne ganz von jener der fchneidenden Zheile abhängt: fo bedarf 
es keines Beweiſes, daß ſich auch die fogenannten Wolfszähne 
mit einem aͤhnlichen Durchfchnitte erhalten laſſen, in welchem 
Falle der fenfrechte Theil des Zeigers zylindrifch feyn, und beim 
jedesmaligen Fortrücken des Blattes in den abgerundeten Grund 
der Zahnvertiefung einpaffen müßte. 

Auf Tafel 264 fommt noch ein anderer, jedoch nicht fo all: 
gemein und bei der Kabrifation im Großen brauchbarer Durdy 
fhnitt vor, deffen Beftimmung zunächft in der Verfertigung ſtaͤr⸗ 
Berer Zähne, befonders bei den Klob- oder FSournier » Sägeblät- 
tern beſteht. Seiner Eigenthümlichfeit wegen verdient er jedod) 
bier eine Stelle. Er gehört zur Klaffe der fogenannten Kniehebel: 


Preffen, indem ein kurzer Arm, welcher fi gerade zu fielen 


firebt, den Druck ausübt. Fig. 15 zeigt diefen Durchfchnitt von 
der Seite, Fig. 16 von oben, die Figuren 17 bis 23 enthalten 
einzelne Beftandtheile. Die großen find aus Eifen, einige jedoch) 
aus Stahl gearbeitet, ſaͤmmtlich aber, der Dauerhaftigfeit we: 
gen, wie fich dieß von dem eigentlich fehneidenden ohnedieß vers 
ſteht, gehärtet. 

Der Hauptförper bildet ein Gehäufe, oder eine Art von 
offenem Käftchen, aus zwei ftarfen Geitenivänden a und b, und 
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einen Boden c und c/, welcher lebte aber nur in Fig. a2, welche 
das Gehäufe allein vorftellt, von der ganzen innern Fläche er 
fheint. Die ſchmalen Seiten, nämlicdy die Hintere, und auch 
die mit i Fig. i16 und 22 bezeichnete, bleiben offen. Die Mitte 
nimmt dad genau paffende Stüf m, Fig. ı6 ein, welches zwei 
Schrauben, von denen man bei m die Köpfe, in Sig. 32 bei c aber 
ihre Muttern fieht, fefthalten. Sig. 23 flellt pasſelbe nochmals 
dar, und zwar bei m.in der Lage, welche es in Fig. ı5 hat, beim’ 
aber von vorne, Auch in Fig. 16 wird man es, jedody nur punfs 
tirt, unmittelbar über dem Boden, fammt der Schraube nächit 
der Wand a, leicht auffinden. ww 

Inder, durch das Stück m gehenden Öffnung iſt ein vierecki⸗ 
ger Riegel beweglich, welcher zum Theile auch in Fig. 16, und punk⸗ 
tirt in Sig. 15 ſichtbar, noch abgeſondert in ig. 18, bein mit einer 
der langen Seiten, bein‘ aber von vorne erfcheint; ı2 ift ein 
dreiecfiger Anſatz, deſſen Beflimmung zum Durhdrüden und. 
zur Hervorbringung der Außfchnitte am Sägeblatte fi) von felbft 
ergibt. Es verrichtet daher n die Dienfte des Oberftempeld, iſt 
aber ftatt fenfrecht, nur horizontal beweglich. In Fig. ı6 bemerkt 
man das, obwohl nicht befonders bezeichnete, Ende ded Riegels 
fammt dem dreiedigen Anfag ebenfalls, auch den Umſtand, daß 
die obere Kante, folglich die ganze Worderfläche nad derfel« 
ben Richtung, etwas fchief abgefchrägt iſt, wodurd eine, mit der 
fharfwinfeligen Ede zuerft, und daher etwas leichter als fonft 
angreifende Schneide entfleht. 

Dem Riegel und der Schneide gegenüber befindet fi) das 
Stüdf e, dem Unterftiempel analog, mit der für den Anſatz ı2 auf 
das genauefte paflenden dreiedigen Offnung. Diefes Stück if 
von oben zwifchen die Wände a und b fehr gedrange eingefchos . 
ben, und zwar in den Raum zwifchen 4, 5 und 6 Fig. 22. Die 
Form der fchrägen Seitenflächen, in welche jene des einzufchies 
benden Stüdes vollfommen paffen, namentlich aber die einwärts 
gehenden Winkel bei 5 und 6 widerfiehen dem Nachgeben oder 
Hinausdrüden, felbft bei Anwendung fehr großer Gewalt. Doc 
ift e außerdem durch zwei Schrauben am Boden befeftigt, deren 
Muttern bei c’ Fig. 22, die Köpfe aber auf e Fig. ı6 erfcheinen. 
Zur größern -Deutlichfeit war ed nöthig, das Stüd e noch ein» 
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zeln für fi) abzubilden, und zwar in Sig. ı9 von vorne oder aus 
Ben, Big. 20 von der innern oder Hinterfeite, beide Figuren 
übereinftimmend mit den ihnen zunächft fiehenden größeren. Man 
bemerft hier die punftirten ſenkrechten Löcher für die zwei Schrau— 
ben, fo wie die dreiedige Offnung in der Mitte. Der fie umge: 
bende Kreis aber bezeichnet eine des leichtern Austrittes der 
Späne wegen angebrachte zylindrifche Vertiefung, deren Boden 
erft die ganz offene dreiedige Durchbrechung hat, weldye da⸗ 
ber nicht durch die ganze Dide von e, fondern nur ungefähr 
Durch den dritten Theil derfelben geht. Die Schraube zunächft 
ander Wand a Fig. ı6 hält zugleich den oberm wagrecht abge: 
bogenen Theil des Zeigers feft, welchen man bei 7 der genannten 
Sigur, aber auch, eben fo bezeichnet, in den Figuren 19 und 20, 
in den Lagen wie er aufe paßt; endlich noch in Fig. 21, ent: 
fprechend feiner Stellung auf dem darüber befindlihen Grundriffe, 
ſieht. Am beften verfinnlicht feine Befchaffenheit Zig. zo, wenn 
man fich vorftellt, daß 7 auf e gebracht, mit der vordern fpik- 
winfligen $läche dann unmittelbar neben der dreiedigen Öffnung 
in e, feinen Plag erhält. 

Der Hebel d Fig. ı5 und ı6 hat da, wo er in das Gehäufe 
eintritt, zu beiden Seiten zylindrifche Fortfäße, wie 8, Fig. ıb, 
18, mit welchen er zwifchen die Wände a und b paßt. Die Mitte ift 
quer durchbohrt, nach Fig. ı8, welche einen Theil des Hebels 
fammt dem damit in Verbindung jtehenden Niegel n vorftellt, 
und zwar in derfelben Lage, wie fie fih innerhalb der Fig. ı5 be 
finden. Die Achfe des Hebels ift ein ftählerner, ſchwach fonifcher 
Stift 3, Big. ı5 und ı6, in die Wände a und b feit eingetries 
ben. Sie haben zu feiner Aufnahme runde Löcher, deren eines 
bei 2, in Fig. 17, der Seitenanficht des Gehäufes, erfcheint. 
Der untere Arm oder Fortſatz des Hebels q, Fig. 18, ſtößt un- 
mittelbar an den Riegel n. Wird folglich der Hebel d, Sig. 15, 
an A in der Richtung des Pfeiles niedergedrücdt: fo dreht er 
fi) zugleich um den Stahfftift, und es fchiebt fein Furger unterer 
Arm den Riegel n vorwärts, mit einer Kraft, welche hinreicht, 
um in dem vor der Schneide ı2 liegenden Saͤgeblatt ein drei- 
eckiges Stüdchen auszufloßen. 


Die verfehrte Bewegung, nämlid dad Aufheben, muß aber 


' 
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den Hebel wieder in die erſte Lage zuruͤck führen; welches mit⸗ 
telſt eines Zwiſchen⸗ oder Werbindungdgliedes an n und 9 ges 
ſchieht. Es brancht nicht ſtark zu feyn, da es Peiner befondern 
Gewalt ausgejept if. Die Art der Anbringung erhellt aus der 
Punktirung in ig. 18. Die Enden fowohl des Niegeld n, bei 10, 
als auch des furzen KHebelarmes 9, find fo gefpalten, daß an 
jedem zwei Lappen entftehen, um das Kettenglied zwiſchen fich aufs 
junehmen. Die gefchieht aber Durch zwei in 10 und 9 eingenietete, 
auch Durch das Verbindungsglied gehende Stifte. Das Loch an 
dem in g fledenden Theile ift nicht ganz rund, fondern etwas 
länglich erweitert: damit, wenn der jebt unten. befindliche abges 
rundete Theil des Hebelarmesd bei 9 auf das Ende von n drüdt, 
das Zwifchenftüd diefer Bewegung nachzugeben fähig wird. 

Die Art und Weife, diefen Durchfchnite wirklich zu gebraus 
hen, dürfte aus der bisherigen Darjtellung noch feineswegs mit 
vollfommener Deutlichfeit erbellen, denn fie weicht wirflich vom 
Gewoͤhnlichen gänzlid ab. Das Saͤgeblatt wird auf der hohen 
Kante fiehend, und die Seite, welche Zähne erhalten fol, aufs 
wärtd gefehrt, in einen ſtarken Schraubftod, oder eine andere 
hierzu paſſende Vorrichtung eingefpannt, jedoch fo, daß ein Theil 
der Breite des Blattes ganz frei vorfieht. Um wie viel, ergibt 
fi) [päter au8 dem Zufammenhange von ſelbſt. Der Durchſchnitt 
bat nad) der Quere einen unten ganz offenen Einfchnitt 4, Big. 
15, 17, 22; auch noch in Big, ı6 unterfcheidbar, jedoch theil⸗ 
weife von dem fchneidenden Anfage des Riegels, und vom Zeis 
ger 7 verdedt. Mit diefer Spalte fegt man dad Werfzeug auf 
das Sägeblatt, fo daß es auf demfelben gleichfam reitet, und 
läßt ed nun feine Wirfung durch Handhabung des langen Hebels 
volbringen. Nach jedem gemachten Einfchnitt rücdt man den 
Durchſchnitt um die gehörige Entfernung weiter, welche mitteljt 
des Zeigers ganz leicht fich findet. Daß man das Blatt fehr feft 
einfpannen, ed alfo nach einer Anzahl von Einfchnitten weiter 
ruͤcken, und demnach ftellenweife bearbeiten muß, folgt aus den 
Umftänden von felbit. 

G. Altmütter. 
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Die Saiten zerfallen in drei Hauptgattungen, naͤmlich: 
> tfaiten, Darmſaiten und überfponnene Saiten. 


J. Drahtſaiten. 


Die regelmäßig zu Saiten gebräuchlichen Metalle find Eifen, 
a Hl und Mefling; außerdem hat man verfuchsweife — jedoch 
Lsohne genügenden Erfolg, theild wenigftens nicht mit entſchie⸗ 
m Nugen — Neufilber, mit Kupfer legirtes Silber und 
tin angewendet. Im Allgemeinen müffen gute Drabtfaiten 
= einem fehr feften (ſchwer zerreißbaren), fehr elaftifchen Metalle 
eben, frei von Schiefern und unganzen Stellen (welche den 
‚m verderben) feyn, und auf eine folde Weife gezogen werden, 
B fie den höchften möglichen Grad von Steifigkeit, Claftizität 
D abfoluter Seftigfeit erlangen. Zu diefem Behufe iſt e8 weſent⸗ 
X, daß die Verdünnung fehr allmälig (durch Anwendung vies 
w in der unmittelbaren Aufeinanderfolge wenig an Durchmeifer 
erſchiedener Ziehlöcher) gefchehe, und der Draht ſchon lange vor 
Sollendung des Ziehend nicht mehr geglüht werde. 

ı. Eiferne Saiten. — Das Gtabeilen, woraus Sai⸗ 
endraht gezogen wird, foll nicht zu weich, fondern vielmehr von 
iner etwas harten, nicht ganz fohlenfloffarmen Sorte feyn, weil 
be weiches Eifen ſelbſt durch die befte Behandlung beim Ziehen - 
ie den rechten Grad von Elaftizsität erlangt. Sehr gute eiferne 
lavierfaiten werden in Nürnberg, Wien und Berlin verfertigt. 
Ye nürnbergifchen fommen in 3ı Sorten oder Nummern vor, 
ämlicy /o5 (oder 95 Null), Por Yozr Yor Ha u. ſ. f. bis 
02, /or %& (13 Null), o, dann ı, ı'/,, 3, 2t/, u ſ. w. bis 
1/2, 7. Die Dide beträgt: 
bei Nr. 9/3... 0.044 Zoll, bei Nr. ı . . . 0.019 Zoll 

» Nr. 5) :..0083 » » Ne 4...0013 » 
v Mr. 3 © ..0027 » » NM. 7...0.009 » 
a Wien macht man gewöhnlich 17 Nummern, welde mit %/ "Ja 
82/0, 0, dann ı, 2, 3, bis 9 bezeichnet werden. Es mißt: 
Nr 8... 0.050 Zoll Nr. 4... 0.015 Zoll 
Nr. S/o ».. 0,036 » N. 7..,0011 » 
Nr. 3/0 oo. 0.090 » Nr 9... 0.008 » 
Nr ı -...002ı >» 
12 * 
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Saiten. 

Als Hanpterforderniffe, auf welchen die Brauchbarfeit der 
Saiten für mufifalifche Snftrumente beruht, hat man zu betrachten: 
ı. Eine große abfolute Beftigfeit, damit die Saite den 
zur richtigen Stimmung erforderlichen Grad von Spannung, fo 
wie das Anfchlagen beim Spiele aushält, ohne abzureißen. 2. Eine 
große Elaftizgitär, weil hiervon nicht nur überhaupt die 


Zonfähigfeit, fondern auch dad Vermögen abhängt, eine gege: 


bene Stimmung lange Zeit unverändert zu behalten. In letzkterer 
Beziehung muß nämlich die Saite durch die ftärfite Anfpannung, 
welcher fie beim Gebrauche audgefegt wird, Feine bleibende 
Verlängerung erleiden, fondern beim Nachlaffen der fpannenden 
Kraft völlig wieder auf ihr urfprüngliches Maß fich verkürzen. 
Eine Saite darf daher durch die Spannung nicht über die Grenze 
ihrer vollfommenen Elaftizität hinaus (Bd. V. ©. 508) in Ans 
fpruch genommen werden; denn wenn dieß gefchähe, würde fie 


fidy bleibend fireden, und demnach nicht nur fehnell die Stim: 


mung verlieren (in der Zonhöhe finfen), fondern auch leicht ab: 
reißen. Da im Allgemeinen die Grenze der vollflommenen Elaſti⸗ 
zität bei einer defto höhern Anfpannung eintritt, . je größer die 
abfolute Beftigfeit ift; fo Fann die Tegtere Eigenfchaft (erprobt 
durch die Größe der zum Abreißen erforderlichen Kraft) als ein 
indirefter Maßſtab zur annähernden Schäßung der Elaftizität 
felbft dienen. 3. Völlig gleiche Dife und völlig homo: 
gene Tertur im Innern, wovon die Reinheit des Tones 
wefentlich abhängt. 4. Eine gehörige Fähigkeit, den Ein: 
flüffen der Wärme und der atmofphärifhen Feuch— 
tigkeit ‚u widerſtehen, damit nicht durch diefe Einflüffe 
die Stimmung zu leicht verloren geht. Metallene Saiten unter: 
liegen am meiften der Verſtimmung dur Anderungen in der 
Temperatur (weil die. Metalle mehr als andere Körper durd) 
Wärme ausgedehnt und durch Kälte zufammengezogen werden); 
Saiten aus organifhen Stoffen (Darmfaiten und feidene Saiten) 
leiden dagegen vorzüglich durch die hygroffopifchen Einwirfungen 
der Luft. Diefe ftörenden Verhältniſſe gänzlich zu befeitigen, liegt 
außer den Grenzen der praftifchen Möglichkeit. 
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Die Saiten zerfallen in drei Hanptgattungen, nämlich : 
Drahtſaiten, Darmfaiten und überfponnene Saiten. 


J. Drabtfaiten. 


Die regelmäßig zu Saiten gebräudjlichen Metalle find Eifen, 
Stahl und Mefling; außerdem bat man verfuchöweife — jedoch 
theild ohne genügenden Erfolg, theild wenigſtens nicht mit entfchies 
denem Nugen — Neufilber, mit Kupfer legirtes Silber und 
Platin angewendet. Im Allgemeinen müſſen gute Drahtfaiten 
aus einem fehr feſten (fchwer zerreißbaren), fehr elaftifchen Metalle 
beftehen, frei von Schiefern und unganzen Stellen (welche den 
Zon verderben) feyn, und auf eine folche Weife gezogen werden, 
daß fie den höchſten möglichen Grad von Steifigkeit, Claftizität 
und abfoluter Feftigfeit erlangen. Zu dieſem Behufe iſt ed weſent⸗ 
Ih, daß die Verdünnung fehr allmälig (durch Anwendung vie⸗ 
ler in der unmittelbaren Aufeinanderfolge wenig an Durchmeſſer 
verfchiedener Ziehlöcher) gefchehe, und der Draht ſchon lange vor 
Vollendung des Ziehend nicht mehr geglüht werde. 

ı. Eiferne Saiten. — Das Gtabeilen, woraus Sai⸗ 
tendrabt gezogen wird, foll nicht zu weich, fondern vielmehr von 
einer etwas harten, nicht ganz fohlenfloffarmen Sorte feyn, weil 
fehr weiches Eifen ſelbſt durch die befte Behandlung beim Ziehen 
nie den rechten Grad von Elaftizität erlangt. Sehr gute eiferne 
Klavierfaiten werden in Nürnberg, Wien und Berlin verfertigt. 
Die nürnbergifchen fommen in 3ı Sorten oder Nummern vor, . 
naͤmlich °/s (oder 9: Null), Por Yorr Yor "ls, u ff. bis 
2/02, /o, 0 (12 Null), o, dann ı, ı!/,, 3, 2), u ſ. w. bi6 
6?/2, 7. Die Dice beträgt: 

bei Nr. 9/3» . . 0.044 Zoll, bei Nr. ı . .. 0.019 Zoll 

» Nr. 5/ :»..003 >» » Ne. 4... 0.013 » 

» Nr. > © -.0027 » » M.7...0.009 » 
In Wien maht man gewöhnlich 17 Nummern, welche mit %/, 7a 
bis ?2/,, 0, dann ı, 2, 3, bis g bezeichnet werden. Es mißt: 

Nr. 8... 0.050 Zoll Nr. 4... 0.015 Zoll 

Nr. So». . 0.0386 » N. 7...001ı » 

Nr. 3/0». . 0.030 » Nr. 9... 0008 » 

Nr. ı ... o0.o21 » | 

ı2 * 
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Die Berliner Saiten fommen unter den naͤmlichen Nummern 
vor, wie die nürnbergifchen (jedoch gewöhnlich nicht gröber als ®/.), 
und flimmen in der Dicke nahe mit denfelben überein. Es mit 
nämlich: 

Nr. %/, . . + 0.043 Zoll Nr. ı ... 0.081 Zoll 

Nr. ... 0.035 ⸗ Nr. 7... 00123 > 

Mr. ꝰ... 0.028 >» | 

Nah Verſuchen mit Berliner Saiten erfordern biefelben 
folgende Gewichte, um abgerijjen zu werden: 

Nr. %/, » - 96 Pfund, Nr. ı .... 48 Pfund 

Me 33 » N. 7.... 18), » 
für ı Quadratzoll Querfchnittöflädye berechnet, beträgt die abfos 
Iute Seftigfeit von Nr. °/, 99260, Nr.?/, 1166230, Nr. ı 130800, 
Nr. 7 166460 Pfund. | | 

2. Stählerne Saiten. — Der Stahldraht hat in der 
Anwendung zu Saiten mehrere Vorzüge vor dem Eifendrahte: er 
ift feſter, elaftifcher und viel weniger mit ©chiefern oder ungan⸗ 
zen Stellen behaftet. Dagegen fleht er bedeutend höher im Preife, 
fowohl weil dad Material an fidy theurer ift, als auch weil beim 
einziehen des Stahldrahtes ohne Glühen, fehr viel Abfall durd 
Zerreißen entfteht. Zu Saitendraht eignet ſich am beften eine nicht 
zu harte (nicht zu fehr Fohlenftoffreiche) Stahlforte, wie denn in 
‘der That die englifchen ftählernen Klavierfaiten aus einer Fohlen: 
ftoffärmern Maffe beftehen, als der gewöhnliche Stahldraht 
(Rundftahl). Lesterer, und der gewöhnliche Gußjtahl überhanpt, 
hat, wenn man ihn zu Saitendraht zieht, die üble Eigenfchaft, 
daß er beinn Herumwideln um die Wirbel der Snftrumente fehr 
leicht bricht. 

3. Meffingene Saiten. — Die gefhägteften find die, 
welche Nürnberg liefert; aber auch in Wien werden fehr gute 
meffingene Alavierfaiten gezogen. Die Nummern der meffingenen 
Saiten bezeichnen die nämlichen Abflufungen der Dicke, wie jene, 
der eifernen. Die nürnbergifchen finden fi) im Handel von Nr. ?/.z 
(Die 0.044 Zoll) bis Nr. 10 (Dice 0.007 Zoll). Um abgerijlen 
zu werden erfordert: 
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Abfolute Feſtigkeit für 

ı Quadr. Zoll. 


— — — 
Nr. *, — 0.033 Zoll did — 58 Pfund (68620 Pi.) 


Nr. , — 0.027 » v —47 » (74720 » ) 
Pr. 1 — 009 vw » — 85 » 6Bb4100 » ) 
Nr. 4— 0013 » » — ı3 » (093880 » ) 
Ne. 7 — 0009 » v — bt), » (100000 » ) 
Nr. 10 — 0.007 — 347, » (102900 ») 


Bei gleicher Dide halten Demnach gute eiferne Saiten eine wenig» 
ſtens 1*/, Mat fo große Anfpannung aus, als meilingene. 

Die Wiener meflingenen Klavierfaiten Fommen gewöhnlich 
nur von Nr. 8/, (Dide 0.050 Zoll) bis Mr. 5 (Die 0.013 Zoll) 
im Handel vor, | 

4. Saiten aus Neufilber (Argentan, Palfong). — 
Die abfolute Fefigfeit der Paffongdrähte ift erheblich größer, 
als jene der beften meflingenen Saitendrähte von gleicher Dice. 
Hierdurch würde Dad Pakfong ſich fehr gut zu Saiten eignen; 
allein die größere Schwierigkeit, dasſelbe ohne Slühung zu ziehen, 
die größere Zerbrechlichfeit der hartgezogenen Drähte beim Biegen, 
und der höhere Preis find die Haupturfachen, daß man Pakfong⸗ 
ſaiten nur verfuchöweife angewendet hat. 

5. Silberme Saiten. — Feined Silber taugt zu Sai⸗ 
ten durchaus nicht, weil es zu wenig Beftigfeit und Elaitizität bes 
ſizt, daher nicht die Stimmung hält. In beiden Eigenfchaften 
wird es von dem mit Kupfer legirten (z. B. zwölflöthigen) Silber 
che bedeutend übertroffen. Neuerlich find Verſuche mit Saiten 
zus legirtem Silber angeitelle worden, die jedoch Fein entfchieden 
zünftiges Reſultat geliefert Haben follen. 

6. Platinfaiten, die man empfohlen hat, werden wohl 
mmer durch ihren hohen Preis allein ſchon vom Gebrauche aus» 
geſchloſſen bleiben; überdieß befigen fie faum eine etwas größere 
Beftigfeit, als ſolche aus feinem Silber. 


I. Darmfaiten. 


Die Darmfaiten werden aud den gereinigten Därmen eini« 
ger Hausthiere durch Zufammendrehen verfertigt. Außer den zu 
mufifalifchen Snftrumenten dienlihen macht man auch Darmfaiten 
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zu mandherlei Gebrauch, welche wegen ihrer Stätte, Feſtigkeit 
und Dauerhaftigkeit in gewiſſen Fällen ſtatt anderer Schnüre an- 

gewendet werden, 5. B. bei Drehbänfen, Schleiffteinen, Spinn⸗ 

rädern, zum Aufhängen der Gewichte in Uhren, zu den Fachbögen 
der Hutmacher, zum Bewickeln der Peitfchenftiele u. f. w. 

Die Mufiffaiten erfordern unter allen die forgfältigfte Be⸗ 
arbeitung, und da fie zugleich die wichtigften find, fo foll von - 
ihnen zündächit hier gehandelt werden. Man gebraucht dazu nur 
Därme von Fleineren Thieren, namentlich Ziegen, Schafen, Läms 
mern, zuweilen auch von Kagen, Neben und Gemfen. Zu den 
feinen Saiten werden die Därme von jungen (höchftens 7 bis 8 
Monat alten) Laͤmmern am meiften gefchägt. Die von mageren 

. Ihieren find beifer als jene von fetten; und vielleicht beruht die 
anerkannte Vorzüglichkeit der italienifchen Saiten zum Theile dar: 
auf, dag man zu benfelben die Därme junger und magerer Laͤm⸗ 
mer anwendet. 

Die aus dem Leibe der geſchlachteten Thiere genommenen 
Daͤrme muͤſſen ſogleich durch Ausftreifen forgfältig von den Exkre⸗ 
menten gereinigt werden; denn wenn diefed nicht gefchieht, fo 
wird der Darm durch die fehnell eintretende Fäulniß feined Inhal⸗ 
tel dunfel gefärbt, verliert an Sefligfeit, und taugt dann nur | 
noch zu ordinären Saiten. Die fernere Reinigung hat die Weg— 
nahme aller etwa anhängenden Fetttheile, fo wie der ganzen Außern 
Haut und der im Innern fihenden Schleimhaut zum Zwede. 
Man weicht die Därme 10 bis ı2 Stunden -Tang in reinem Waffer 
ein, welches während diefer Zeit mehrmals erneuert werden 
muß; fchabt oder ftreicht fie dann einzeln mit dem ſtumpfen Rüden 
eines Mefferd oder mit einer Klinge von Meffingblech der Ränge 
nach, und legt fie wieder ins Waller. Das Ausfchaben gefchieht 
auf einer 4 Buß langen, ı bis ı?/, Buß breiten Banf, welche 
dergeflalt geneigt ift, daß das zur Rechten des Arbeiterd befinds 
liche Ende um 3 Zoll tiefer liegt, ald das andere. Man zieht 

- die Därme mit der linfen Hand aus dem Wailergefäße über das 
niedrige Ende der. Banf nach und nad) herauf, und führt das 
Meffer mit der rechten Hard. Sind fie durch das Einweichen 
gehörig vorbereitet, fo itfet fich die Äußere Haut Teiht, und in 
langen Streifen ab, und aud) der innere Schleim fchiebt fig 
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leicht und vollftändig heraus; der Darm erlangt dadurch die Bes 
Ichaffenpeit ‚eines fehr dünnen Häutchens. Sollte der Schleim 
hin und wieder fich zu ſehr anhäufen, und den Darm zu zerfpren= 
gen drohen, fo fchlist man legtern ungefähr auf ı Zoll weit der. 
Länge nad) auf, vermeidet aber jeden Quereinfchnitt, fo wie 
überhaupt möglichit alle Verlegungen. Zu bemerken ift, daß das 
Schaben ſtets von dem dünnen Ende gegen daß dicke Ende zu geſche⸗ 
ben muß, weil in der entgegengefegten Richtung das Oberhäut: 
hen fich ſchwieriger ablöfet, und dabei alle Augenblidie zerreißt. 
Die abgezogene Oberhaut ftellt, nachdem fie ausgeſtreckt auf 
einem Brete getrocknet ift, dünne zähe Fäden dar, welche ftatt 
Zwirn zun Nähen und auch (wieder in Waller aufgeweicht) zur 
Verfertigung geringer, nicht für mufifalifche Inſirumente beftimm> 
ter, Saiten dienen fönnen. Nachdem die gefchabten Därme wies 
der über Nacht im Waller gelegen haben, ſchabt man fie neuer- 
dings auf der Banf, wobei nunmehr 3 oder 4 Stüd zugleich in 
Arbeit genommen werden. Neißt ein Darm ab, fo fnüpft man 
die gerillenen Enden zufammen, oder näht fie mit den ſchon er- 
wähnten Fäden aus dem abgezogenen Oberhäutchen an einander, . 
damit ale Därme ihre volle natürliche Länge (weldye 50 bis 60, 
ja bi8 100 Zuß beträgt) behalten. Wenn die Därme nicht fogleich 
verarbeitet, fondern entweder aufbewahrt oder verfendet werden 
follen, fo falzt man fie ein, oder trodnet fie, indem man fie in 
Seftalt von Strähnen auf einen (um das Anfleben zu verhindern) 
mit Talg beftrichenen Hafpel wickelt. Diefe getrodneten Därme 
(Saitlinge) haben faft das Anfehen mäßig dicker Zwirnfäs 
den, und müſſen zur Verarbeitung wieder in Waller aufgeweicht 
werden. - 

Sofern aber die Verarbeitung unmittelbar nad) den Aus: 
[haben Stätt finden fol, wird die Reinigung ohne Unterbrechung 
durch Anwendung alfalifcher Laugen (welche zugleich der Zäul- 
niß vorbeugen) und ferneres Streichen fortgefebt. Man löfet 
nämlich in 30 Pfund Waffer ı6 Loch Pottafche auf, Flärt nöthis 
gen Falls die Auflöfung durch Zufag einer Fleinen Menge Alaun, 
weicht in einem Theile diefer Flülligfeit die Därme einige Stun: 
den Tang ein, erneuert drei oder vier Mal die Lauge aus dem 
surücbehaltenen Vorrathe (wobei man auch wohl die fpäter ans 
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gewendeten Portionen fiufenweife durch Zufag flärferer Lauge 
verfchärft), und ſchabt oder flreicht in dee Zwifchengeit die Därme 
ein oder zwei Mal. Hierzu bedient man fich aber jegt nicht mehr 
des Meffers, fondern eines offenen melfingenen Singerhutes, wel- 
cher auf den Daumen gefledt, und über deffen obere Kante der 
Dorm hingegogen wird, indem man mit dem Zeigefinger dage⸗ 
gen andrückt. - 

Wenn man beim Sortfchreiten der Arbeit bemerkt, daß die 
Daͤrme flärfer auffchwellen und in dem Weichwaller in die 
Hoͤhe fleigen, fo ift es Zeit fie zu fpinnen, d. h. die Saiten dar: 
aus zu drehen; widrigen Falls fie, befonderd zur Sommerdzeit, 
fchnell in Fäulniß treten und verderben. Man gießt die Lauge 
ab, wäfcht die Därme in reinem Waſſer, und fpannt fie zunächft 
in einem Rahmen auf. Diefer ift 5 oder mehr Zuß lang, 2 Fuß 
breit, und enthält an beiden ſchmalen Seiten hölzerne Pflöde, 
über welche man die Därme hin und her zieht, indem man für 
jede Saite fo viele einfache Lagen vereinigt, ald nach der beab: 
fihtigten Dicke derfelben erforderlich find. - Die feinften Saiten 
(deren z. B. einige auf der Harfe vorfommen) entſtehen durch die 
Drehung eines einzigen Darmes, und haben nur etwa ?/,. bi8 
2/60 Zoll im Durchmeſſer; dickere werden durd die Vereinigung 
von 2, 3, 4 oder mehren Därmen gebildet. Die dickſten Kontras 
baßfaiten enthalten bis zu 120 Därme, da diefe durch das Bes 
Ihaben ungemein zart geworden find, und beim Trocknen außer⸗ 
ordentlich zufammenfchrumpfen. Das Spinnen oder Drehen ge: 
Ichieht, bevor die Därme trocken geworden find, indem man jede 
Saite mit einem Ende in den Hafen ded Drehrades hängt, wähs 
rend das andere Ende an dem Pflode des Rahmens befeftigt 
bleibt. Das Drehrad befteht aus einem 3 Fuß großen Nade, 
welches mittelft einer Kurbel umgedreht wird, und durd) eine 
Schnur ohne Ende eine horizontale Spindel in Umlauf fept, 
woran der erwähnte Hafen fich befindet. Man fann ed aud 
mit zwei oder mehreren Spindeln verfehen, und dann eben fa 
viel Saiten auf einmal damit drehen. Während des Drehens 
fährt man mit den Fingern die Saite entlang, damit nicht eins 
zelne Theile draller werden als die übrigen. Die Drehung muß 
deito ftärfer feyn, je dünner die Saite ift; fie wird auch zuerft 
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nur theilweife gegeben, und man bängt das lodgemachte Ende 
von dem Hafen des Rades wieder an den Pflock des Rahmens, 
Da die Saiten durch dad Drehen ſich verfürzen, fo ift ed nöthig, 
entweder dad eine furze Seitentheil des Rahmens beweglich zu 
machen, um ed nad) Maßgabe der Länge der gedrehten Saiten 
zu ftellen; oder die Därme beim Aufziehen auf die Pflöce etwas 
fchlaff zu laffen, damit die Saiten nach dem Drehen, ungeachtet 
der Verfürzung, doch noch von einem Ende ded Rahmens bis zum 
andern reichen, wenn man fie gehörig anfpannt. 

Die in dem Rahmen ſtraff aufgezogenen Saiten werden num 
gefchwefelt, d. h. man fegt fie 2 bi6 3 Stunden oder längere Zeit 
in eine fehr feuchte, dicht zu verfchließende Kammer, worin man 
Schwefel auf einem Becken brennen läßt. Die Saiten erlangen 
dadurch eine hellere Barbe ohne zu trodnen. Man glättet fie 
hierauf, nachdem die Kahmen aus der Schwefelfanimer genoms 
men find, durch Reiben mit einer pferdehaarenen Schnur (die 
man berumfchlingt, und unter einem gehörigen Drude der Länge 
nach bin und ber führt), oder mit Schadhtelhalm; gibt fodann 
mittelft des fchon erwähnten Rades den zweiten Theil der Dre« 
hung; bringt die Rahmen wieder in die Schwefelfamner; ers 
theile den Saiten den Reſt der nöthigen Drehung; vollendet 
die Glättung mittelft eines Reibholzes; fchwefelt fie zum dritten 
Male; und läßt fie an freier Luft trodnen, worauf man fie end» 
lich von den Rahmen abnimmt. Den rechten Grad der Trodens 
heit erfennt man daran, daß die Saiten beim Losmachen fich 
nicht zufammenziehen, und, einige Zoll vom Ende entfernt anges 
faßt, fich nicht durch ihr eigenes Gewicht biegen. Man reibt fie 
nun mit Mandelöhl oder feinem Dlivenöhl ein, damit fie dem Eins 
fluffe der Beuchtigfeit weniger unterliegen, rollt fie in Ringe zu» 
fannmen, und bindet diefe mit einer fehr diinnen Darmfaite. 

Einige Saiten werden (vor dem Einöhlen) blau oder roth 
gefärbe. Die blaue Farbe gibt man mittelft eines Falten Lafmuds 
Abfudes, dem etwas Pottafche beigemifcht ift, oder mittelft ver- 
dünnter fehwefelfaurer Sndigauflöfung ; die rothe durch eine Abs 
fohung von Sernambufholz; mit Alaun. Auch die blauen Saiten 
werden roth, wenn man fie vor dem legten Schwefeln färbt. 

Durch längere Aufbewahrung gewinnen die Saiten an Site. 
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Fehlerfreie Darmfaiten find von heifgelblicher Farbe, Mar durch⸗ 
fheinend ohne weiße trübe Stellen, und ohne bemerfbare Un: 
gleichheiten in der Dice. | 

Über die Befchaffenheit einiger Darmfaiten find in folgender 
Tabelle Angaben enthalten, welche — obſchon nicht ald allgemein gül⸗ 
tige Richtſchnur anzufehen — doch Alhaltöpunfte zu geben vermögen. 


Gewicht, Abſolute Be 

‚durch wel⸗ ftigfeit für ı 

Benennung Durchs “ ie | Quadratzoit 
der meſſer, Saite zer⸗Querſchnitts⸗ 


woraus 
* riſſen wur⸗ fläche derech⸗ 
Saiten. Zoll. dieSaite] Länge. ve, net, 


beftand. Pfund. Pfund. 


Konterbaß » - 0.154 »3/, | 8374 20075 
Det ... 0.135 4), 13996 
Violoncell D. . 0.082 214 34631 
detto . 0.065 5 23709 
BionD .. . 0.044 | 61,5 28803 
» A... 0.037 6%, 27207 
Suitarree .. 0.025 8 34637 
Darfens Quinte . 0.037 61/, 31394 





Durchfchnittlih Pann man demnach die abfolute Feftigfeit 
der Darmfaiten zu etwa 24000 oder 25000 Pfund für ı Qua: 
Dratzoll Querfchnittsflähe annehmen. Dieß beträgt ungefähr !/; 
bis ?/, von der Feſtigkeit der eifernen oder ?/, bi6 ?/, von jener 
der mellingenen Saitendrähte. Die Grenze der vollfommenen 
Elaftizität liegt bei guten Darmfaiten fehr nahe an dem Maße 
der abfoluten Seftigfeit; d. 5. eine fpannende Kraft, welche der 
die Zerreißung bewirfenden fehr nahe fommt, bringt nod) feine bleis 
bende Verlängerung hervor; vielmehr fpringt die Saite, ob- 
ſchon fie nicht mehr weit vom Abreißen entfernt war, doch wieder 
völlig in, ihre urfprüngliche Länge zurüd, wenn die Spannung aufs 
hört, Wenigftens ift das Nefultat fo, wenn die fpannende Kraft 
niht fehr lange Zeit angehalten hat. Eine Saite fann durd) 
Anfpannung um '/,, biß */, ihrer natürlichen Länge ausgedehnt 
werden, ohne fih bleibend zu verlängern. 
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Gröbere Sorten von Darmfaiten, welche nicht zu mufifa- 
Ifchen Inſtrumenten beftimmt find, verfertigt man mit viel 
weniger Sorgfalt Hinfichtlich der Reinigung der Därme, und 
zum Theile auch aus Daͤrmen von größeren Thieren, namentlich 
Pferden. Gefchwefelt werden dergleichen Saiten in der Negel 
niht. Um Drehbant: Saiten aus Pferdedärmen darzuftellen, 
werden diefe gewafhen, mit einem Meiler abgefhabt, mit 
den Singern umgewendet (fo daß die innere Seite außen fommt), 
im naflen Zuflande ‚einige Iage hingelegt, wobei durch an⸗ 
fangende Faͤulniß die Schleimhaut fich Töfet, hierauf wieder ge⸗ 
habt. Dann fpaltet man fie der ganzen Länge nad) in 4 Streifen, 
indem man fie über ein kreuzfoͤrmiges Meffer hinzieht, am deflen 
Ende eine hölzerne oder bleierne Kugel fißt, welche den Darm 
auftreibt, ohne ihn zu zerreißen. Diefe Streifen werden acht⸗, 
zwoͤlf⸗ oder fechzehnfach zwifchen hölzernen Pfloͤcken an zwei aufs 
rechten Pfoften ausgefpannt, und mittelft des Drebrades zufams 
mengedreht. Das Glaͤtten der Saiten gefchieht im feuchten Zus 
ftande durch Reiben mit einem mehrfach herumgefchlungenen 
Stricke von Pferdehaar, nöthigen Falls auch noch nad) dem Trock⸗ 
nen mittelft Sifhhaut oder Schacdhtelhalm. Der höchſt flinfende 
Geruch bei der Verarbeitung der Därme fann gehoben werden, 
wenn man diefelben nach dem Wafchen mit reinem Waffer über 
Nacht in einer fehr verdünnten Auflöfung von Chlornatron wei« 
hen läßt, dann ohne vorausgehende Faͤulung, bloß durch Abe 
fhaben, entfchleimt, und weiter auf die angezeigte Weife be= 
handelt. 


III. Überfponnene Saiten. 


Diefe Art Saiten, welche zu den tiefiten Tönen bei einigen 
mufifalifhen Inftrumenten angewendet wird, entfteht durch Bes 
wicfelung der Darmfaiten oder eines vielfachen feidenen Fadens 
mit dünnem unechtem Eilberdrahte (Bd. IV. ©. 228). Die 
fhraubenartigen Drabtwindungen müffen ohne allen Zwifchenraum 
neben einander liegen. Um eine Darmfaite zu überfpinnen (welche 
man zu diefem Behufe weder fchwefelt noch einöhlt), wird diefelbe 
mit einem Ende an dem Hafen des Drehraded, mit dem andern 
an einem drehbaren Hafen eingehängt, der eine über eine Rolle ge: 
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legte Schnur, und andiefer ein zur Anfpannung dienended Gewicht 
trägt. Ein Arbeiter dreht das Rad und hierdurch die Saite, mit: 
telit welcher auch der zweite Hafen in Umdrehung fommt, fo daß 
die Saite nicht zufammengedreht wird, fondern bloß um ihre 
Achſe fich bewegt. Ein anderer Arbeiter befefligt den Anfang 
des Drahtes an dem einen Ende der Saite, unterflügt letztere 
mit der linfen Hand, und leitet mit der Rechten den Draht in ers 
forderlicher Weife. 

Zu den feidenen Saiten nimmt man einen vielfachen Faden 
von gefochter weißer Organfinfeide, der nicht gezwirnt wird. Der 
Körper diefer Saiten befteht alfo aus einer großen Anzahl gerad 
und parallel liegender Seidenfäden. Das Überfpinnen it hier, 
weil die Saiten fehr lang gemacht werden koͤnnen, am beften auf 
der Spinnmühle vorzunehmen, welche zur Verfertigung der Gold» 
und Silbergefpinnfte dient (Bd. IV., &. 256). 

Zu den überfponnenen Darmfaiten ‚gehört z. B. das C auf 
dem Violoncell und dad G auf der Violine. Bei Erfterer ift die 
Saite felbft ungefähr 0.049 Zoll, der Draht °/,; Zoll, daB 
Ganze alfo 0.076 Zoll did; bei Lepterer mißt die Darmfaite etwa 
0.031, der Draht höchftens !/zo0 , die beiponnene Saite mithin 
0.04 Zoll. - 

Das E, A und D auf der Guitarre find überfponnene 
feidene Saiten. Das E ift fammt der Bewickelung ungefähr 
0.055 Zoll did, dad D 0.03ı Zull; bei Erſterem beträgt die 
Dide des Drahted etwa '/so Zoll» bei Legterem nicht völlig ?/z00 
Zoll. Der feidene Körper hat mithin beim E 0.03 Zoll und beim 
D 0.02 Zoll im Durchmeſſer. Bei Verfuchen mit Saiten, welche 
die eben angeführten Dimenfionen hatten, zerriß das E durd 
eine Kraft von 50°/, Pfund, das D dur 23?/, Pfund. Kür 
ı QDuadratzoll Querfchnittöfläche berechnet (die Seide, welche 
allein die Spannung auszuhalten hat, ohne den Draht in Anfchlag 
gebracht) gibt der erfte Verſuch 71812 Pfund, der zweite 75347 
Pfund. Seidene Saiten find demnach etwa drei Mal fo ſtark 
ald Darmfaiten, und haben nahe gleiche Stärke mit meffingenen 
Saitendrähten von gleicher Dice. 

8. Karmarſch. 
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Salmiat 


Salmiak (falzfaures oder hydrochlorſaures 
Ammoniaf) ift eine Verbindung von Salsfäure und Ammo⸗ 
niaf, die dem Volum nach aus gleichen Theilen falzfaurem Gas - 
und Ammoniafgas zufammengefegt ift, und dem Gewichte nad) 
aus 67.67 Theilen Salzfäure uud 32.33 Ammoniaf in 100 Thei⸗ 
len beſteht. Die Kryſtallform diefes Salzes ift dad Oktaeder, 
gewöhnlich Fryftallifirt e8 in Nadelagglomeraten, auch beim Bus | 
blimiren in Würfeln. Das Salz ift farblos, biegfam, fo daß 
ed fich etwas fchwer im Mörfer pulvern laͤßt; es fchmedt ſcharf 
und ftechend, und löfet fi) in 2.72 heilen Falten und in feinem 
eigenen Gewichte fiedenden Waflers auf; in mit Seuchtigfeit ges 
fättigter Luft iſt e8 bei einigem Eifengehalte zerfließlich, fonft luft⸗ 
beftändig ; es fublimirt fich ohne Zerfeßung in weißen Dämpfen, 
und ftellt im fublimirten Zuftande eine weiße, durchfcheinende, 
etwas zähe Maffe mit einem faferigen Bruche vor. 

Da der Salmiaf eine ziemlich häufige technifche Anwendung 
findet, befonders zue Darftellung des reinen und Fohlenfauren 
Ammoniafs, zum Verzinnen des Kupferd ꝛc., fo wird er fabriks⸗ 
mäßig bereitet. 

Nach der gewöhnlichen Verfahrungsart beſteht das Wefents 
liche diefer Babrifation darin, daß man fich zuerfteine Auflöfung _ 
von Fohlenfaurem Ammoniak oder überhaupt eine Slüffigfeit, die 
vorzugsweife Fohlenfaures Ammoniaf enthält, verfchafft; diefes 
fohlenf. Ammoniak in fchwefelfaures Ammoniaf umwandelt, hier⸗ 
auf diefe Auflöfung von fchwefelf. Ammoniak mit Kochfalz ver: 
fegt, wodurd, fhwefelfaures Natron (Glauberſalz) und falsfaus 
red Ammoniaf (Salmiaf) entftehen; fodann das fchwefelfaure Na: 
tron durch Kryftallifation ausfcheidet, und das aus der konzen⸗ 
trirten Auflöfung (der Mutterlauge) gewonnene ſalzſaure Ammo⸗ 
niak durch Sublimation in Kuchen darſtellt. 

Die kohlenſaure Ammoniakflüſſigkeit, die dieſer Fabrikation 
zur Grundlage dient, wird entweder durch die trockene Deftilla- 
tion thierifcher Theile oder Abfälle, oder durch Die Deftillation von 
gefaultem Urin bereitet. 

Zur trodenen Deflillation dienen hauptſaͤchlich ausgefochte 
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Knochen, außerdem Abfälle von Horn, Klauen, Haaren, Haͤuten, 
Sleifch, wollene Segen und dergleichen. Die Deftilation gefchieht 
in eifernen Retorten oder Zylindern, ganz nach derfelben Weile, 
wie bei der Gasbeleuchtung (f. d. Art.), wozu man die Öfen mit 
einem oder mehreren Zylindern, je nachdem der Betrieb mehr 
oder weniger ausgedehnt Statt findet, nad derfelben Weife ein 
richtet. Ein ähnlicher Apparat, der zur Bereitung von Bein: 
fhwarz dient, ift auch in Taf. 20, Fig. a6 (Bd. II., ©. 9) vor: 
geftellt, wobei die Einrichtung getroffen iſt, daß dad bei diefer 
trodenen Deitillation fich entbindende brennbare Gas in den Feuer: 
herd zurücdgeleitet wird, um hier einen Theil des Brennmaterials 
zu erfegen. In der eben bezeichneten Figur ift B ein hinreichend 
geräumiges Gefäß ald Rezipient für die anzufammelnde Slüjfigfeit, 
dad mit einem Ablaßhahn verfehen ift, und bis nahe auf deſſen, 
mit einer Schichte Waller bedeckten Boden die Mündung des Leis 
tungsrohres reicht, durch welches die in der Retorte entwickelten 
Sasarten und Dämpfe hieber gelangen. Dieſes Leitungsrohr, 
gewöhnlich aus Bußeifen, mehr im Kleinen aus Blei, muß hin 
reichend weit genommen werden (für einen Zylinder ein Quer: 
fhnitt von etwa 9 Quadratzoll), damit es fich durch etwa ange: 
haͤuftes Salz und theerartiges Oh nicht fo Teicht verflopfe. Außer 
dem brennbaren Gas und Waflerdämpfen entwidelt ſich bei Die: 
fer Deitillation Fohlenfaures, zum Theilin geringer Menge eflig: 
ſaures Ammoniaf und brenzliches Ohl, deren Dämpfe in die Vor: 
lage übergeben, nachdem fie in dem Leitungsrohre hinreichend 
abgefühlt worden find. Deßhalb muß diefes Rohr in der nöthigen 
Abfühlung dadurdy erhalten werden, daß man ihm bei der nöthi: 
gen Länge und bei einer gegen den Rezipienten geneigten Lage 
eine Umhüllung mit einem zweiten Fonzentrifchen, etwas weiteren 
Rohre aus Kupfer » oder Eifenblech gibt, deifen Enden oben und 
unten an das Leitungsrohr waſſerdicht anfchließen, und unten mit 
einer fenfrecht aufftehenden mit einem Trichter verfehenen Nöhre, 
deren Länge die fchiefe Neigung des Leitungsrohres übertrifft, eben 
mit einem Abflußrohre verfehen find, damit von unten durch den 
Zrichter Faltes Waifer einfließe, das am oberen Ende erwärmt ab: 
geführt wird. Zur®erhütung einer möglichen Infruftirung des Roh— 
red in dem Zalle, als nicht hinreichend genug Wallerdämpfe aus 
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der Netorte, zumal gegen Ende der Operation, fich entwideln, 
ift e8 zwedmäßig, an Dem oberen Theile des Leitungsrohres eine 
fleine Seitenröhre mit einem Trichter anzubringen, um durch dies 
felbe von Zeit zu Zeit etwad Waller einzulaffen: außerdem kann 
auch, und zwar vortheilhafter, in die Netorte felbft etwas Waſ⸗ 
ferdampf eingelaffen werden, wie bereits Bd. J., ©. 270 anges 
geben worden. | 

Die in dem Rezipienten angefammelte Slüffigfeit wird nad) 
Bedürfniß abgezogen, und in einem: großen, mit Blei ausgeleg⸗ 
ten Behälter angefammelt; das nach einiger Ruhe auffchwim- 
mende brenzliche Ohl abgenommen und in einem eigenen Gefäße 
verwahrt. Nach der beendigten Deftillation werden die Kohlen 
aus dem Zylinder gezogen, in eine vor dem Ofen befindliche, mit 
einem Dedel zu verfchließende Grube gejtürzt, damit fie bier er: 
löfchen, und die Netorte fogleich neuerdings beſchickt. Die ges 
wonnenen Kohlen find dad Material für die Berlinerblaufabrifa> 
tion (f. d. Art.), die daher auch vortheilhaft mit diefer Babrifa- 
tion verbunden werden fann. Die auf diefe Art gewonnene ams 
moniafalifche Slüffigkeit hat gewöhnlich 8° bi6 9° B. oder 1.057 
bis 1.064 fpez. Gewicht. 

Mit einer zwar etwas geringeren Ausbeute an Ammoniaf, 
aber mit Erfparniß an Brennmaterial Täßt fich diefe Deftillation 
oder Verfohlung der Knochen auch im KHalbverfchloffenen bewirs 
fen. Dan errichtet einen 8 bis 9 Fuß hohen, 2 Buß im inneren 
Durchmeffer haltenden zylindrifchen Ofen, der unten mit einem 
. in Form eined Halfes verlängerten Schürlodhe, etwa 8 Zoll im 
Quadrate, verfehen wird, während die obere Dffnung mit einer 
Platte verfchloffen ift, aus der ein blechernes Rohr in die mit 
etwas Waller verfehenen Vorlagegefäße geht. Das Schürloch 
wird mit Reifig und Holzfpänen gefüllt, durch deren Verbren: 
nung bei einem nicht binreichenden Luftzuge, nach der im Art. 
Kohle (Bd. VIIL, S.470) bereitö näher angegebenen Methode, 
die eingefüllten Knochen durch die bei der höheren Temperatur 
eintretende Schwelung verfohlt werden. In der eifernen Deck⸗ 
platte des Ofens ſetzt man ein kleines verſchließbares Rohr ein, 
um durch zeitweiſes Offnen desſelben den Gang der Operation zu 
beobachten. Das Rohr aus dem Ofen mündet frei in die erfte 
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Vorlage ein, ohne in das Waffer zu tauchen; von bier führt ein 
anderes Rohr die Dämpfe in eine zweite Vorlage u. f. w., bis 


aus der Iegteren durch ein Rohr das unfondenfirte Gas in die - 


Luft tritt. Auch hier muß man Sorge tragen, die Kommunifa 
tionsröhren in Abkühlung zu erhalten. 

Bei der Deftillation der Steinfohlen zum Behufe der Gab 
beleuchtung fasnmelt fich in der Vorlage und dem Kondenfator 
(Bd, VI., &.377) eine bedeutende Menge von Flüſſigkeit, die 
außer dem Theer Ammoniaf enthält (fohlenfaures, eiligfaures, 
bydrothionfaures und blaufaures) aus der Zerfegung der in den 
Steinkohlen enthaltenen ftieffloffhaltigen Nefte. Hundert Pfund 
©Steinfohlen geben in der Deftillation etwa 10 Pfund diefer am 
moniafalifchen Zlüffigfeit. Man fammelt fie in geräumigen Ber 
hältern, wo fich der Theer allmälig zu Boden fest, und das 
oben auf [hwimmende Brandöhl abgefhöpft wird. Die geflärte 
Slüffigfeit wird hierauf in einem Dampffeifel von Eiſenblech, der 
mit einer gewöhnlichen Rektififationsvorlage verfehen wird, deftil- 
lirt, bis das Übergehende noch merklich Ammoniaf enthält. Die 
Vorlage ift von Blei oder von Eifenblech mit Blei gefüttert. Diefe 
mehr Fonzentrirte und von Theertheilen befreite Flüſſigkeit wird 
nun in demfelben Gefäße mit foviel Schwefelfäure verfegt, daß 
die Säure etwas vorfchlägt, worauf diefe fchwefelfaure Ammos 


niofauflöfung auf die weiter unten befchriebene Art auf Salmiaf 


verwendet wird. 

In der Nähe großer Städte, wo eine bedeutende Menge 
Harn aufgefammelt werden kann, läßt fi aus diefem mit Vor: 
theil dad Fohlenfaure Ammoniak bereiten. Sobald nänlich der 
Wein in Säulniß übergeht, zerfegt fi) der Harnfloff, den er ent: 
hält, in fohlenfaures Ammoniaf, das man daraus durch Reftifis 
gieen gewinnt. Der Deftillirapparat befteht zu diefem Behufe 
(wach der in der Salmiaffabrif zu Nußdorf bei Wien beftehenden 
Einrichtung) aus einer vieredigen eifernen Pfanne, 10 Zuß lang, 
4° Buß breit, 2°/2 Buß tief, die mit einem dachförmigen, auf 
einem dachfoͤrmigen Gerüfte von Holz aufliegendem bleiernen Helme 
verſehen it, deffen vier Seiten an den Wänden der Pfanne auf— 
gelüchet, und hier mit einer an den vier Seiten herumlaufenden 
dleieruen Rinne verfehen And, in welcher fih dad auf den Helm 
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zur Abkühlung geleitete Brunnenwaſſer ſammelt, und weiter ab⸗ 
geführt wird. An der inneren und unteren Seite des Helmes 
läuft gleichfalls eine bleierne Tropfrinne herum, um das Deſtil⸗ 
lat aufzufangen, und durch ein an der inneren Seite angeſetztes 
Rohr nach außen in die Vorlage abzuführen. In der Pfanne iſt 
eine horizontale Welle mit einer Ruͤhrvorrichtung angebracht, um 
durch die Bewegung der Flüſſigkeit theils die Verdampfung zu 
befördern, theils das ſtarke Auffhäumen zu verhindern. Um 
letzteres, und überhaupt den Stand der Flüſſigkeit in der Pfanne 
bemerken zu Ffönnen, ift in der Mitte jeder der beiden längeren 
Seiten ded Helmes eine runde Glasſcheibe eingefeßt. Die’ ge: 
fhloffene , mit einem Ablaßhahne verfehene Vorlage befteht aus 
einem 3 Fuß hohen, 2°/, Fuß langen und ı Zuß breiten bleiernen 
Kaſten; fie ift mit einer zweifchenfeligen Gla8röhre verfehen, um 
den Stand der Flüffigfeit in derfelben bemerfen zu Fönnen. Die 
Speifung der Pfanne gefchieht aus einem etwas höher liegenden 
Behälter, der durch ein mit einem Hahne verfeheneds Rohr mit 
dem inneren Raume der Pfanne in Verbindung ſteht. In a4 Stun: 
den werden in einem folchen Apparate (von denen nad Bedürf—⸗ 
niß mehre neben einander angebracht werden) 50 Eimer Harn 
deftillire, und daraus 20 Eimer Deftillat von etwa 1.010 fpez. 
Gew. gewonnen. Diefer Apparat fann auch zweckmaͤßig für die 
Rektifisirung der ammoniafalifchen Slüffigfeit aus den Gasbeleuch- 
tungsanftalten verwendet werden. 

Hat man auf eine oder die andere Weife eine wäfferige Auf: 
Iöfung von Fohlenfaurem Ammoniak gewonnen, fo wird auß der«. 
felben der Salmidf dargeftellt, entweder durch unmittelbare Vers 
fegung mit Sal;fäure, oder mit einem durch fohlenfaures Ammo= 
niak zerfeglichen falzfauren Salze, oder endlich, indem das koh—⸗ 
lenſaure Ammoniaf zuerft in fchwefelfaures Ammoniak verwandelt, 
und dieſes dann durch Kochfalz oder ein anderes falzfaures Sal; 
jerfegt wird. 

Bei der Verfegung der Ammoniafflüffigfeit mit Salzſaͤure 
iſt nichts weiter nöthig, als die Auflöfung in bleiernen Keffeln 
bis zur Kryftallifation abzudampfen, die gefammelten Kryftalle zu 
trocknen und zu fublimiren. Auch wird, zumalbei manchen Pro: 


zellen, als Nebenproduft (3.%. bei der Sodabereitung) die Salz- 
Technol. Encyt᷑lop. XII. Bd. ı3 . 
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ſaͤure fo wohlfeil gewonnen, daB auch von dieſer Seite kein Hin 

derniß entgegenſtaͤnde. Es tritt dabei jedoch der nachtheilige ie 

ftand ein, daß diefe Fäufliche Salzſaͤnre in der Negel mit Eiſen 

oxyd verunreinigt iſt, welche Verunreinigung fich dann dem&u | 
miak mittheilt, und ihn gelb oder gelbfledig macht; worin auhie 

Grund liegt, daß man überhaupt bei der Salmiaffabrikatim be 

Berührung diefed Salzes mit Eifen möglichft vermeiden mh 

indem ſich Eifenperchlorid bildet, das fi im Sublimiren mitden 
Salmiaf verflüchtigt, und durch Ausfcheidung des rothen Eiim 

oxydes ihn färbt. Überdem fcheidet fich bei diefer ummitselbares 

Verbindung das der Ammoniafflüffigfeit noch anhängende bey 

liche Ohl weniger gut ab, als bei der zweiten Methode. 

Zur Zerfeßung des fohlenfanuren Ammoniaks kann aud de 
auf manchen Salinen abfallende Bitterlauge, wie zu Hals 
Tyrol, angewendet werden. Die dort von dem &alzfude abfıle 
lende Mutterlauge enthält außer dem Kochfalze falzfauren Kell 
falgfaure Bittererde, Gyps und Glauberſalz. Sie wird auflle⸗ 
nen Sudpfannen abgedampft, und daB dabei niederfallende Safe 
falz ausgezogen (audgebährt). Die zurücdbleibende Mutterlaug: 
laͤßt man abfühlen. Gyps, Bitter» und Glauberfalzfhieh 
in Kryftallen an, und die zurücbleibende Flüſſigkeit it die Bit 
terlauge ‚oder Bitterfoole, welche noch falzfauren Kalk und ſal— 
faure Bittererde aufgelöft enthält. Sie wird nun mit ber Xufld 
fung des Fohlenfauren Ammoniafs, dad auf die vorige Art ab 
Urin gewonnen worden, vermengt, wobei fich fohlenfaurer Kal 
und fohlenfaure Bittererde ausfcheiden. Aus der Salmiaflaugt 
werden durch Abfühlen die Salmiakfryftalle gewonnen, und am 
die nachher erwähnte Weife zur Sublimation vorbereitet. 

Gewöhnlich wird das fohlenfaure Ammoniaf in fchwefelfan 
tes verwandelt, entweder unmittelbar durch Zufag von Schwefk 
fäure, wie in dem oben angegebenen alle bei der Verwendung 
der Blüffigfeit aus den Gaswerfen, oder durch Zerfegung mil 
Gyps (fchwefelfaurem Kalke), welche Iegtere Methode den Vor 
zug der Wohlfeilheit bat, folglich ziemlich allgemein gebräud 
lich ift. 

Die auf die vorige Weife gewonnene Fohlenfaure Zlüffigfe 
wird zu diefem Behufe (bei einem fpez. Gew. derfelben von 1.010 
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mit 0.10 ihred Gewichtes feinen Gypspulvers in großen ſenkrecht 
ſtehenden Faͤſſern zwei bis drei Stunden lang mittelft einer fenf- 
rechten, mit Seitenarmen verfehenen Kurbelare zufammengerüprt, 
bis die Zerfegung erfolgt ift, nämlich etwas von der Flar filtrirten 
Slüffigfeit mit Säuren nicht mehr aufbraufl. Der Gyps wird zu 
dieſem Gebrauche ungebrannt, im rohen Zuftande, mittelft Lauf: 
fleinen gepulvert und fein gefiebt. Indem hier die Kohlenfäure 
von dem Ammoniaf an den Kalf des Gypſes tritt, verbindet fich 
die Schwefelfäure des lebteren mit dem Ammoniat. Derfohlen- 
faure Kalk fegt fi, zu Boden, die klare Flüffigfeit wird von dem⸗ 
felben abgezogen, der Kalf nachgewafchen,, und dad Wafchwafler 
zur Lauge gefügt; hierauf diefe Auflöfung von fchwefelfaurem 
Ammoniaf (die gewoͤhnlich ein jpez. Gew. von 1.025 hat) in zwölf: 
eimerigen bleiernen Pfannen bid zu einem fpe;. Gew. von 1.130 
(17° biß 18° R.) abgedampft. Nunmehr fegt man nach und nach 
Kochfalz hinzu, indem man beftändig umrührt, bis dad für das 
enthaltene fchwefelfaure Ammonıaf nöthige Äquivalent an Koch— 
ſalz (gewöhnlich 20 Zentner auf 24 Eimer der fonzentrirten auge) 
dinzugefügt if. Es erfolgt hier die Zerfeßung der beiden Salze, 
indem fich fchwefelfaures Natron (Glauberſalz) und falzfaures 
Ammoniak (Salmiaf) bilden, von denen dad erfiere bedeutend 
weniger im heißen Waffer auflöslich ift, ald das letztere. Die Ab» 
dampfung wird nun fortgefegt, worauf fid) allmälich Glauberſalz 
ausſcheidet, welches mit hölzernen Krüden herausgefchafft, und 
nachdem es abgetropft und etwas nachgewafchen, bei Seite ges 
bracht wird. Wenn fich zulest ſchon Salmiak zu fryftallifiren an» 
fängt, oder ein Tropfen der Lauge, auf einen falten Körper ge: 
bracht, zu einer Eruftallinifchen Maffe erftarrt, fo wird die Lauge 
in bleierne Wachögefäße abgezogen, in denen nadı dem Erfalten 
der größte Theil des Salmiaks in Kryftallen anfchießt. 

Die Salmiaffryftalle werden, nachdem die Mutterlauge 
abgezogen worden, auf großen Seihetüchern dem Abtropfen 
überlaffen, dann in eine Dörrftube gebracht, um ſcharf ausgetrock⸗ 
net zu werden. "Zu diefem Behufe werden fie hier öfter8 umge» 
rührt, und fo weit getrodnet, bis fie beim Umrühren mit dem 
hölzernen Spatel ftauben. In diefem Zuflande find fie für die 
Sublimation vorbereitet. 

13 * 
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_ Die Sublimation gefchieht in einer gußeifernen, etwa 24 Zoll 
im Durchmeſſer haltenden und ı2 Zoll tiefen Kapelle oder Keffel, 
in welchem eine thönerne Schale von 22 Zoll Weite und 12 Zoll 
Tiefe von gleicher Form eingefeßt iſt. Diefe Sublimirfchale ift 
mit einem halbfugelförmigen, 23 Zoll weiten, 8 301 hohen guß: 
eifernen oder thönernen Helme bededt, der in der Mitte mit ei» 
nem Loche durchbohrt ift, und deſſen Rand auf dem Rande der 
Kapelle aufliegt. Der Sublimirfeilel wird in einen gewöhnlichen 
Windofen eingejest, fo daß fein Rand in der oberen Fläche des 

Ofens, ſonach der aufgefegte Helm über jener Fläche liegt. Das 
zwedmäßigfte Material für diefe Sublimirgefäße find gußeiferne, 
von innen emaillirte Schalen oder Kefjel, die nicht nur fehr dauer⸗ 
haft find, fondern auch die Verunreinigung des Salmiafs mit 
Eifen verhindern. ⸗ 

Der untere oder Sublimirkeſſel wird mit dem getrockneten 
Salmiak angefüllt, der Helm oder Deckel aufgeſetzt, und von 
außen mit feuchtem Sande beſchlagen, wodurch die Fuge zwiſchen 
Helm und Keſſel verſchloſſen wird. Wenn die beim Anfange des 
Heizens ſich ent wickelnde Luft und Waſſerdaͤmpfe davon gegangen 
find, und bei allmälig ſteigender Hitze aus dem Loche im Helme 
etwas Salmiafdämpfe fich zu erheben anfangen, bededt man das: 


felbe leicht mit einem Dachziegelftüde, und fegt die Sublimation ' 


bei allmälich und gleichförmig fleigender Heizung fort. Sobald 
dad Loch mit fublimirtem Salmiak fich verfchließt, durchbohrt man 
dasſelbe zollweit, und ſetzt einen lofe fchließenden Salmiafftöpfel 
ein, welches Offnen und Aufbohren wiederholt wird, fobald das 
Loch fich neuerdings zufublimirt bat, bis die Sublimirung been- 
digt ift, was der Arbeiter erfennt, indem er mit einem Holzftabe 
durch das Loch einfahrend den Inhalt des Keffeld fondirt. Nach: 
dem der Dedel abgehoben und erfaltet ift, fällt der Salmiaffu: 
chen leicht heraus, und wird dann an der äußern Fläche (wenn 
ein eiferner Helm gebraucht worden ift) durch Abhobeln von der 
anhängenden eifenhaltigen Salmiakrinde befreit, zerfchlägen und 
verpadt. Im Sublimirfeffel bleibt außer dem Slauberfalze, das 
dem eingefegten Salmiaf noch beigemengt war, noch ein ſchwam⸗ 


miger Kuchen unreinen Salmiaks liegen, der gepulvert und bei 


der nächiten Sublimation wieder mit eingefegt wird. Aus bo Pfund 
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in den Sublimirkeſſel eingefegten gedörrten Salmiaks wird ges 
wöhnlich ein 40 bis 45 Pfund fchwerer (fonfav: fonverer) Sal⸗ 
miaffuchen erhalten. Bei der Sublimation ift ein gehöriger, durch 
Übung zu erlangender Feuersgrad nöthig ; wird die Operation bei 
zu ſchwacher Hitze oder zu langfam geleitet, fo bildet der Kuchen 
ein Fruftallinifches Konglomerat von Würfeln oder Oftaedern, und 
ift dann nicht verfäuflich. 

Der Prozeß der Salmiafbereitung ift, zumal in oͤkonomi⸗ 
fher Hinficht, moncher Abänderung fähig, je nachdem mehr oder 
weniger wohlfeile Materialien, befonders als Abfälle oder Neben⸗ 
produfte bei andern Fabrikationen, angewendet werden Pönnen. 
Der bei manchen chemifchen Operationen in bedeutender Menge 
abfallende falzfaure Kalk (Chlorfalzium) oder die falzfaure Bittere 
erde (Chlormagnefium) Fönnen unmittelbar zur Zerfegung der foh: 
Ienfauren Ammoniafflüffigfeit gebraucht werden, wo dann nebft 
der Bildung des Salmiafs im erften Falle fohlenfaurer Kalf, im 
zweiten Bittererde fich ausfcheidet. Daher dienen hiezu auch folche 
Mutterlaugen von Salzfoolen, welche, wie oben bemerft, falz- 
faure Bittererde nebft falzfaurem Kalfe enthalten. Diefe Mtut- 
terlaugen werden bis auf o.ı ihres Umfanges abgedampft, von 
dem ausfallenden Kochfalze abgelaffen , und durch die Fohlenfaure 
Ammoniafflüffigfeit zerfegt, wo dann zuerft Eohlenfaurer Kalk und 
fpäter Magnefia gefällt wird. | 

Da, wo ald Nebenproduft falzfaurer Baryt abfällt (Bd. X., 
&. 362), laͤßt fi) "derfelbe vortheilhaft zur Salmiaffabrifation 
verwenden. Man verfest die Auflöfung des falzfauren Baryts 
in Waſſer fo lange mit der Fohlenfauren Ammoniafflüffigfeit, bis 
fein Niederfchlag mehr erfolgt. Nachdem fich der Fohlenfaure 
Baryt zu Boden geſetzt hat, zieht man die Mare Flüſſigkeit ab, 
verfeßt fie noch, bis Fein Aufbraufen mehr erfolgt, mit etwas 
Salıfaure, und ftellt nun den Salmiaf aus der Auflöfung wie 
gewöhnlich dar. Den hinreichend ausgewafchenen Niederfchlag 
an Fohlenfaurem Baryt kann man entweder durch Auflöfung in 
Holzfäure zur Zerfegung von Kochfalz verwenden, und neuerdings 
in falzfauren Baryt umwandeln, indem man efligfaures Natron 
gewinnt; oder man Fann damit Slauberfalz zerfegen, indem man 
ihn in Breiform in eine Auflöfung dieſes Salzes bringt, und mit 


— 
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dieſer eine Stunde lang umrührt. Es ſchlaͤgt ſich Hierbei ſchwe⸗p 
felſaurer Baryt nieder, während die überſtehende Flüſſigkeit koh⸗ 
lenſaures Natron enthält, das auf bekannte Weiſe daraus geeh 
wonnen wird. 

In dem nachfolgenden Prozeſſe Fann (nach der Angabe eines 
englifchen Patentes) neben dem Salmiaf doppeltfohlenfaures Na 
tron gewonnen werden (Bd. X., ©. 359), Man bereitet ein 
gefättigte Auflöfung von Kochſalz, welcher man feingepulvertes 
fohlenfaures Ammoniaf, fo viel ald die Auflöfung Kochfalz ent 
hält, zuſetzt. Man erhält die Mifchung in einem mit einer Ruͤhr⸗ 
vorrichtang verfehenen verfchloffenen Gefäße (etwa in einem ſenk⸗ 
rechten, mit einem Dedel verfehenen hölzernen Bottiche) einige 
Stunden hindurch in Bewegung, während fohlenfaured Gas zus | 
geleitet wird, daß fich mit der aufgerührten Sluffigfeit verbindet. : 
Es fcheidet fich doppelt Fohlenfaures Natron aus, und die Slüffige 
Feit enthält falzfaures Ammoniaf, außerdem noch Fohlenfaures 
Ammoniaf und Kochfalz aufgeloͤſt. Man filtrirt das Ganze durd) 
einen Preßſack, und preßt den Inhalt, der hauptfächlich doppelt 
Fohlenfaures Natron ift, ſtark aus. Die filtrirte Flüſſigkeit wird 
unter Zufaß des nöthigen Waſſers der Deftillation unterworfen, 
um das Fohlenfaure Ammoniaf zu gewinnen, und der Rückſtand 
weiter abgedampft, wo fich zuerft das Kochfalz, dann der Sal: 
miak Fryftallifirt. Hat man die aus Knochen, Urin oder den Gas⸗ 
werfen gewonnene ammoniafalifche Sluffigfeit zu verwenden, fo 
reftifizirt man diefelbe fo lange, bis das Deftillat 20 bis 25 Per: 
zent Pohlenf. Ammoniaf enthält, fegt dann das gepulverte Koch⸗ 
falg Hinzu, und verfährt wie vorher. 

In früherer Zeit Bam der Salmiaf aus Ägypten, wo er aus 
dem Ruße des als Brennmaterial dienenden Kamehlmiftes bereitet 
wird. Diefer Ruß wird in großen mit Nilfchlamm Iutirten Glas: 
folben, die reihenweife in einem Saleerenofen eingefebt find, bei 
fehr Tangfam drei Tage hindurch verftärftem Feuer der Sublima« 
tion ausgeſetzt, während der Hals des Kolbens mitteljt eines Ei: 
fenftabes offen erhalten wird. Nach der Sublimation werden die 
3 bis 2'/, Zoll dicken Kucheraus dem zerfchlagenen Kolben heraud- 
genommen. Diefer Salmiaf hat eine graue Farbe von den noch) 
eingemengten Rußtheilen. Aus 5 Pfund Ruß erhält man etwa 


L 
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ı Pfund Salmiaf. Der Kamehlmift enthält außer den ftiditoff: 


fd Bältigen Theilen falzfaures Kali und Natron, durch deren Eins 


⸗ 


J 


— — ·* -.- 


wirfung auf das beim Verbrennen entjtandene Fohlenfaure Ammo⸗ 
niaf der Salmiak entfteht, der fich mit den Ruße abſetzt. 
‚Auch der Steinfohlenruß enthält aus dem fchon angegebenen 


- Grunde Ammoniak, das zum Theil fchwefelfauer iſt. Wird der⸗ 


felbe mit Steinfohlengruß, Kochſalz und Thon gemengt, und die 
Maſſe in eigenen Öfen verbrannt, fo fublimirt ſich Salmiak. Auch 
manche Zorfarten liefern einen falmiafhältigen Ruß. 

Der im Handel vorfommende Salmiak ift in der Regel fu: 
blimirt; der Fryftallifirte, ehemals in der Form von Zuderhüten 
gepreßte, ift leichter Verfälfchungen mit andern Salzen audges 
feßt, enthält auch gewöhnlicdy noch Glauberſalz. Der fublimirte 
Salmiak ift meiftens etwas eifenhältig, folglich gelblich, wenn er 
bei der Bereitung mit Eifen in Berührung war. Um folchen ei= 
fenhältigen Salmiaf zu reinigen, wird er im Waller aufgelöft, 


- Hängere Zeit der atmofphärifchen Luft ausgefegt, wodurch fich das 


Eifen in Bölge höherer Oxydation ald Peroryd ausfcheidet: Er 
wird Dann Ernftallifiet, und in reinen Gefäßen fublimirt. 
Der Heraudg. 


Salpeter 
Der Salpeter ift eine Verbindung von Salpeterfäure und 

Kali im Verhältniffe von 67.7 : 59 (100 Theile des Salzes beftes 
ben aus 53.4 Salpeterfäure und 46.6 Kali. Er Fryftallifirt 
gewöhnlich in fechsfeitigen Säulen mit vier breiten und zwei ſchma⸗ 
len Seiten, auf welch Iegieren eine zweiflächige Zufchärfung auf: 
gelegt iſt; er enthält Fein Kryftallwailer, wohl aber findet fih _ 
durch Kapillarwirfung aufgefaugte Mutterfauge in den Spalten 
der flreifenartig zufammengehäuften Kryftalle. Das fpez. Gewicht 
deöfelben ift 1.93. Er befigt einen fühlenden, bitterlich ſcharfen 
Geſchmack, iſt in 7.7 Iheilen Waller von 0° R. 

3.45 >» » » 14° 

1.35 >» » » 36° 

1,0 > » v 44° ü 

0.423 >» »2 78° lößlih, oder 100 
Theile Waller Iöfen bei den genannten Temperaturen +3, 29, 
74, 100 und 236 Theile Salpeter auf. 
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Durch Verunreinigung mit Kochſalz wird er leichter loöslich; 
dasſelbe gilt von reinem Salpeter in kochſalzhaͤltigem Waſſer, fo 
daß eine gefättigre Salpeterlauge nad) Aufnahme von Kocyfal; 
noch) ungefähr ein Siebentel desfelben an Salpeter auflöfen kann. 
Die Urſache hievon ift eine theilweife Zerfegung diefer zwei Salze, 
und Bildung von Chlorfalium und des hygroſtkopiſchen falpeters 
fauren Natron; daher ein mir Kochfalz verunreinigter Salpeter 
Beuchtigfeit anzieht, obwohl reines Kochfalz fo wie der reine Sal 
peter diefe Eigenfchaft nicht Haben. Der Salpeter ift ferner 
in Alfohol von 0.83 fehr wenig löslih, im abfoluten aber ganz 
unlöslih. Noch vor der Glühhitze bei 280° R. ſchmilzt er, umd 
ift hiebei dickflüſſig wie hl, beim Erfalten erflarrt er zu einer 
feften, im Bruche grobftrahligen Maife. Bei gefteigerter Tenıpes 
ratur wird er zerfegt, liefert zuerft Sauerftoffgad, indem er in 
falpetrigfaures Kali übergehet, fpäter erfcheinet diefes Gas (zu 
deffen Darftellung man diefe Operation in fleingutenen Gefäßen 


vornimmt) mit orpdirtem Stickgaſe und Stidigafe verunreiniget, 


und ed bleibt nach binlänglihem Glühen Kalt zurüd. 

Mit brennbaren Körpern, z. B. mit Schwefel, Kohle, An- 
timon u. dgl. erhiget, verpuffet der Salpeter, indem er diefe 
Körper orydiret, wodurch fchwefelfaures, Fohlenfaured, antimon- 
faures Kali zurücbleibt. Mit Phosphor erfolgt diefe Verpuffung 
fhon durdy einen Schlag mit einem etwas erwärmten Hammer. 
Durch Schwefelfäure endlich wird er ebenfalld unter Ausfcheidung 
von Galpeterfäure zerfeßt, worauf fih die Darſtellung dieſer 
Säure gründet. 

Nebftdem, daß der Salpeter ald Beftandtheil in den Säf: 
ten mehrer Pflanzen , ald Boretfch, Schöllfraut, Tabaf, Son: 
nenblumen u. f. w. gefunden wird, wittert derfelbe aud) in einis 
gen Gegenden in Ungarn, Apulien, Spanien, Ägypten, Oflins 
dien u. f. w. aus der Erde auß, findet fich ferner entweder wirf: 
lich als falpeterfaures Kali oder ald falpeterfaurer Kalt in Höh— 
len und Grotten auf der Inſel Ceylon und an anderen Orten, 
z. B. la Roche Guyon, und endlich, vorzuͤglich als ſalpeterſau⸗ 
rer Kalk, in Kellern, Ställen, ungepflaſterten Gemaͤchern, Ges 
wölben, Schupfen u. dgl., fo auch in altem Mauerſchutte und 
felbit in alten Mauern, welche oberhalb der Erdfläche aus Sand: 
ſteinen aufgeführet find. 
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Bad die Bildung des natürlichen Salpeters beteifft, fo hat 
man von jeher angenommen, daß die Salpeterfäure durch den 
Sauerftoff der atmofphärifchen Luft und desjenigen Stidftoffes 
gebildet werde, welcher fich aus verwefenden thierifchen Subflan- 
jen entbindet, wenn mächtige Bafen, als Kali, Kalt, Bitter 
erde durch ihre VWerwandtfchaft zu diefer Säure disponirend. ein» 
wirfen*). Durch eine große Reihe von Verfuchen iſt ferner aus» 
gemittelt, daß in den meiften Fällen thierifche Materie oder über: 
haupt Sticftoff enthaltende organifche Subſtanz zur Erzeugung 
des Salpeterd weſentlich beitrage, ja daß ohne diefelben Peine 
Salpeterproduftion erfolge. Font anelle hat aus fiebzehn ver⸗ 
fhiedenen Mifhungen, die er im Gewichte von 20 Kilogrammen 
der Luft unter einem Schoppen durch drei Jahre ausfegte, wäh: 
rend welcher Zeit er die Mafle ale drei Monate umrührte, und 
mit ?/,; des Erdgewichtes deftillirtem Waſſers befeuchtete, fol 
gende Refultate erhalten: 


Nr. ı ungewafchener Kalffand gab Spuren, 

Nr. 2 ungewafchenes Granitpulver gab Spuren, 

Nr. 3 gewafchener Falfhaltiger Sand gab: feine Spur, 

Ne. 4 gewafchenes Granitpulver gab feine Spur, 

Nr. 5 gewafch. Falfh. Sand mit Auellwaffer befeuchtet gab 0.004 
Nr.b6 »  Granitpulver » » 0.004 
Nr.7 thonhaltige Erde » > > » 0,016 





*) Nah Prof. Liebig ift ed vorzüglich das bei der Fäulniß und Vers 
weſung fich bildende Ammoniak, daB durch feine bei der Einwir⸗ 
Eung des Sauerjtoffd der Atmofphäre Statt findende Neigung zur 
Drydation die Salpeterfäursergeugung bewirkt, wornach die ſtick⸗ 
ftoffhaltigen Materien ald langſam andauernde Quellen von ms 
moniak wirken. Daher Tönnen fi auch durch das in der Atmos 
fphäre vorhandene Ammoniak falpeterfaure Salze in Materien bils 
den, die Eeine ſtickſtoffhaͤltigen Subitanzen enthalten, da die meis 
ften poröfen Subftanzen die Fähigkeit haben, Ammoniak in Menge 
zu verdichten , fo wie die Urſache des Geruches , den man beim Ans 
hauchen der thonigen Mineralien bemerkt, in ihrem Ammoniafges 
halte beruht. ‚ u 

D. 9. 
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Nr. 8 Adererde mit Quellwaffer befeuchtet gab . 0.030 
Nr. 9 » » 1/, gutem Kalfichutt gemengt 0.038 


Nr. 10 >» : » lo Schafmift ..» 0.056 
Nr. 11 » » 2/0 Pferdmiſt » 0.048 
Nr. ı2 » » to Kuhmiſt » 0.044]: 
Nr. 13 » » 0 thier. Düngererde » = 0.060 
Mı 52495,0 degetab. » » 0.040 
NM.ı5 ,» » 1/0, Weidenerde » 0.050 
Nr. 16 ‚ » veget. animal. Düngererde ges | 
mengt und mit ?/, guten 


= Sallyub - « 2 2 0. 0.080 
Nr. 17 » » Yo Blut gemengt . - - » 0.0485 
Man fieht aus diefen Verfuchen, daß unter den genannten Um⸗ 
ftänden die reinen Erden allerdings nicht geſchickt zu feyn fcheinen, 
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falpeterfaure Verbindungen zu bilden, wie Nr. 2 —7 zeigen. Die | 


geringen Spuren, welhe Sontanelle bei den gewafchenen 
Sandarten und insbefondere in Nr. 4 und 5 bemerfte, rechnet er 
felbft auf die wenigen organifchen Beimengungen, die jedes auch 
deftillirte Waffer enthält, wie deffen Schimmeln beweiſet. Nah 
dieſen Verfuchen fcheinet ald Baſis die Kalferde den Vorrang zu 
haben; auch, ift das Vorfommen des falpeterfauren Kalfes viel 
häufiger, ald des Kalifalzes. Als ftickftoffliefernde Subſtanz war 
befonders die thierifche Düngererde und nach diefer der Schafmilt 
ergiebig. Der erftere mag fich wahrfcheinlich deßwegen fo gut be: 
währt haben, weil feine Zerfegung fchon weiter fortgefchritten 
war, und er durch das beigemengte Stroh lockerer lag, als der 
frifhe Miſt. Won den vegetabilifchen Subſtanzen glaubt Sons 
tanelle dem allerdings fehr ftifitoffreichen Getreide den Vor— 
rang geben zu müſſen; er führet an, daß in den Silos, in denen 
Getreide aufbewahrt wird, fich reine Salpeterfryftalle an den 
Wänden anfepen. 

Aber auch in vielen der obengenannten Orte findet fich eine 
zufällige Vereinigung diefer erforderlichen Bedingungen, wodurd 
die Bildung des Salpeters ohne Eingreifen menfchlicher Thaͤtig⸗ 
feit auf die’ befchriebene Weife vor fich gehen kann. Der fefun: 
däre Kalfftein naͤmlich, wie es wenigftend von dem Kalfgefleine 
in Sranfreich, der Kreide von Roche Guyon, von der falpeter: 
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erzengenden Erde in Bengalen, von dem Gefteine einiger Höhlen 
auf der Infel Eeylon ermittelt worden ift, enthält ͤberreſte von 
organifchen ſtickſtoffhaͤltigen Materien; nebftbei”findet ſich in dem 
Geſteine auf Ceylon Fohlenfaurer Kalk, Talk und Zeldfpath, in 
weldy Iegterem wieder Kali fich befindet, zwar an Kiefelfäure ges 
bunden, jedoch, wie ed von einigen Seldfpath- Varietäten befannt if, 
durch allmäliche Zerfegung aus diefer Verbindung frei werdend. 
Die Erzeugung des Salpeters ift auf eine beflimmte Entfernung 
von der Oberfläche eingefchränft, fo weit Luft und Waſſer in das 
poröfe Geſtein einzudringen vermögen; vollfommen dichte Körs 
per, wie Marmor, Quarz, liefern feinen Salpeter. 


Ein falpeterhältiged Felsſtück aus einer Höhle Ceylons ent: 
bielt nach 3. Davy 2.4 falpeterfaured Kali, 0.7 falpeterfaure 
Talkerde, 0.2 fchwefelfaure Talkerde, 9.4 Waller, 26.5 fohlen: 
fauren Kalf, 60.8 erdige Maife in ſchwacher Salpeterfäure uns 
löslich. Die Gewinnung diefer nitrifieirten Maſſe iſt fehr einfach; 
man fchlägt die Oberfläche mit Fleinen Beilen lo8, und verwane 
delt Die abgelöflen Stücke in grobpulvrige Maffe. Diefe wird, 
vermengt mit Afche, ausgelaugt, die Flargewordene Lauge ab» 
gedampft, und der hiedurch erhaltene kryſtalliſirte Salpeter in . 
Handel gebradt. 


Die Analyfe einer bengalifchen falpeterhältigen Erde, eben⸗ 
fals nach 3. Davy, gibt: 8.3 falpeterfaures Kali, 3.7 falpes 
terfauren Ralf, 0.8 fchwefelfauren Kalk, 0.2 Kochſalz, 35.0 koh⸗ 
Ienfauren Kalf, mit Spuren von Talf, 40.0 erdige Stoffe im 
Waffer und in Salpeterfäure unlöslih, 12.0 Waſſer mit Spur 
von vegetabil. Stoffen. 


Die Gewinnung dafelbft, fo wie auch in Ägypten und Spa⸗ 
nien, ift ebenfalls fehr einfah. Man nimmt die Erde des falper 
terbältigen Bodens von der Oberfläche bis zur Ziefe einiger Zolle 
weg, laugt diefe Erde durch Defantiren aus, bis man fie erfhöpft 
bat; die Lauge wird in Gruben geleitet und der freiwilligen Ver: 
dampfung überlaffen, welche durch die fräftige Sonne dieſer Klis 
mate in hohem Grade begünftiget wird. Die Konzentration wird 
zulegt in Pfannen vollendet, und man erhält hiebei den kryſtal⸗ 
Iifieten Salpeter. Ju der Mutterlauge bleibt falpeterfaurer Kalt 
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zuruͤck, daher Diefelbe noch weiter mit Afche behandelt wird, ne 
von weiter unten das Ausführlichere. 

Diefes natürliche Vorkommen der falpeterfauzen Berbinten 
gen liefert der Salpeterfabrifation einen Theil ihres rohen Beate 
rials, daher auch in vielen Ländern dem Galpeterfieder das Rech 
zufteht, in den Kellem, Etällen, unter deu Thormegen m. f. m, 
der Wohnhäufer die Erde aus;ugraben und auf Salpeter zu be 
sügen. Derlei ohne Zuthun der Kunft mit Salpeter verbundene 
Erde heißt in Ofterreich Gayſerde, fo wie der daraus gewom 
nene Salpeter Sayfalpeter. lm fi die Gewißheit zu ver 
fhaffen, daß der falzige Geſchmack, als allenfallfige erſte Probe 
einer auszugrabenden Erde, wirfli von Salpeter berrußre, fiel 
let der Saygrüber folgende Unterfuchung au. Er laugt nämlid 
ein kleines Auantum derlei Erde, etwa ein paar Haͤnde well, in 
einem irdenen Gefaͤße aus, filtrirt diefe Lange durch Leinwand 
oder Löfchpapier, und feget derfelben etwas von einer auf gleiche 
Weile erhaltenen Afchenlauge zu; bildet ſich Biebei eim Nieder 
fhlag, fo kann zum Ausgraben gefchritten werden. Sicherer wäre 
ed, die vom Niederfchlage abgegoifene Flülligfeit bid zur Tre 
dene abzudampfen, und die erhaltene feite Maſſe auf glühenden 
Kohlen ;u prüfen, wo die befannte Verpuffung des Salpeters 
den unzweideutigften Beweis liefern wurde. Hätte man das Ab» 
dampfen nicht biß zur Trockne geführt, fondern dadurch nur eine 
Konzentration der Lauge bewirkt, fo würden die befannten Sal⸗ 
peterfruftalle fich zeigen ; felbft das Tebhufte Verbrennen eines in 
die Lauge eingetauchten und getrodneten Papierd würde hinlaͤng⸗ 
lich feyn, die Überzeugung von vorhandenem Salpeter zu ver: 
ſchaffen. 

Die weitern Bemerkungen über das Auslaugen der ausgegra⸗ 
benen Erde, welches gleich an Ort und Stelle geſchieht, über die fol⸗ 
gende Behandlung der erhaltenen Lauge, über die Quantität der 
erforderlichen Aſche u. ſ. w. find ungefähr dieſelben, wie fie im 
Folgenden über Plantagenerde aufgezählet werden. Nur Fann 
bier noch angedeutet werden, daß die an den verfchiedenen Or⸗ 
ten beftehenden Holzpreife, die Größe des Taglohned, die Entfer⸗ 
nung des Sudortes vom Gayplatze den Salpeterfieder beftimmen 
Werden, ob er eine Qauge, die nur 1?/; — 2 Grade zeigt (nad) 
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dem Salpeterprogenten-Areometer, wovon weiter unten) noch mit 
Vortheile verfieden könne, oder ob er erft bei einem größern Ge⸗ 
halte feine Rechnung finden werde. In den meiiten Fällen wird 
er eine dreigradige Lauge als fiedewürdig anfehen dürfen. 

Um nun dieſe Salpetererzeugung, befonders in den noͤrdli⸗ 
hen Ländern, zu befördern, fo wie um dad unangenehme und 
für die Einwohner drudende Nachgraben zu vermeiden, legt man 
Salpeterplantagen an, d. i. Anftalten, in denen man die 
zur Bildung falpeterfaurer Verbindungen nothwendigen Beding⸗ 
niſſe nad) der oben aufgeftellten Theorie zu vereinigen fucht. Als 
ſtickſtofflieferndes Materiale nimmt man Erde aus Viehftällen, 
Schlachthäuſern, Schindangern, alten Begräbnißplägen u. dgl., 
oder allerlei thierifche Abfälle, welche bereits die rafche, der Am⸗ 
moniafbildung günftige Säulniß überjtanden haben, und fih nun 
im Zuflande der Verwefung befinden. Die nothwendige Baſis 
findet fi) im Banfchutte alter abgebrochener Gebäude, im Sei- 
fenfiederäfcher, ausgelaugter Afche u. dgl. Das innige Gemenge 
jener verwefenden Subſtanzen und diefer wohlfeilen alfalifchen 
Bafen wird nun, um die noch fehlende Bedingniß zu erfüllen, - 
dem Einfluſſe der atmofphärifchen Luft ausgeſetzt, welches an vers 
fhiedenen Orten unter verfchiedener Form gefchieht. 

In größeren Anftalten Tegt man eigene Faulhaufen an, um 
derlei zur Salpeterbildung präparirte Erde zu erhalten. Zu bier 
ſem Zwede gräbt man eine Grube von 3° Tiefe, und einer nad) 
Bedarf beftimmten Länge und Breite, bededfet den Boden diefer 
Vertiefung ı7 hoch mit Kalferde oder Falfhältiger Dammerde (ſand⸗ 
hältige Erde würde nachtheiligen Einfluß haben), und bringt fos 
dann auf diefelbe verfchiedene vegetabilifche Etoffe, deren Blätter 
und Stängel fett und faftig find, als die giftigen und widerlich rie- 
chenden: Schirling, Bilfenfraut, Wolfraut, Brenneffel, Wolfo⸗ 
milh, Schwämme und Pilze, die Stängel der Hülfenfrüchte, 
Mais, Sonnenblumen u. f. w.; ferner bringt man dahin thieris 
fhe Abfälle, in Fleine Theile zerhadt, Dünger aus Kuh-, Pferd-, 
Schaf - und Hühnerftällen u. dgl. Die Auffchichtung diefer Mas 
terialien Fann bis auf 5° Höhe gefhehen. Man befeuchtet fodann 
die ganze Maffe mit Miftiauche, Blutwaffer u. dgl., und bededt 
das Ganze wieder mit einer etwa */,’/ dicken Lage von derfelben 


206 | Salpeter. 


Erde, womit man den Boden der Grube anfänglic, belegt Hatte. 
Diefe Faulhaufen werden von Zeit zu Zeit durch mehrere eigens 
an der Oberfläche gemachte Öffnungen mit den genannten Flüſſig⸗ 
feiten begoſſen, mit der Vorficht, daß die Maſſe nur feucht er 
halten werde, indem fonft die Faͤulniß ftatt befördert nur verlang- 
famet würde. Iſt der organifche Bau gänzlich zerſtoͤrt und die 
ganze Mafle in einen dunflen Brei umgewandelt, der nur mehr 
einen faden und efelhaften Geruch verbreitet, fo kann der ganze 
Haufen umgearbeitet, und die Erde, welche die Grundlage und 
Bededung des Haufend audmachte, innig mit den organifchen 
Überreften gemengt werden. 

Zu dieſer präparirten Erde Fönnen noch ferner ald Zufag mit 
Vortheil benugt werden: die Erde, welde in Waldungen, auf 
Holzpläben, in der Nähe von Sägemühlen, Getreidefcheuern 
weggenommen wird, und die feiner weitern Vorbereitung bedarf; 
Straßenkoth, der mit animalifchen und vegetabilifchen Stoffen 
vermifcht ift; Schlamm aus Zeichen und Kanälen mit Überreften 
von Gewürme, WWailerinfeften und Pflanzen; Torf oder Moors | 
erde, die verweſte Vegetabilien enthält; emdlich die Abfälle mans 
her Sabrifen und Gewerbe, als nebft den fchon oben genannten 
noch von Lohgärbern, Leimfiedern, aus Papierfabrifen, die Ab: 
fälle und Unreinigfeiten „ die in den Zuchfabrifen von der Wolle 
entfteben, die Abfälle von Bärbematerialien und alfalifchen Laus 
gen, die dabei vorfommen u. f. w. Die nähere Angabe der vor: 
züglich in Gebrauch flehenden Verfahrungsweifen ift nun fol: 
gende. 

In öſterreich bauet man aus jenem innigen Gemenge, 
Muttererde genannt, pyramidale Haufen, an der Grunds 
flähe 5 — 67 breit und 6— 7’ hoch. Zur Länge gibt man ihnen 
entweder die Breite der Srundflähe oder auch, auf Koften der 
der Luft ausgefepten Oberflähe, ı2 Buß und darüber, wornach 
fie auch den Namen Salpeterhaufen oder Wände befommen. Diefe 
Pyramiden werden fo weit von einander gelegt, daß man überall 
bequem mit Schubfarren dazwifchen durchfahren fann. Durd 
Vergrößerung der Dimenfionen an der Grundfläche gewinnt man 
wohl am Boden, da weniger Zwifchenräume entitehen, verlieret 
aber an der der Luft dargebotenen Oberfläche. Eine Vergrößerung 
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der Höhe macht nur die Arbeit beim Aufführen derſelben beſchwer⸗ 
licher. Um diefe Haufen recht Ioder zu machen, und hiedurch 
den Zutritt der Atmofphäre fo viel ald moͤglich zu begünftigen, 
wird Stroh, Neifig, gebberer Schutt u. dgl. eingemengt, bejler 
aber die obgenannten ftidftoffhältigen Pflanzen. Auch räth man 
an, Löcher mittelft eines Stockes einige Zoll tief in die Haufen 
zu machen, oder mittelit der eifernen Zähne eines Rechens Fur⸗ 
chen zu bilden, um die Oberfläche zu vermehren. Diefe Haufen 
werden nun von Zeit zu Zeit mit Waſſer begoſſen, beſſer aber ift 
ed, hiezu Miftjauche, Abwafchwailer aus Wohnhäufern, gebrauchte 
©eifenfiederlauge u. dgl. zu nehmen. | 

Um die Erde länger feucht zu erhalten, vertiefet man die Ab: 
flugungsfläche der Pyramide, Damit fich dad Regenwaſſer ſammle, 
und nach und nach den Haufen durchdringe. Damit aber auch 
das Waller näher an den Seitenflähen der Pyramide durchfidere 
und diefe feucht erhalte, welche dem Austrodinen am meiften aus⸗ 
gefegt find, und an denen gerade die Salpeferbildung vor fi 
gehen fol, fo fegt man auf die Mitte der obern Fläche einen halb« 
fugelförmigen Haufen, und bringt eine geräumige rinnenförmige 
Vertiefung um denfelben an. Auch richtet man den Boden, wor⸗ 
auf die Haufen ftehen, gegen die Mitte oder nach einer Seite zu 
abfhuflig ein, um dafelbft in einem Sumpfe das NRegenwailer, 
und zugleich die vom Haufen durch den Regen abgewafchenen 
Stoffe zu fammeln. Der Seuchtigfeitögrad einer Gartenerde fcheint 
am zwedmäßigiten zu feyn, indem einerfeitö die Cinfaugung der 
Luft vermindert würde, wenn die Stoffe mit Waſſer überfüllt 
wären, amdererfeitö die fortgefegte Zerlegung der thierifchen 
Materie durch gänzliche Austrodnung gehemmt ift. 

* ſuchet daher bei Auswahl des Standortes der Salpe⸗ 
terhaufen die Bedingungen zu befriedigen, daß er nicht anhal- 
tend ftarfem Winde, am wenigiten von allen Seiten audgefept, 
daß er weder fumpfig noch von Überfhwemmung gefährdet, und 
daß er ferner nicht ſteinig oder ſandig ſey. Vortheilhaft wird 
zur Erhaltung einer angemeſſenen Feuchtigkeit eine Schichte Thon 
unter der vorhandenen Dammerde ſeyn, ſo wie die ſeuchtere Luft 
eines nahen Sees, Fluſſes oder Teiches aus derſelben Urſache 
nur guͤnſtig einwirken würde. 
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Auch der richtige Temperaturgrad ift ein Haupterforderniß 
für die Erzeugung des Salpeterd. Zu hohe Wärme trodnet zu 
fehr, zu niedere hindert die Zerlegung der organifchen Subftan: & 
zen, die nur innerhalb gewiſſer Temperaturen Statt findet. Die 
fer Umftand mag audy die Urfache feyn, daß in füdlichen Ländern 
das Gedeihen des Balpeters viel beſſer vor fich gehet, als in den 
nördlichen, fo wie audy im Winter dieſes Wachfen des Salpeterd 
faſt gänzlich aufhöret. 

In Bezug des Lichtes geht aus der Sefammtheit der That 
fachen hervor, daß direktes Sonnenlicht fich nicht günftig beweife, 
wahrfcheinlich weil e8 eine zu ſchnelle Verdampfung der Feuchtigs 
feit hervorbringt. Daher erzeugt ſich auch an der Nordfeite der 
Saufen viel mehr Salpeter, ald an der Südfeite. Schwache Er⸗ 
leuchtung fcheint übrigens die Bildung des Salpeters mehr zu 
befördern, als gänzlicher Ausfchluß alles Lichtes. Um fowohl 
die Haufen vor der Einwirfung der ftarfen Mittagsfonne, ld 
auch vor heftigen und anhaltenden Regen (fchwacher Regen würde 
nur fruchtbringend zur Salpetererzeugung feyn) zu ſchützen, bauet 
man hölzerne Schoppen über die Haufen oder Wände, oder wenig: % 
ftens bloße Bedachungen. Man richtet das Dach und die Wände 
der Schoppen auch beweglich ein, um mit der Abhaltung jener 
nachtheiligen Einflüffenicht auch die vortheilhafte Einwirfung der 
Atmosphäre bei übrigend günftiger Witterung ‚zu hindern. Auch 
ftellt man gerne die Längenausdehnung der Anlage von Südweſt 
nah Nordoft, umnicht die langen, fondern nur die Eurzen Seiten 
den häufig aus Südweſt Fommenden Schlagregen ausgufeßen. 

Nach einiger Zeit erfcheinet der gebildete Salpeter als eine 
weiße falzige Auswitterung, als ein fchimmelähnlicher Beſchlag. 
Diefer, fo wie ein Verfuch mit etwas abgefragter Erde auf der 
Zunge, oder auf glühenden Kohlen, wird die Bildung der falpeter« 
fauren Salze erfennen laffen. Genauer überzeugt man ſich von dem 
Salpetergehalte der abzufragenden Erde durch einen Auslauges 
verfuch im Kleinen, wie oben bei der Gayerde angeführt wurde. 

In fo ferne nun hiedurch die Bildung einer hinlänglichen 
Menge falyeterfaurer Verbindungen erfannt wird, Fraget man die 
Erde von den Haufen auf 2— 3" Tiefe ab, und bewahret fie 
unter Iuftigen Schoppen auf, während welcher Zeit man fie öfter 
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mit Wafler befpriget und fleißig umfchaufelt, da die Erfahrung 
gezeigt Hat, daß derlei Erde hiedurdy noch reichhaltiger werde, 
Diefes Abkratzen wird des Jahres öfters, gewöhnlich dreimal wies 
derbolt, im Frühjahre und Sommer auf 1Y/,— 2”, im Kerbfte 
etwas tiefer, um größeren Vorrath für den Winter zu haben. 
Wenn diefe Haufen durch wiederholtes Abfragen fchon fo Flein ges 
worden find, daß fie der Atmofphäre zu wenig Oberfläche darbies 
ten, fo werden fie befränzt, d. i. von allen Seiten mit bereits 
außgelaugter Erde, der man etwas frifche zufegt, auf ihr erſtes 
Volum vergrößert. Auch biebei folgt man der Erfahrung, nicht 
ganz todt gelaugte Erde zu nehmen, indem fich zeigte, daß bei 
einer noch etwas von den lößlichen Salzen enthaltenden Erde die 
Wiedererzeugung ded Balpeters fehr begünftiget werde. 

In manden Salpeterplantagen ift ed eingeführt, daß 
die Haufen, wenn fie einmal die vor fic) gegangene Bildung des 
Salpeters erfennen laſſen, alle 14 Tage und unter befonderd 
günftiger Witterung und fonftigen Vortheil verfprechenden Vers 
bältniffen wohl noch öfter, abgefragt werden, aber nicht mit 
eifernen Hafen, fondern nur indem man mit flumpfen Beſen 
dad wegnimmt, was ganz loder geworden ift, und daher leicht 
wegfällt; dieſe Erde wird ebenfalld unter Schoppen gebracht, 
und wie oben behandelt. Auch wird es von vielen als ein zu 
großer Nachtheil angefehen, die Kerne fletö nur neu zu befrängen 
und niemals den auch in denfelben entitandenen Salpeter zu ges 
winnen. Man zieht ed daher an manchen Orten vor, die zu 
Heinen Haufen einzureißen, die eingeriffene Maſſe mit frifcher 
präparirter Erde, wie auch mit ausgelaugtem Nüdflande zu mens 
gen, und fo die Haufen neu zu erbauen. 

In Preußen werden aud der gehörig präparirten Erde yaral. 
Ide Mauern von 6 — 7° Höhe und 3— 4' Dide errichte.. Man 
ſucht fie vorzüglich nur auf einer Seite feucht zu erhalten und fo 
zu ftellen, daß der berrfchende Wind von der entgegengefepten 
Seite kommt. Iſt die Salpeterbildung weit genug vorgefchritten, 
fo wird die Mauer auf diefer einen Seite, auf welche nämlich der 
Salpeter durch dad Waller übergeführt und bei der Verdampfung 
jzurücgelaffen wurde, abgefragt, auögelaugt, und der Rückſtand 
diefer Auslaugung mit neuer Erde vermifcht, auf.die entgegen- 
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gefepte Seite, die mit fufenartigen Abfägen verfehen iſt, ange 
bracht, wodutch die Dicke der Wand ergänzt wird, Hiedurh 
rüden fämmtlihe Mauern, indem fie Form, Entfernung und 
Parallelismus beibehalten, nach der einen Seite des Plages fort: 

In der Schweiz find die Ställe an Bergabhängenerbauet; der 
Fußboden derfelben, welcher nicht dem Abhange des Berges folgt, üt 
über der Erdfläche erhoben, wodurch diefelbe der Luft ausgefegt 
bleibt. Der ganzen Ausdehnung des Gebäudes nad) graͤbt man 
unter diefem Fußboden eine Grube von 2— 3 Tiefe, und füllet 
diefelbe mit fandiger Erde aus, welche man ziemlich locker auf 
ſchüttet. Im diefe zieht ſich der herabtropfende Urin der Thiere 
ein, und nun find die geforderten Umſtaͤnde zur Salpeterbildung 
vorhanden. Das erite Mal lauget man nad) a —3 Jahren aus, 
fpäter alle Jahre, und bringt dann die ausgelaugte Erde wieder an 
diefelbe Stelle. Gute Ernten follen nah Dumas bei einem 
Stalle von mittlerer Größe jährlich bei 500 Kilogramme geben. 

In Sranfreih führte Thouvenel fogenannte Schäfereis 
plantagen ein. Die Arbeit hiebei zerfällt in 2 Theile. Die erſte, 
Vorbereitung, befteht darin, daß man die Erde ein Jahr in 
den Schäfereien oder fonjtigen Srällen Tiegen Täßt, während wel⸗ 
her Zeit man fie alle 4 Monate von Grund aus wendet, und 
mit einer 8— 9 hohen Schichte von nicht fehr feuchter Erde bes 
deckt, womit man auf diefelbe Weife verfährt. Der zweite Theil 
der Arbeit, der Anbau der Erde, gefchieht, indem diefe vorber 
zeitete Erde unter einem Schoppen in Schichten von 34 Dice ger 
bracht wird. Ale 2 Monate werden diefelben mit eifernen Hafen, 
welche drei 15° Tange eiferne Spigen haben, durd)gearbeitet, und 
alle 14 Tage mit einer ſchon durd 15 — 20 Tage in der Gaͤhrung 
begriffenen Miſtjauche, in die noch Mift von Pferden, Schafen 
u. ſ. w. eingerühret ift, begoifen. Durch derlei zweijährige Behand» 
lung erhält man Erde, die zum Auslaugen geeignet iſt. 

In Schweden bringt man in Meinen hölzernen Hütten, die 
mit Genfterläden verfehen find, um das Licht auszufchließen, deſſen 
Einwirkung man dafelbit für machtheilig Hält, das nothwendige 
Gemenge von gewöhnlicher Erde, Falthaltigen Sand oder Merz 
gel und auögelaugte Aſche auf den von Hol; oder von dichtem 
und feſtgeſchlagenem Thone hergerichteten Bußboden. Das Begie- 
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ben diefer Haufen gefchieht mit Rindsurin. Diefe Haufen haben 
eine Höhe von 21/,,— 3’, und reichen ‚beinahe über die ganze 
Ausdehnung der Hütte. Mur an einer Seite derfelben läßt man 
freien Plag, um die Erde beim Umfchaufela einmal nach der rech⸗ 
ten, und das folgende Mal nach der linfen Seite zu werfen, was 
des Sommers hindurch alle Wochen, im Winter aber nur alle 
2 — 3 Wochen einmal gefchieht. 

Longhamp und Davy fiellten in neuerer Zeit die Mei: 
nung auf, daß auch ohne Vorhandenſeyn von flidftoffhältigen, 
Subſtanzen eine Nitrififation eintreten Pönne, indem die beiden 
Beftandtheileder atmofphärifhen Luft, Sauerftoff und Stickſtoff, 
durch feuchte alfalifche Baſen im poröfen oder fonftigen Zuftande 
feiner Vertheilung zu Salpeterfäure Pondenfirt werden, welche 
Säure fodann mit diefen Baſen die falpeterfauren Salze bildet. 
Nebft einigen analogen Erfahrungen in dem Gebiete der Chemie, 
als die Verdichtung von Wafferftoff: und Sauerfloffgafe zu Waffer, 
von fchwefeliger Säure und &auerftoffgafe zu Schwefelfäure, 
beides durch poröfes Platin, und einigen anderen ähnlichen That⸗ 
ſachen, fpricht zu Gunſten diefer Annahme audy der Umftand, 
daß es fehr fchwer fey voraus zu fegen, auf dem Boden heißer 
Länder, in den Grotten und Höhlen der oben angeführten Pros 
vinzen fey eine fo große Quantität thierifcher Stoffe vorhanden, 
daß daraus der Stickſtoff des gebildeten Salpeters geliefert wer» 
den fönnte, indem der zu 100 Pfund Salpeter nothwendige Stick⸗ 
floff nur aus 75 Pfund gewöhnlicher thierifcher trockener Materien 
entbunden werden fann, welche im feuchten Zuflande 3— 400 
Pfund - ausmahen. Die Schwierigkeit der Erklärung nach der 
erften Art, Die des Stickſtoffes der thierifchen Materie bedarf, zeigt 
fi) ferner, wenn man in einigen Höhlen von Ceylon, naments 
lih in der von Memora, von deren nitrificirtem Geflein die 
obige Analyfe Rechenfchaft gibt, Feine thierifchen Stoffe findet, 
auch nicht Erfremente von Sledermäufen,. denen man an ähnlis 
hen Orten die Salpeterbildung zufchreibt, und wenn man fich 
am Ende nur darauf berufen muß, es fey nicht unmöglich, daß 
bei der großen Oberfläche der Wände und der geringen Dide des 
Daches die nöthige thierifche oder überhaupt ſtickſtoffhaͤltige Sub⸗ 
Ranz durch Infiltration von Waffer geliefert werde, welches durch 
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die den Berg bededende Erde gedrungen ifl. Die Ausbeute an 
Salpeter in diefer Höhle, die überdieß fchon durch 50 Jahre bes 
arbeitet wird, wodurch fie bedeutend erweitert worden, beträgt 
jährlich ohngefähr 120 — 160 Zentner. 

Auch die ungarifchen Kehrpläge werden nicht am Fuße eined 
Abhanges getroffen, an deſſen oberen Theil ein Dorf ſich befin⸗ 
det, wornach die aus demſelben kommende, und unter dem 
lockern Sand bis an dieſe Plaͤtze hinſickernde Miſtjauche die Haupt: 
veranlaſſung zur Salpeterbildung ſeyn ſollte; vielmehr befinden 
ſich dieſelben auf weit ausgebreiteten Ebenen jenſeits der Theiß, 
an Orten, die der Überfhwemmung dieſes Fluſſes ausgeſetzt find, 
oder am Abhange des alten Flußbettes desſelben; ferner am Rande 
eines mit Schilf bewachſenen Sumpfes, deſſen Waſſer Kochſalz⸗, 
Soda⸗ oder Glauberſalzhaͤltig iſt u.dgl. An dieſen oft meilenweit 
von einem Dorfe entfernten Plaͤtzen kann daher nicht wohl eine 
Stuͤtze für die erſtere Theorie gefunden werden. Die mit dem 
Pfluge aufgeloderte Erde wird hier in Bottichen auögelaugt,; und 
die Lauge ohne weitern Zufag von Pottafche zum Kryftallifiren 
gebraht. 100 Quadratflafter liefern jährlich durch ſechsmaliges 
Abfragen 2°/, Zentner unreinen Salpeter, aus falpeterfaurem 
Kali, Kalk, Bittererde nebft Kochfalz oder Soda beftehend. 

Als Beweis endlich, daß aud durch die Kunft die Galpe: 
tererzgeugung ohne Zuthun einer ftiftoffhältigen Materie gelun« 
gen fey, kann Holgendes angeführt werden. In der k. k. Läute: 
rungsanftalt bei Wien hatte man die Holzafche, die durch ein 
ganzes Jahr ald Abfall beim Trocknen der Salpeterftöcde auf einen 
“ Haufen geworfen wurde, einer Auslauge » Operation unterwors 
fen, um den eingefaugten Salpeter daraus zu gewinnen; bei 
dieſer Gelegenheit wurde auch das Fohlenfaure Kali aus diefer 
Aſche mit ausgezogen. Der Rüdftand mit Spuren von Fohlen: 
faurem und falpeterfaurem Kali wurde als gänzlich unbrauchbar 
auf einen Haufen geworfen; nach ungefähr einem Jahre zeigte 
diefe Mafle deutliche Efflorefceng von Salpeter, fo daß man fid 
bewogen fand, eine abermalige Auslaugung derfelben vorzuneh« 
men. Der Erfolg übertraf die Erwartung. Seit 10 Sahren 
bat man nun aus der alljährlicd) als Abfall zur Seite gefchafften 
Alche, fo wie aus dem Kalk» Niederfchlage, der von den Salpes 
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terſtoͤcken abgekratzt wird, und aus dem alten Ruͤckſtande nebſt 
etwas Ackererde Haufen gebildet, die alljaͤhrlich ausgelaugt, und 
immer wieder mit dem ausgelaugten Rückſtande ergaͤnzt wer⸗ 
den. Man hat nun während dieſer Zeit, außer dem durch Ein⸗ 
fingung in die Aſche aus den feuchten Salpeterflöden gefomme« 
nen Salpeter, der in jedem Falle hätte gewonnen werden müfs 
fn, um der Rechnung Genüge zu leiten, indem nur an foges 
aannter Schwendung °/, Prozent bei diefer Umläuterung zugeflan« 
den find, auf diefem Wege über 400 Zentner Salpeter gewonnen. 
Verwendet wurden im Laufe diefer Zeit ungefähr 10000 Metzen 
Holzaſche, deren fohlenfaured Kali auf diefe Art größtentheils in 
Talpeterfaures umgewandelt wurde. 

Die im Vorhergehenden bei Gelegenheit des Gehaltes der 
©ayerde an Salpeter befprochenen Grade find von dem Prozenten⸗ 
Aräometer abgenommen, welches auch beim weitern Verſieden 
der Lauge gebraucht wird. Dieſes Aräometer zeigt durch feine 
Eintheilung an, wie viel Pfund Salpeter in ı Zentner Lauge 
aufgelöft find. Diefe Eintheilung wird erhalten, indem das im 
Übrigen fertige Aräometer (fiche diefen Artikel) in deſtillirtes Waſ⸗ 
fer eingetaucht wird, und fodann in eine Slüffigfeit aus 99, 98.. 
Gewichtötheilen Waller und ı,2,3.. Gewichtötheilen Salpeter. 
Die fich ergebenden Grenzen des Eintauchens werden bemerkt. 
da man diefe Aräometer oder Salpeterfpindeln auch bis 
auf bo und mehr Grade nothwendig hat, ein derlei Inſtrument 
aber wegen feiner Länge unbequem wäre, fo hat man deren zwei, 
wovon daß eine in feiner Sfala bis 30°, das andere bis 60° oder 
darüber reichet. Oft find beide diefer Eintheilungen an derfelben 
Skala neben einander angebraht, und man hat nur die untere 
Kugel au dem mellingenen Inſtrumente mit einer andern beſtimm⸗ 
ten zu wechleln, um die niedere oder höhere Sfala gebrauchen 
zitönnen. Das Aräometer Fann übrigens auch fo eingerichtet ſeyn, 
daß ed die Anzahl Pfunde in ı Eimer Lauge anzeigt. Da der 
Aräometer nur bei der Temperatur, bei der die Sfala beftimmt 
wurde, richtig ift, fo kann auch das in der hiefigen Läuterungds 
anftalt bei 14° R. nach Sewichtöprogenten eingerichtete Aräometer 
une 21 Prozent anzeigen, da mit diefen Gehalte bei der genann« 
ten Temperatur fchon volle Sättigung eingetreten iſt. Die noch 


1 


214 Salpeter. 


weiter fortgeſetzte Gradeintheilung kann daher nur für Lauge in 
höherer Temperatur gelten, wo aber wegen der eben dadurch ver⸗ 
minderten Dichtigfeit zu wenig Salpeter angegeben wird. 

Sollte aber doch in einem folchen Falle der Gehalt an Sal 


peter genau angegeben werden, fo dürfte man nur ı Iheilder hei⸗ 


Ben: Lauge (nad) dem Gewichte oder Volum, je nachdem die Araͤo⸗ 
meter: Eintheilung konſtruirt ifl) mit ı oder 2 derlei Theilen 
Waller wohl vermifchen, die Löfung dann mit dem Ardometer 
prüfen, und die nun gefundene Anzahl Grade fo vielmal genom« 
men werden, als man dad Slüffigfeitäguantum mit Waller ver- 
vielfältiger hat. | 


Tafel zur Vergleihung der Salpeter + Aräometergrade (nad 
Prozenten des Gewichts fonftryirt) mit dem fpezififchen Ges 
wichte und den Beaume’fchen Graden. 


8 & Dichtig⸗ | Seaum. 
® & geit. | @rade. 


1.006 | 1.0009 || aı | 1.148 | 21.383] 4ı 1.338 | 42.744 
1,014 | 2.004 || a2 | 1.156 | 22.428] 4a 1.350 | 43.877 
1.018 | 3.009 || 23 | 1.164 | 23.478|| 43 1.362 | 44.889 
1.025 | 4.011 || 34 | 1.175 | 24.513|| 44 | 1.374 | 46.130 
1.032 | 5.050 || 25 | 1.182 | 25.554|| 45 | 1.386 | 47.195 
1.038 | 6.032 || 26 | 1.190 | 26.628j| 46 | 1.398 | 48.209 
1.045 | 7.031 || 27 | 2.198 | 27.6B5l| 47 Po 2.410 | 49.235 
1.052 | 8.051 || 28 | 1.207 | 28.751] 48 | 1.422 | 50.437 

9 1.1.0858 | 9.074 || 29 | 1.216 | 29.815|| 4g | 1.434 | 51.597 
10 | 1.065 |10.099 || 30 | 1.226 | 30.8611] 5o | 1.446 | 52.742 
12 | 2.072 |11.107|| 31 | 1.236 | 31.g1all 5ı 1.459 1 53.276 
ra | 1.080 [12.118] 32 | 1.246 | 32.970|| 53 | 1.472 | 55.033 
13 | 1.087 13.141 || 83 | 1.256 | 34.9351] 53 1.486 | 56.147 
14 | 1.094 [14.167 || 34 | 1.266 | 35.103|| 54 | 1,500 | 57.216 
ı 5, 1.102 [15.184 || 35 | 1.276 | 36.179|| 55 1.514 | 58.439 
16 | 1.109 [16.2161 36 | 1.286 | 37.262|| 56 | 1.528 | 59.599 
37 | 1.117 [17 237 || 387 | 1.296 | 38.353]| 57 I 1.543 | 60.753 
18 | 1.124 118.278 || 38 | 1.306 | 39.451|| 58 I 1.558 | 61.851 
ı9 | 1.132 |19.308|| 39 | 1.316 | 40.566|| 59 | 1.574 | 63.089 
so | 1.248 j20.343 || 40 | 1.327 | 41.645|| 60 | 1.590 | 64.159 
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Fabrikation. 

Aus allen ſalpetriſirten Stoffen, die man in den verſchie⸗ 
denen Anlagen erhält, muß der Salpeter durch folgende Operas 
tioneh gewonnen werden. 

1. Auslaugung, wodurch alle in Waſſer Töslichen ale, 
falpeterfaure wie auch fremdartige, ferner organifhe Stoffe von’ 
den unlöslichen Subſtauzen getrennt werden. | 

2. Behandlung mit einem Kaliſalz, um die falpetrifisten 
Erden insbefondere in falpeterfaures Kali umzuwandeln, 

3. Abdampfung auf den gehörigen Konzentrationdgrad, um 
den Galpeter in Keyftallen zu erhalten (Rohfalpeter), 

4. Läuterung oder Reinigung des Rohſalpeters, um ihn von 
den noch begleitenden fremden Salzen ganz zu befreien. 

Im Folgenden wird jede diefer Operationen der Ordnung nach 
betrachtet. 


1) Auslaugung der falpetrifirten Erden. 


Hiezu benüpt man Faller, 5— 6’ body über die Sohle der 
Auslaughuͤtte geftellt, welche nahe an ihrem Boden mit einem 
Ablaßhahne verfehen. find, und in welhem Stroh, Neifig u. dgl. 
zuweilen ein zweiter durchlöcherter Boden 2 über den eigentlis 
hen angebracht, die Stelle des Filtrums vertritt. Diefe Laugen⸗ 
fäffer, deren man in einer Anftalt, welche 200 — 250 Zentner 
Salpeter jährlich producirt, ungefähr 36 Stück bedarf, werden 
in drei Reihen geftellt. Unter jeder diefer Reihen Täuft eine hoͤl⸗ 
zerne Rinne, welche beflimmt ift, die aus den ı2 Faͤſſern einer 
Reihe abgelaflene Lauge in den am Ende angebrachten Behälter 
zu leiten, der bis an feinen obern Rand in die Erde verfenft wirds 
Auch über einer jeden Reihe it eine Rinne mit fo viel durch Zapfen 
verfchließbaren Löchern, als Faͤſſer find, um durch diefelben 
Wafler oder ſchwache Lauge auf die Faͤßer zu bringen. 

, Die auszulaugenden Stoffe werden in diefe Bälfer gegeben 
und eingedrüdt; an der Oberfläche gegen den Rand häuft man 
fie an, damit in der Mitte eine Vertiefung entftehe, welche man 
noch durch einen Propf von Stroh zuweilen vergrößert. Durch 
diefe Worficht verhütet mau, daß das aufgegoffene Waller an dem 
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weiter fortgefeßte Gradeintheilung fann daher nur für Lauge in 
höherer Temperatur gelten, wo aber wegen der eben dadurch ver- 
minderten Dichtigfeit zu wenig Salpeter angegeben wird, 

Sollte aber doch in einem ſolchen Balle der Gehalt an Sal 
peter genau angegeben werden, fo dürfte man nur ı Theil der hei⸗ 
Ben Lauge (nad) dem Gewichte oder Volum, je nachdem die Ardor 
meter: Eintheilung Ponftruirt if) mit ı oder 2 derlei Theilen 
Waller wohl vermifchen, die Löfung dann mit dem Ardometer 
prüfen, und die nun gefundene Anzahl Grade jo vielmal genom« 
men werden, als man dad Blüffigfeitöguantum mit Wafler ver: 
vielfältiger hat. 





Tafel zur Vergleihung der Salpeter + Aräometergrade (nad) 
Prozenten des Gewichts fonftruirt) mit dem fpezififchen Ges 
wichte und den Beaume’fchen Graden. 


$ 5 Dichtigs | Beaum. 
NE = Beil. | @rade. 


1.006 [1.0009 || aı | 1.148 | 21.383] 41 1.338 | 42.744 
1.014 | 2.004 || 22 | 1.156 | 22.428] 4a 1.350 | 43.877 
1.018 | 3.009 || 23 | 1.164 | 23.478|| 43 1.362 | 44.889 
1.025 | 4.011 || 34 | 1.175 | 24.513|| 44 1.374 | 46.120 
1.033 | 8.050 || 25 | 1.182 | 25.5541| 45 1.386 | 47.195 
1.038 | 6.032 || 26 | 1.190 | 26.6281] 46 | 1.398 | 48.209 
1.045 | 7.031 || 27 | 1.198 | 27.685|| 47 Po 1.410 | 49.335 
1.052 | 8.051 || 28 | 1.207 | 28.751|) 48 1.433 | 50.437 
9 |.1.058 | 9.074 || 29 | 1.216 | 29.815|| 4g | 1.434 | 51.597 
10 | 1.065 |10.099 || 30 | 1.226 | 30.861|j| 50 | 1.446 | 52.742 
18 | 1.072 |11.107|| 3ı | 1.236 | 31. 912 5ı 1.459 I 53.276 
13 | 1.080 [12.118 || 32 | 1.246 | 32.970|| 5a 1,493 | 55.023 
13 | 1.087 |13.141 || 83 | 1.256 | 34.9351| 53 | 1.486 | 56.147 
14 | 2.094 |14.167 || 34 | 1.266 | 35.103|| 54 | 1,500 | 57.216 
15, 1.102 [15.184 || 35 |. 1.276 | 36.179|| 55 | 1.514 | 58.429 
16 | 1.1209 |ı6.216 || 36 | 1,286 | 37.262|| 56 | 1.528 | 59.599 
37 | 1.117 |17 2371| 87 | 1.296 | 38.353]| 57 | 1.543 | 60.753 
ı8 | 1.124 |18.278|| 38 | 1.306 | 39.451|| 58 1.558 | 61.85: | 
9 | 1.132 |19.308 || 39 | 1.316 | 40.566|) 59 | 1.574 | 63.059| 
20 | 2.248 20.343] 40 | 1.827 | 41.645|| 60 | 2.590 | 64.159| 


& E Dichtige | Beaum- * $ Dichtig⸗ | Beaum. 
8 keit. | Grade. j® E feit. Grade. 
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Fabrikation. 


Aus allen ſalpetriſirten Stoffen, die man in den verfchier 
sen Anlagen erhält, muß der Salpeter durch folgende Operas 
neh gewonnen werden. 

». Auslaugung, wodurd alle in Waſſer Iöslichen Salze, 
peterfaure wie auch fremdartige, ferner organifche Stoffe von 
a unlöslichen Subſtauzen getrennt werden. 

2. Behandlung mit einem Kalifal;, um die falpetrifisten 
den inöbefondere in falpeterfaures Kali umzuwandeln, 

3. Abdampfung auf den gehörigen Konzentratipndgrad, um 
n Galpeter in Kryſtallen zu erhalten (Rohfalpeter), 

4. Läuterung oder Reinigung des Rohſalpeters, um ihn von 
u noch begleitenden fremden Salzen ganz zu befreien. 

Im Folgenden wird jede diefer Operationen der Ordnung nach 
trachtet. 


ı) Auslaugung der falpetrifirten Erden. 


Hiezu benügt man Faller, 5— 6 body über die Sohle der 
ı8laughütte geftellt, welche nahe an ihrem Boden mit einem 
Haßhahne verfehen. find, und in welchem Stroh, Neifig.u. dgl. 
weilen ein zweiter durchlöcherter Boden 2’ über den eigentlis 
en angebracht, die Stelle des Filtrums vertritt. Diefe Laugen⸗ 
ffier, deren man in einer Anftalt, welche 200 — 250 Zentner 
alpetes jährlich producirt, ungefähr 36 Stück bedarf, werden 
drei Reihen geftellt. Unter jeder diefer Reihen Täuft eine hoͤl⸗ 
ne Rinne, welche beſtimmt ift, die aus den ı2 Faͤſſern einer 
eihe abgelaffene Lauge in den am Ende angebrachten Behälter 
‚Teiten, der bis an feinen obern Rand in die Erde verſenkt wirds 
ach über einer jeden Reihe iſt eine Rinne mit fo viel durch Zapfen 
rfchließbaren Löchern, als Faͤſſer find, um durch diejelben 
zaſſer oder ſchwache Lauge auf die Fäßer zu bringen. 

, Die auszulaugenden Stoffe werden in diefe Fälfer gegeben 
ıd eingedrüdt; an der Oberfläche gegen den Rand häuft man 
: an, damit in der Mitte eine Vertiefung entftehe, welche man 
ch durch einen Propf von Stroh zuweilen vergrößert. Durch 
efe Worficht verhütet mau, daß dad aufgegoffene Waſſer an den 
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Waͤnden des Faſſes durchlaufe; uͤberhaupt verzoͤgert man das 
Durchſeihen desſelben, ſo daß die ganze Maſſe gehörig durchdrun⸗ 
gen, und die auflöslichen Theile derſelben um fo gewiſſer entzo⸗ 
gen werden. Aus eben diefer Urfache müßte man, wenn nidt 
bloß abgefragte Erde, fondern andere falpetrifirte Stoffe, old 
Sieine, grober Schutt u, dgl. ausgelaugt werden follten, derlei 
Maſſen erſt verkleinern und durch ein Sieb gehen laflen. 

Auf die in die Faͤſſer gefüllte Erde wird nun Waſſer gegof 

fen, dem Volum nach) die Hälfte von der Quantität diefer Maffe, 
wodurch) auch dieſelbe in dem Halle eined gewöhnlichen Feuchtig⸗ 
teitögrades ganz bededt feyn wird, was in jedem alle eine not): 
wendige Bedingniß iſt. Negen: oder Flußwaſſer wäre in diefem 
- alle dem Brunnenwaffer vorzuziehen. Erſt wenn das Wafler 
9— 10 Stunden darüber geftanden ift, öffnet man den Ablaß: 
hahn, welcher Zeitraum um fo nothwendiger wird, wenn man 
. nicht hinlänglich verkleinerte Maffe zum Auslaugen hat, indem 
fie, ohne Beobachtung diefer Vorficht, nur ganz oberflächlich aus: 
gelaugt würde; felbft bei übrigens feft eingedrückter Erde Fönnte 
es ohne diefe Vorficht geſchehen, daß das Wailer fich einzelne 
Wege bahnt, umd durch diefe durchgeht, ohne alle Theile anzus 
feuchten. 

Bon großer Wichtigkeit ift die Quantität des Waſſers, welche 
zum Auslaugen genommen wird; folgende Betradhtung foll hier: 
über genaue Nechenfchaft legen. Angenommen, es fey eine Maffe, 
welche 80 Pfund falpetrifirte Stoffe enthält, in ein Auslauge⸗ 
gefäß gebracht, und mit 10 Eimer Waffer übergoffen, wodurch 
diefelbe bis über ihre Dberfläche bedect feyn fol. Wenn nach 
der beftimmten Zeit dad Zapfenlody geöffnet wird, fo fließt die 
Hälfte der Flüjfigfeit ab, die andere Hälfte wird in Folge der 
Rapillaranziehung von der Maffe (in ihrer gewöhnlichen Befchaf- 
fenheit) zurück behalten, und eben fo wird die Hälfte des darin 
befindlichen Salpeters mit erfterer abfließen, und die andere Hälfte 
zurück gehalten. Man erfeget nun die abgezogene Flüſſigkeit 
durch frifch aufgegoffened Waſſer, öffnet nad) Verlauf von 2—3 
Stunden wieder das Zapfenloch, und es fließet ein gleiches Quan⸗ 
tum Lauge, wie dad erſte Mal ab, worin wieder die Hälfte des 
vorher zurück gebliebenen Salpeterd, mithin ?/, deö Salpeterquans 
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tums enthalten if. Bei einer folgenden Auslaugung auf befagte 
Art, nämlich duch Erfaß der abgezogenen Lauge durch ein glei= 
des Quantum Waller, würde ?/, ded ganzen Salpetergehaltes ere 
halten werden u. f. w. 
Durch vier Auslaugungen würde folgendes Nefultat fi 
ergeben : 
Adgezogene Flüffigkeit mit darin enthals 


Hi Ungewendetes Waſſer. tenem Salpeter. 
1. Auslaugung 10 Eimer 5 Eimer 40 Pfund 
Ye Te 5 » 5 » 20 » 
3, > 5 » 5 vr 10 » 
4. » . 5 » 5 » 5 » 


— 20 Eimer 75 Pfund. 


In dem Auslaugebottich find nun noch 5 Eimer Waſſer mit 
5 Pfund Salpeter, */,; des ganzen Gehaltes; es fönnten durch 
einen ferneren Aufguß noch 5 Eimer mit 2'/, Pfund gewonnen wer⸗ 
den, dann waͤre aber injedem alle die Maſſe fo erfchöpft, daß fie 
zur Befrängung der abgefragten Haufen verwendet werden fönnte. 

Hätte man die Abficht gehabt, gleich bei der eriten Auslaus 
gung ein größeres Quantum von Salpeter zu erhalten, als die 
Hälfte des ganzen, fo hätte man, in der Voraudfegung, daß die 
Maffe 5 Eimer Waller vermög ihrer Befchaffenheit zurüdhält, 
viermal fo viel aufgießen mülfen, nämlidy ao Eimer, wornad 
ı5 Eimer mit bo Pfund Salpeter abgefloifen wären. Um nun 
aber auch die anderen 15 Pfund zu erhalten, wie im obigen Bei- 
fpiele, fo fönnte ed nur durch Aufgießen von viel mehr Waifer 
gefhehen; entweder noch zweimal 5 Eimer, oder auf einmal 
ı5 Eimer; es wären alfo hiedurch wenigftens 25 oder gar 
3o Eimer für denfelben Salpetergehalt abzudampfen. Je mehr 
Salpeter man fchon durch die erite Auslaugung erhalten will, 
defto mehr Flüſſigkeit wird man erhalten, oder eine defto fchwächere 
Lauge, in fo ferne man die Malle bid auf denfelben Grad er» 
fhöpfen will. 

Der Vortheil der angeführten Methode wird aber bedeutend 
erhöhet auf nachfolgende Weife: Man nimmt 10 Eimer Lauge, 
wovon die eine Hälfte bei der erften, und die andere bei einer 
zweiten folhen Auslaugung erhalten wurde, und welche mithin 


Aufgießen diefer Portion bo 38 N) 1112 Walpeter enthalten ſeyn. WIE Maps ven yiugryswıs ss ww. vuweren 
Salpeter, 5 Eimer mit 70 Pfund Salpeter, fließen ab, und man hätte biedurch eine 14 gradige Qauge abzu⸗ 


dampfen, während in dem vorigen eine nur 3?/, gradige der Abbampfung unterworfen wurde. Der Gang. einer 
Auslaugung bei drei Gefäßen wäre nach diefer Betrachtung folgender ; 


u gefchieht mit Hiedurch wird erhalten 
1. 10 Eimer Waſſer 5 Eimer Lauge, 8 graͤdige A 
2. B >» v b >» > 4 B werden noch ver⸗ 
8. 6 >» > 5 >» » a » C wendet. 
& 4. B >» > 5 » » 1 » D 
8. - 
= ua gefchieht mit Hiedurch wird erhalten 
133] 1. — 5 Eimer Lauge 5 Eimer Lauge, 14 grädige BE ſiedwüurdig. 
5 » » B 
2. 6 >» » C 5 >» » 8 s F 
3. 5b » » D 5b » » 4 6 werden weiter 
4. 5 + Waſſer 5 » > ah, » H verwendet. 
6. 6 2 5 » > 1 » I 
111. Gefäß, 
Auslaugung gefchieht mie dadurch wird erhalten 


— mn) — — —— —— — —. 
1. 6Eimer Lauge ) 5 Eimer Lauge, ı41/,grädige K ſiedwürdig. 
6 


> » GC 
2% b >» » H 


5 » » 8), L] werden verwendet 
5 » » I 5» » 4» M 


u. ſ. m. 
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Durch diefeö Übertragen der von den Faͤſſern der einen Reihe 
abgezogenen Lauge auf die Faͤſſer der andern Reihe entfleht eine 
ſich gleihbleibende Ordnung in der Arbeit der Auslaugung. 

In einer Siederei, welche fih eben in laufender Arbeit bes 
fndet, enthält eine erſte Reihe Faͤſſer frifche, d. i. noch nicht 
auögelaugte Erde; eine zweite Reihe enthält Erde, die bereits 

- inmal ausgelaugt ift, und diefer Operation ein zweites Mal uns 
terworfen werden foll; endlich in den Fälfern der dritten Reihe 
fo diefe Operation mit der ſchon zweimal ausgelaugten Erde dad 
dritte Mal vorgenommen werden. Im Allgemeinen befchränft 
man ſich auf eine dreimalige Auslaugung; doch wird die Stärke 
der bei der erften Dperation erhaltenen Lauge beitimmen, wie oft 
Diefe Auslaugung vorgenommen werden mülle, um den größten 
Theil der löslihen Stoffe zu gewinnen, indem durch das Aufs 
Steßen einer gleichen Quantität Waifer, als ſchon von der früs 
bern Auslaugung zurüd behalten wurde, immer eine Lauge ers 
Halten wird, welche halb fo viel Prozent Salpeter enthält, ale 
Die vorhergegangene. | 
Die Lauge, welche von der zum dritten Male auögelaugten 
Maſſe abfließt, heißt Nachlauge; diefe Nachlauge fömmt auf 
Diejenige Bällerreihe, wo einmal ausgelaugte Maife fich befindet. 
Sie fließet als fogenannte ſchwache Lauge ab. Die ſchwache 
Lauge kömmt auf die noch übrige Reihe Fäſſer mit frifcher Erde, 
um die erſte Auslaugung vorzunehmen, und fließt als ſtarke 
Lauge ab. Während des Abfließens diefer ftarfen Lauge leeret 
man die fchon dreimal ausgelaugte Maife aus der hier zuerit ges 
nannten Säfferreihe, füllet diefe mit frifcher Erde, gießt die flarfe 
dauge auf, und erhält dadurch Siedelauge. 
Man würde zu viele Zeit verlieren, wenn man fo lange 
Warten würde, bis das Abfließen der Lauge aus einer Faͤſſerreihe 
beendigt ift, um diefelbe auf eine andere Reihe zu bringen; ſon⸗ 
dern man beforget diefe Übertragung der Lauge auf die folgende 
Reihe gleich, wie fich eine gehörige Quantität in dem Behälter 
angefammelt hat, wodurch das Audlaugen in allen drei Reihen 
faſt zu gleicher Zeit beendigt iſt. 
Diefe Übertragung wird mittelſt eigener Eimer vorgenommen 
Oder auch mittelft einer beweglichen (tragbaren) Pumpe, durch 
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die man aus dem VBehälter die Lauge auf die zur Bäfferreihe ger 
höorige Rinme fhöpft. Es iſt ganz Far, daß die Faͤſſerreihe, 
welche anfänglich die erfte war, dann zur zweiten, hiernach zur 
dritten wird, und daß die Erde nicht eher ausgenommen wird, 
ald His fie die dDreimalige Auslaugung erlitten hat, und dag auch 
drei Reihen Bäller den Dienft von vieren verfehen können. 

Eine andere Auslaugungs» Methode, als einfacher und zus 

gleich bequemer und öfonomifcher, ift die mit Käften von Eichen» 
holz anftatt der Faͤſſer. Diefe Käften haben ungefähr eine Höhe 
von 3°, unten eine Breite von 5°, und eine Länge von ı2°, erweis 
tern fih nach aufwärts, indem fih die Seitenwände um ı‘ 
nad) auswärts neigen (Taf. 359, Fig. 9). Dieſe Käften find 
aus gutem Eichenholz, von wenigjtend 2 Dice zufammengefegt. 
Ihre Seiten find durch hölzerne Leiſten dd dd verftärft (Big. 9— 
10), die fchwalbenfchwanzförmig eingefügt find. Derlei Leiften. 
find 14; an den beiden fangen Seiten 10, und an den beiden 
kurzen 4. — Starke eiferne Bänder eeee, mitdenen die Kälten 
von Stelle zu Stelle an dem untern Theile befchlagen find, er- 
höhen die FSeftigfeit des Ganzen, fo wie befonders zwei eiferne 
Bolzen ff, Fig. 10, welche 32/, vom obern Rande entfernt, auer 
durch den Kaften f gehen, und deren Befeſtigung auf jeder Seite 
gerade auf eine Verflärfungsleiite fällt, den nachtheiligen Fol: 
gen begegnen, weldye durch) den Drud der in dem Kaften enthal 
tenen Maffe herbeigeführt würden. 
Dieſe Käften find an einer ihrer langen Seiten, der ganzen 
Länge nach mit Löchern verfehen, die 5 — 6“ von einander ent: 
fernt find. In diefe Löcher werden hölzerne Hähne oder nur 
Röhren eingefeßt, welche zum Abfließen der Lauge nad) Belieben 
geöffnet oder gefchloffen werden fönnen. Den Boden des Kaftend 
bildet eine geneigte Ebene, welche ſich vom Niveau der Löcher 
um 2“ gegen die entgegengefebte Wand erhebt (Big. 11). Gegen 
die Durchbohrte Wand lehnet man ein Bret cc, in der Breite 1‘, 
‚ welches der ganzen Länge ded Kaftens nach mit Meinen Löchern 
verfehen iſt. Dieſes Bret wird noch mit NReifig überlegt, damit 
die Erde die Löcher nicht verftopfe, und fo das Abfließen der Lauge 
verhindert werde. 

Um jeden Verluft an Lauge, der durch Mangel an Dich: 
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tigkeit der Fugen entftehen Fönnte, zu vermeiden, ftellet man die 
Käften auf einen Zußboden gg Fig. 11, der am Rande mit einer 
Rinne h verfehen ift, welche an der langen Seite des Kaſtend 
gerade lothrecht unter den Hähnen oder Zapfenlächern hinläuft, 
und in Folge einer fchwachen Neigung die Lauge in einen eigenen 
Behälter leitet. 

Zwei derlei Käften fönnen für die Arbeit der größten Siterei 
außreichen, indem fie ungefähr fo viel als Ho Faͤſſer leiften. - Zur 
größeren Bequemlichkeit bringt man dad Waſſer mittelft einer 
mit Löchern verfehenen Rinne aus einer Pumpe auf die verfchies 
denen Stellen in den SKaften, fo wie man auch durch eine trage 
bare Pumpe die noch nicht fiedewürdige Lauge aus dem Behäl- 
ter auf den andern Kaften bringt. Diefe Käften. haben den Vor⸗ 
theil, wenig Raum einzunehmen, weniger Reparaturen zu erforg 
dern, und das Einfüllen und Ausleeren der Maffen viel beque⸗ 
mer zu machen. 

Das Verfahren hiebei ift folgendes: 

Nachdem diefe Käften mit den falpeterhältigen Stoffen ges 
fünt find, fo gießt man fo viel Wafler auf, daß es, wenn die 
audzulaugende Maſſe durchdrungen ift, noch ungefaͤhr 4“ über 
derſelben ſtehe. 

Dieſen erſten Aufguß laͤßt man bis zum andern Sag auf der 
Erde, wornach man das Zapfenloch öffnet, und die Lauge in 
den Behälter abfließen läßt. Hat das Abfliefen aufgehört, fo 
fchließt man die Offnungen, gießt wiederholt Waſſer auf, bis die 
abgezogene Slüjligfeit nur noch °/, Grad zeigt. 

Wenn die SFlüffigfeit der erften Auslaugung weniger ala 
10 Grade zeigt, fo wird fie, fo wie alle die fpäteren Aufgüfle 
auf den zweiten Kaften gefchöpft,. bei dem man auf eine gleiche 
Weiſe verfährt. Der erfte Kaften wird fodann mit frifcher Erde 
gefüllt, und darauf die Lauge des zweiten Kaftens, welche wäh 
rend diefer Zeit ganz ficher unter 10 Grad gefommen feyn wird, 
gegoffen. So wird nun die Mafle des zweiten Kaftens erfchöpft 
werden; aber bis Dderfelbe. wieder mit frifcher Erde gefüllt ift, 
wird auch die Lauge des erfien der Verftärfung auf dem zweis 
ten Kaften bedürfen, in welcher Ordnung die Operation fortge⸗ 
ſetzt wird. 


222 Galpeter. 


2) Da8 Brehen oder Vorbereiten der Rohlauge. 


Die im Vorigen erhaltene Lauge, in Ofterreich auch Grund: 
waffer genannt, enthält nebft dem falneterfauren Kali auch 
dDiefelbe Säure an Kal und Bittererde gebunden, fo wie die 
Radikale diefer Bafen an Chlor, nämlich Chlorfalinm, Chlor 
falzium und Chlormagnefium, nebft dem auch Chlornatrium - 
(Kochſalz), dann fchwefelfaures Kali und auflösliche organiſche 
Subſtanzen. Die Quantität der genannten Salze, fo wie auch 
der gelöften organifchen Stoffe ift nad) der Natur der ausgelaug⸗ 
ten Maſſe auch verſchieden. 

Nach Thenards Angabe iſt die Zuſammenſetzung des 
nach dem Abdampfen erhaltenen Rückſtandes, wenn die Abgaͤnge 
alter Wände u. dgl. ausgelaugt wurden, wie folgt: 

so falpeterfaured Kali und Chlorfalium, 

15 Chlornatrium, - 
5 Chlorfalzium und Chlormagnefium, 

0 falpeterfaurer Kalk und Bittererde. 
100 | | 

Eine fo oder aͤhnlich zufammengefegte Fluͤſſigkeit muß nun 
dergeftalt behandelt werden, daß die falpeterfauren Erdenfalze in 
das Kali» Nitrat umgewandelt, und diefes dann von den Chlor: 
verbindungen getrennt werde. Diefe Umwandlung gefchieht durch 
ein Kaliſalz. deffen Säure mit der Kalk: und VBittererde eine uns 
lösliche Verbindung gibt, während das neugebildere falpeterfaure 
Kali nebft den Chlorverbindungen in der Auflöfung bleibt. Hiezu 
dient das Fohlenfaure Kali, wie e8 in der Pottafche des Handels 
vorfömmt, oder man wendet bloß Holzafche an, welche auf aͤhn⸗ 
liche Art, wie oben, der Auslaugung unterworfen wird. 

Zur beiläufigen Beſtimmung, wie viel von der Pottafchen: 
löfung oder von der Afchenlauge diefem Grundwaſſer zugefegt 
werden müſſe, dient eine einfache Probe. Man nimmt nämlicdy 
ı Maß Ddiefes Grundwaſſers, und gießt in immer Fleinern 
Portionen nad) und nad von einer Maß der Pottafchenlöfung 
zu, bi6 die nach jedem Zugießen umgerührte und dann Flar ges 
wordene oder filtrirte Probe durch ein erneuertes Zugießen Feine 
weitere Zrübung mehr zeigt. Hätte man gu ı Maß Grundwaſſer 
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2/, Maß Pottafchenlöfung unter diefen Umftänden gebraucht, 
fo würden für jeden Eimer 10 Maß der Iegtern nothwendig wers 
den, fo lange man mit Zlüfligkeiten von gleicher Konzentration 
zu thun hätte. 
Das eigentliche Verfahren iſt nun folgendes. Die Samm⸗ 
lung des Grundwaſſers geſchieht in Bottichen oder andern großen 
Laugenbehaͤltern, welche 5— 6 über dem Boden mit einem 
Sahne verfehen find. In diefe wird nun die Pottafchenlöfung 
oder Alchenlauge in der bereitö beflimmten Quantität gegoſſen, 
und durch Umrühren mit dem Grundwaſſer gemengt. Die Kalk⸗ 
und Bittererde fcheiden fich biedurdy in Verbindung mit der Koh⸗ 
lenfäure als unlöslih aus, und man fann ſich nochmald durch 
eine Kleine Probe die Überzeugung verfchaffen, ob die zugefepte 
Menge der Pottafchenlöfung hinlänglicy gewefen fey. Man nennt 
diefe Operation dad Brechen, das Befhiden des Grund⸗ 
waſſers, die Pottafchenlöfung den Bruch. 

Hat fi) der Niederfchlag von der Fohlenfauren Bitter= und 
Kalferde in diefen fogenannten Erdfalbottihen zu Boden gefegt, 
fo läßt man die Plar gewordene Lauge (Rohlauge) abfließen, und 
fchafft fie gleich zum weitern Verſieden in den Sudkeſſel. Der 
in den Bottichen zurüdbleibende Niederfchlag wird in einem mit 
einem Filtrum verfehenen Bortich gefammelt, gänzlich audtropfen 
gelaffen, und fodann wieder der Plantagen: Erde beigemifcht. 
Er führt zuweilen, ganz uneigentlih, den Namen Salpeters 
Magnefia. 4 

Manche Salpeterfieder bringen dad Grundwaſſer guerft durch 
Abdampfen auf eine größere Konzentration, 150 — 20°, und 
brechen dasfelbe ſodann im heißen Zuflande. Das wiederholte 
Überfchöpfen der Lauge, wad hier nothwendig wird, die Vermeh⸗ 
rung ded Brennmaterialed, da die Zlüffigfeit hier zweimal flatt 
einmal von der gewöhniihen Temperatur bid zum Siedpunfte 
erhigt werden muß, dann die Nothwendigkeit den Niederfchlag, 
der im vorigen Falle zum Austropfen gebracht wurde, wirklid) 
auszuwaſchen, ifdem er eine zu fongentrirte Qauge zurückbehals 
ten würde, flellen fowohl Arbeit als Koften in diefem lepteren 
Falle höher, 

Durd die Operation des Brechens werden nicht nur die 
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falpeterfauren Erdenſalze, fondern auch die Chlorverbindungen, 
nämlich Chlorfalzium und Chlormagnefium, mittelft des kohlenſau⸗ 
ren Kali in unlößliche Fohlenfaure Salze umgewandelt, und dafür 
das Löslihe Chlorfalium in die Lauge gebraht. Da aber jene 
Chlorverbindungen ohnedieß als unfryftallifirbar in der Diutterlange - 
zurüdbleiben würden, fo war es gebräuchlich, von dem Füllung . 
mittel um ?/; — '/, weniger zu nehmen, in der Meinung, ed würde 
zuerſt das falpeterfaure Erdenfalz und dann die Chlorverbindung 
zerſetzzt. Nah Longchamp gefchieht aber beides zugleich, und 
man würde durch dieſe Erfparung an Eohlenfaurem Kali einen 
Verluft von Salpeter herbeiführen, nebft dem nachtheiligen Ein 
fluß des erfchwerten Kryfiallifirend bei zunehmender Menge von 
Ehlorfalzium. 

Srüher war ed auch im Gebrauche, die auszulaugende Erde 
mit Holzafche zu mengen, oder den Boden der Auslaugebottice 
mit einer Schichte derfelben zu bedecken. Diefes Verfahren wird 
für unökonomiſch gehalten, da der in der Afchenfchichte neu ger 
‚ bildete kohlenſaure Kalk die Zwifchenräume verftopft, und das 
Siltriren erfchwert. Mayer bältdafür, daß die Operation gewiß 
eben fo gut vor fich gehen werde, wenn man eine Schichte Aſche 
über die auszulaugende Erde legte, und dann heißes Wafler, 
welches in einer Siederei immer ohne befondere Unfoften zu haben 
wäre, aufgießt, indem man weniger desfelben braudyte, daher 
weniger Kochſalz aufgenommen, und dad Durchfließen befördert 
würde. Der angegebene Nuten durch heißes Wafler, wenn ed - 
wirflid ohne befondere Koften zu haben wäre, wird fich wahr: 
fheinlich nicht fo hoch ftellen, da das Waller noch nicht tief ein. 
gedrungen feyn wird, wenn ed fich mit der Erdmaffe in feiner 
Zemperatur audgeglihen bat; auch fcheint die geringe Menge 
Wailer nicht anwendbar, indem der größere Theil desfelben von 
der audzulaugenden Erde zurüd behalten, und folglich der darin 
enthaltene Salpeter doch erft durch frifch aufgegoſſenes Waſſer 
gewonnen würde. Auch möchte in jedem diefer Fälle, wo die 
Afche in oder über die Erdmaife gegeben wird, die Menge ders 
felben nicht dem Vortheile gemäß, genau beftimmt werden fönnen, 
und man daher dem Nachtheil ausgefegt feyn, entweder zu viel 
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Aſche verwendet zu haben, oder am Ende dad Stechen doch noch 
vornehmen zu müjlen, um nicht Verluſt an Salpeter zu haben, 
Das Brechen der Salpeterrohlauge fann audy mittelft ſchwe⸗ 
felfaurem Kali gefchehen; da aberdurch dasfelbe nur die Kalffalze 
als unlöslich auögefchieden werden (ſchwefelſaurer Kalf oder Gyps), 
die Bittererdefalze aber gelöfet bleiben, fo müßte die Lauge frü« 
ber-mit gelöfchtem Kalfe behandelt werden. Hiedurch würde die 
Bittererde in ihrer Verbindung durch legtern zerfegt, und als un» 
slich außgefhieden. Sollte das zweifach fchwefelfaure Kali, 
welches bei der Salpeterfäureerzeugung ald Nebenproduft abfällt, 
verwendet werden, fo ift ed nothwendig, dasfelbe früher durch 
Kalf oder Kali zu neutralifiren. Auch Glauberſalz (fchwefelfau: 
‚168 Natron), häufig als Nebenproduft gewonnen, Fann, wenn 
ed durch die wohlfeil zu habende Glasgalle (Chlorfalium) zerfept 
wird, gebraucht werden. Am vortheilhafteften ftellet fich die 
Operation, wenn dad Brechen mit fchwefelfaurem Kali, um die 
Kalffalze wegzufchaffen, begonnen, und mit der Entfernung der 
Bittererde durch kohlenſaures Kali vollendet wird. 


‚3) Darftellung des Rohfalpeters. 


Die durch den Abzapfhahn von den unlöslichen zu Boden 
geſetzten Erden abgelaſſene Salpeter-Rohlauge enthält nebſt dem 
ſalpeterſauren Kali auch Chlorkalium und Chlornatrium (Digeftiv: 
u. Kochſalz). Das nachfolgende Verfahren, das falpeterfaure Kali 
von den übrigen Salzen größtentheils zu trennen, fo wie deflen 
fpätere Raffinirung gründet ſich auf die oben erwähnte große 
Verfchiedenheit in der Löslichfeit des Salpeters bei verfchiedenen 
Temperaturen, fo wie auf die bei weitem weniger veränderliche 
Löslichfeit des Digejliv» und Kochfalzes. 

Die Löslichkeit des Digeftivfalzes ift: 

100 al Waſſer loͤſen bei 0° R. 29.2 Th. Sal; 
360 R. Aus 
800 R. 56.6 
Des Kochſalzes: 
100 Sl. Waſſer Töfen bei 11° R. 36 Thl. Cal; 
48° R. 37 


88° R. 40 
Technoſ. Enchftlop. XII. Bd. 15 
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Leßterto Tel übrigens nur von Kochfalz gelten, welches etwaswe |. 
macf von Ihlermagnefium enthält, wie e8 hier in der Negelde |- 
Koh if: aan reined ift in Faltem und heißem Waifer beinak |. 
o ich aufleslich. 
Man derdampfet Daher das Waſſer, damit nur fo viel übriz 
kjeibe , um bei einer beſtimmten Temperatur noch allen Salpeter 
onfarioier za behalten. Man Fönnte hierzu die Giedetemperatur |. 
nhmen, wo dann während des Herabfinfend der Temperatur bis 
„u der der Umgebung cine bedeutende Menge Salpeter gewonnen '. 
perden würde. Der Salpeter würde aber hierbei viel zu unrein . 
ansreften : denn die Rohlauge fann noch etwas von den unlödli . 
der fcin vertheilten Erden enthalten, ferner organifche Etoffe, j 
de bei dem erften Eude noch nicht ganz zerſtört werden, und dieſe, 
i wie der oben auögewiefene überſchuß an Digeſtiv- und Koch⸗ 
ſalz, würden mit unter den kryſtalliſirenden Salpeter kommen. 
Tan treibt daher die Verdünſtung nur fo weit, daß das Waſſer 
unacfähr ein gleiches Gewicht an Salpeter aufgelöfer enthält, was 
peridufig bei 44° R. der Ball ifl. Hierdurch bat man den Por: ° 
ereil, daß die fiedend heiße Cauge während ihres Abkühlens die _ 
enlöslichen Stoffe gänzlid) fallen läßt, daß ferner die ſchon ge 
dildeten, in fehr feinen Kryitallen ſchwebenden fremden Salze zu 
Voden finfen, und daß endlich derjenige, wenn auch nur Heine ; 
Antheil der fremden Salze, welcher wegen dem Sinken der Tem 
peratur bis auf diefen beftimmten Grad nicht aufgelöfet bleibt, ; 
jich ebenfalls abfegen fann. Iſt nun die Temperatur biß aufden u 
genannten Brad gefunfen, fo darf dann nur die Lauge von den 
zu Boden gefegten und angefchoilenen Kryftallen jener fremden 
Salze abgegoffen werden. Aus diefer abgegoffenen Lauge wird 
fodann der Salpeter bei dem fortgefesten Sinfen der Tempera— 
tur Proftallifiren, die noch vorhandenen Chlorverbindungen aber 
größtentheils geldfet bleiben Auch die organifchen Subſtanzen, 
in einer größern Menge Flüffigfeit vertheilt, werden den erhal 
tenen Salpeter in geringerem Maße verunreinigen. 

Dad, Verfieden gefchieht in einem fupfernen Keffel, der in 
einem Ofen eingemauert if. Big. ı2, 13, Taf. 259, ftellen einen 
foldyen Ofen einer Salpeterfiederei vor. Das Verfieden foll nicht 
früher begonnen werden, als bis die erforderliche Quantitaͤt Rohe 
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lauge hinreicht,, nach gemachter Konzentrirung den Sudkeſſel mit 
kryſtallrechter Lauge gefüllt zu Halten. Zur Beflimmung diefes 
Quantums dividire man die Anzahl Grade, auf welche die auge 
gebracht werden ſoll, durch jene Anzahl Grade, welche fie vor 
dem Verfieden zeigt, und diefer Quotient wird anzeigen, wi« viel 
Mal des Inhaltes vom Keffel man Lauge vorräthig haben muß, 
um das gehörige Nachfüllen zu beforgen. Diefe Beftimmung fann 
keineswegs Senauigfeit gewähren, da dad enthaltene Kochfalz 
ebenfallö mit beiträgt, eine beftimmte Gradirung zu zeigen, denn 
nur bei einer reinen Salpeterlauge werden 12 Aräometergrade 
auch 12 Pfd. anzeigen; bei unreinen können vielleicht nurg Pf. 
Salpeter vorhanden feyn, und durch Hülfe eines gewilfen Quan- 
tums Kochfalz werden doch ı2 Grade angezeigt. Diefed Kochfal; 
aber haͤuft fich bei fortwährender Konzentration an, fcheidet fich 
endlich. aus, und die Lauge wird zulegt, wenn auch das ganze 
vorräthige Quantum zugegoffen ift, nicht die gehoffte Anzahl 
Grade haben. Aus diefer Urfache müßte man auf mehr vorrä: 
thige Salpeterrohlauge antragen. Ein anderer, aber im entge: 
gengefegten Sinne wirfender Umftand ift, daß der Gehalt an auf: 
gelöftem Salz vom Aräometer in der hohen Temperatur zu Fein 
angegeben wird. Kennet der Salpeterfieder beiläufig das Ver: 
bältniß der fremden Salze in feiner Rohlauge, fo wird er nach 
obiger Beftimmung die Menge der vorräthigen auge hinreichend 
genau abfchägen koͤnnen. 

An dem Maße, als ſich nun die Quantität der Qauge durch 
Verdampfen in ihrem Volum vermindert, muß fie durch frifche 
erfegt werden; das Nachgießen darf aber nicht in größeren Quan⸗ 
titäten gefchehen, weil dadurch eine Temperatur-Erniedrigung 
herbeigeführt, und das Kochen der Lauge zum Nachtheile den 
Dperation, die fich Dadurch verzögert, unterbrochen wird, Man 
vermeidet diefe nachtheilige Wirfung, indem man ein eigenes 
Baffin neben und über dem Keffel anbringt, welches ungefähr halb 
fo viel Slüffigfeit als der Keſſel faßt. Die darin befindliche Lauge 
wird durch die durch die Züge c, c ſtrömende heiße Luft erhigt, die 
aus dem Feuerraufne g unter den Keffel kommt (Fig. ı2 und 13), 
Durch eine Röhre, an welcher der Abfluß regulirt werden fann, wird 
der Kefjel genährt. In Fleinen Siedereien bringt man ein Far: 
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nes Tropffaß mit vorraͤthiger Rohlauge an die Stelle, und laͤßt 
aus demſelben gerade ſo viel zutropfen, als durch Verdunſtung 
hinweggeſchafft wird. Dieſes Tropffaß muß natürlich immer an⸗ 
gefüllt werden, wenn es ſich entleeret bat, bis alle zum Sud ber 
ſtim ate Lauge verbraucht ift. - 

Sobald die Lauge ind Kochen geräth, bildet fich an der 
Dberfläche eine große Quantität Schaum, der von aufgelöften 
‚erganifhen Subſtanzen herrühret. Je länger die Erde auslag, 
defio weniger derlei Subſtanz enthält der Salpeter, befonders 
wenn die Vorficht gebraucht wurde, fie in der lesteren Zeit nicht 
mit Miftjauche oder dergleichen thierifcher Materie zu begießen. 
Diefe Subſtanzen beftehen häufig aus Eiweiß und Ertraftivftoff; 
erfterer gibt dem Salpeter eine fcheinbare Bette, legterer die braune 
Sarbe. Das Eiweiß gerinnt zwar fchon für fi, wenn die Lauge 
gefocht wird, ijt aber fchwer zu fammeln, und würde ficy unter 
den Fryftallifirenden Salpeter mengen. Man gibt daher noch 
mehr Eiweiß dazu, durd) Blut, welches, indem es gerinnet, eine 
Art von Netz bildet, das die nicht gelöfeten Subftangen nach oben 
trägt. Auch Leim hat eine ähnliche Wirfung, indem er, obwohl 
in heißem Waffer ganz löslich, Doch in einer Salpeterlauge ges 
sinnet, und fo die Anfammlung des Schaumes an der Oberfläche 
verurfacht. Auf den ertraftartigen Stoff wirft das erwähnte 
Mittel nicht; jedoch Kalf, den man im Weiler angerührt hinein: 
ſchüttet, ſcheint zu verurfacdhen, daß er fich in Flocken ſammelt. 


Man fchöpfet daher den während der ganzen Dauer des Siedens 


fi) bildenden Schaum fleißig ab, und da bei diefen erſten Sude 
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diefe Subftangen oft vollfommen 'gerftört und abgefondert werden, : 


fo benüget man bei dem folgenden Kaffiniren die erwähnten Mit .; 


tel, um die Lauge vollfommen zu Flären. Den abgefchöpften 
Schaum läßt man abtropfen, und bringt ihn dann unter die fal: 
peterhältigen auszulaugenden Stoffe; bei größerer Reichhaltigfeit 
an Salpeter, wie er fi) befonders gegen das Ende der Opera: 
tion ausfcheidet, wäfcht man ihn früher wiederholt mit Waffer. 

Um zu vermeiden, daß die noch allenfalld vorhandenen Ans 


theile von Fohlenfaurer Bitter» und Kalferde fich im Keffelzu Bor ! 


den fegen, von wo. fie nicht leicht abgelöfet werden Fönnten, um 
fie aber auch nicht unter den fpäter Fryftallifirenden Salpeter kom 


Darftellung des Rohſalpeters. 229 


men zu laffen, fo hängt man in die Mitte der Flüſſigkeit, unge 
fähe 2 vom Boden des Keifeld entfernt, ein kleines Gefäß, 
Pfuhleimer, in den diefe Erden, Schlad, in Folge der Bes 
wegung ded Waſſers nach dem Mittelpunfte zu, weldye durdy dad 
Kochen hervorgebracht wird, größtentheild zufammengetrieben 
werden. Diefes Gefäß hängt an einer Kette, welche an einem 
Striche befeftigt ift, durch welchen e8 über eine Rolle aus dem 
Keſſel herausgezogen wird, wenn man ed bereitd angefüllt vers 
muthet. Auch diefen Niederfchlag läßt man abtropfen, und bringt 
ihn unter ausgulaugende Maffe oder zur Plantagenerde. Nuns 
mehr wird mit der fleigenden Konzentration das Rochfalz anfangen 
fih auszufcheiden; man zieht den Pfuhleimer heraus, die fremd⸗ 
artigen Salze fallen zu Boden, und werden mit einem Schaums- 
löffel Herausgenonmen und über dem Keifel in einen Korb von 
Weiden zum Abtropfen gebracht. 

Nach der in Sranfreich eingeführten Methode wird dad Feuer 
nun gemäßiget, indem hierdurch die Salze freier Eryitallifiren und 
- hierbei beſſer die Ordnung ihrer Löslichkeit beobachten. Sobald 
nun das Kochfalz reichlich, Fryftallifirt, und endlich einigeTropfen 
der Lauge auf einen glatten Falten Körper fallend gleich eine Kry⸗ 
ftallifation bilden und fogar talgartig geftehen, fo hat die Fluͤſſig⸗ 
feit den richtigen Grad der Konzentration. Man laͤßt fodann das 
Kochjalz und andere fremdartige Subftanzen, die noch durch die 
Bewegung fchwebend erhalten wurden, ſich abfegen, und fchö- 
pfet dann die Lauge ab, ohne von dem zu Boden gefebten etwas 
abzulöfen. In Fleineren Anftalten wird die abgefchöpfte Lauge . 
in Fupferne Becken (Wachögefäße) gebradht und fich felbft über: 
laifen, bis fie die Temperatur des Tofaled angenommen hat, was 
mehr oder weniger fehnell und mehr oder weniger vollfommen vor 
fi) gehet. Drei oder vier Tage reichen im Winter dazu bin, im 
Sommer bedarf es einer längern Zeit; auch erhält man in Tegte- 
rer Jahreszeit etwas weniger kryſtalliſirten Salpeter, weil die in 
der Temperatur nicht fo tief herabgefunfene Lauge (Mutterlauge) 
eine größere Quantität desfelben aufgelöfet behält. Iſt die Kry- 
ftallifation beendet, fo gießet man die Mutterlauge ab. Die Krys 
ftallifationögefäße bringet man in eine geneigte Lage, daß zwei 
und zwei gegen einander gefebrt find, über ein untergefegtes Ge: 
fäß, in welches fie abtropfen. 
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In den nach einem großen Maßſtabe eingerichteten Salpe— 
terfiedereien wird die Aryftallifation auf eine viel fchnellere und 
leichtere Weife erreicht. Man gießt die eingedampfte Tauge in 
ein großes kupfernes Beden mit plattem Boden, von welchem bei 
der Läuterung des Salpeters gefprochen werden ſoll. In dieſem 
laͤßt man die Kryſtalliſation vor ſich gehen. In Öfterreich bringt 
man die auf 48 — 50 Ardometergrade fonzentrirte Qauge in ‚den. 
fogenannten Salzfallbottich, in dem ſich während des Abfühlend 
auf 40 — 36° R. die noch fchwebenden Subftanzen und die Fry: 
flallifirenden Salze abfeben, das falpeterfaure Kali aber gelöfet 
bleibt. Zit die Temperatur fo tief gefunfen, fo. wird\die Stiffigfeit 
in die unbededt an einem Fühlen Orte ftehenden hölzernen, gegen 
3° weiten und nur ?/,° hohen Anfchußfchaffe abgelaffen, worin 
bis zum gänzlichen Erfalten Salpeterfryftalle anſchießen. Nach 
einigen Zagen wird die Mutterlauge abgegojfen und die Kroftalle 
mit Waffer gewafchen. Die auf diefem Wege erhaltenen Salper 
terfrnftalle, Robfalpeter, Salpetervomerfien Sude, 
find Fein, mehr oder weniger gelb gefärbt, und laſſen fchon mit 
freiem Auge die gleichzeitig mit angefchoffenen Kryftalle der Chlor: 
- verbindungen unterfcheiden. 

Die weitere Benügung der bei diefem erſten Sude des Sal: 
peters abfallenden Nebenprodufte ift folgende. Die von den Krys 
ftallen abgegoifene Mutterlauge,, fo wie dad Waller, womit die 
Kryitalle abgewafchen wurden, welches von möglichft niedriger 
Temperatur feyn foll, feget man beim Kongentriren einer andern 
Rohlauge zu, oder gießet felbe, wenn man durd) Wiederholung 
diefes Operation zu fehr gefärbte Mutterlaugen erhalten würde, 
auf die Haufen felbit. Übrigens Fönnen mebrere derlei Portionen 
Mutterlauge durch Eindampfen und gleiche Behandlung zur Ab: 
fheidung der fremden Salze, wie fie mit der Rohlauge vorge: 
nonmen wurde, auf den darin befindlichen Salpeter benugt wer: 
den; nur muß man, wenn an der dickern Konfiftenz derfelben das 
Vorhandenſeyn von ungerfegt gebliebenem Chlorfalzium zu erfen- 
nen ift, dasfelbe durch Fohlenfaures oder fchwefelfaures Kali zer: 
fegen, da e8 dad Keyftallifiren der Salze fehr erſchwert. Aber 
auch alle Chlorverbindungen, die beim Konzentriren der Rohlauge 
zur Seite gefchafft werden oder fich fpäter während dem erjten 
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Abkühlen der Lauge noch abfegen, enthalten Salpeter, der auf 
5 Prozent fleigen fann. Um diefen zu gewinnen, nimmt man 
eine gefättigte Lauge von Kochfalz; und hängt in diefelbe, wäh: 
rend fie im Kochen erhalten wird, einen großen weidenen Korb 
mit jenem zu benüßgenden Salze. Die gefättigte Kochfalzlauge 
wirfet nun nur auf den Salpeter, löfet denfelben auf und ſogar 
in einem größeren Maße, als das Waſſer ſelbſt. Nach einiger 
Zeit zieht man den Korb in die Höhe und läßt ihn abtropfen, und 
verfährt mit einer andern Portion auf gleiche Weife. Man braucht 
eben nicht Kochfalzlauge zu nehmen, fondern nur Waſſor; dieſes 
vird fich nämlich bei feiner erften Einwirfung mit Kochfalz an: 
ſchwaͤngern, und dann nur mehr gegen den Galpeter die obige 
Löfungsfähigfeit zeigen. Iſt Hinlänglich derlei zur Seite gefchaff: 
ted Salz vorhanden, fo erhält man endlich eine Lauge, welche im 
heißen Zuftande in 100 Theilen 40 Kochfalz und gegen 300 Sals 
peter aufgelöfet enthalten fann, und die nun als eine mit Koch⸗ 
fal; verunteinigte Salpeterlauge bei dem ferneren Abfählen nur 
fehr wenig Kochfalz, aber den größten Theil des Salpeters ab⸗ 
ſetzen wird. 


Zur Erfparung von Brennmaterial und Zeit könnte man die | 


Konzentration der Rohlauge bis auf einen gewiflen Grad durch 
Sonnenwärme im Sommer gefchehen laffen, wie es in den An: 
ftalten an der Küfte-gefchieht, wo man Kochfalz aus dem Meer⸗ 
waffer gewinnet, oder wie es in Ägypten bei der Salpetererzeu— 
gung feit einigen Sahren mit günftigem Erfolge eingeführte ift. 
Eben fo fönnte die Dorngradirung dabei vorgenommen werden. 


4) Reinigung des Rohſalpeters. 

Diefer nach der vorigen Operation erhaltene Rohfalpeter 
muß nun von dem ihn färbenden Ertraftivftoffe und von den frem⸗ 
den Salzen, deren Quantität auf 20 — 25 Prozent fleigen kann, 
befreiet werden. Die Operation, welche diefe Abfcheidung zum 
Swede bat, nennet man Läuterung ded Salpeterd. Die äls 
tefte Laͤuterungsart ift die der doppelten Kryftallifation, wodurch 
man ÖSalpeter vom zweiten und endlich vom dritten Sude erhält, 
wobei folgender Vorgang beobachtet wird. Man löfet den Sal: 
peter in gleichen Theilen Waffer auf, indem man denfelben nach 
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und nach in den Keſſel eintraͤgt. Waͤhrend des fortdauernden PR 
chens wird der Schaum, den die organifchen Stoffe bilden , fleis | 
ßig abgefchöpft, und mit Leimauflöfung, wie oben angegeben he 
wurde, geflärt.e Sobald die Menge des Schaumes geringer \& 
wird, gießet man kaltes Waſſer nah, rühret um, und fchäumer |! 
von Neuem ab. Auf diefe Weife macht man, einen zweiten und 
dritten Zuguß von Faltem Waifer , bringt hierauf die Slulfigfeit 
fhnell in's Kochen, und zieht, fobald man diefes erreicht hat, 
das Feuer fchnell aud dem Ofen. Nach einigen Stunden Ruhe 
wird die Lauge ın fupferne Beden übergegoffen, die mit hölzer: 
nen Dedeln zugededt werden, um die Kryitallifation Tangfamer 
eintreten zu laffen. Die Kryftallifationsgefäße werden endlich 
über andere Kübel umgeflürzt und die Lauge abtropfen gelaflen. 
Diefe Lauge enthält nun faft alles Kochſalz aufgelöft, und zugleich 
Salpeter im Verhäftniffe der Quantität der auge. Sie wird ges 
fammelt und mehrere Portionen derfelben eigens behandelt. Der 
Salpeter ift nach diefer erſten Läuterung in feiten Broten, Sal⸗ 
peter vom zweiten Sude. 

Da der Salpeter vom zweiten Sude aus einer mit Kochfalz 
verfegten Lauge fryftallifirt ift, fo hat er auch etwas davon aufs 
genommen, und it zugleich mit derlei Zange Durchdrungen. Um 
ihn auch noch von diefem Antheile zu befreien, wird er abermals 
in Waſſer gelöfet, jedoch nur in dem dritten Xheile feines Ge- 
wichte8, indem diefe Menge ſchon vollfommen hinreichet, die frems 
den Salze während der Kryftallifation aufgelöft zu behalten. Die 
fernere Operation ift ganz der vorhergehenden gleich, und man 
erhält dadurh Salpeter vom dritten Sude, ebenfalls 
in feften Broten, im Zuftande vollflommener Reinheit. 

In Sranfreich bedienet man ſich gegenwärtig einer anderen 
Methode. Man trägt in den Keilel ı200 Pfund Waller und 
2400 Pfund Rohfalpeter am Abende ein, gibt nur ſchwaches 
euer, damir die Auflöfung gerade die Nacht hindurch vor fi 
gehen fann. Am Morgen wird dad Feuer verftärft, und es wer: 
den in den Keffel wiederholt neue Quantitäten Rohfalpeter zuges 
geben, bis er zufammen 6000 Pfd. dieſes Salzes enthält. Wäh: 
trend diefer ganzen Zeit trägt man Sorge gut umzurühren, und 
den Schaum, fo wie er fi) auf der Oberfläche zeigt, vollftändig 
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 abzufhöpfen. Iſt die Auflöfung des Salpeterd vollfommen, und 
» die Slüffigfeit einige Zeit lang im Kochen gewefen, fo nimmt man 
ı vom Boden des Keſſels das nicht aufgelöfte Kochſalz heraus, wel⸗ 
ches fich dafelbft vorfindet. Man gießet von Zeit zu Zeit Faltes 
Waſſer zu, damit die Quantität diefed Salzes, welche noch von 
der heißen Lauge gelöſt behalten werden fönnte, leichter abgefegt 
wird. Segt fich Fein Kochfalz mehr ab, fo gießet man in den 
Keſſel eine Auflöfung von zwei Pfunden Leim in einer zweckmaͤ⸗ 
ßigen Quantität heißen Waſſers, rühret gehörig um, und fhäus 
met, unter mehrerem Zugießen von Waſſer, forgfältig ab, bi6 
man feit dem erften Einguffe zufammen 800 Pfd. zugefchüttet hat, 
fo daß im Ganzen 2000 Pfd. in den Keifel gefommen find. So— 
bald die Slüffigfeit Feinen Schaum mehr erzeugt und vollfommen 
far geworden ift, fo beendet man diefe Operation, und läßt nur 
fo viel Seuer unter dem Keifel, daß die Slüjligkeit bis zum andern 
Morgen die Temperatur von 70° R. behält, in welchem Zuftande 
fie an dem Aräometer 67 — 68° zeigt. Dann bringt man die 
noch heiße Flüſſigkeit, unter Zurücklaſſung des trüben Rückſtan⸗ 
des, vorfichtig in das neben dem Keſſel aufgeftellte Kryſtalliſir⸗ 
gefäß, und läßt die legten Portionen, weldhe nicht Flar abge⸗ 
ſchöpft werden können, in dem Keffel zurüd. Um die Abfühlung. 
in dem Kryftallifirgefäße zu befchleunigen und zugleich zu bewir: 
fen, daß der Salpeter nur in fehr Fleinen Nadeln Fryftallifire, 
nicht aber größere Kryitalle bilde, theilt man der Zlüffigfeit mite 
telit einer in derfelben hin und her bewegten Rührkrücke beftändig 
eine leichte Bewegung mit. &o wie fich die Fleinen Kryſtallna⸗ 
deln des Salpeterd bilden, zieht man fie mittelft Nechen an den 
Rand des Kryftallifirgefäßes, wo man fie fo anhäuft, daß die 
Fluͤſſigkeit fogleich abfließen fann. So wie die Haufen höher wer: 
den und ihr Weißwerden anzeigt, daß der größte Theil der Lauge 
abgefloijjen ift, bringt man fie vermittelft einer Schaufel, die wie 
eine Schaumfelle durchlöchert ift, in die Wafchgefäße. Nach un: - 
gefähr 6 — 7 Stunden hat die Flüſſigkeit die Temperatur der 
umgebenden Luft angenommen, und aller Salpeter , der bei die- 
fer Temperatur nicht aufgelöft bleiben fonnte, it in Fleinen Na⸗ 

deln auf befagte Art in die Wafchfälten gebracht worden. 
Die hier gebräuchlichen Kryftallifirgefäße find kupferne Baſ⸗ 
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find, in ein Zimmerwerf von eichenen Bretern gefaßt, und auf 
einer gemauerten Grundlage ruhend, |. Taf. 259, Fig. ı4 u. 15. 
Das Gefäß ift inwendig ı2’lang und 7'/,‘ breit; die langen Wände 
find 13° Hoch, der Boden ift von den Seiten nad) der Mitte und 
zugleich von dem einen Ende zum andern abfchüffig: fo daß der 
tieffte Punft an einem Ende in der Mitte der Breite if. Durch 
diefe Einrichtung erlangt man den Vortheil, daß man den fry« 
ftallifirten Salpeter bequem an der erhabenen Seite anhäufen 
fann, indeß die Mutterlauge an der tiefiten Stelle fi anſam⸗ 
melt und audgefchöpft werden fann. Die Quantität derfelben 
beläuft fih faum auf 1000 — 1200 Pfd., und zeigt gewöhnlich 
am Ardometer 45 — 48°. 

Die erwähnten Wafchfäften, in welche der Salpeter aus 
dem Kryftallifirbaffin gebracht wird, find ganz fo eingerichtet wie 
die oben befchriebenen Auslaugefäften, mit dem Unterfchiede, daß 
fie nur 8 Fuß lang, oben 3'/, Buß breit und 2 Zuß a Zoll tief 
find, und daß fie 2 Zoll über dem Boden einen Stellboden haben, 
deſſen ganze Släche mit Löchern von 4 Linien Durchmeifer verfe- 
ben iſt. Die Zapfenlöcher ftehen 6 Zoll auß einander. Man hat 
in einer großen Raffinerie gewöhnlich ſechs derlei Wafchfäften. 
S. Fig. 16, 17, 18. Der in Diefelben gebrachte Salpeter wird 
darin 5 — 6 Zoll über den obern Rand aufgehäuft, indem ohne: 
dieß Durch Die Operation des Wafchens die Salzmaife fich fenfet. 
Jeder diefer Käften wird nun mittelft Sießfannen zuerft mit ge: 
fättigter Salpeterlauge und dann noch zwei Mal mit reinem Waf- 
fer übergoffen. Jeden Aufguß läßt man ungefähr 2 — 3 Stun: 
den auf dem Öalpeter ſtehen. Erft nach Verlauf diefer Zeit läßt 
man denfelben abfließen,, indem man die Zapfen aus den Löchern 
zieht, und diefelben ungefähr zum gänzlichen Abtropfen eine Stunde 
offen läßt. Erſt wenn die ablaufende Fluͤſſigkeit am Araͤometer 
denjenigen Grad der Sättigung zeigt, welcher genau der Tempe⸗ 
ratur des Lokales entfpridyt, kann man überzeugt feyn, daß alle 
Chloride aufgelöfet feyen, und mit dem Wafchen aufhören. 

Nachdem der Salpeter 5 — 6 Tage lang in den Wafchfä- 
ften geblieben ift, wird er in die Trodenpfanne gebradt. Diefe 
Trockenpfannen oder Becken find in der Nähe des Keſſels ange: 
bracht, und werden durch die heiße Luft aus dem Seuerraume 
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unter demfelben erhigt. Hier wird der Salpeter, damit er nicht 


auf dem Boden des Beckens anhafte, fich nicht zufammenballe, 
und damit die ganze Maffe von der Wärme mehr gleichförmig 
durchdrungen. werde, mit hölzernen Schaufeln fat ununterbrochen 
umgewendet. Erſt nach Verlauf von vier Stunden fann er volle 
Tommen troden feyn, was man daran erfennt, daß er bei dem 
Umrüpdren ſich nicht mehr an die Schaufel anhängt, und daß er ſich 
mit der Hand nicht mehr ballen läßt. In diefem Zuftande Täßt 
man ihn durch ein Sieb von Meilingdraht gehen, um die zuſam⸗ 
mengeballten Maffen zu gertheilen. Der durchgefiebte Salpeter 


wird in Säde oder Fäffer gepackt. Man erhält als mittleres Pros 


‚duft einer Räuterung von 6000 Pfd. durch diefe legte Operation 


3500 — 3600 Pfd. reinen Salpeterd, der für die Schießpulver- _ 


fabrifation tauglich ift. 

Die Slüffigfeit, welche vom erften Wafchaufguffe abfließt, 
fo wie ungefähr ein Drittel vom zweiten Aufguffe, wird, da fie 
eine größere Menge fremder Salze enthalten, zur Seite gefchafft, 
um mit der nach dem Kryftallifiren übrig bleibenden Mutterlauge 


abgedampft und weiter behandelt zu werden. Die übrigen zwei 


Drittel, weldye von dem zweiten Aufguffe, fo wie alle Flüſſigkeit, 
welche von dem dritten Aufguffe abfließet, wird aufbewahrt, um 
feifch gefüllte SAften damit zu begießen, da fie nur fehr wenig, 
am Ende gar feine fremden Salze mehr enthält. Da die Menge 
der angewandten Wafchflüifigfeit, obfchon fie, von der Qualität 
des Salpeters abhängig, nicht genau beftimmt werden fann, doch 
der Erfahrung gemäß niemals 36 Sießfannen, jede von ungefähr 
550 E. Zoll oder 7 Maß überfchreitet, wovon 15 zum erften und 
eben fo viele zum zweiten, ſechs aber zum dritten Aufgufle ges 
nommen werden, und da ferner von der frühern Wafchoperation 
ungefähr 15 — 16 Gießkannen Lauge von jedem Wafchfaften zur 
weitern Benügung aufbewahrt wurden, fo folgt, daß ein jeder 
Kaften das für ihn nöthige mit Salpeter gefättigte Waſſer zum 
erften Aufguffe der folgenden Wafchoperation felbit fiefert, und 
dann nur mehr 20 — 2ı Kannen reined Waffer erforderlich 
werden. 

Die vorhandene Mutterlauge mit den befprochenen erften 
Portionen Waſchwaſſer wird nun weiter auf den darin enthal⸗ 


. ‘ 
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tenen Salpeter benutzt. Iſt naͤmlich eine hinlaͤngliche Quanti⸗ 

tät derſelben vorhanden, fo füllt man einen Keſſel, bringt die 
Lauge ind Kochen, beforgt das Nachgießen von vorräthiger Lauge 
wie oben, nimmt fowohl den an der Dberflädye fich bildenden 
Schaum, ald die aufden Boden fich abfegenden Chlorverbindungen 
heraus, Fläret endlich mit Leim, und feget zulegt verdünnte Pott« 
afchenlöfung zu, mehr oder weniger, je nachdem dem rohen Sal: 
peter noch unzerfegte falpeterfaure Erdenfalze beigemengt waren. 

Hat fi) fodann nach fleißigem Umrühren und nachdem das 
Feuer gemindert wurde, der erdige Niederfchlag zu Boden gelegt, 
fo wird die Flüffigfeit vorjichtig, um fie nicht zu trüben, in. dad 
Kryftallifationsgefäß gebracht und behandelt, wie bei der obigen 
Läuterung. Hierdurch erhält man Salpeter, der nah dem Was 
[hen vollfommen rein erfcheinet. Die weitere Benügung der Mut: 
‚ terlaugen, des abgefchöpften Schaumed, des in dem ausgenoms 
menen Kochſalze enthaltenen Salpeters gefhieht nach der fchon 
befchriebenen Weife. | 

In Hfterreich wird die erfte Qäuterung des Rohſalpeters von 
den Salpeterfiedern felbft beforgt, und zwar gewöhnlich nach der 
in Vorigen befchriebenen älteren Methode. Der von denfelben 
eingelieferte Salpeter vom zweiten Sude, hier auch echt oder uns 
echt einfach geläuterter Salpeter genannt, je nachdem er durch die 
im Solgenden erklärte Unterſuchungsmethode klaſſifizirt ift, wird in 
der f. F. Läuterungsanftalt durch eine zweite Kryftallifation in den 
vollfonmen reinen Zuftand gebracht. 

Der Salpeter wird zu diefem Behufe in dem Läuterfeifel un: 
ter Erhigen in drei Sünftel feines Gewichtes Waller gelöfet; der 
während dem Sieden fich noch bildende Schaum wird abgefchöpft 
und endlich Kalf mit Waller zu Kalkmilch angerührt, als foge: 
nannter Niederfchlag zugegoffen, damit die noch vorhandene or- 
ganifhe Subſtanz dadurch zerftört werde. (Auf 10 Eimer wird 
ungefähr ı Pfd. Kalf gerechnet.) KHieraufiwird die Lauge noch im 
fiedend heißen Zuitande durch Drathfiebe in Fupferne Anfchußfef- 
ſel gefhöpft, mit Strohdedeln zugededt und an einen fühlen Ort 
geftelle. Hier fchießet nun Salpeter vom dritten Sude, doppelt 
geläuterter Salpeter,, in Kryftallen an. Iſt die Kryftallbildung 
beendet, was nach 48 Stunden der Fall ift, fo wird die Mutter: 
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lauge abgegoffen und die Anfchußgefäße über eigene Abfeihefchaffe 
fo geneigt, daß die Lauge in den folgenden 24 Stunden ganz ab» 


tropfen fann. Diefe Gefäße werden fodann ferner über Rohr: 


decken umgeftürzt und von den Salpeterflöcden vorfichtig abgeho- 
ben, wodurch diefelben darauf ftehen bleiben. In diefer Lage 
werden fie durch Abfragen mit einer Fleinen eifernen Schaufel oder 
Kelle von dem Kalfniederfchlage befreit, wobei man gleich wahrneh⸗ 
men kann, ob die Lauge in gehörig heißem Zuftande in die ‚Ans 
fchußfeffel gefommen fey, in welchem Salle er loder ift und leicht 
weggenommen werden kann; war diefes aber nicht der Fall, fo 
bat diefer Niederfchlag auch nicht Zeit gehabt fich abzufegen, und 
erfcheint unter den Fryftallijirten Salpeter eingemengt. Die Sal: 
peterftöce werden fodann, mit ihrem untern Zheile nach abwärts, 
auf flache Gefäße gehoben, die mit wohl ausgetrodneter, auf 
dieſe Art noch nicht gebrauchter Holzafche gefüllt und mit ließ» 


papier überlegt find. Die, die Form der Keffeln beibehaltenden, 


Salpeterftöde werden mit Dedeln oder Rohrdecken zugededt, 
durch »4 Tage bier ftehen gelaffen, damit die denfelben noch an— 
bängende oder zwifchen den Kryftallen aufgefaugte Mutterlauge 
durch die hygroffopiiche Ihätigfeit der Holzafche volfommen aus: 
gezogen werde, Diefe Zeit Fönnte nur auf Koften der Reinheit 
des Salpeters abgefürgt werden, wenn man fie in freie Luft 
oder in ftarfen Luftzug feste, indem die Feuchtigfeit, anftatt mit 
dem etwa noch Fleinen Antheile fremder Salze abzufließen, unter 
Rücklaß derfelben verdampfen würde. Ts ift hieraus zu entneh> 
men, daß die Befchaffenheit des Lofald, in dem die Afchenges 
fäße aufgeftellt find, ſehr berücfichtigt werden muß, und daß Luft: 
zug, höhere Temperatur und dergleichen die Verdampfung beför- 
dernde Umftände forgfältigft vermieden werden müjlen (Gewölbe, 
unterirdifche Lofalitäten zeigen fich in diefem Falle am angemef- 
fenften). Nach Verlauf von 14 Tagen kommen die Stöde in ein 
Iuftiges Behältniß auf eigene Trocdentafeln, werden an ihrer du» 
Bern Oberfläche von allen mechanifchen Unreinigfeiten befreit und 
in zwei Theile zerfchlagen. Nach bewirfter gänzlicher Austrock⸗ 
nung werden diefelben mit hölzernen Schlägeln in Fleinere Stüde 
zerfählagen und in Bälfer verpadt, oder in Kuchen gefchmolzen. 
Wäre das legtere voraus beftimmt, fo wird die legtere Austrock⸗ 
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"nung nicht auf den erwähnten Trockentafeln, fondern fogleich in 


Trodenpfannen bewirkt. Der Kalfniederfchlag und die Afche mit. 


ihrer eingefaugten Lauge werden zur Bildung von @alpeterhaus 
fen verwendet, und zwar wie oben erwähnt wurde, ohne Zuthun 
irgend einer thierifhen Subſtanz. 

Die nach beendeter Kryftallbildung von den Kryftallen ab: 
gegoffene Mutterlauge, weldhe, erſtes Läuterwaffer ge: 
nannt, 19 — 20 Aräometergrade zeigt, wird abgedampft, und 
- man gewinnt daraus einen, böchftend mit 2°?/, Prozent fremder 
Salze verunreinigten Salpeter, der dann unter dem Namen vecht 
einfach geläuterter Salpeter« zur Sabrifation des Spreng = oder 


Bergwerkspulvers verwendet wird. Auch die jegt abgegoffene: 


Mutterlauge,, die 23 — 24 Grade hat, wird eingedampft, Fömmt 
aber dann nicht in die Anfchußfchaffe, fondern zuerft in die Salz 
fallbottiche, da fich die fremdartigen Salze fchon in zu großer 
Menge angehäuft haben. Die dann in den Anfhußfhaffen an: 
gefchoflenen Kryftalle werden mit dem erſten Laͤuterwaſſer gewafchen, 


und mehre derlei Portionen auf doppelt geläuterten Salpeter 


umgearbeitet. Durch Wiederholen diefed Verfahrens erhält man 
endlich eine die braune Flüffigfeit als Mutterlauge, die entwe⸗ 
der in Fleinen Quantitäten bei andern Operationen zugefest oder 
auf die Haufen gefchüttet wird. Won 100 Pfd. einfach geläuter- 
tem Salpeter erhält manrauf diefe Weife 70 Pfd. doppelt geläus 
terten Salpeter in vollfonimen reinem Zuftande ; die übrigen 30 Pfd. 
werden theild ald echt einfach geläuterter erhalten, theild aus 
dem folgenden Läuterwaffer zu Gute gebracht. Eigentliche Schwen⸗ 
dung iſt nur 0.0075 geitattet. 

Soll nad) dem befchriebenen Verfahren ein mehr als mit 
10 Prozent fremder Salze verunreinigter Salpeter geläutert wer: 
den, fo wäre zu beforgen, daß derfelbe nicht mit der vollfoms 
menen Reinheit, wie ederwartet wird, zum Vorfchein kaͤme. Um 
fi nicht der Gefahr einer nochmaligen Umfryjtallifirung auszu: 
fegen, fo wird derfelbe im verfleinerten Zuftande früher einer 
Wafchoperation unterworfen. Auch Robfalpeter kann, auf diefe 
Weife behandelt, gleich vollfommen reinen Salpeter liefern. In 
dieſem Falle beſorgt man ſchon bei der Darſtellung des Rohſal— 
peters, daß die Rohlauge nicht in Anſchußſchaffen, ſondern in 
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großen Kryſtallirkaͤſten unter beſtaͤndigem Umrühren erkaltet, um 
den Salpeter nur in ſehr kleinen Kryſtallen als ſogenanntes Sals. 
petermehl zu erhalten. Auf dieſes Salpetermehl koͤmmt nach 
abgelaſſener Mutterlauge geſättigte Salpeterlauge, wozu erſtes 
Laͤuterwaſſer genommen werden kann, duf ı Ztr. ein halber Eis 
mer. Nah 4 — 5 Stunden, während welcher Zeit öfter umge- 
rührt worden ift, läßt man durch den ober dem Boden befindft- 
chen Hahn diefe Lauge ab, die feinen Salpeter mehr, wohl aber 
den größten Theil der Chlorverbindungen aufgelöft Hat. Sodann 
wird ein halber Eimer kaltes Waſſer durch die Braufe einer Gieß⸗ 
fanne aufgegoffen, und dieſes Derfahren allenfalls wiederholt, 
bis das Abflußwaſſer beim Zufage von falpeterfaurem Silberornde 
nur mehr eine Zrübung, aber nicht fogleich einen Niederfchlag . 
bildet. | | 

Bon dem auf diefe Art gewafchenen Salpeter werden 16 Ztr. 
in einem 20 Eimer faffenden Keffel mit 12 Eimer Wafler über: 
goffen, und unter Hibanwendung aufgelöfl. Dad verdampfende 
Waſſer wird durch Zugießen von neuen Portionen ſtets in glei⸗ 
cher Menge erhalten, damit der geringe Antheil der Chlorverbin- 
dungen, der nicht durch die erhöhte Temperatur, fondern nur von 
der Menge des Waflers gelöfet erhalten wird, nicht herausfryftalli= 
firen fönne. Bildet fich ferner fein Schaum, fo wird, wie oben, 
der NMiederfchlag, ein Pfund Kalf in Waffer angerührt, gegeben, 
und die Lauge nach der angeführten Weife behandelt. Durch diefe 
einfache Läuterungsmethode find in der hiefigen Läuterungsans 
ftalt in einem Jahre 12000 Ztr. Salpeter geliefert worden, wos 
bei nur zwei zwanzigeimerige Keifel durch ein Feuer geheizt noth- 
wendig find, und zwar der eine zum Läutern, der andere zur Be⸗ 
nügung der Abwafchwäller u. f. w. Der auf die befchriebene Art 
geläuterte Salpeter zeigt ſich bei der folgenden Unterfuchung als 
vollfommen rein. | 

Bei dem oben ©. 212 angegebenen Verfahren, ohne Zufag 


von thierifchen Subjtanzen nur durch Benügung von Kalf und 


Afchenrüdftänden Salpeter zu produziren , wird durch das Aus- 
langen der-falpeterhältigen Erde eine auge erhalten, die nicht 


“ gebrochen werden darf, indem fchon größtentheild Kali als Bafis 


in dem Haufen ift, und die wenige falpeterfaure Kalterde beim 


\ 
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Auslaugen durch das überfchüflige Kali zerfept wird. Der bei dem 
erften. Sude erhaltene Salpeter wird fodann einer einmaligen, 
Umläuterung unterworfen, nach der oben angeführten Weife. 


5) Prüfung des Salpeters auf feine Reinheit. 

Der auf feine Reinheit zu prüfende Salpeter wird, nachdem 
durch Trocknen fein Waffergehalt ausgemittelt worden ift, in de- 
ſtillirtem Waffer gelöfet, und mit falpeterfaurer Silberauflöfung 
auf das Dafeyn von Chlorverbindungen unterfucht, weldye fich 
durch ‚eine weiße, am Lichte ſchwarz werdende Trübung, bei grös 
Berer Verunreinigung durch einen Fäfigen Niederfchlag anzeigen. 
Sollte man die Vermuthung haben, daß der Salpeterrohlauge 
nicht hinlaͤnglich Bruch zugefegt worden ſey, und daß daher nod) 
die Nitrate von Kalf und Bittererde vorhanden feyen, fo würde 
dieſes durch den entſtehenden Niederfchlag beim Zufahe von koh⸗ 
lenfaurem Kali erfannt werden, fo wie die auf was immer für 
eine Art dazugefommenen fchwefelfauren Salze auf gleiche Art 
durch falyeterfauren Baryt entdeckt würden. Es wäre nun ein 
Leichtes, die Quantität der Chlorverbindungen anzugeben , wenn 
fie nur in Chlorfalium allein oder in Chlornatrium befiünden; 
denn man dürfte nur den Niederfchlag, welchen man bei der nach 
dem Gewichte genommenen Probe durd) das in hinlänglicher Menge 
zugefeßte Bälungsmittel erhalten hat, gehörig fammeln, trodnen 
und wiegen, und fodann auf 100 niedergefchlagenes Chlorfilber, 
52 Chlorfalium und 40.8 Chlornatrium in Rechnung bringen. 
Da aber in den meiften Fällen beide Salze zugleich als Weruns 
reinigung vorfommen , fo tritt diefer Umftand für die genaue Be: 
flimmung ftörend ein. Ein Gleiches wäre der Fall für die genaue 
Beſtimmung der Kalk» oder Bittererde, ja auch die Menge der 
fhwefelfauren Salze, welche vorhanden feyn Fönnte, ließe fih 
ſchwer beftimmen, da diefe Säure an Kali oder Natron gebun 
den feyn Fönnte, und 109 fchwefelfaures Kali äquivalent find 89 
fchwefelfaurem Natron. 

In der öfterreichifchen Läuterungsanftalt wird die Probe 
mit der Gilberauflöfung nur mit dem in der Anftalt felbft darge: 
ftellten Salpeter vom erften Sude, fo wie mit dem zum Umiläus 
tern eingelieferten Salpeter vom zweiten Sude, keineswegs aber mit 
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Rohſalpeter, auf folgende Art gemacht. Bon dem zu unterfuchens 
den Salpeter werden ?/, Loth in a'/, Loth deſtillirtem Waſſer gelöfet, 
und falpeterfaure Silberauflöfung von gleichbleibender Konzentra- 
tion von ı,100 zugetröpfelt: Zeigt fich unter diefen Umftänden beim 
Butröpfeln des Reagens gar Feine, oder höchftens eine fehr ſchwache 
Dpalifirung, fo wird derfelbe als fogenannter doppelt geläuterter 
Salpeter Haffifizirt; tritt aber hierbei die Trübung merflicher 
hervor , ohne noch eigentlich einen flodigen Niederfchlag abzufepem, 
old echt einfach, und feget ſich wirklich der befamnte Niede!- 
fhlag ab, ald unecht einfach geläuterter Salpeter erfannt. 
Im legten Salle muß der Gehalt an reinem Salpeter nach der 
gleich folgenden Probe auögemittelt werden, da dem Lieferanten 
nur nach diefem Gehalt an reinem Salpeter die Bezahlung ges 
leiftet wird. 

Diefe nun vorzunehmende, von dem öfterreichifchen Artill. 
Oberften Huf angegebene Prüfungsmethode beruht auf der Err 
fahrung, daß die Menge des gelöften Salpeterd mit der Menge 
und mit der Temperatur des Wallerd im geraden Verhaͤltniſſe 
fiehe, mithin bei gleichbleibender Menge Waffer nur von der Tem» 
peratur abhängig fey, und auf der Vorausfegung, daß die Chlor⸗ 
verbindungen auf die Löfungsfähigfeit des Waflers für den Salpes 
ter feinen Einfluß haben, und daß folglich eine Lauge, welde 
Salpeter und Kochfalz aufgelöfet enthält, erit bei jener Temperas 
tur Kryſtalle abzufegen anfängt, bei der eine Auflöfung von der⸗ 
felben Menge reinen Salpeters in derfelben Menge Waſſers Kry⸗ 
falle abfegen würde. Zu diefem Zwede ift nach direften Verfu- 
chen eine Tabelle augefertiget, aus der zu erfehen ift, welches 
Quantum von Salpeter in 100 Theilen Waffer bei verfchiedenen 
Zemperaturen noch aufgelöft bleiben kann, oder was als dasfelbe 
angefehen wird, gerade zu Frpftallifiren beginnet. Es werden das 
bee 40 Sewichtötheile Salpeter in 100 Gewichtötheilen früher 
ungefähr auf 45° R. erwärmten und daun gewogenen Brunnen 
oder Flußwaſſer (der beftehenden Vorfchrift gemäß 10 Loth Sal⸗ 
peter in 25 Lothen Wafler), in einem beiläufig eine Maß halten» 
den Slafe gelöfet, und unter beftändigem Umrühren, damit die 
Abkühlung gleichförmig durch die ganze Maſſe erfolge, beobach⸗ 
tet. Ein eingefenfted viertelgradiges Thermometer, welches in ſei⸗ 
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ner Skala nur bis 50° zu reichen braucht, gibt dem aufmerhſi 
men Beobachter die Temperatur an, bei ber ſich gerade Salpeten 
kryſtalle zu zeigen anfangen, wornach der:auf 100 Theile desm 
terſuchten Salpeters berechnete Reingehalt genommen werde 
kann. Wäre z. B. derfelbe ganz rein, fo würde er bei 20', 
diefe Kryftallbildung bemerkbar werden laffen ; es würden aberm 
35,8 reinen Salpeter in den zur Probe genommenen 40 enthal 
ten feyn, wenn die Kryftallbildung bei 18° eingetreten wäre, wa 
89'/. Prozent reinen Salpeter ausmacht. 


Tabelle gie Unterfuchung des Salpeters auf feinen Gehel 
an reinem falpeterfauren Kali. 
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Sollte die Temperatur des Waſſers zu tief geſunken ſeyn, 
ehe noch aller Salpeter aufgeloͤſt worden wäre, fo dürfte man das 
Dlas nur in warmes Waffer halten, um die Temperatur noch⸗ 
nals zu erhöhen and allen Salpeter aufzulöfen, was auch gefches 
jen müßte, wenn die Entflehung der erſten Kryſtalle unbeadhtet 
jeblieben wäre. Sollte aber umgekehrt in der heißen Jahreszeit 
sei einem fehr geringen Gehalte an reinem Salpeter die Tempe: 
atur nicht tief genug herunterfinfen, fo müßte dad Glas mit der 
zenommenen Probe in friſches Brunnenwaſſer gefenft werden, deſ⸗ 
en Temperatur noch überdieß durch Hineinwerfen von etwas Sals 
seter herabgefegt werden könnte. Würde gegen alle Wahrfchein« 
ichkeit doc) der all eintreffen, daß ein mit mehr ald 45 Prozent 
remder Salze verunreinigter Ealpeter zu unterfuchen wäre, für 
velchen die Tabelle nicht mehr eingerichtet ift, indem fie nur bis 
3° abwärts, einem Gehalte von 44.3 Prozent fremder Salze ent: 
prechend, reichet, fo hilft man ſich durch Zufag an reinem Sal ⸗ 
seter, den man nach gemachter Unterfuchung wieder abziehet. 
3.8. Wäre diefer Ball bei einem zu unterfuchenden Salpeter 
virklich eingetreten, oder koͤnnte er aus gewiſſen Umftänden vers 
anthet werden, fo nehme man Bo Gewichtötheile desfelben, ſetze 
10 Theile reinen Salpeterd zu, und loͤſe nun von diefer gut ger 
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mengten Portion 40 Theile in 100 Theilen Waſſer auf, wie oben. 
Angenommen, die Lauge kryſtalliſire nun bei 102/,, fo würden 
6o/, Prozent reiner Salpeter aus der Tabelle entnommen wer⸗ 
den, wovon nach Abzug jener zugefeßten 20 nur 42'/, Prozent 
für den Reingehalt des unterfuchten Salpeters bleiben. 

Da die Richtigkeit der Nefultate diefer Unterſuchungsme⸗ 
thode von der genauen Beſtimmung nit nur der -Zemperatur, 
“ fondern auch der Menge des Wafferd und des Salpeters abhängt, 
. fo ift Teicht einzufehen, daß vollfommen trodener ‚Salpeter ge 
nommen werden müffe, damit nicht die Unterfuchung mit einer 
größern Menge Waflerd und Fleinern Menge Salpeters anges 
ſtellt werde. Denn das im Salpeter befindliche Waſſer würde 
bei der Temperatur des Kryitallifationspunftes eine diefer Tempe: 
ratur und feinem Gewichte entiprechende Quantität Salpeter aufs 
gelöft behalten, welche aber der Beobachtung entgehet. 3.8. 
ein unterfuchter Salpeter begann bei 18° R. zu kryſtalliſiren, und 
zeigt daher 89.5 Prozent an reinem Salpeter ald feinen Gehalt 
an. Hätte diefer Salpeter aber 3'/, Prozent Beuchtigfeit gehabt, 
fö behalten diefe 2'/. Iheile Waffer 0.9 Salpeter bei diefer Tem: 
peratur aufgelöfet, wegen 100: 21/, = 35.Bı : x. Diefe 0.9 
Salpeter gehen aber für die Beobachtung verloren, welche bei 
Berückſichtigung diefer Seuchtigfeit den Gehalt an Salpeter mit 
90.4 gefunden hätte. In diefem Falle muß eine bejtimmte Menge 
des zu unterfuchenden Ealpeterd getrod'net werden, der Gewichts: 
verlujt gibt den Waffergehalt in Prozenten. Ron diefem getrock⸗ 
‚ neten Öalpeter wird fodann die nöthige. Menge zur weiteren Probe 
genommen. 

Der Vorwurf, welcher diefer Unterfuchungsmethode gemacht 
wird, ift, daß Feine Rüdficht auf die vermehrte Töfungsfapazität 
des Waflerd genommen wurde, wenn ed Kochfalz aufgenommen 
hat, wie es hier mit dem unreinen Salpeter der Fall if. Nach 
Longchamp's Verfuchen löfet Waſſer nach Werhältniß des zu: 
gegebenen Kochſalzes mehr Salpeter auf, als im reinen Zuftande. 
100 Gewichtötheile einer (bei 14,4° R. mit 21.63 Salpeter) ger 
fättigten &alpeterlauge löfen durch Zugabe von 5, 10, 20, 35 
Kochſalz um 0.75, 1.27, 1.83, 2.58 Salpeter mehr auf, weldye 
zu jenen 21.63 hinzu zu rechnen find, bei der Unterfuchung nach 
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der befchriebenen Methode aber nicht erfannt werden. Mehr ald _ 
das letzte Verhältniß von Kochfalz und Salpeter fönnen bei der 
genannten Temperatur nicht aufgelöft feyn. Diefe Unrichtigfeit 
bat in den meiften praftifchen Sällen feinen Nachtheil, indem wer 
nigften® dadurch angezeigt wird, wie viel bei dem nachfolgenden 
Umfryftallifiren erhalten werden fönne, wobei das ſich außfchei- 
dende Kochfalz ungefähr fo viel-an Salpeter mit fih nimmt, ale , 
zu wenig angegeben wurde. Übrigens fann, wie oben gezeigt 
wurde, auch diefer Antheil Salpeter durch zweckgemaͤße Behand⸗ 
lung gewonnen werden. 

‚Eine andere Methode ift die in Sranfreih für den Rohſal- 
peter eingeführte nach Riffaults Angabe. Nach diefer Mes 
thode wird der eingelieferte Salpeter mit reiner fongentrirter 
Salpeterlauge gewafchen, und der hiebei ſich ergebende Verluſt 
auf Rechnung der Verunreinigung gefchrieben. 4 Hektogramme 
des zu prüfenden Salpeters werden mit '/, Liter Wafler, das mit 
Salpeter gefättigt wurde, übergoffen, und durch eine Viertel: 
flunde fleißig umgerührt.. Die Slüjligfeit wird, fobald der Sal⸗ 
peter fich gefept Hat, durch ein Filter abgegoffen. Diefe Opera» 
tion des Wafchend wird fodann mit der Hälfte der vorigen gefät- 
tigten Löfung wiederholet, welches hinlänglich wäre felbft bei 
0.66 Verunreinigung. Um jedoch ganz ficher zu gehen, und um 
nicht das im noch größerm Verhältnilfe vorhandene Kochfalz, wenn 
hiedurch nicht alles gelöft worden wäre, als Salpeter zu betrach: 
ten, fo ift vorgefchrieben, wenn der Verluft durch diefes Was 
fhen auf mehr als 0.60 gehen würde, den Nüdftand ein drit⸗ 
tes Mal mit ?/, Liter geſättigter Flüſſigkeit zu waſchen, welches 
nun genug wäre, den ganzen Reit der Probe aufzulöfen, ange» 
nommen, er beftehe aus Kochfalz. Die Slüffigfeit wird auf ein 
Filter gegojfen, und es muß das Teste Mal wohl Bedacht genoms 
men werden, das Glas gut auszufpülen und mittelft eines Löffels _ 
die legten fihtbaren Partifeln des Salpeters heraus und auf das 
Filter zu fchaffen. Diefes Filter wird fodann nach dem Abtro⸗ 
pfen mit Vorficht vom Trichter genommen, auf einem doppelten 
Blatte Löfchpapier audgebreitet, unter welchem Filterfchnigel, dann 
Kreide, Kalk, Afche u. dgl. Waſſer abforbirende Stoffe in einem 
flachen Gefäße auögebreitet find. Nach 24 Stunden, derienigen 
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Zeit, welche nothiwendig iſt, den größten Theil des Waſſers durch 
Einfaugung binwegzufhaffen, nimmt man den Salpeter vom Fils 
ter, wenn ed nothwendig ift, mit einem fpnatelförmigen Meſſer, 
ohne das Papier anzugreifen, bringt denfelben in das Glao, 
worin man ihn gewafchen bat, und vollendet bei gelindey Hitze 
im Sandbade die Austrodnung, wornach ſich der Salpeter wer 
"der an das Glas noch an den Bladftab mehr anhängt. - Der ger 
trocknete Salpeter wird gewogen und dad Gewicht deäfelben, um 
zwei Prozente vermindert, gibt den Gehalt an reinem Salpeter. 
Das Abziehen von zwei Brogenten fol, nach vorgenommenen Vers 
ſuchen, den Irrthum berichtigen, welcher durch dad unvermeid 
liche Anhaften der Fonzentrirten Salpeterlöfung, mit der. das Wa⸗ 
fhen vorgenommen wurde, und durch dad darauffolgende Zurück⸗ 
bleiben de& darin gelöit gewelenen Salpeterd beim Verdampfen 
des Waſſers herbeigeführt wird. 

Die Unficherheit fiber diefe Quantität des jedesmal abgeſetz⸗ 
. sen Salpeterö, welche bei reinerem dody gewiß größer fepn muß, 
als bei unveinem, indem, je mehr feſter Salpeter nach dem Wa⸗ 
fihen übrig ift, auch defla mehr anhaftende Lauge und mit ihr 
zurücbleibender Salpeter fidy ergeben wird; — die fchon merk⸗ 
"bar fi ändernde Löfungsfähigfeit des Waflerd für den Salpeter 
bei geringen Temperaturäveränderungen, welche während der gan. 
gen Operation nicht vermieden werden können, und ſchon durch 
das Auflöfen felbit herbeigeführt werden, und wodurd entweder 
etwas Salpeter von dem zu unterfuchenden aufgelöft oder aus der 
Waſchflüſſigkeit abgefegt wird, wodurch die Angabe ded reinen 
Salpeters zu Plein oder zu groß ausfällt; — die veränderte Loͤ⸗ 
fungsfapazität für den Salpeter, welde dad Wafler durch die 
Aufnahme von Kochſalz aus dem zu prüfenden Salpeter erhält; 
— der Umftand, daß unlösliche Beimengungen, die im Rohſal⸗ 
peter Doch auch vorfommen fünnten, fich der Entdedung auf ge: 
nannte Art ganz entziehen; — endlich die Nothwendigfeit für den 
Ausübenden, einige Sertigfeit in den chemifchen Verrichtungen zu 
haben, da das Wafchen, Siltriren, Wägen, Trocknen mit gro 
fer Genauigkeit gefchehen muß, — dieſe Umftände geben der 
angeführten, überdieß nicht unter 24 Stunden dauernden Unter 
ſuchungömethode eben nicht einen befonderen Worzug. 
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Für den bereits raffinirten Salpeter wendet man gegenwaͤr⸗ 
tig folgende Unterfuchung an. Man macht eine Probeflüfligkeit, 
in der 0.00968 Gramme. falpeterfaures Silber auf ı Gramm 
Waller fommen. Bon dem zu unterfuchenden: Salpeter, von dem 
man fordert, daß er nicht mehr al& !/soou Kochfalz enthalte, wers 
den 10 Gramme genommen, aufgelöfet,. und mit jener 0.00968 
Gr. Silberfalz enthaltenden Probeflüffigkeit verfegt. Die Quan« 
tität diefes Silberfalzes reichet gerade bin; das Chlor, welches 
in 0.0033 Gr. Kochſalz enthalten ift, auszufcheiden. Manfiltrirt . 
daher diefe zwei zufammengegoifenen Flüſſigkeiten, theilt fie in 
zwei heile, und verfegt die eine Portion mit Kochſalz, die an⸗ 
dere mit einer Silberlöfung ; reagirt die eritere, fo war weniger 
Kochſalz im Salpeter ald !/so005 reagirt die lehtere, [0 war mehr 
darin. 

Say: Luffac hat vorgefchlagen , den Salpeter, durch 
Glühen mit der Hälfte feines Gewichtes. Kohlenftaukes und 
dem vierfachen an Kochfalz, in fohlenfaures Kali umzuwan⸗ 
deln, und dieſes durch Schwefelſäure mittelſt eines Alkalime⸗ 
ters (ſiehe Alkalimeter) zu prüfen, wornach ſich ſodanu Die 
äquivalente Menge Salpeters berechnen laͤßt. Diefe Probe trifft 
der Vorwurf, einen in chemifchen Arbeiten geübten Unterſucher 
nothwendig zu haben, noch viel mehr als die vorige, und ge⸗ 
währt übrigens ebenfalld nicht den gewünfchten Vortheil eines ge⸗ 
ringen Zeitbedarfö, welcher, da Doch die Unterfuchung in Gegen 
wart des Lieferanten, und zwar mit jeder eingelieferten Poſt ges 
fhehen müßte, ſehr wünſchenswerth wäre. if 
| In Schweden fehmilzt man den Salpeter und gießt ihn in 

dreilöthige Tafeln von einem Zoll Dice. : Nach dem Erfaltenp 
bricht man ihn, und beurtheilet nach dem mehr oder minder flrahs 
ligen Bruche die Reinheit deöfelben. Der reine Salpeter zeigt 
fih nämlich grobftrahlig, °/, Prozent machen ihn ſchon weniger 
grobftrahlig, durch 2'/, Prozent bildet ſich in der Mitte ein Streis 
fen, der nicht frahlig ift, und bei 3'/, Prozent ift derfelbe nur 
mehr an den Kanten grobftrahlig. 

In der öflerreichifchen Artillerie wird ein Theil des Salie 
terd geſchmolzen und in Formen von ungefähr 14“ Länge, 6% 
Breite und 5 Dicke ausgegoſſen im Gewichte von 35Pfd. Man 
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nimmt hiezu doppelt geläuterten Salpeter, ſchmelzt ihn in eigenen 
Keſſeln ein, nachdem vorher in Trockenpfannen alle Feuchtigkeit 
davon gejagt wurde, reiniget ihn durch Abſchaͤumen von fremden 
Stoffen, die ſich hoͤchſtens in ſehr kleinen Mengen vorfinden koön⸗ 
nen, damit dieſelben, wenn ſie organiſchen Urſprungs ſind, nicht 
etwa auf Koſten dea Salpeters verbrennen und kohlenſaures Kali 
ale neue Verunreinigung hinterlajfen. Obſchon es ſich von felbft 
verſteht, daß die. Zemperatur nicht bis zum Erglühen des Keflels 
badens wachfen darf, indem hiervon die Zerfegung des Salpe⸗ 
ters die Folge waͤre, To ift der KTemperatursgrad zwiſchen dem 
Schmelz⸗ und Zerſetzungspunkte, hei welchen er ausgeſchoͤpft 
werden ſoll, nicht gleichgültig, und wird am beſten durch bung 
erlernt, : Bei zu hoher Temperatur legt fich der Salpeter an dis 
Wände der Formen, die Kuchen befommen Riffe und Sprünge, 
und find ſelbſt beim. völligen Erfolten ſchwer herauszubringen. 
Im entgegengefegten Balle, bei zu niedriger Temperatur, gefteht 
der Salpeter au den Wänden zu frühzeitig, fo daß ſich Die ent- 
ſtandene düůune Krufte von den Wänden früher ablöfet, als der 
@alpeter in der Mitte aben feft wird, wodurch ein Ablaufen des 
nach flüfligen Salpeters über die abgelöite Krufte und das Ent 
ſtehen der fchunpigen Seitenflächen unvermeidlich wird. Die Mes 
thode den Salpeter zu fchmelzen und in derlei Kuchen auszugie⸗ 
Ben, gewährt einige Vortheile, ald: ı) Erfparung an Raum, 
3000 Zr. brauchen nur fo viel, ald 10000 in Faͤſſer verpadte; 
s) Erfparung an WVerpadungsgefäßen; 3) Unmöglichfeit einer 
fpätern Verfaͤlſchung; 4) größere Überficht und Leichtigkeit des 
Abwaͤgens; fie hat aber, in fo ferne Zeitaufwand und Arbeit in 
Anſchlag kommt, auch den Nachtheil, daß der Salpeter fich viel 
fchwieriger pulvern läßt. 

Anftatt des falpeterfauren Kali fann zu verfchiedenen Zwe⸗ 
den, ald: zur Sthwefelfäurefabritation, zue Darftellung des 
Scheidewaſſers, des Chromgelbs u. ſ. w., auch daß falpeterfaure 
Natron (Fubifcher Salpeter) angewendet werden, welches wegen 
feiner hygroſkopiſchen Eigeufchaft zur Pulverfabrifation nicht taug⸗ 
lich iſt. Diefes, gegenwärtig einen wohlfeilen Handeldartitel 
ausmachend,, kommt als ein unerfchöpflicher Vorrath in dem Di« 
ſtrikte Atacuma in Peru vor, wo ein Lager von abwechfelnder 
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Mächtigkeit in einer Länge von 25 Meilen entdeckt wurde. Durch 
Behandlung mit Pottafhe kaun es auch in falpeterfaures Kali 
ungeftaltet werden, wobei Fohlenfaures Natron zu anderer ers 
wendung ald Nebenproduft abfällt. 

Ä Sch. 


Salpeterfäure 

Der Stidftoff verbindet fih mit dem Sauerftoffe in fünferlei - 
Drpdationsfiufen. Zu Stidflofforydulmit a AtomenStickſtoff 
aufı Atom Sauerfloff; zu Stickſtoffoxyd mit 2 Atomen Stick 
ftoff zu a Atomen Sauerftoff; zur falpetrigen Säure mit 
3 Atomen Stidfloff auf 3 Atome Sauerftoff; zur Unterfalpes 
terfäure mit a Atomen Stidfloff auf 4 Atome Sauerftoff; zur 
Salpeterfäure mita Atomen Stidftoffauf5 Atome Sauerftoff. 

Das Stidftofforydul, ſonſt auch oxydirtes Stick⸗ 
gas (in 100 Theilen aus 63.9 Stickſtoff und 36.1 Sauerſtoff), 
iſt ein farbloſes Gas, von einem eigenthümlichen, nicht unan⸗ 
genehmen, ſüßlichen Geruche, nicht ſelbſt brennbar, aber das 
Verbrennen felbit unterhaltend, fo daß es in dieſer Eigenfchaft 
swifchen der atmofphärifchen Luft und dem Sauerftoffgafe fteht. 
Es entwidelt fidy bei der Erhigung von falpeterfaurem Ammoniaf, 
auch bei andern Vorgängen, wie bei der Auflöfung des Sinne in 
fehr verdünnter Salpeterfäure. 

Das Stidftofforyd, font auh Salpetergas (in 
100 Th. aus 46.95 Stickſtoff und 53.05 Sauerftoff) befteht gleich« 
falls als farblofes Gas, das die unterfcheidende Eigenfchaft hat, 
daß es fih, fo wie e8 mit atmofphärifcher Luft oder mit Sauer: 
ftoffgas in Berührung fommt, fogleich durch Aufnahme von Sauer⸗ 
floff in die rothen Dämpfe der nachfolgenden Unterfalpeterfäure 
verwandelt. 

Die falpetrige Säure (in 100 Th, aus 37.12 Stid. 
ftoff und 62.88 Sauerftoff) bildet fich in tropfbarflüffiger Geftalt, 
wenn ı Volum trodened Salpetergad mit ?/, Volum Sauerftoff- 
908 gemifcht, und das Gemifche ftarf erfältet wird; deögleichen 
beim Slühen von falpeterfauren Salzen, beim Erwärmen von 
Salpeterfäure mit organifhen Subitangen, z. B. Stärfe. Gie 
iſt eine in flarfer Kälte tropfbare farblofe Flüſſigkeit, bei gewoͤhn⸗ 
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Sicher Temperatur von grüner Farbe, ſehr fluͤchtig. Mit Waſſer 
in Berührung zerſetzt fie fi), indem: fie in Salpeterfäure und 
Galpetergad zerfällt. Sie wurde früher in ihren Eigenfchaften 
mit der nadhfolgenden Unterfalpeterfäure vermengt. Ä 

Die Unterfalpeterfäure (in 100 Th. aus 30.68 
Stickſtoff und 69.32 Sauerſtoff), fonft unvollkommene 
Balpeterfäure, and falpetrige Salpeterfäure, bil 
det ſich bei Berührung des Salpetergas mit Sauerfioffgas oder 
atmofphärifcher Luft ‚bei Ausfchluß von Waſſer oder Salzbafen, 
wobei ı Volum Salpetergas ſich mit ?/, Bolum Sauerſtoffgas 
verbindet; beim Zufammenfommen von Salpetergas mit falpetris 
ger Säure und Salpeterfäure u. ſ. w. Ju flarfer Kälte iſt fie 
wopfbarfläffig und farblos, bei erhöhter. Temperatur färbt: fie fich 
gelb, dann orange; fie kocht ſchon bei 22° R. und verwandelt fih 
in einen dunfelgelbrotben Dampf, der fich mit Luft gemengt ſchwer 
werdichtet, daher fie auch bei gewöhnlicher Temperatur meiftens 
Als folcher erfcheint: . Ste hat einen unangenehmen erſtickenden 
Geruch, und färbt organifche , beſonders thierifche Stoffe „gelb. 
Sn Berührung mit. Waffer wird fie in Salpeterfäure und Salpe⸗ 
tergas zerlegt, wobei:die Säure ihre Farbe verändert, indem fie 
gelb, mit mehr Wailer grün, danır blau: und zulegt farblos wird, 
wobei durch jeden neuen Waſſerzuſatz Salpetergas entwidelt wird. 
Mit der Salpeterfäure vermifät f ftellt fie die fogenannte rauchende 
Salpeterfäure dar. 

Die Salpeterfäure, in 100 Th. aus a6.15 Stickſtoff 
und 73,85 Sauerſtoff beſtehend, iſt im waſſerfreien Zuſtande für 
ſich nicht darſtellbar, ſondern immer nur an Baſen gebunden, in 
den falpeterfauren Salzen. Die konzentrirteſte darſtellbare Säure 
enthält auf ı Atom Salpeterfäure ı Atom Waffer, oder fie 
befteht in 100 Theilen aus 85.75 waiferfreier Säure und 14.35 
Waller. Diefe bei gewöhnlicher Temperatur tropfbarflüllige Säure 
(dad Salpeterſäurehydrat) iſt farblos, und bildet mit 
feuchter Luft weiße Dämpfe, zieht aus der Luft Wafler an, und 
erbigt ſich beträchtlich bei der Vermifchung mit letzterem; im 
Sonnenlichte wird fie fogleich gelb, indem fi) Sauerfloffgas 
entwicelt, während ein Theil in Unterfalpeterfäure übergeht. Sie 
hat-einen fcharfen Geruch, ift fehr Apend, gerflört faſt alle orga⸗ 
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nifhen Stoffe und färbt fie gelb, Wei gewöhnlicher oder erhoͤh⸗ 
ter Temperatur zerlegt fie alle verbrennlichen Körper, indem fich 
dabei Salpetergad, zuweilen auch Sticftofforydul und Unterfals 
peterfäure entwidelt. Die Metalle werden durch diefelbe orydirt, 
indem fi) Salpetergad entbindet, worauf fi) die Oryde in dem 
ungerfegten Theile dee Säure auflöfen. Sie ift daher ein 
vorzügliches Auflöfungsmittel der Metalle. Sehr Ponzentrirte 
Säure greift Eifen, Silber und andere Metalle felbft beim Kochen 
nicht an, was jedoch augenblidlich gefchieht, fobald fie mit Wafe 
fer verdünnt wird. Deftillirt man fie mit fongentrirter Schwefel» 
fäure, fo wird das zu ihrem Beſtehen nothwendige Hydratwaſſer 
entzogen, und fie zerfällt in Sauerſtoffgas und Unterfalpeters 
fäure. Diefe Zerlegung findet in allen Fällen Statt, wo die 
Salpeterſaͤure aus ihren Salzverbindungen entwidelt wird, ohne 
daß die für die Bildung des Hydrats nöthige Menge Wafler vor⸗ 
handen ift. 

Die rothe rauchende Salpeterfäure iftein Gemifche 
von Unterfalpeterfäure und Salpeterfäure, und entiteht immer im 
den fo eben angegebenen Bällen, indem ein Theil der Salpeter⸗ 
fäure, dem das Hydratwaſſer fehlt, Sauerftoff frei läßt, und zu 
Unterfalpeterfäure wird. Sie entiteht auch dadurch, daß man 
in möglichft fonzentrirte farblofe Salpeterfäure fo lange Salpes 
tergaß leitet, bis fie eine dunfel orangerothe Farbe angenoms 
men bat. Sie hat eine dunfel orangerothe Farbe, und ftößt in 
der Luft häufige rothe Dämpfe aus, mit dem erftidenden Geruch 
der Unterfalpeterfäure; vorfichtig deilillirt, entweicht die Unterfals 
peterfäure, und es bleibt ungefärbte Salpeterfäure zurüd. Sonft 
fommt fie in ihren Eigenfchaften mit der fonzentrirten Salpeter⸗ 
fäure überein. Beim Vermifchen mit Waifer entwickelt fie unter 
Erhigung Salpetergas, dad an der Luft rothe Dämpfe bildet. Ans 
fang bei wenig Waller nimmt die Säure eine grüne Farbe an, 
mit mehr Waſſer wird fie blau, wegen des größern oder gerins 
gern Gehalts an Unterfalpeterfäure (3.250), bei noch mehr Wafe 
fer verfchwindet die Farbe. Durch gelindes Erwärmen der rothen 
Säure entweicht das Salpetergad, und die Fonzentrirte Säure 
bleibt weiß zurüc. 

Im fonzentrirteften Zujlande hat die Salpeterfäure ein ſpez 
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Bew. von 1.53 bis 1,53 (bei 10° R.); in ſtarker Kälte gefriert 
fie; fiedet fchon bei 69° R; eine Sdure von 1.40 fpez. Gewicht 
fiedet bei 96° R. und deftilliet über, obne fchwächer oder flärke 
zu werden. Eine ſchwaͤchere Säure läßt ſich Daher durch Abdampfen 
fongentriren; wobei jedoch die Konzentration nicht weiter: geht, 
als bis zum fpez. Gew. von 1.42, bei welchem die Säure bei 
98° R. kocht, und. 40 Prozent Waller enthält. Es iſt Diefe Säure 
das fogenannte Doppelte Scheidewaffer Eine Mifchung 
von-ı Theil Ponzentrirter Säure und 2 Theilen Waſſer iſt das 
‚gewöhnliche Scheidewaffer. ‘ Nachitehende Tafel enthält den 
Progentengehalt der wällerigen Salpeterfäure an wallerfteier nah 
dem ſpez. Gewichte. | 


Svpezifiſches Saͤure. | Spesififches 
Gewicht. Prozent. 





Die Salpeterfäure (das Salpeterſaͤurehydrat) wird gewoͤhn⸗ 
lich durch Zerſetzung des Salpeters mittelſt der Echwefelfäure bei 
Anwendung höherer Temperatur bereitet. Die Schwefelfäure ver: 
bindet fi mit dem Kali des Salpeters zu fchwefelfaurem Kali, 
während die Salpeterfäure in Dämpfen fich entwidelt, die fich in 
der fühlen Worlage verdichten. Soll bei diefer Operation der 
Prozeß fo vor fich gehen, daß keine Salpeterfäure zerlegt, folglich 
aus der angewandten Menge des Salpeters die größte Menge 
Salyeterfäure gewonnen wird, fo muß fo viel fonzentrirte Schwes 
felfäure angewendet werden, daß faures fehwefelfaures Kali ent⸗ 
ſteht, nämlih a Atome Schwefelfäure (1226 Th.) auf ı Atom 
Salpeter (1266 Th.). Denn wird bei der Deftillation nur ı Atom 
Schwefelfäure auf ı Atom Salpeter zugelegt, fo wird zu Anfang 
ber Operation nur die Hälfte des Salpeters zerfept, indem faured 
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fhwefelfaures Kali (1 Atom Kali, 2 Atonte Schwefelfäure) ent; 
fiebt, wobei die Hälfte der Salpeterfäure überdeftillirt; erft bei 
fleigender Hige und dem Glühen der Retorte wird mittelft des 
fauren fchwefelfauren Kali, das in neutrales fchwefelfaures Kalt 
übergeht, die andere Hälfte des Salpeters gerfegt, und daraus 
die Salpeterfäure entbunden, die jedoch bei diefer hohen Tem⸗ 
peratur in Unterfalpeterfäure und Sanerftoffgas zerfällt. Die 
erftere verbindet fich mit der zuerft abdeftillirten Salpeterfäure zur 
tauchenden Salpeterfäure, das, legtere entweicht ald Gas aus 
der Vorlage. Eben fo erhält man rauchende Salpeterfäure, wenn 
man rauchende Schwefelfäure anwendet, oder den Salpeter durch 
gebrannten oder geröfteten Eifenvitriol (d Th. Salpeter auf Th. 
Falzinirten Vitriol) zerfest, weil in beiden Faͤllen das nöthige 
Waſſer fehlt, ohne das die fich bildende Salpeterfäure nicht beftehen 
fonn. Um daher das Salpeterfäurehpdrat zu erhalten, nimmt 
man zur Deftillation auf 100 Th. trodenen Salpeter 96 Th. 
konzentritte (englifche) Schwefelfäure; mit weniger Schwefelfäure, 
3. B. auf 8 Th. Salpeter 6 Th. Schwefelfäure, oder mit rauchens 
der Schwefelfäure (Witriolöhl) erhält man die rothe rauchende Sal: 
peterfänre. 

Da daß falpeterfaure Natron (der fogenannte Chilifalpeter) 
in neuerer Zeit zu wohlfeileren Preifen in den Handel gebracht 
worden ift, fo läßt fich dasſelbe auch vortheilhaft, flatt des ger 
meinen Salpeters, zur Salpeterfäure:-Fabrifation anwenden, indem 
106.8 Th. falpeterfaures Natron ein Aquivalent für 126.6 Th. 
Salpeter find, folglidy für diefelbe Menge Salpeterfäurehydrat 
auf 96 Theile Schwefelfäure B4 Th. falpeterfaures Natron hin⸗ 
reichend find. 

Zur Bereitung der Galpeterfäure bedient man fich des 
Woulfe'ſchen Apparats, Taf. 64, Big. 10 (Art. Deftillas 
tion). Die Vorlage, in welcher fi) die Salpeterfäure fammelt, 
beftebt aus einem tubulirten Ballon, welcher mit einer dreihälfte 
gen Sicherheitöflafche in Verbindung ift, in welcder dad Sicher: 
beitörohr nur wenig in das Waffer, das die Blafche enthält, ein« 
taucht. Der grob zerftoßene Salpeter wird in die Netorte gebracht, 
und mittelft eines bis in den Bauch der Netorte reichenden horizon⸗ 
talen Trichter mit der fonzentrirten Schwefelfäure (in dem oben 
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angegebenen Verbältniffe) übergofien, die Netorte hierauf in das 
Sandbad gelegt, mit der Vorlage verbunden, und dad Ganze 
mit fettern Kitte verkittet. Bei einer tubulirten Netorte kann die 
Sufammenftellung und Verkittung des Apparats [dom vor dem 
Einfüllen gefchehen feyn. Sowohl Retorte als Vorlage müffen 
möglichit troden feyn. Nach einiger Zeit, ald der Salpeter in 
ber Retorte von der Schwefelfäure gehörig Durchdrungen worden 
ift, gibt man gelindes Feuer, dad man nur ganz allmdlig bis 
zum Schmelzen des Inhaltd der Netorte verflärft. Die Deftillas 
tion gebt rafch vor ſich, die Salpeterfäure fammelt fich in dem 
Ballon, welcher gehörig fühl erhalten werden faun, und die 
Sabarten, welche ſich entwideln (Sauerftoffgad und, wenn der 
Salpeter mit Kochfalz verunreinigt war, Chlorgad) entweichen 
durch die Flaſchen. Die Salpeterfäure, welde man auf diefe 
Art erhält, ift rein, auch aus unreinem Salpeter, weil die ent⸗ 
widelte Salzfäure (Chlorwailerftofffäure) während des Prozeſſes 
durch die Reaktion der Salpeterfäure in Chlor übergeht, welches 
als Gas entweicht. Verſetzt man dagegen die Schwefelfäure ver 
der Deftillation mit Waller, um eine ſchwaͤchere Säure zu erhal« 
ten, 3. B. das fogenannte doppelte Scheidewailer durch Vers 
febung der Schwefelfäure mit */,, vom Gewichte ded Salpeterd 
Waffer, fo erhält man aus unreinem Salpeter eine unreine Säure, 
weil die entfiehende Salzfäure mit der verdünnten Salpeter⸗ 
fäure unzerſetzt überdeftillirt. Es ift daher vorzuziehen, die Sal⸗ 
peterfäure unter Anwendung der oben angegebenen Verhaͤltniſſe 
ſtets Pongentrirt zu bereiten, und die erforderliche Verdünnung 
berfelben mit Waffer nach Belieben vorzunehmen, da überdem der 
Deftillationsprogeß mit der verdünnten Schwefelfäure weniger: 
leicht und gefahrlos vor fich geht, indem dabei leicht, zumal bei 
unreinem Salpeter, ein ſtarkes Auffchäumen und Überfleigen der 
Maſſe in der Netorte Statt findet. 

Im Großen wendet man ald Retorten Zylinder aus Gußei⸗ 
fen an, von denen mehrere in einem Ofen nach befannter Weife 
angebracht werden fönnen. Das Gußeiſen wird von der Salpe⸗ 
terfäure um fo weniger angegriffen, je fonzentrirter fie ift; es ift 
daher auch hier von Vortheil, nur trodenen Salpeter und fons 
zentrirte Schwefelfäure anzuwenden. Der Zylinder wird etwa 
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zur Hälfte mit dem Salpeter gefüllt, die Mündung des Zylin⸗ 
ders, der hierzu nach derfelben Weife, wie bei der Gasbeleuchs 
tung eingerichtet ift, mit feinem Dedel verfchloifen, indem mit: 
Thon, den man mit Roßäpfeln durchfnetet hat, Tutirt wird, An: 
dem vordern Ende des Zylinders, über dem Dedel, befindet ſich 
ein angegoffenes Rohr zum Einfitten des Verbindungsrohrs mit 
der erfien Vorlage; am bintern Ende ift ein ähnliches mit einem 
Stöpfel verfchließbares Rohr befindlih, um durch daßfelbe die 
Echwefelfäure einzugießen, nachdem der Dedel gehörig eingeſetzt 
worden. Die Verhältniffe der Materialien find diefelben, wie 
die oben angegebenen; die Beuerung wird fehr gelinde und lang⸗ 
fam betrieben, wozu fich gut Zorffeuer eignet. Die Vorlagen: 
beitehen aus großen, in altem Waſſer ftehenden Slafchen aus 
Glas oder Steingut, wovon die erfte aus Glas fo eingerichtet 
feyn kann, am beiten mittelft einer Schenfelröhre, daß die Säure 
aus derfelben in ein anderes Gefäß abfließt, wenn fie in der Vor⸗ 
lage eine beftimmte Höhe erreicht hat. Man erfennt daraus zu⸗ 
gleich das Fortfchreiten und die Beendigung der Operation, bei 
welcher zulegt noch ein verflärftes Feuer gegeben wird. Als Vor⸗ 
lage kann ftatt der Slafche auch eine Reihe zweihälfiger Ballone 
(Aludeln, Bd. IV. ©. 115), mit ihren Hälfen in einander gefügt 
und verfittet, angewendet werden. 

Die Entbindung der Ealpeterfäure aus dem Salpeter mit 
Hülfe des gebrannten Eifenvitriold (8 Ih. Salpeter auf 7 Th. 
Nitriol), welche ebenfalls in eifernen Gefäßen vorgenommen wird, 
it heut zu Tage bei den niedrigen Preifen der Schwefelfäure 
wenig mehr im Gebrauche. Bei derfelben wird, wie bereits oben 
bemerkt, durch die höhere Hitze ein bedeutender Theil Salpeter⸗ 
fäure zerſetzt. Bei diefem Prozeife verbindet fih die Schwefel« 
fäure des Eifenvitriold mit dem Kali des Salpeters, und die als 
peterfäure mit dem Eifenoryd zu falpeterfaurem Eifenoryd, aus 
welchem fie Durch die Hitze ausgetrieben wird. 

D. N. 


Salzfäaure 


Die Salsfäure, Hydrohlorfäure oder Chlor 
wafferftofffäure eriftirt im waflerfreien Zuftande nur als 
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Gas, das ſalzſaure Bas. Dieſes Bas iſt farblos, von 
ſtechend faurem Geruch und fauer rengirend; hat ein fpegiftiches 
Gewicht m 1.27. Es behält feine Gasform noch bei einer Tem⸗ 
yeratur von — 40° unter o R.; uuter einem Drude: von 40° 
Atmeofphären bei 30° R. verdichtet es fich jedoch zu einer tropfbaren 
Bläffigteit (f. Art. Gas). In Berührung mit der Luft bilder es 
weiße Nebel, indem ed fich mit dem in berfelben enthaltenen 
Wallerdampf verbindet. Es beſteht aus gleichen Volumen Chlor 


gas und Waflerfloffgad, oder dem Gewichte nach aus 97.45 Chlor 


und 2.75 Baflerfioff. Das Chlorgas und Waſſerſtoffgas verbinden 
ih unter Einwirfung ded Sonnenlichted, der Glühehitze oder 
des eleftrifchen Funkens lebhaft und unter Erplofion mit einander, 
das falzfaure Gas bildend. Beim zerfireuten Tageslichte geſchieht 


die Verbindung allmälig. In Berührung mit Metalloxyden zen 


fest ſich das Gas in feine Beftandtheile, indem fi) der Waſſer⸗ 


floff mit dem Sauerftoff des Dryds zu Waffer, und dad Metall 


fih mit dem Chlor zu Chlormetall (5. B. Chlornatrium, Chlor: 
kalium, Chlorkalzium, Chlorgold, Chlorfilber 20.) verbindet, 
welche Verbindungen früher ald »falzfaure Salze⸗ angefehen 
wurden. 

Das ſalzſaure Gas verbindet ſich begierig mit dem Waſſer, 
wie ſchon die vorher erwaͤhnte Abſcheidung des Waſſerdampfes 
aus der Luft zeigt. Dieſe Verbindung von ſalzſaurem Gas mit 
Waſſer ift die tropfbarflüſſige waͤſſerige Salzſaͤure. Das 
Waſſer iſt im Stande, bei gewöhnlicher Temperatur bis an 480 
Mal feines Umfangs falzfaured Gas aufzunehmen oder etwa °/; 
feines Gewichts, wobeies feinen Umfang um die Hälfte vermehrt. 
Diefed mit falzfaurem Gas gefättigte Waſſer ift die fongenstrirte 
Salzfäure, auh rauchende Salzfäure, weil fie in einer 
etwas höheren Temperatur, als bei welcher ihre Sättigung mit 
dem falsfauren Gas erfolgt ift, die falzfauren neblichen Dämpfe 
ausftößt. In diefem Pfonzentrirten Zuftande bat die Säure ein 
fpezififched Gewicht = 1.20, und enthält 40.77 Prozent trode- 
ner Säure. 

Diefe tropfbarflüflige Salzfäure zeigt im Allgemeinen die 
Eigenfchaften des Gaſes in ihrer Wirkung auf andere Körper. 
Mit den Bafen oder Metallorgden wird fie, wie oben erwähnt, 
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zerlegt, indem Chlormetalle (Chlorüre) und Waſſer entſtehen. 
In Beruͤhrung mit Metallen, welche das Waſſer zerlegen (Zink, 
Eiſen, Zinn, Mangan), orydirt ſich das Metall auf Koſten des 
Waſſers, es entwickelt ſich Waſſerſtoffgas, und es entſtehen 
wie vorher die Chlormetalle. Mit Hyperoxyden, wie mit dem 
Mangan » Hyperoryd, entwidelt die Salzfäure Chlor, indem ſich 
ihr Waſſerſtoff mit einem Theil des Sauerfioffd des Hyperoxyds 
verbindet (f. Art. Chlor). Wird die fonzentrirte Säure erhigt, 
fo gebt, wie oben bemerft, ein Theil des falzfauren Gaſes fort, 
bis endlich bei fortgefegter Erhigung die Säure fo ſchwach wird, 
daß fie ohne weiteren Verluft überdeftillirt. Dieſes gefchieht 
ungefähr bei einem fpezif- Gewicht = 1.10 oder. 14° B., wobei 
fie noch die Hälfte an trodener Säure oder falzfaurem Gas gegen 
jene im fongentrirten Zuftande enthält. Eine fehr verdünnte Salzs 
fäure läßt fi) daher durch Abdampfen bis auf diefen Grad fon. 
jentriren. 

Nah Ure enthält die wällerige Salzfäure bei einem bes 
ſtimmten fpegif. Gewichte nachftehenden Prozentengehalt an troder 
ner Säure oder falzfaurem Gas, fo wie den in der dritten Kolumne 
angegebenen Gehalt an konzentrirter Säure von 1.2 ſpezifiſchem 
Gewicht in 100 Theilen. 


Säure 
von 1.2 
fp. Gem. 


Spezifiſches Salzſaures 
Gewicht. Gas. 


Die reine Salzſaäͤure iſt farblos und waſſerhell; die gemeine 


kaͤufliche Salzfäure ift gewöhnlich gelb gefärbt und riecht fafranartig. 
Technol. Encyklop. ZIL Bd. X 
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52. 7. 1796 ‚« verwielen werden fann; fo fönnen wir bier nur 
eine Überficht der wefentlichen Grundfäge und Verfahrungsarten 
einfchalten. | 

Dad Kochſalz (Chlornatrium, ſalzſaures Nu 
tron) iſt eine Verbindung von Chlor und Natrium, in dem Ver⸗ 
hältniffe von bo Th. und 40 Th. Es Fryftallifirt in Würfeln ; bei . 
der durch Abdampfen geftörten regelmäßigen Kryitallifation ſetzen 
fi) gewöhnlich die Meinen würflichen Aryftalle in Geftalt eines 
hohlen Tetraeders (Mühltrichters) zufammen. Die Kryfialle find 
luftbeftändig, wenn fie fonft Fein gerfließended Salz, naͤmlich 
Chlorfalzium, Chlormagnefium, enthalten: fie verfniftern im Feuer, 
indem fie dad wenige mechanifch eingefchloffene Waſſer verlieren. 
Sn ftarfer Glühhitze ſchmilzt das Salz, und in der Weißgluͤh⸗ 
hitze verflüchtigt es fich endlich ganz in weißgrauen Dampfen, ohne 
eine Zerfegung zu leiden; worauf fich die Glaſur des Steinguts 
mittelit ded beim Glühen oder Brennen deöfelben eingeworfenen 
Kochſalzes gründet, indem legtereä in Berührung mit den, Kiefel« 
erde und Thonerde enthaltenden Maffen unter Entbindung von 
falsfaurem Gas fich zerfegt, und das entftandene Natron fich mit 
der Thon» und Kıefelerde zu einer glasartigen Maffe verbindet. 
Das Kocfalz enthält Fein Kryfiallenwaffer ; im Winter jedad 
bei einer Kälte von — 10° fryftallifirt ans einer gefättigten Soole 
ein Hydrat desfelben in tafelförmigen Kryftallen (gleichfan eine 
Verbindung von Eis und Kochfal;), welche leicht zerfließen und 
35 Prozent Wailer, aud) bei ftärferer Kälte darüber (bei — ı4°R. 
52°/,) enthalten. Das (reine) Kochfalz wird ſowohl von faltem 
als heißem Wailer in gleicher Menge aufgelöit, nämlih zu 27 
Prozent, oder 100 Theile Waſſer löfen 37 Theile Kochfalz. Ent« 
hält es Chlorkalzium oder Chlormagnefium, fo loöſet es fich ;in 
größerer Menge in heißem als in kaltem Waffer, und eine ges 
fättigte Auflöfung von reinem Kochfalge fann auch noch andere 
Salze, als fchwefelfaures Kali, Natron, Bittererde ıc. von 2 
did 3 Prozent auflöfen, daher manche natürliche Salzfoole den Ge: 
halt von 29 bis 3o Prozent (Löthigkeit) zeigen Fann (S. 200, 231). 

Das Kochfal; fommt in der Natur im Meerwaffer und als 
Mineral im Steinfalze vor. 

Das Meerwafler enthält an 2'/, Prozent Kochfalz, in der 
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befindlichen Waſſer abforbiren laͤßt. Gewöhnlich verbindet man 
die Retorte mit zwei oder drei Wo ulfe'ſchen Slafıhen, in deren 
erfleren etwas Waſſer befindlich iſt, um imdiefer die ſchweflige 
Saͤure fo wie das Chloreifen abzufegen, wo dann da8 gereinigte 
Gas in der zweiten Slafche, welche die erforderliche Menge Waſſer 
enthält, indem es fich mit diefem Waſſer verbindet, die reine 
Säure darftellt; das noch unverbundene Gas geht dann in das 
Waſſer der dritten Flaſche über. Die Menge des vorgefchlagenen 
Waſſers beträgt das dreis bis vierfache Gewicht des Kochfalzes. 
Auf 4 Theile trodenen Kocyfalzes nimmt man 3 Theile konzen⸗ 
trirter Schwefelfäure. Die ſchwaͤchere Säure der letzten Slafche 
kann bei einer folgenden Operation ftatt des reinen Waſſers gebraucht 
werden, um fie zu fongentrirter Säure zu machen. Während der 
Dperation wird die im Sandbade liegende Netorte nur allmälig 
erwärmt, und beim Nachlaffen der Gasentwickelung das Feuer 
allmaͤlig verſtaͤrkt, bis ſich nichts mehr entwickelt. 

Beſſer verfaͤhrt man, wenn die Schwefelſaͤure nicht konzen⸗ 
trirt angewandt, ſondern mit etwas Waſſer verſetzt wird, naͤmlich 
auf 10 Theile mit 4 Theilen Waſſer, die man vorher beimiſcht, 
und die Miſchung wieder erkalten laͤßt, bevor man ſie mit dem Koch⸗ 
ſalz in der Retorte vermengt. Man erlangt dadurch den Vor⸗ 
theil, daß die Gasentwickelung ruhiger und ſtetiger vor ſich geht; 
daß die ſalzſauren Daͤmpfe, als waſſerhaͤltig, ſich leichter konden⸗ 
ſiren; daß man eine viel geringere Hitze, zumal gegen Ende der 
Operation, anzuwenden braucht; daß keine ſchweflige Saͤure 
übergeht, und demnach ſchon in der erſten Vorlage eine reine 
Säure erhalten wird, fo daß dabei der ganze Apparat aud dem 
Deſtillirkolben und einer einfachen Vorlage beſteht, in welche das 
gebogene Rohr von dem Kolben eintaucht. 

Man nimmt auf ı Atom Chlornatrium a Atome Schwefelſaͤure, 
oder auf 100 Th. trockenes Kochfalz 147 Th. Schwefelfäure, bie man 
vorher mit der angegebenen Waffermenge (10 zu 4) verdünnt, wos 
durch fie ein fpez. Gew. von 1.6 erhält. Das Entbindungs⸗ oder 
Leitungsrohr taucht nur '/, Zolltief in das Wailer der Blafche, die fich - 
in Schnee oder eiöfaltem Waller befindet. Wei fehr gelinder Mige 
geht der größte Theil der Salzſaͤure als Gas fort, fo daß fich 
das Leitungsrohr nicht eher erwärmt, bid ?/, der Säure überges 
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gangen ſind. Bird im der Flaſche die angemeffene Menge Waſ⸗ 
fer vorgelegt, fo befommt man. leicht aus dieſen erften ?/, eine 
rauchende Säure von 1.8 fpezififchem Gewicht: Was fpäter über: 
geht, nämlich das letzte Drittel, iſt von der Stärke der deſtillir⸗ 
ten Säure (1.10 fpez. Gew.). Von Anfang bis Ende der Opera⸗ 
tion kommt dabei Seine Spur Schwefelfäure weder in die Flaſche, 
nochin das Rohr, und beireinen Materialien ift die ganze Menge 
der Sdure farblos und chemiſch rein. Wei gut geleitetem Seuer 
bat man weder ein Zurückſteigen des Waſſers noch ein Auffteigen 
der Maffe in. dem Kolben zu befürchten. Das im Kolben zurück: 
bleibende Salzift nach dem Audtreiben der Säure noch halbflüffig 
und leicht heraus zuſchaffen, fo daß bei diefer Methode die glaͤſer⸗ 
nen Ballons unverfehrt bleiben. Stellt man diefe Ballons oder 
Kolben in den Sandbädern eines Saleerenofend auf, .fo läßt fich 
nach diefer Methode auch beliebig im Großen arbeiten, 

Im Großen wird die Salzfäure bei derjenigen Methode 
der fünftlichen Sodabereitung, bei welcher dad Kochfalz durch 
Schwefelfäure in Glauberſalz verwandelt wird, als Nebenpros 
Duft gewonnen, und der dazu dienende Apparat ift bereitö in 
Bd. X. ©. 363, Taf. 221, Fig. 13, ı4, ı5 angegeben wor; 
den. Sonft wendet man zur Fabrifation der Salzſäure im 
Großen gußeiferne Zylinder an, ganz in derfelben Weife, wie 
diefed im Artikel »Salpeterfäure« angegeben worden ift. Diefe 
Zylinder haben eine Länge von 5 Buß, einen Durchmeffer von 
18 Zoll, und faffen: ı?/, Zentner Kochſalz. Man fegt von den» 
felben , je nach der Ausdehnung der Kabrifation, mehrere in den: 
felben Ofen ein, nady der bei der Bereitung des Leuchtgafes übli» 
hen Art. Als Vorlage dienen große, gläferne oder irdene Fla- 
ſchen mit drei Hälfen, die durch gekrümmte thönerne oder blei⸗ 
erne Röhren unter einander verbunden find. Der erſte Zylinder 
fommunizirt durch ein folches Verbindungsrohr mit der erften Fla⸗ 
fhe, das nicht Fondenfirte Gas geht Durch das mit dem zweiten 
Halfe verbundene Rohr in eine zweite Flaſche, in welche durch 
ihren zweiten Hals auch das Gas aus dem zweiten Zylinder eins 
tritt, während durch Das Nohr des dritten Halfes das nicht fons 
Denfirte Bas in die dritte Zlafche übertritt, die ebenfalls dad Gas 
aud dem dritten’ Bylinder erhält, während das nicht Fondenfirte 
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die nach und nach geſaͤttigte Soole klaͤrt. Dieſe geſaͤttigte Soole 
wird nun mittelſt einer Roͤhrenleitung Roͤhrenfahrt) dem Sud⸗ 
hauſe zugeführt und dort verſotten. | 
Wenn unterirdifche Waͤſſer mit Salzlagern in Berührung 
fommen, und ſonach ald natürliche Quellen zu Zage treten, fo 
bilden fie die Salzquellen, welche die natürliche Soole lies 
fern, die übrigens, auf ähnliche Art gebildet, als die oben er⸗ 
wähnte fünftlihe Soole, diefelben Beftandtheile, nämlicy jene. 
des Steinſalzes, enthält. Diefe natürlichen Soolen find mehr 
oder weniger gefättigt, je nachdem das 'auflöfende Waller läns 
gere Zeit in feinem Laufe mit den falzführenden Schichten in Be⸗ 
rührung war, und je weniger eine tiefer unten gefättigte Soole 
in ihrem Auffteigen durch zuftrömende Tagwaͤſſer verdünnt wurde, 
Das Hervortreten diefer Quellen beruht auf denfelben Grunde 
fügen, als die Anlage der artefifchen Brunnen (Art. »Brunnen«), 


‚und es ift daher vortheilhaft, in jenen Gegenden, die durch die 


Natur der angränzenden Gebirgsarten fi) als falzführend Farafs 
terifiren, die Soolquellen mitteljt zwedmäßiger Bohrverfuche zu 
Tage zu bringen, wobei man zugleich gefättigte Soolen erhält, 
indem der. Zutritt der TZagwäller Durch das Nöhrenfutter des Bohr⸗ 
lochs abgehalten wird. Hierüber, wie über die halurgifch-geogno> 
ſtiſchen Verhältniffe ift das oben bezeichnete Handbuch v. Can g 6: 
dorf's nachzufehen. | | 
Sind die natürlichen Soolen nicht reich genug, nämlich wes 
nigftens fechzehnlöthig , um verfotten werden zu können, fo müfe 
fen jie vorher durch freie Werdünftung an der Luft mehr konzen⸗ 
triet oder gradirt werden. Diefe Verdünftung fann (wie beim 
Meerfalze) in offenen, der Sonne ausgefegten Behältern oder Be: 
den, oder in hölzernen feichten Behältern, die über einander auf - 
geftellt find, fo daß einer dem andern zur Dede dient und die Luft 
durchſtreicht (Zafelgradirung), oder indem die Soole in flachen 
Minnen in einer langen Strede langfam dahin fließt (Pritfchen« 
geadirung), oder durch das Abtröpfeln über hohen Dornwänden 
bewirkt werden. Die legtere Art, oder die Dorngradirung, 
ift für gemäßigte Klimate die vorzüglichfte, und wird daher fait 
auödfchließlich mittelfi der fogenannten Gradirhaͤuſer anges 
gewendet, Diele beftehen aus einem hölzernen, 40 bis 80 Fuß 
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hohen, und ‚mehrere hundert auch taufend Fuß Tangen Rahm⸗ 
werfe, in welchen nach der Länge zwei parallele, aus Neiß- 
bündeln von Schleedorn zufammengelegte, oben 5, unten 6 Fuß 
breite Dornwände aufgefchichtet find. Auf der Firfte des, ge: 
wöhnlich unbedeckten, Gradirhaufed, bis zu welcher durch ein 
Pumpwerk die Soole in einen großen Behälter gehoben wird, laͤuft 
nad) der Länge ein Bang, an defien Seiten zwei offene Leituns 
gen fortlaufen, aus denen die Soole mittelft hölzerner Hähne in 
zwei Iröpfelrinnen ſich vertheilt, die an den beiden Seiten (der 
innern und äußern) einer jeden Dornwand gelegt find, und aus 
denen mittelft der Fleinen Ausfchnitte an ihren Seiten die Soole 
ſich über die Dornbündel, fowohl ander äußern als innern Släche, 
gleihmäßig vertheilt und abtröpfelt, Wei diefer Dispofition trös 
pfelt die Soole bloß an den Außern Flächen der Dornwand ab 
(Flähengradirung); um jedody auch den inneren Theil der Dorn: 
wände zu benügen, bringt man vier Reihen Tröpfelteöge über 
der Dornwand an, fo daß die Soole durch die ganze Breite ders 
felben herabtropft (die Fubifche Gradirung). Die letztere Einrich- 
tung ift von größerer Wirffamfeit. 

Dei diefer Dorngradirung findet eine flarfe Verdünſtung 
Statt, da die tropfenweife von Dorn zu Dorn herabfallende Soole 
mit der durchflreichenden Luft in.einer großen Oberfläche in Be: 
rührung fommt. Das Gradirhaus- wird feiner Länge nach gegen 
den vorherrfchenden Wind gerichtet, von deſſen Trodenheit übri: 
gend die Verdünftung wefentlih abhängt (Art. » Hygrometer «). 
Hat die einmal gradirte Soole noch nicht die gehörige Löthigfeit 
erlangt, fo wird fie zwei und mehrere Mal bis zur nöthigen Kons 
zentration gradirt, indem fie auf eine andere Abtheilung des hier: 
wegen in mehrere Fälle abgetheilten Gradirhaufed gehoben wird. 
Während ded Gradirens fegen ſich die ſchwerer Töslichen Salze 
der Soole, vorzüglich Gyps, an die Dornreifer in einer grauwels 
Ben Snfruftation, als Dornftein an. Wird diefer Überzug an 
den Dornen zu ftarf, fo werden die Bündel audgewechfelt, und 
der Stein von denfelben abgeflopft, welcher zum Düngen von 
Feldern und Wiefen benügt werden fann. Mit dem Gradiren ifl 
immer ein Verluft von Soole verbunden, die hauptfächlich durch 
flärfere Winde aus den Dornwänden fortgeführt wird, Daher man 
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auch bei folchen Winden, Ddeögleichen bei Negenwetter, fo wie 
bei zu niederer Temperatur , die Gradirung unterbricht. 

Die fiedewürdige, d. i. auf 18⸗ bid a2löthig Fanzentrirte, 
Soole wird in großen Behältern gefammelt, in denen fie noch 
vollends abflärt, und nach Bedarf vermittelt der Nöhrenfahrten 
in DaB Sudhaus geleitet, wo fie in vieredigen, aus flarfem Ei⸗ 
ſenblech verfertigten, mehr und minder großen Siedepfannen 
(Salzpfannen) verfotten wird, über welchen ein trichterförmig 
nad aufwärtd gehender Dunft» oder Schwadenfang angebracht 
it, um die Dämpfe nach außen zu führen. Daß diefe Pfannen 
auf einem für die Ofonomie des. Brennmateriald (Hol;, Steine 
kohlen und Torf) möglichft vortheilhaft Ponftruirten Ofen aufge⸗ 
fielt werden müflen, bedarf feiner Erinnerung. Iſt die Pfanne 
mit der fiedewürdigen Soole gefüllt, fo wird fie zum Sieden ges 
bracht, nad) und nah in dem Maße, als verdampft, Soole nach⸗ 
gefüllt, bis diefe die Höchfte Konzentration erreicht hat oder gahe 
it, was die fih an der Oberfläche bildenden Fleinen Kryftalle ans 
jeigen. Während diefes Siedens bildet fih ein Schaum (aus 
erdharzigen und ertraftiven Theilen), welcher abgenommen wird, 
und es ſetzt fich aus Fohlenf. Kalf, Gypo, Eifenoryd ein fchleie 
miger Abfag zu Boden, der zum Theil durch Zufammenfrüden 
berauögefchafft wird, gum Theil ald Pfannenftein auf dem Kefe 
felboden fich feftlfegt (aufbrennt). Nach diefem Stören der 
Pfanne oder der Soole mäßigt man daß ftarfe Feuer, damit das 
Soggen des Salzes, d. i. ſeine Ausſcheidung durch Kryſtalli⸗ 
ſation vor ſich gehe. Das beim Soggen auf dem Boden der Pfanne 
ſich anſammelnde Salz wird mit langen Krücken an den Rand 
derſelben gezogen, und mit Schaufeln in ſpitze Körbe gefüllt oder 
auf Hürden audgebreitet, die fih in den neben der Pfanne befind- 
lien und durch diefelbe Feuerung geheizten Trodenftuben befin- 
den, in denen bei einer Temperatur von etwa 50° R. das Salz 
gehörig auötrodnet, und dann beliebig, gewöhnlich in Zäfler, 
verpackt wird. | 

Der Pfannenftein, der auf dem Boden der Salzpfanne 
feftfigt, befteht Hauptfächlich aus fchwefelfanrem Kalfe (Gyps) und 
fhwefelfaurem Natron (Glauberfalz) mit beigemengtem Kochfalge. 
Die Pfanne muß, um dad Verbrennen derfelben und größern 
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Brennſtoffaufwand zu verhüthen, von demſelben nach einiger Zeit 
gereinigt werden, indem man die Seuerung unterbricht, die in 
der Pfanne befindliche Soole nad) dem Ausbähren in eigene große 
Behälter (Laabituben) abläßt, und den Pfannenftein ausſtemmt, 
aus welchem man dann durch Auslaugen das Slauberfalz gewinnt. 
Die gereinigte Pfanne wird wieder mit frifcher Soole und mit 
der in der Laabftube erfalteten Lauge gefüllt, und der Siedepro⸗ 
zeß von neuem ‚begonnen, Diefe Lauge (Mutterlauge) enthält 
die löslicheren, der Soole eigenthümlichen Salze; und fättigt ſich 
mit denfelben immer mehr, je länger dad Verfieden dauert, und 
biefelben würden endlich mit dem Kochfalze kryſtalliſiren und es 
zerfließlich machen. Wenn daher die in die Laabſtube abgelaffene 
Mutterlauge durch ein großes fpezif. Gewicht (1.25) ſchon einen 
fehr bedeutenden Gehalt an falzfaurer Bittererde ꝛc. anzeigt, fo 
wird fie nicht: mehr in die Sudpfanne zurüdgepumpt, fondern in 
‚eigenen Pfannen zu dem fogenannten Mutterlaugenfalze verfotten 
oder zur Salmiakfabrikation (©. 194), zur Erzeugung von Mas 
gneſia, Bitterſalz, Slauberfalz ꝛe. benützt. Dampft man Diefe 
Mutterlauge (Mutterfoole) weiter ab, fo Pryftallifirt daraus der 
größte Theil des Kochſalzes und Bitterfalzes, fo wie das Glau⸗ 
berfalz, und es bleibt da8 Chlormagnefium zurüd. Kochfalz und 
Bitterſalz zerfegen einander in der Sroftfälte der Auflöfung, indem 
Glauberſalz und falzfaure Bittererde entflehen (f.®d.X., &. 262). 
Der größte Theil des in der Siedefoole enthaltenen Glauberſal⸗ 
zes entſteht auf diefe Art, und die Menge desfelben wird um fo 
größer, je mehr die fonzentrirte Soole der Froflfälte ausgefegt 
gewefen war. Die Mutterfoolen des Salzfammergutes enthals 
ten fein Glauberſalz, indem fich diefes theild mit dem Pfannen» 
fein verbunden, theil® während des Abdampfens in fchwefelfaure 
Dittererde umgewandelt hat; fie enthalten außer dem Kochfalze 
und etwas falzfaurem Kali größtentheils Chlormagnefium mit eis 
ner geringeren Menge Bitterfalz, außerdem VBrommagnefium 
(etwa 0.13 Prozent), 
Der Heraudgeber. 
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Das Gefchäft des Sattlers, fehr nahe verwandt mit dem 
Gewerbe des Taſchners und des Riemers, bezieht fich zwar in 
der Regel auf die Verfertigung oder Zurichtung aller zur Ausrüs 
flung eines Neitpferdes erforderlichen Gegenftände; jedoch ift der 
Sattel jederzeit feine Hauptarbeit, und wenn man in manchen 
Gegenden den Verfertiger von Kutfchen einen deutfchen Sattler 
nennt, fo fcheint diefes ein Sehler des Sprachgebrauches zu fen, 
welcher vielleicht noch von der Zeit herrührt, da diefe mit einan⸗ 
der verwandten Gewerbe noch nicht gehörig geſchieden waren, 
Hier foll nur von dem Baue der Reitfättel die Rede feyn. Da 
bei diefen fo wie bei den Riemerarbeiten Mafchinen und chemifche 
Hülfsmittel nicht angewendet werden, fondern alles auf Werk: 
geuge und Handgriffe anfommt, fo hat das Sattlergewerbe we⸗ 
nig Momente von bedeutenden technifchen Intereffe. Aus diefem 
Grunde und auch deßhalb, weil Handgriffe fich nicht gut zu einer 
theoretifchen Darftellung eignen, fol nur dad Wichtigfte der 
Sache hier angegeben werden, um fo mehr, da eine umfaffende 
Monographie diefed Gegenflandes manche etwas entfernter lies 
gende Kenntnijfe, als: die der anatomifchen und phnfiologifchen 
Verhältniffe des Pferdes, ferner der Reitkunſt u. dgl. erheifchen, 
und jedenfalld zu weit führen müßte. 

Der Gebrauch des Sattels ift nicht fo alt, als das Neiten 
ſelbſt. In den älteften Zeiten ritt man, felbft im Kriege, aufden 
nadten Pferde. Hierzu gehörte eine bedeutende Geſchicklichkeit 
im Voltigiren , in der Maltung ded Körpers im Gleichgewidhte 
in figender und ftehender Stellung, wozu ſich dann bei fortgefeß- 
ter Übung nod) andere Sertigfeiten gefellten, ald: das Auf: und 
Abfpringen vom Pferde im fchneliften Garriere der Waffentänge, 
dad Springen über erhöhte Segenftände, das Abneigen des Körs 
pers zur Erde um etwas aufzuheben, ja felbft das Stehen auf 
mehrern nadten Pferden zugleih, — Fertigkeiten, welche zur 
guten Erziehung des jungen Römers oder Griechen gehörten, und 
jegt noch bei manchen afiatifchen Voͤlkerſchaften und bei unſern 
Kunſtreitern angetroffen werden. 

Dieſe Art von Reiterei war zwar die einfachſte und natuͤr⸗ 
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lichſte, aber nicht die bequemfte und ficherfte, denn fie erforderte 
viel Kraft, Anftrengung, Gewandtpeit und Beftigfeit Der Hals 
tung. Obwohl der Sedanfe, einen fünftlihen Sitz oder einen 
Sattel auf dem Pferde anzubringen, dem angehenden oder beque⸗ 
men Reiter. nahe liegen mußte, fo fam dirfer Gedanfe doch ziem⸗ 
lich fpdt, wahrfcheinlich im vierten Sahrhunderte zur Ausführung. 

Die älteften Sättel fcheinen bloße Reitkiſſen gewefen zu feyn, 
die mit Steigbügeln verfehen waren. Diefen unterlegte man 
bald ein hoͤlzernes Geftel, einen fogenannten Sattelbaum, 
ohne welchen das Reiten auf langen Wegen für Pferd und Reis 
ter zu läflig gewefen wäre, und dad Gepaͤcke feinen hinreichend 
feften Anhaltspunkt gehabt hätte. Diefe Sättel wurden von den 
Roͤmern nach Deutfchland gebracht, und da mannigfaltig verbef- 
fert und vervollfommnet. Eine, hohe Wichtigkeit erlangten die 
Sättel, als fowohl im Kriege ald bei Waffenfpielen die Reiter 
ſchwere Harnifche und metallene Rüftungen zu führen anfingen, 
Der römifche Sattel wurde nun fo eingerichtet, daß er dem 
Reiter einen weit ficheren und feſteren Sitz darbieten fonnte; 
diefer Sattel, oft ein Gegenftand Iururiöfer Aufmerffamteit, 
wurde in den alten Zummel-, Qurnier= oder Ritter 
ſattel umgewandelt, aus welchem in neuerer Zeit derjegt noch 
gebraͤuchliche Schulfattel entftand. Er hatte eine ſolche Ges 
flalt, daß er felbft beim Ausfpringen oder Bäumen des Pferdes 
dem Reiter noch einige Sicherheit des Sitzes geben fonnte, Vor⸗ 
theile, bei welchen man feine Schwerfälligfeit überfah. Einige 
nicht wefentliche Abänderungen gaben diefem Sattel fpäter die 
Namen: deutſche, franzgöfifche, Srofhfättel u. dgl,, 
flörten aber den Urcharafter deöfelben nicht. 

Gleichzeitig mit dem römifchen Sattel verbreitete fich im 
Morgenlande ein anderer, welcher uns unter dem Namen des 
ungarifchen Sattels befannt ift, und bei allen morgenländiz 
{hen Völfern fo wie bei den Ungarn noch vorfommt. Er bat 
eine größere Leichtigfeit, und ſchont das Pferd mehr ald der vor: 
hergenaunte, gewährt jedoch feinen fo ficheren Sig wie der alt« 
deutfche, und nimmt daher mehr Gefchidlichfeit ded Neiters in 
Anfpruh. Im Wefentlichen hat er nie eine bedeutende Abände: 
zung erlitten. 
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Der bei uns fehr verbreitete englifhe Sattel zeichnet 
ſich vor allen übrigen durch einen hohen Grad von Leichtigkeit und 
Eleganz aus, fcheint durch. allmäliche Abänderungen und Verbeſ⸗ 
ferungen des deutfchen entflanden zu jeyn, und ift ſelbſt ın den 
Verhaͤltniſſen feiner Beftandrheile nicht immer gleich. 
| Seder Sattel beftehbt aus drei Haupttheilen, naͤmlich aus 
einem hölzernen Geſtelle, Sattelbaum genannt, welches die 
fefte Srundlage desfelben ausmacht, aus eimem unter derhfelben 
liegenden Kijfen, welches beſtimmt ifl, den nachtheiligen Wirkun⸗ 
gen des Drudes oder Reibung des. harten Sattelbaumes zu bes 
gegnen, endlich aus einem, ıtheild; auf die. Bequemlichfeit des 
Reiters, theild auf äußere. Eleganz berechneten üͤberzuge des Sat⸗ 
telbaumes von Leder, Wolle, Seide u. dgl. - 

Die Verfchiedenheiten der einzelnen: Sattelarten laſſen fich 
om beften nach der Verſchiedenheit der ihnen zum Grunde liegenden. 
Geſtelle beurtheilen, nach deren Anficht ſich auch ficher auf die Ge⸗ 
alt des vollendeten Sattels fchließen. läßt. Die wichtigften, 
jegt noch gebräuchlichen Sättel find folgende: 

ı) Der deutfhe Sattel, An dem Baume Taf. 273, 
Sig. 3 bemerft man die vorderen, faft gabelförmig über dem Rü⸗ 
den des Pferdes liegenden Theile aa, in der Kunftfprache die 
Drte genannt, auf welchen fich der Kopf b befindet. An der 
Hinterfeite find die ebenfalld weitgabelförmig abwärtd gehenden 
Zheile cc oder Geſtellchen, mit dem über ihnen befeiligten 
horizontal bogenförmigen Anfage d, After genannt. Die Orte 
und die ihnen an Länge gleichen Geftellchen find dur die Stege 
ee mit einander verbunden. Die an den Orten bei £ angebrach- 
ten Erhöhungen heißen die Baufchen. Big. 4 ſiellt eine vors 
dere Anficht diefed Sattelbaumes vor, bei welcher die Buchſtaben⸗ 
bezeichnung diejelbe Bedeutung hat, wie bei der vorhergehenden 
Figur. — Das Wefentlihe des deutfchen Sattelbaumes befteht 
in den Geſtellchen, weldye anderen Sätteln fehlen, und wodurd 
der hintere Theil des Satteld dem vorderen etwas aͤhnlich wird. 
Überdieß ift er gewöhnlich etwas flärfer im Holze, hat in feinem 
Baue mehr Tiefe und Breite ald andere Sättel. Diefe Einrich⸗ 
tung gibt ihn den Vorzug, daß ſich der Reiter aufdemfelben viel 
fiiherer und bequemer halten ann, wozu vorn die Baufchen, rück⸗ 
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waͤrts der After ſehr wirkſam ſind, ferner daß das Gepaͤcke einen 
feſteren Auhaltöpunft findet, und daß er ſich beim Auf» und Ab⸗ 
fteigen eines fchweren Reiters weniger dreht und aus feiner Lage 
fommt. WBerfchiedenheiten der Überzüge und der Dimenfionen 
einzelner Theile begründen auch wieder eine Verfchiedenheit feiner 
Benennung. — Der alte Ritter: oder ZTurnierfattel war ihm ſehr 
ähnlich, nur. mit den Ausnahmen, daß beim Ritterſattel der Kopf 
‚fehr hoch und verfchieden verziert, die Baufchen größer, und der 
After viel erhabener waren, wodurch die Schenfel des Neiterd 
wie eingefeilt gwifchen Baufchen und After ruhten, worauf noch 


nad) Umftänden gefehen wurde, daß der Bau eine größere Breite : 
hatte, der Sig eine bedeutende Bequemlichkeit und Sicherheit, - 


und dad Gepäde den feilefien Anhaltspunft erhielt. Su Kampf: 
fpielen und Gefechten war audy ein fo fefter Sig nöthig, damit 
der Reiter nicht leicht aus dem Sattel gehoben werden fonnte. — 
Der deutfche Sattel kommt fehr Häufigald Schluß: oder Schul. 
fattel vor, und wird entweder für Anfänger der Reitkunft oder 
auf Schulpferden gebraucht: erſteres, weil jene noch feinen hin: 
länglich feiten Sig haben; letzteres, weil auch ein gefchichter Rei» 
ter zur zarten und ruhigen Bührung eines nicht eingefchulten Pfers 
des einen fehr feſten Sig bedarf. Vor nicht fehr langer Zeit war 
der deutfche Sattel bei der ſchweren Neiterei faft in ganz Deutfchs 
land unter dem Namen des Dienftfattels recht zweckmaͤßiger Weife 
gebräuchlich. 

3) Der franzöfifhe Sattel, ein Abfömmling des 
deutfhen. Bein Baum, Taf. 273, Big. 5, befteht ebenfalls 
aus den zwei Orten a, deren Vereinigung den etwas niedrigern 
und einfacher gezierten Kopf b bildet; aus den an die Orte an: 
gefegten Baufchen c, den Stegen d, dem After e, und den Öes 
ſtellchen f, weldye jedoch nicht wie beim deutfchen Sattelbaume 
mit den Orten gleiche Länge haben, fondern über die Hälfte für: 
zer find. Dadurch) verliert der franzöfifche Sattel bedeutend an 
der fiheren,, ruhigen und feften Lage, welche dem deutfchen ver: 


möge feiner tiefer abwärtd am Pferde reichenden Geftellchen zus 


fommt, und eignet ſich nicht fo gut zum Reiten mit vielem Ge 
päde; jedoch gewährt er einen weit fefteren Sig als jeder andere 
Sattel, mit Ausnahme des deutfhen. Der Kopf und After 


fheinen nicht bloß der Zierlichfeit wegen, fondern auch deßhald 
niedriger zu feyn, weil diefe Theile, wenn fie zu hoch find, bei 
einem Sturze ded Pferdes ſich fehr Teicht in den Leib des Reiters 
eindrüden, und dadurch die gefährlichften Holgen haben. Der 
franzöfifche Sattel blieb jedoch nicht immer gleich, fondern mußte 
fehr oft dem Wechfel der Mode huldigen, obwohl er in der Haupt⸗ 
fache feine wefentlihen Veränderungen erlitt. Häufig fehlt dem 
feanzöfifchen. Sattel der After, wodurch der Sitz des Reiters wie 
bei: einer englifhen Pritfche ziemlich flach wird, und die Bauſchen 
bilden oft eine über deu Sattelfopf hinweglaufende Wulft. Vie⸗ 
len Saͤtteln, welche andere Ramen führen, ald: manchen Schuls, 
Froſch⸗, Wurſt⸗ u. dgl. Sätteln‘, ja felbit manchen Sätteln, die 
an den englifchen Gefchmad erinnern, liegt der frangöfifche Gate 
telbaum zu Grunde. Er gewährt nach dem deutfchen die ruhigſte 
und fiherfte Lage auf dem Pferde, und iſt für. den Reiter nach 
jenem der beöuemfte, wird jedoch durch den englifchen Sattel 
immer mehr verdrängt. 

3. Der englifhe Sattel. Der Vordertheil feines 
Baumes, Taf. 273, Fig. 6, ift dem deutfchen fehr ähnlich, nur 
fehlen ihm meiftens die Baufchen, er hat weniger Breite und 
Tiefe, und der Kopf ift etiwad niedriger; fein Hintertheil hinge⸗ 
gen, d. i. der After a und die Stege b, find vom deutjchen und 
franzöfifhen Sattelbaume ganz verfchieden. Das Eigenthümliche 
beftehe Hier darin, daß die Stege nach hinten zu in zwei mehr 
oder weniger breite Slächen auslaufen, welche jedoch die gehörige 
Krümmung oder Tracht haben, um überall auf dem Pferde gut 
anzuliegen ; ferner darin, daß die dem deutfchen und franzöfifchen 
Sattel eigenen Geftellchen fehlen, und das Afterſtück nureine ger 
tinge Höhe bat. Im Ganzen ift er ſehr ausgefchnitten und ver- 
duͤnnt, bat Feine fcharf hervorragenden Theile, einige Zoll wer 
niger Weite und Tiefe, und viel mehr Leichtigkeit ald der deutſche. 
Er verdanft feine Erfindung der Einführung der feinen arabifchen 
Pferde, vom welchen die veredelte Race Englands abftammt, für 
die der deutfche oder franzöfifche Sattel zu fhwer wäre ; er paßt 
ſehr gut für den englifchen Jokey und Jagdliebhaber, weil er wer 
gen feiner Einfachheit, Leichtigkeit und keine ſcharfen Vorfprünge 
enthaltenden Zorm die dafelbft fa Häufig vorfommende Gefahr des 
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wärts der After fehr wirkſam find., ferner daB das Gepäde einen 
feſteren Anhaltspunkt findet, und daß er fich beim Auf» und Ab⸗ 
fleigen. eines fhweren Reiters weniger dreht und aus feiner Lage 
fommt.  Werfchiedenheiten der Überzüge und der Dimenfionen 
einzelner Theile begründen auch wieder eine Verſchiedenheit feiner 
Benennung. — Der alte Ritter: oder Turnierfattel war ihm fehr 
aͤhnlich, nur. mit den Ausnahmen, daß beim Nitterfattel der Kopf 
ſehr Hoch und verfchieden verziert, die Baufchen größer, und der 
After viel erhabener waren, wodurch die Schenkel des Neiters 
wie eingefeilt gwifchen Bauſchen und After rubten, worauf nod 
nach Umftänden gefehen wurde, daß der Bau eine größere Breite 
haste, der Sig eine bedeutende Bequemlichkeit und Gicherheit, 
und dad Gepäde den feſteſten Anhaltspunkt erhielt. In Kampf: 
fpielen und Gefechten war audy ein fo fefter Sig nöthig, damit 
der Neiter nicht leicht aus dem Sattel gehoben werden konnte. — 
Der deutiche Sattel fommt fehr haͤufig als Schluß: oder Schul: 
fattel vor, und wird entweder für Anfänger der Reitkunſt oder 
auf Schulpferden gebraucht: erfteres, weil jene noch feinen hin: 
langlich feiten Sitz haben; Iegteres, weil auch ein gefchicter Rei⸗ 
ter zur zarten und ruhigen Bührung eines nicht eingefchulten Pfer« 
des einen fehr feiten Sig bedarf. Vor nicht fehrlanger Zeit war 
der deutſche Sattel bei der ſchweren Neiterei faft in gang Deutfch 
land unter dem Namen des Dienftfattels recht zweckmaͤßiger Weife 
gebräuchlich. | 

3) Der franzöfifhe Sattel, ein Abfömmling des 
deutfchen. Sein Baum, Taf. 273, Fig. 5, befteht ebenfalls 
aus den zwei Orten a, deren Vereinigung den etwas niedrigern 
und einfacher gezierten Kopf b bildet; aus den an die Orte an: 
gefepten Baufchen ce, den Stegen d, dem After e, und den Ge⸗ 
ftelchen £, weldye jedoch nicht wie beim deutfchen Sattelbaume 
mit den Orten gleiche Länge haben, fondern über die Hälfte kür« 
zer find. Dadurch verliert der franzöfifche Sattel bedeutend an 
der fiheren, ruhigen und feſten Qage, welche dem deutfchen ver: 
möge feiner tiefer abwärts am Pferde reichenden Geftellchen zu: 
fommt, und eignet ſich nicht fo gut zum Reiten mit vielem Ge 
päde; jedoch gewährt er einen weit feiteren Sitz als jeder andere 
Sattel, mit Ausnahme des deutfhen. Der Kopf und After 


fheinen nicht bloß der Zierlichfeit wegen, fondern auch deghald 
niedriger zu feyn, weil diefe Theile, wenn fie zu hoch find, bei 
einem Sturze ded Pfexdes fich fehr Teicht in den Leib des Reiter 
eindrüden, und dadurch die gefährlichfien Solgen haben. Der 
franzöfifhe Sattel blieb jedoch nicht immer gleich, fondern mußte 
ſehr oft dem Wechfel der Mode huldigen, obwohl er in der Haupte 
fache Feine weientlihen NWeränderungen erlitt. Häufig fehlt dem 
franzöftfchen Sattel der After, wodurd der Sitz des Reiters wie 
bei: einer englifhen Pritfche ziemlich flach wird, und die Bauſchen 
bilden oft eine. über den Sattelkopf hinweglaafende Wulft. Vie⸗ 
len @ätteln, welche andere Namen führen, als: manden Schule, 
Froſch⸗, Wurſt⸗ u. dal. Saͤtteln, ja felbit manchen Saͤtteln, die 
an den englifchen Geſchmack erinnern, liegt der franzöfifche Gate 
telbaum zu Grunde. Er gewährt nach den deutfchen die ruhigſte 
und ſicherſte Lage auf dem Pferde, und ift für. den Reiter nah 
jenem der beguemfte, wird jedod durch den englifchen Sattel 
immer mehr verdrängt. 

3. Der englifhe Sattel. Der Bordertheil feines 
Baumes, Taf. 273, Fig. 6, ift dem deutfchen fehr ähnlich, nur 
fehlen ihm meiftens die Baufchen, er hat weniger Breite und 
Ziefe, und der Kopf ift etwas niedriger; ſein Hintertheil hinge⸗ 
gen, d. i. der After a und die Stege b, find vom deutfchen und 
franzöfifchen Sattelbaume ganz verfhieden. Das Eigenthümliche 
beſteht hier darin, daß die Stege nach hinten zu in zwei mehr 
oder weniger breite Slächen auslaufen, welche jedoch die gehörige 
Krümmung oder Tracht haben, um überall auf dem Pferde gut 
anzuliegen;; ferner darin, daß die dem deutfchen und franzöfifchen 
Sattel eigenen Geftelchen fehlen, und dad Afterftüd nureine ges 
tinge Höhe hat. Im Ganzen iſt er fehr ausgefchnitten und ver⸗ 
duͤnnt, bat Feine fcharf hervorragenden Theile, einige Zoll wer 
niger Weite und Tiefe, und viel mehr Leichtigkeit ald der deutſche. 
Er verdanft feine Erfindung der Einführung der feinen arabifchen 
Pferde, vom welchen die veredelte Race Englands abflammt, für 
die der deutfche oder franzöfifche Sattel zu ſchwer wäre; er paßt 
fehr gut für den englifchen Jokey und Jagdliebhaber, weil er wer 
gen feiner Einfachheit, Leichtigfeit und feine ſcharfen Vorfprünge 
enthaltenden Form die dafelbft fa Häufig vortommende Gefahr des 

Technol. Encyetlop. XII. Bd, ı8 


— 


274 Sattlerarbeiten. 


Sturzes verringert. Seine bedeutendſten Fehler ſind, daß er auf 
feiner glatten Flaͤche dem Reiter wenig Anhaltspunkte gewährt, 
mithin bedeutende Reitfertigkeit und Übung vorausfept, wegen 
feines harten faft bretartigen Sitzes höchſt unbequem, umd für 
Tange Ritte und Dienftgefchäfte fehr ermüdend ift, ferner daß er 
wegen ded Mangels der Gejtellchen, und wegen des Umflandes, 
daß er vermög feiner geringen Weite und Tiefe nicht genug in 
die Rippen des Pferdes greift, nicht die ruhigfte und ficherile 
Lage auf dem Pferde hat. Auch ift er felten fo gebaut, daß vers 
möge feiner Form dem Schenfel des Reiters die gehörige Lage 
angewiefen wird. Hieraus ergibt ſich, daß feinen guten Eigen» 
ſchaften auch eine Menge Fehler gegenüber ſtehen, und es ift 
wahrfcheinfih nur dem Einfluffe der Mode zuzuſchreiben, daß er 
fait im allen europäifchen Laͤndern die übrigen Sättel zu verdränt« 
gen droht. — Von dem englifchen: Sattel: erfcheinen manche Abs 
änderungen, von denen die wichtigften folgende ſind =. 
a) Die englifhe Pritfhe. Sie iſt ſehr flach, und‘ 
das Afterftück bildet entweder Feine, oder eine nicht bedeutende 
Erhöhung. = 
b) Der Froſchſattel, welcher die Vequemlichfeit des 
deutfchen Satteld mit der Leichtigkeit des englifchen verbinden 
ſoll, und zu der Zeit entftanden ift, da die Mode einen Über- 
gang von jenem zu diefem herbeiführte. Jetzt Fommt er felten vor. 
Seine Grundlage ift der englifche Sattelbaum ‚ jedod) ift er nad 
hinten zu etwas breiter, um dem Reiter einen bequemeren Sitz 
zu bieten, und auf dem Pferde eine feftere Lage zu erhalten. 
Auch hat er gewöhnfich etwas mehr Weite und Tiefe ald der enge 
Tifche Sattel. Das weſentlich Unterfcheidende bei ihm find jedoch 
die am Vordertheile angebrachten Baufchen, die zwar an den 
deutfchen Sattel erinnern, ſich jedoch nicht, wie bei, Diefem, ver⸗ 
einigen , fondern ifolirt von einander ftehen, ferner die am After 
angebrachte mehr oder weniger erhabene Wulf. Den Namen 
Froſchſattel ſcheint eine fehr lebhafte Einbildungöfraft erfunden zu 
haben. Big. 7, Taf. 273 gibt eine Anficht von ihm. 
©) Der Burftfattel ift eine leichte Abänderung des vor 
rigen, und unterfcheider ſich vom: Brofchfattel dadurch, daß er 
etwas mehr Tiefe und Weite, nad) hinten zu etwas mehr Breite 
2 f , 5 | 
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bat, daß die Baufchen ſich über dem Sattelkopfe zu einer Art 
Wurſt vereinigen, und daß auch der After mit einer ähnlichen 
Wurſt bekleidet iſt. Er taugt fehr gut für lange oder Dienftritte, 
und war Daher Tange Zeit bei den deutfchen Armeen für die fchwere 
Kavallerie ald Dienftfattel eingeführt, was er hier und da auch 
noch iſt. 

d) Der Töffelfattel. Diefer Hat zur Grundlage einen 
englifhen Sattelbaum, und unterfcheidet ſich von diefem durch 
einen, der Geſtalt eined umgefchrten Löffels gleichenden Anſatz, 
ber entweder am After oder an diefem und dem Sattelfopfe' an« 
gebracht iſt. Im erften Falle beißt er ein halber (Big.8), im 
zweiten ein ganzer Löffelfattel (Big. 9). Übrigens erfcheint 
er bald mit mehr bald mit weniger Tiefe, Weite und Länge, und 
erhält durch die Begursung bald mehr bald weniger Ausſchwei⸗ 
fung oder ebene Fläche. 

e) Der balbungarifhe Sattel ift entweder ein hal« 
ber oder ganzer Löffelfattel, an welchem jedoch die Stege ded 
Sattelbaumes über den After hinausgehen, um dem NHinterzeuge 
und Gepaͤcke mittelft Klammern gute Anhaltspunfte geben zu koͤn⸗ 
nen. Er war lange Zeit bei der leichten und ſchweren Kavalle⸗ 
tie verfchiedener Armeen eingeführt, ift jedoch in der neueren Zeit 
für jene durch den echt ungarifchen, für diefe durch den echt deut« 
Then wieder verdrängt worden. Fig. 10 gibt eine Anficht feines 
Baumes, Fig. 11 eine Anficht des fertigen und mit Bauchgurten 
und Steigbügeln verfehenen Sattels. 

f) Der Kunftreiterfattel ift kurz, faft eben, bat fei« 
nen oder einen unbedeutend erhöhten Kopf, Feinen After, und ift 
auf feiner Släche mit einem Zrittfiffen verfehen. Sig. 13 ſtellt 
einen folchen Sattel vor. 

g) Der englifhe Damenfattel. Sein Baum, Fig. ı4, 
Zaf. 273, unterfcheidet ſich von dem gewöhnlichen englifchen durch 
eine etwas größere Höhe des Afterd, und hauptfächlich durch die 
am Sattelfopfe angebrachte Gabel a Damenfättel, welde, wie 
bei einer Banf, mit einer Ruͤcklehne verfehen find, haben in Enge 
land nur fehr kurze Zeit eine Rolle gefpielt. 

4. Einer der wichtigften, in feiner Bauart von den früher 
genannten durchaus abweichenden Sättel ift der ungarilde, 
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der ſehr alten Urſprunges, und im. allen prientalifchen Ländern 
von den. Öteppen Arabiens und Perſiend bis nach Ungarn, Ruß: 
lond verbreitet iſt, ja in gan; Europa Anerfennung gefunden.hat, 
und haͤufig als. Militarſattel für die leichte Kavallerie angewendet 
wird. Er iſt uͤherhaupt bei den’ Völkern: eingeführt, wo das Pferd 
nur zum Reiten und nicht zum Tragen von Laſten angewendet 
wird, und ſcheint in ſeiner Weſenheit nie eine Abaͤnderung erlit⸗ 
ten zu haben. In ſeiner Urgeſtalt hat ſein Baum flatt der After 
und Ortflüde zwei. Zwiefel, von Wurzeln oder Aſten der Buchen, 
Birken und anderer feſter, Holzarten, welche ſchon von Natur aus 
zu einer für, ihre: Beßimmung entfpsecheuden. Geſtalt gewachfen 
find. In Fig. 44, find dieſe Stuͤcke mit a bezeichnet. Diefe Zwie⸗ 
ſel find durch die aus Linden» oder. einem ‚anderen nicht Teicht 
fpringenden Holze verfertigten Stege oder Schaufeln b vereinigt. 
In dem beiläufig vieredigen Raume zwifchen den Bwieleln und 
Stegen ift, wie in Big. 26, welche den. Baum von. oben harſtellt, 
erſichtlich iſt, ein Stud. ſtarker Ochſenhaut ausgeſpannt, welche 
mit. ſtarken Riemen oder Ochfenfehnen .einerfeits an die, Zwiefel, 
andererfeitd an die Stege feft angefchnürt if. Mur der dußere 
Überzug und die Verzierungen bilden feine Verfchiedenheiten. Er 
ift unter allen Sätteln der einfachfte, natürlichfte, und da er 
wenig Zuthaten und feine Foftfpieligen Materialien verlangt, und 
viel Verzierungen nicht leicht verträgt, der wohlfeilfte. Er iſt auch 
der dauerhaftefte und haltbarfte von allen Saͤtteln, da diejenigen 
heile des Baumes, weldye feine Seitigfeit vorzüglich begränden, 
von der Natur aus in ihrer erforderlichen Geſtalt gewachſen und 
mithin nicht Pünftlich zufammengefügt find. Wegen feiner Leiche 
tigfeit und Bequemlichkeit für dad Pferd ift er fowohl der Natio⸗ 
nalfattel der Zürfen, Araber, Perfer, Kofaten, Polen, Ungarn 
u. ſ. w., als der verbreitetfie Militärfattel bei der leichten Kavals 
lerie faft aller europäifcher Staaten. Er leidet durch Hinwerfen 
und Wälzen des Pferdes mit Sattel und Zeug wenig, und kann 
leicht, wenn er abgenügt und unanſehnlich geworden ift, durch 
einen frifchen Überzug erneuert werden. Ein Kauptvorzug ende 
lich ift der, daß er nicht leicht windfchief wird, oder: dad Pferd 
drückt, weßhalb man beinomadifchen Völferfchaften Afiens, welche 
oft Tage und Nächte hindurch nicht vom Pferde fommen, ja 
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wochenlang nicht abfatteln, verhältnißmäßig fehr wenig gedruͤckte 
Pferde findet. — Diefen Vorzügen ftehen freilich auch manche 
Fehler entgegen. Er ziert das Pferd nicht, da er demfelben, wie 
man fich häufig ausdruͤckt, eine famehlartige Geſtalt gibt, in welr 
her Beziehung er dad Gegentheil des englifchen ift. Auch hat er 
bei weitem nicht die fichere und feſte Tage auf dem Pferde, wie 
andere Sättel, da ihm die fonft über die Rippen herab reichenden 
Geſtellchen und Orte fehlen. Deßhalb verträgt er ſich nicht yut 
mit fchwerem Gepaͤcke oder fchweren Waffen und Harnifchen. 
Weil er auf dem Pferde leicht wanft und fich dreht, fo muß er 
nach ganz anderen Regeln beftiegen werden als zum Beſteigen 
anderer Sättel gelten; jedoch ſchwingt fich ein hierauf geübter 
Reiter auf einen felbft etwas locker gefchnallten Sattel mic der- 
felben Leichtigkeit und Behendigfeit, wie auf einen englifchen. 
Berner ift für einen fchweren ftarfen Reiter der ungarifhe Sat⸗ 
tel nicht bequem genug, da fein Sig zu fchmal, oft auch zu furz 
it, und man nicht fo geſtreckt, mithin auch nicht fo feft und ficher 
auf ihm figen kann wie auf einem anderen, befonders einem deut⸗ 
fhen oder franzöfifhen, und da der Reiter auf ihm nie eine aus⸗ 
geftredte zierliche, den Regeln der Reitkunſt angemefjene Stels 
lung annehmen fann, fo wird er auf Manegen nie ald Schuls 
fattel angewendet, und fann eben fo wenig zur funftgerechten 
Erlernung der Reitkunſt ald zur feinen Abrichtung des Pferdes 
gebraucht werden. 

5. Pad: oder Saumfättel für Pferde, Efel, Maul: 
und andere Laftthiere. Diefe bieten wegen ihrer Einfachheit we: 
nig Anhaltöpunfte zu einer technifchen Betrachtung. Sie befte- 
ben aus einen Baume und einem Sattelfiffen. Jener ift aus 
zwei gefrümmten fi) quer über das Thier herüberlegenden, und 
aus zwei längs der Seiten bin laufenden Stegen zufanımens 
geſetzt. 

Beide Stege werden meiſtens noch mit angenagelten Ei—⸗ 
fenblechſtücken befefliget. Das Kiſſen ift ebenfalls fehr einfach, 
da ed gewöhnlich nur ein gehörig zugefchnittener und gehefteter 
Sad von Leinwand oder Schafleder ift, der eine Bülung von 
Stroh odes Kälberhanren hat. 
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2. Die Verfertigung der Sattelbäume Da 
- der Sattelbaum die. Grundlage des: ganzen Sattels iſt, und bier 
fen die Beftalt und Feſtigkeit gibt, ‚und da Fehler im Baue des⸗ 
felben. jederzeit entweder dad Pferd drüden oder dem Reiter Un: 
bequemlichfeiten machen, fo ift bei Verfertigung desſelben die 
‚größte Vorſicht und Anfmerkſamkeit nothwendig. Obwohl man 
‚ auch Sättel auf Vorrath verfertiget, fo fol doch zu einem genau 
paflenden Sattel jederzeit am Pferde vorher das Maß genommen 
werden. 

Das gewöhnliche Material für Sattelbäume it rothbuche⸗ 
nes Holz, welches wegen ſeines verworrenen Faſernlaufes einen 
bedeutenden Grad von Zaͤhigkeit und Feſtigkeit beſitzt, ſelbſt wenn 
es gegen die Faſern bearbeitet iſt. Zu den Zwieſeln des unga⸗ 
riſchen Sattelbaumes nimmt man, wie oben erwähnt wurde, bite 
kenes Hol; oder harte Wurzeln von andern Bäumen, zu den Ste 
gen Linde. Diefe Holzftüde werden zuerft aus dem Groben bes 
bauen, dann, um dad ‘Ziehen oder Reifen des fertigen Sattel⸗ 
baumes zu verhindern, gewöhnlich über ein Jahr vorfichtig ges 
trodnet. Hierauf werden die einzelnen Theile des Battelbaumes 
nad den Muftern und den genommenen Mafen genauer mit dem 
Derel zugehauen, mit dem Reifmeiler befchnitten, und zur Vollen⸗ 
dung mit der Raſpel bearbeitet. Die zu verbindenden Theile läßt 
man an ihren Enden breit und dünn auslaufen, falzt fie, wenn 
es flärfere Theile find, auch etwas ein, und vereiniget fie mit 
gut bindendem Leime. „Hierauf fol der Sattelbaum unterſucht 
werden, ob er dem Pferde gut paßt und nicht windſchief gewor⸗ 
den ifl. Diefes gefchieht nach dem Augenmaße bei Auflegung des⸗ 
felben auf das Pferd, und auch dadurch, daß man den Sattel⸗ 
baum umfehrt, und mit einem Faden die Entfernung dee Außer 
fien entgegengefegten Theile desfelben, z. B. beim deutfchen Sat⸗ 
telbaume vom rechten Drte bis zum Iinfen Geftellhen und um⸗ 
gefehrt Freuzweife mißt, wobei immer ſich einerlei Maßlänge zei⸗ 
gen muß, wenn der Sattel fich nicht geworfen hat. Der Fleinfle 
Fehler Hierbei macht, daß das Pferd gedrückt wird. Unrichtige 
Stüde müffen gleich durch andere erfept werden, weil Fehler in 
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. Betreff. des Werfens durch Fein Mittel, felbft nicht durch eine 
ftarfe Verblechung ganz befeitiget werden. fönnen. Die meifte 
Geſchicklichkeit erfordert die Verfertigung des deutfchen Sattel 
baumes, weil er der zufammengefeßtefte ift, und alle Theile des« 
felben eine fehr genaue Verbindung und die firengfte Spmetrie 
haben müffen. Nach ihm ift der franzöfifche am ſchwierigſten zu 
verfertigen. Für die Verhältniffe der einzelnen Theile eines Sat» 
telbaumed gibt es gewille faft allgemein beobachtete Erfahrungs: 
regeln, 3. B. daß der Sattel immer 4 Zoll mehr Tiefe ald Weite 
haben fol, daß er nach -rüdwärts zu etwas an Weite zunehme, 
daß er lieber etwas zu lang als zu kurz ſey, um für Reiter von 
verfchiedenem Körperbaue.zu paſſen u. dgl.; ein gefchiefter Satt⸗ 
Ier hält fich jedoch an diefe Regeln nicht, und Hat nur das Bes 
dürfnif des Pferdes und Reiters im Auge. 

Auch zur Verfertigung des englifchen- Sattelbaumes gehört 
viel Aufmerffamteit ‚, damit er auf dem Pferde eine gute Lage 
habe, dem Reiter einen bequemen Sig verfchaffe, nicht zu wenig 
Sammer, d. t. hohlen Raum zwifchen fih und dem Pferde habe, 
nicht auf einer Seite mehr aufliege ald auf der anderen, und die 
gehörige Höhe, Länge, Breite, fo wie die geforderte Leichtigkeit 
und Eleganz habe. Die Stege müffen eine ſolche Geitalt und 
Krümmung haben, daß fie mit ihrer ganzen unteren Släche überall 
gleich drücken, damit die Laft des Neiterd und des Sattels ſich 
auf eine größere Fläche des Pferdes vertheile; auch follen die 
Stege nad) dem After zu eine bedeutende Breite haben, um dem 
Sattel eine feftere Lage, dem Reiter einen beileren Schluß zu 
gewaͤhren. 

Die Verfertigung der Baͤume von Abarten des engliſchen 
Sattels läßt ſich nach den oben angeführten Erklärungen: derfel« 
ben leicht errathen. 

In England hat man zu den Stegen des Sattels auch häufig 
Fifchbein, Stahl oder Sohlenleder angewendet. Die hierbei beab« 
fihtigten Bortheile follten darin beſtehen, daß die aus dieſen 
Materialien dünner verfertigten Stege eine größere Leichtigkeit 
haben, und die Sättel wegen ihrer Elaftizität auf jedes Pferd 
von was immer für einem Baue palfen und immer gut aufliegen 
follten. Bifchbeinfättel, wenn die Stege nicht zu dünn find, haben 
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allerdings diefe Vorzüge in einem bedeutenden Gradey leiden je 
doch an dem Fehler, daß fie fich Teicht zufammenbiegen Taffen, 
und deßhalb feine hinlänglich fefte Lage auf dem Pferde auneh ⸗ 
men , fondern fic) bald mad) vorn bald nach Hinten verrüden, wenn 
die Laſt des Reiters bald nad) diefer bald nad) jener Richtung hin 
wirkt. Stahlſattel find denfelben Mängeln ausgeſetzt, wozu 
noch der Umjtand kommt, daß fie leichter brechen und: uͤberdieß 
‚Wegen des in Berührung mit Schweiß erfolgenden Roſtes an ge⸗ 
ringerer Dauerhaftigfeit Teiden. Pfundlederne Sattelbäume end» 
lich haben ebenfalls alle Fehler der Fifchbeinfättel, ohne jedoch 
vor gewöhnlichen hölzernen einen anderen Vorzug als den zu has 
ben, daß fie auf Pferde von verfchiedener Bauart paflen. 

Der ungarifche Sattelbaum beteht, wie. oben erwähnt wurde, 
aus den beiden Zwiefelm, welche eigentlich) von der Natur geeige 
netigewachfene frumme Alt: oder Wurjelſtücke ſeyn follten, und 
aus den Stegen. Die bei und meiftens aus wohl ausgetrockneten 
Klögen auögehauenen Zwieſel find‘ jedoch zum Theile über die 
Quere der Faſern gearbeitet, und brechen daher leicht. , Da dem 
Baume Orte und Geftelichen fehlen, fo muß er fehr genau gear 
beitet feyn, um einemöglichft fihere Lage auf dem Pferde zu has 
ben. Eine Höchft wichtige Sache iſt es, daß er nicht windfchief 
fey, was dur Meffen am Teichtejten zu erfahren ijtz daß die 
Stege gehörig auögefchweift feyn, damit fie nach Feiner Richtung 
das Pferd ſchneiden oder drücden, daß, weil der Sattel nad 
vorn und rücwärtd wenig Stüge hat, die Löcher in den Stegen 
für den Gurt.am gehörigen Orte angebracht find, dareinige Lir 
nien zu weit vor oder zurück, machen, daß der Reiter entiveder 
„eine vorwärts ſchwankende oder eine zu weit zurüdgehaltene Stel ⸗ 
lung zu Pferde erhält, 

2. Dad Beflehfen oder Beädern des Sattel: 
baumes. Der aus Hol; verfertigte Sattelbaum wiirde, da er 
durch das Auffchneiden fehr geſchwächt ift, und hier und da für 
genanntes Hirnholz zeigt, nicht die feiner Beſtimmung entfpres 
ende Feftigfeit und Tragfähigkeit haben, wenn man  diefem Ger 
brechen nicht durch künſtliche Mittel begegnen möchte. Mit Auße 
nahme des ungarifchen werden daher alle Sattelbäume, vorzüglich 
der fehr dünne und leichte englifche beflechft oder beädert. Dad 
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bierbet angewendete, aus England ſtammende Verfahren  beftcht 
darin, daß man über den ganzen Sattelbaum fehr dünn geflopfte, 
‚ forgfältig ausgebechelte , ausgezupfte und in fehr dünne Fäden 
zertheilte Rindöflechfen fehr feit und gleihförmig anleime, dieſe 
wit einem Slättholze ganz gleich niederflreicht und ebnet, fo daß 
fie einen feinen, überall an Stärke gleichbleibenden Überzug bil- 
den, fie dann trodnet, und nach dem Trocknen wieder etwas po⸗ 
lirt. Hierbei muß vorzüglich auch darauf gefehen werden, daß 
die Flechſenfaſern jederzeit nach der Auere die Holzfafern bedecken, 
daß diefe au feinem Orte flärfer oder ſchwaͤcher aufgetragen were 
den, und daß fie feine Stelle des Holzwerkes nadt lafien. Det 
Reim bindet dann die ohnehin auch Leim enthaltenden Flechſenfa⸗ 
fern ſehr feit an dad Holz, und gibt diefem eine ungemeine Zaͤ⸗ 
bigfeit und Stärke. — Bei ungarifchen Sattelbäumen ift, wenn 
Die Zwieſel aus gut ausgewähltem Holze vorfchriftsmäßig gemgcht 
find, die Beflehfung überflüffig, weil fie ohnehin wenig oder gar 
kein Hirnholz darbieten. Überdieß wird auch bei ordinären Saͤt⸗ 
teln die Beflehfung gewöhnlich unterlaifen, um fie wohlfeiler her⸗ 
ftellen zu fönnen. 

3. Dad Behäuten der Sattelbäume. Nach ges 
trockneter Beflechſung wird der Sattelbaum auf feiner ganzen 
Oberfläche mit feiner feiter aufgeleimter Leinwand gleihförmig 
überfleidet. Hierbei follen die Enden der aufzuleimenden, vorher 
gehörig zugefchnittenen Leinwand weder über einander ftoßen, noch 
ſich unerreicht Tajfen, damit feine drückenden Ungleichheiten ent> 
ftehen. Nach den Aufleimen wird die Leinwand mit einem Glätte 
holze überftrichen, um fie fett an das Hol; anzudrücen, den Leim 
noch gleichförmiger zu vertheilen, und etwas zu ebnen und zu 
glätten. Dann wird dad Ganze getrodnet. 

Durch diefe beiden Operationen erhält der Baum einen fo 
hohen Grad von Feſtigkeit und Dauerhaftigfeit, daß er das Eins 
fhlagen von Nieten und Nägeln fehr gut verträgt, ohne zu fplite 
tern oder zu fpringen, daß er nur durch eine fehr bedeutende Ge⸗ 
walt gebrochen werden fann, und gegen die Einwirfungen des 
Schweißes und Holsfraßes ziemlich gefichert if. Jedoch iff we⸗ 
der die Beflechfung noch die Behäutung im Stande, dad Ziehen 
oder Werfen eined aus feuchtem Holze verfertigten Sattelbau⸗ 
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mes zu verhindern. Ungarifche Sättel werben meiſtend richt de 
haͤutet. 

4. Auf dieſe Arbeiten folgt die Berbledung bes Bat- 
telbaumes, welche beftimmt iſt, ihn noch Präftiger gegen Wer 
legungen zu fchügen. : Die Verblehung, eine Arbeit des. Schloſ⸗ 
ſers, befteht darin, daß mau den Kopf. außen bis abwärts zum 
Ausgange der Drte inwendig bis zur Einfalgung der Stege, und 
‚den Hand des Hinterfatteld mit Hinlänglich ſtarkem aufgenietetem, 
"einen Zoll breiten Eifenbleche bekleidet. . Fig. ı7 ftellt einen Sat. 
telbaum vor, bei welchem die Lage des Bleches erfichtlich if. 
Eine flarfe und genaue Verblechung fteigert zwar die Beftigfeit 
des Baumes doch mehr, ift jedoch nicht im Stande das Werfen 


des Holzed zu verhindern oder fehlerhafte Satteltheile in einer 


verbefierten Richtung oder Lage feft zu erhalten. Bei gelunger 


er amd forgfältiger Arbeit fol dad Blech überall feft anliegen, 


die Kanten desfelben follen gebrochen und die Rägelföpfe etwas 


verſenkt feyn, Damit feine fchneidende oder reißende Hervorragung 
entſtehe. Ungarifche Sattelbäume mit frumm gewachſenen Zwie 


feln werden auch nicht verblecht, wohl aber ſolche, die aus Kloͤhen 
ausgehauen wurden. 

5. Der Sattelbaum ſollte nun mit einem guten waſſer und 
ſchweißdichten Firniſſe überſtrichen werden, damit durch jene 
Beuchtigfeiten der am Baume befindkiche Leim nicht angegriffen 
oder zerfegt werden kann. Diefe allerdingd zu empfehlende Vor⸗ 
fiht wird jedoch nicht immer angewendet. Am geeignetften iſt eine 
aus ı Pfund Bernſtein, ı Pfd. Leinöhlfirnig und ı'/,Pfd. Ter⸗ 
‚pentinöhl bereitete Mifchung, welche den Wirfungen der Nälle 
und Hitze fehr gut widerfteht. 

6. Nach diefen, faft nur auf die Beftigfeit und Dauerhaf 
tigfeit zielenden Arbeiten fchreitet man zur Begurtung ded 
Satteld oder zur Anbringung des Grundfiges, wobei der 
leere Raum zwifchen den Stegen mit Gurten ausgefüllt wird. 
Diefe werden zuerft nach der Länge des Sattel aufgezogen, am 
Kopfe ded Baumes vor der Verblechung über und am After neben 
einander mit Zweden feftgenagelt; hierauf werden die Quergur⸗ 
ten von einem Stege zum anderen aufgezogen, und je nachdem 
der Sattel flacher oder ausgefchweifter ſeyn foll, mehr oder we 
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niger angeſpannt. Bei den Quergurten läßt man gewöhnlich dop⸗ 
pelte Stücke noch über die Zwecken an den Stegen hinabreichen, 
an welchen Stüden ſpaͤter die Satttlſtrüppen ſammt dem Sattel⸗ 
gurte befeſtiget werden. Sollten dieſe unmittelbar an den Ste⸗ 
gen angebracht werden, ſo würden letztere durch viele Nieten un⸗ 
noͤthiger Weiſe durchloͤchert und zu ſehr gefchwächt. | 

Bei der Begurtung muß viel Aufmerffamfeit und Genauige 
Beit angewendet werden, und da durch die Spannung der Burte 
fid) der ©ig breiter oder fohmäler, flacher oder ausgefchweifter 
machen läßt, muß der Bau ded Pferdes und vorzüglich ded Rei⸗ 
terö forgfältig berücfichtiget werden. 

Deutſche, franzöfifche und englifche Sattelbäume werden ges 
wöhnlich auf gleiche Art begurtet ; anders ift ed mit dem unga⸗ 
sifhen. Bei diefem ift der Grundfig ein längliches nicht zu ſchma⸗ 
les ftarfes, an feinem Umfange mit Schnürlöchern verfehenes- 
Stück Leder, welches mit ſchmalen Bindriemen an die Zwiefel 
und Stege angefhnürt, feltener an jene mit Nägeln befeiliget 
if. Bei ihnen leiften die von den Stegen zu dem Leder hin und 
ber gehenden Schmirriemen diefelben Dienfte, wie beiden übrigen 
Sätteln die Auergurten ; fie machen naͤmlich durch ihre größere 
oder geringere Spannung den Sig entweder flacher oder ausge⸗ 
fchweifter. Die Strüppen ded Sattelgurtes werden ebenfalld ge⸗ 
wöhnlich mit Bindriemen an die Stege befeftiget. 

7. Der Nothfig ift ein über die Begurtung gefpannteö 
Stüd Leinwand, welches der Richtung der Gurten volllommen 
folgt, und an allen vier Seiten mit Zweden an dem Sattel⸗ 
baume befeftiget wird. 

8. Auf feiner Oberfeite wird der Sattel nun durd die Ans 
bringung des Sitzes vollendet. Diefer wird aus Kalbe, 
Reh⸗, Gems-, Schweinsleder, auch wohl aus Tuch, Sammt u. 
fe w. bereitet. Um den Sig zu verfertigen, werden die genanne 
ten Materialien doppelt zufammengelegt, und nach Muftern mit 
der Schere oder dem Meffer gehörig zugefchnitten. Hierauf wer⸗ 
den fie mit feiner Leinwand gefüttert, und dann entweder, wie 
bei den meiften englifchen Sätteln, glatt gelaffen, oder, wie bei 
fchöneren deutfchen und franzöfifchen, mit Seide fo durchnäht, 
daß die Nähte allerlei gefchmadvolle Verzierungen von Blumen, 
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Arabedken u. "dgl. bilden. Soilche Verzlerungen beten in det 
Sprache des Saitlers Pfeifen. Der fo zugeſchnittene, mit 
Leinwand ‚gefätterfe md nad) Umſtaͤnden verfchieden verzierte @ig 
muß nım Aber dem’ Nothſitze befeftiget werden. Dieſes gefchieht 
gewoͤhnlich fo, DaB man ihn zuerſt an der Vorder⸗ und Näckſeit⸗ 
annaͤht, und die Geitenränder anfaͤnglich offen laͤßt, um die Aus⸗ 
polſterung leicht einbringen und vertheilen zu koͤnuen. Legtere 
iſt nach ber Beſtimmung des Sattels und nach dem Geſchmacke 
des Kaͤufers verſchieden. Mai verwendet dazn Kaͤlber⸗, Rebe, 
Pferdehaare, Wolle, ja für Damenfättel auch Federn. Das ger 
wählte Fuͤllzeug wird von dem Sattler mit der Hand unter deA 
@ig gebracht und gleihförmig und regelmäßig vertheilt, wobei es 
nothwendig iſt die gute Vertheilung durch beftändiges Streichen 
der Außenfeite des Sitzes mit der anderen Hand zu begünfligen, 
Iſt das lagenweiſe eingebrachte Polſterungsmittel gehoͤrig ver⸗ 
theilt, dann wird der Sitz ſammt den noch weiter unten zu beſchrei⸗ 
denden Seitentheilen vollftändig angenäht. 
Diie Horner des englifchen Danienfatteld, alle Baufchen und 
ähnlichen Hervorragungen werden gewöhnlidy mit einfach oder 
doppelt gelegtem, zu einer ſackförmigen Geſtalt zufammengenähtem 
Leder überBleidet, mit Wolle oder Haaren etwas audgeflopft und 
auf das Horn entweder angenäht oder angeleimt. Sehr hohe 
Bauſchen bei Echulfätteln u. dgl. werden gewöhnlich zuerft mit 
Leinwand überzogen, die fo angenäht wird, daß fie fchlaff if, 
und für die einzuftopfende Fütterung einigen Spielraum läßt. Die 
ſo gepolfterte Leinwand wird nach gleichförmiger Vertheilung der 
Wolle durch eine Reihe von eingefchlagenen Nägeln an das Holz 
vorläufig befeftiget, dann angefteppt, und nachdem hierauf die 
Mägel wieder herausgezogen waren, mit einem paſſenden Leder 
überzogen, welches auf allen Seiten an die Leinwand angenäht 
wird. 

9. Die Satteltafhen. &o nennt man die zu beiden 
Seiten des Sattels herabhaͤngenden flachen Blätter, deren man 
auf jeder Seite zwei bemerkt, ein oberes, welches Peiner, und 
ein untere, welches bedeutend größer if. Die auf derfelben 
Seite befindlichen find entweder aus dem Ganzen gemacht, oder 
fie beſtehen aus zwei dDachziegelförmig über einander liegenden 
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Theilen. Die erfiere Einrichtung macht die Uuannehmlichkeit, daß 
der Steigbügelriemen auf dem. Pferde unmittelbar aufliegt ,. und 
daher Die Zafchen weit weg Hoffen. Überdieß peranlaßt ſie Un⸗ 
bequemlichkeiten beim Verlaͤngern und Verkürzen- ded Steigbügel⸗ 
riemens. Man laͤßt daher gewöhnlicher die, Taſchen aus zwei 
Theilen beſtehen, wobei dann der Steigbůgelriemen unter dem. 
tleineren und über dem größeren Blatte weglaͤuft. 

Die Satteltafchen werden zuerfinach verjhiedenen von Mode 
und Geſchmack abhängenden Muftern aus ſchoͤnem flarfem Kalbss,. 
Schafs: oder Nindöleder zugefhnitten, auf welches man an der 
Bleifchfeite ſtarke Leinwand entweder (jedoch jept.feltener als vorr 
mals) auffleiftert, oder (was jet am gewöhnlichften und bei beffe« 
ven Sätteln vorzüglich der Ball: ift) fo aufnäht, daß. die. Tafche 
wie der Sig etwad mit Wolle oder Haaren unterlegt, und wenn 
ed gewünfcht wird, hierauf entweder auf der ganzen Fläche oder. 
auch nur gegen den vorderen Rand hin mit ;ierlichen Steppnäß- 
ten verfehen werden fönnen, Das obere Sattelblatt wird dann 
an den Sig meiftend mit Seide angenäht, das untere wird an 
den Sattelbaum mit Nägeln befeftiget. Iſt auch. an der Form 
der Taſchen manches gleichgiltig, fo foll doch darauf gefehen 
werden, daß fie die gehörige Größe und Lage haben, damit die 
Schenkel des Reiters nicht auf das bloße Pferd oder die Unter 
legdede zu liegen fommen. 

10. Die Anbringung der Steigöfen. Die Steige. 
öfen, d. i. die Klammern, in welchen der Steigbügelriemen befe« 
ſtiget ift (beix, Big. 18 erſichtlich), find an der Stelle, über welche: 
der Niemen gleitet, meiltend mit einer Rolle verfehen, welche 
fi) mit dreht, wenn der Niemen verzogen wird, und mithin die 
Keibung vermindert. Die etwas fomplizirte Erfindung, wornach 
fid) das Steigleder von felbft audlöfen fol, wenn der Reiter ſtürzt, 
und im Bügel hängen bleibt, erfüllt ihre Beftimmung nicht hine 
laͤnglich, weil auch hier noch. immer ein Schleppen des Reiters 
und andere Gefahren Statt finden fönnen, und der furchtſame 
Reiter folglich Feinen hinreichenden Schug gegen die Gefahren 
des Sturzes hat. Diefe Erfindung ifi daher wieder aufgegeben. 
Wichtiger ift die Bemerfung, an welcher Stelle die Steigoͤſec an⸗ 
gebracht werden ſoll. 
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Die Anheftung der Steigdfen fol mit einem Ende an die 
Stege, mit dem anderen an die Orte des vorderen Sattelbaumes 
geſchehen. "Dadurch erhalten die Schenkel des Neiterd den ber 
guemften und ficherften Stügpunft, und der ganze Körper des 
Neiterd, der ohnehin bei der Fortbewegung des Pferdes eine Neie 
gung hat, mach voriwärtd gefchoben zu werden, gewinnt dadurch 
an Gleichgewicht. Überdieß verzieht ſich der Sattel bei diefer 
Einrichtung durd das Auf: und Abfteigen nicht fo Teicht aus fei« 
ner Page, und der Sattelbaum gewinnt, weil dadurch Stege 
umd Orte inniger verbunden werden, an Zefligfeit. Man findet 
jedoch auch Reiter, welche es vorziehen, daß die Steigöfe an der 
Mitte der Stege angebracht feyn foll, um den Schenfeln eine 
gleihere Richtung mit dem Oberleibe zu geben. Diefe Einridhe 
tung fheint zwar für Schulfättel in der Manege empfehlenswerth 
zu feyn, taugt aber gewiß nicht für den anhaltenden Dienft, ber 
fonders nicht beim englifhen Sattel, indem der beim Reiten ber 
ftändig nad) vorwärts geworfene Körper da feinen widerftehenden 
Stüßtzpunkt findet, der ihm die erforderliche Haltung fichern Fönnte, 
— Bei dem üngarifchen Sattel, auf welchen der Reiter meiſtens 
eine geftredfte Stellung zu beobachten gewöhnt ift, find die Löcher 
in den Stegen oder Schaufeln , durch welche das Steigleder eins 
gezogen ift, gewöhnlic, an der Mitte der letzteren befefliget, wo⸗ 
durch allerdings ein Schwanfen des Sberleibes entfieht, dem 
man durch eine veränderte Cage der Steigöfen abhelfen Fönnte, 
10) Das Sattelfiffen. Der Sattel hat nad allen 
diefen Arbeiten an feiner Unterfeite, befonders wegen der Ver: 
bledung, noch fo viele Unebenheiten, Rauhigkeit und Härte, daß 
er, wenn er unmittelbar auf das Pferd gelegt würde, diefes fehe 
befhädigen könnte. Man gibt daher dem Sattel zur Unterlage 
ein Kiffen, welches Sattelfiffen genannt wird, Diefes ber 
fteht gewöhnlich aufder dem Sattel anliegenden Seite aus Schaf 
Teder, auf der äußeren aus Leinwand oder einem ftarfen Wollen» 
zeuge; es iſt in beiferen Fällen mit Wolle, fonft wohl auch mit 
anderen Haaren ausgefüttert, und hat immer eine folche Ger 
ftalt, daß es allen Schweifungen des Sattels genau folgt. An 
der Stelle, wo die Orte dad Kiffen berühren, find an Tegterem 
meijtend Heine lederne Taſchen, Ort ſchuh e genannt, angenäht, 
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weldye daS Kiffen und den Sattel in einer engverbundenen Lage 
erhalten follen. Auf die Auspelfterung der Gattelfiffen fell viel 
Anfinerffamkeit verwendet werden. Sie fol bei regelmäßigem 
Baue des Pferdes und richtiger Konfiruftion des Sattels gleiche 
förmig feyn, im entgegengefegten Falle hingegen die Fehler des 
einen oder des anderen auögleihen. Wo der Eattel zu wenig 
aufliegen würde, muß das Kiſſen aufgefüllt, wo erdrüden würde, 
muß ed verdünnt werden; woraus folgt, dab manchem Fehler 
im Bane des Sattel durch eine geſchickte Anfertigung des Sat⸗ 
telfiffens theilweife, wo nicht ganz, abgeholfen werden Fann. 

ı3. Die Sattelgurten. Zur Befefligung ded Sattels 
auf dem Körper des Pferded dienen die Sattelgurten, d.i. Baͤn⸗ 
der, die am Sattel fo angebracht find, daß fie unter dem Banche 
des Pferdes herumgefchnallt werden fönnen. Die vorzüglichiten 
Gurten find wollene, da fie wegen ihrer Elaftizität für das Pferd 
die bequemfien, und wegen ıhrer Sefligkeit für den Reiter die 
fiyerfteu find; leinene hingegen geben nicht fo gut nad), werden 
durch den eingefogeuen Schweiß mürbe, und reißen gern, gerade 
in dem gefährlichften Momente, wenn nämlidy das Pferd einen 
Sprung madıt, und dabei die Bauchmusfeln auftrengt. — Die 
Sattelgurten werden an den Strüppen befefliget, welde, wie 
oben erwähnt wurde, von den über die Langengurten des Grund: 
fige8 weglaufenden Quergurten fichen blieben. — Zuweilen wird. 
am Sattel nur eine, aber breitere Bauchgurte, gewöhnlicher dage⸗ 
gen werden zwei oder drei fchmälere angebracht. Die erftere Ein⸗ 
richtung ift nicht zu empfehlen, da eine breite Gurte wegen der 
runden Form des Pferdsbauches nicht an allen Stellen feſt an⸗ 
liegt, fondern an den Seiten klafft, und weil fie, wenn der Sat⸗ 
tel fe und ficher liegen fol, das Pferd zu fehr drüdt. Keller 
iſt es daher zwei Bauchgurten anzuwenden, eine. vordere und eine 
hintere, weil dann der zur Befefligung des Sattels erforderliche 
Drad auf zwei Stellen vertheilt, und dem Pferde weniger läflig 
wird. Selb wenn jedoch drei. Gurten angebracht wären, iſt noch 
eine Übergurte zum Zufammenhalten der Satteltaſchen erfor⸗ 
derlich. 
Unm das Sattelfiffen vor dem eindringenden Schweiße zw. 
fhirmen, und deu ganzen Öattelfige eine größere Eleganz zu ges 


' zu 
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ben / legt. man unter. denſelben gewöhnlich noch eine” fogenanite 
Unterlegdede, Tafı274, Big. 1, mitabe dbezeichnet Solche 
Deden oder Schabrafen find gewöhnlich von einem’ guten Wollens 
seuge, als Tuch, Kafimir, ungerauhten, bald einfärbigen bald 
geftreiften oder quadrillirten Stoffen u. dgl. verfertigerz "zuweilen: 
wendet man hierzu jedoch auch Baͤren-, Tigerfelle u.f. w. an. 
Vorzüglich ſchön find die in der neueften Zeit aus England ges 
brachten wollenen Deden, welche auf gelbbrannem Grunde ſchwarze 
getiegerte Flecken haben, die, mit aufpatronirter Tuchfcherere 
wolle gemacht find. Die Schabraken werden, nach Verfchiedene 
heit des Gefchmades und der Mode zugefchnitten, nach Verſchie ⸗ 
denheit des Nanged oder Luxus des Neiterd verbrämt und mit 
orten beſetzt, und im den unteren Eden mit ‚einem eimgeflichten 
Wappen oder mit Schriftzügen verziert. Zuweilen pflegt man 
auch Schabrafen:über den Sattel zu legen, wie Fig. 2 zeigt. 
Big. 3 ſtellt die Geitenanficht eines. deutfchen, Fig. 4 die 
eines franzöfifchen, Fig: 5 die eines engliſchen, und Fig.'6' die 
eines ungarifchen Sattels ſammt allen auf dieſer @eite ıbefindlis 
hen Nebentheilen vor. li aan 


Ron dem fertigen Sattel verlangt man vor allem, daßer 


überall, mit Ausnahme der Kammern am Widerrifte und Rüde 
grate, gut anliege, weil fonft die Reibung und der ungleichförs 
mig vertheilte Druck deöfelben leicht eine Beſchaͤdigung veranlafe 
fen kann ; deßhalb darf er weder zu enge noch zu weit feym, weil 
er im erften Falle zu fehr drückt, im letzteren überdieß nicht feſt 
genug auf den Pferde liegt: Iſt der Sattelbaum gut gemacht, 
ſo iſt auch die erſte Urfache eines fchädlichen Druckes beſeitiget, 
und eine fehlerhafte Konſtruktion der übrigen Satteltheile kann 
zwar leichte unbedeutende Neibungen: veranlaffen, mit geringer 
Mühe aber unfchädlich abgeändertiwerden. ' 

Eine befondere Aufmerffamkeit muß auf die Siinkendt vers 
wendet werden.‘ Jene des Widerriftes fol nicht zu nieder feyn, 
und ihn auf feinem Punkte berühren. Wenn man auch dieſe Res 
gel: bei manchen englifchen Saͤtteln nicht beobachtet „ fortaugt dies 
ſes doch nur für Furze Ritte, und wäre bei längerer Anwendung 
für das Pferd ohne Zweifel nachtheilig. Die Stelle des Rüde 
grates, über welcher ſich die Hintere: Kammer. befindet, iſt nicht 


— — 
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leicht Beſchaͤdigungen ausgeſetzt als der Widerriſt; deßhalb braucht 


auch die entſprechende Kammer weniger Höhe, meiſtens nur die 
Hälfte der vorderen; diefe Kammer aber wegzulaffen oder zu nie 
drig zu machen, wäre ohne Zweifel von den nadhtheiligften Fol⸗ 
gen. Der Sattel foll an den übrigen Xheilen außer den Kam⸗ 
mern fo anliegen, daß er den Erhabenheiten und Vertiefungen 
des Rückens folgt, weßhalb er immer verfchieden feyn muß, je 
nachdem das Pferd breit oder ſchmal, der Rüden tief oder erha⸗ 
ben, die Schulterblattmusfeln ſchwach oder voll find; ja ein ges 
ſchickter Sattler läßt fogar den Bau und Gig des Neiterd nicht 
unberudfichtigt. — Für Pferde, bei denen der Sattel in Folge 
ihre Baues fortwährend vorwärts gleitet, muß der Sattelbaum 
eng und das Kiffen mehr gefüllt feyn. leitet der Sattel Teiche 
nach rüdwärts, fo muß eine entgegengefegte Bauart angeiwender . 
werden. 

Die Materialien des Sattlers ſind ſehr verſchieden. Er 
braucht Holz, Eiſen, Nägel, Leinwand, Gurten, Leder, Wol: 


lenſtoffe, Wolle, Pferdes, vorzuͤglich Rehhaare, Sammt, Tuch, 


Borten, Schnüre u. dgl. Zur Überziehung des Sitzes verwen: 
det man bei ſchoͤnen engliſchen und manchen anderen Sätteln vor: 
züglidy Schweindleder, welched eine bedeutende Dehnbarfeit und 
Nachgiebigfeit hat. Zur Verfertigung der Satteltafchen gebraucht 
man bei fchöner Arbeit Kuhleder, vorzüglich das von Mainz be: 
zogene. Zur Befelligung der oberen Satteltafche bedient man 
fid) außer der Naht gern noch auf jeder Seite zweier Nägel mit 
größeren. polirten, wohl auch verfilberten Köpfen, in Big. 5, 
Taf. 274 mit m und n bezeichnet. Zur Ausftopfung der Fleinen 
Wulfte auf beiden Seiten des hinteren Sattelbaumes, befonders 
bei Damenfätteln, und der Wülfte längs der vorderen Seite der 
Satteltafchen zieht man Rehhaare allen anderen vor, weil diefe 
nicht leicht fic) filzgen und zufammenbaden. 

Da die Materialien des Sattlers fehr verfchieden find, fo 
haben auch feine Werkzeuge eine bedeutende Mannigfaltigfeit, 
find jedoch fchon früher unter den Artifeln Holz, Niemerarbeiten 
u. dgl. größtentheild erflärt worden, 

Zur Verfertigung eined Sattelbaumes gehören größere Sa: 


gen, um die Theile ded Baumes aus dem Groben zu bearbeiten, 
Technot. Encyklop. XU. Bd. 19 
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Hleinere mit fehr fhmalem Blatte, um den feiner auszuarbeiten: 
den Arümmungen leicht folgen zu können, Derel, welche in der 
Satilerwerkſtaͤtte von zweierlei Art vorfommen, %ig.7, Taf. 274 
mit gerader, Big. 8 mit gefrümmter Schneide, Schnitt: oder Neif: 
meſſer mit breiterer und zür feineren Ausarbeitung mit fchmälerer 
Klinge, endlich gröbere und feinere Rafpeln. Zur Bearbeitung 
des Leders dienen die unter dem Artifel: Niemerarbeiten ange: 
führten Werkzeuge, ald: Hämmer, Lederzangen, Meier, Leder: 
hobel, Neifenhölzer oder Nrifenbeine, Deilein» und Stichräd: 
chen, Ahlen, Nuthenzieher, Kanteneifen u. dgl. Einer befons 
deren Vorrichtung bedient man fich, um dem Leder zu den Sattel- 
tafyen eine filhhautähnliche Oberfläche zu geben. Diefe, Sig. 9, 
Taf. 274 vonvorn, und Fig. 10 von der Seite gezeichnet, iſt nichts 
als ein Walzwerf, bei welchem in dem ©eftelle a zwei hölzerne 
Walzen gelagert find, von denen die obere b mit wirklicher Fifch- 
haut überzogen iſt; die untere c iſt entweder mit gewöhnlichem 
Kuhleder bekleidet, oder ohne Überzug, jedoch legt man im letz⸗ 
teren Balle gern ein Lederftüd fo darüber, daß ed zu beiden Sei: 
ten der Walze frei tief hHerabhängt, und mit dem zu walgenden 
Leder, dem ed ald Unterlage dient, hin oder her mitläuft. Das 
Überziehen der oberen Walze gefchieht dadurch, daß man die im 
Handel zufammengefchrumpft vorfommende Fifchhaut anfeuchtet, 
wobei fie nachgiebig und länger wird, fie gehörig zufchneidet, und 
über der Walze in feuchten Zuflande mit einer zarten dünnen 
Nath verbindet. Bein Trocdnen fpannt fie fih wieder an und 
legt fich fehr feft an die Walze an. Die Stellfhrauben d dienen 
zum Nähern der Walzen. Wird nun das vorher mit einem 
Schwamme gut angefeucdhtete Leder der Satteltaſchen durch die 
gehörig zufammengezogenen Walzen geführt, fo drüden fich die 


Förnerartigen Erhöhungen der Fiſchhaut in demfelben ab, und ges ' 


ben ihm eine bleibende chagrinartige Oberfläche. Die obere Walze 
wird mittelft des Kreuzes e in Bewegung geſetzt, bei welchem der 
Arbeiter einen obern Arm mitder Hand anfaßt, und nöthigen Falls 
an den unteren den Buß ſtützt. Die untere Walze wird durch die 
Reibung mitgenommen. Die Sifchhaut auf der Walze iſt fo dauer: 
haft, daß fie während eines Menfchenlebens fich nicht bedeutend 
abnüpt. Statt diefer Vorrichtung hat man hier und da auch 
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meſſingene Balıen mit geförnten Erhöhungen und Vertiefungen 
verfucht, welche jedoch den erfteren an Dauerhaftigfeit und Schön: 
heit des Produftes nachflehen. Jedoch dürften ſich meflingene 
Walzen zur Hervorbringung von anderen frumm: oder geradlini« 
gen zarten Deſſins flatt mancher Fünftlichen und theuren &teppe: 
reien eignen. 

Die zur Auspolfterung beftimmten Reh > oder anderen Haare 
werden meiftend durch Schlagen mit Stäbchen aufgelodert. Soll 
jedoch die Arbeit recht gut und genau gelingen, fo bedient man 
fih Hierzu einer eigenen Vorrichtung, welche man Haarſchlag 
nennt. ig. 11, Taf. 274 flellt diefes Werfzeug von oben, Fig. ı2 
von der Seite betrachtet dar. Der Hauptfache nach ift ed eine 
horizontal gelegte Banf a, welche mit vielen, zum Durchfallen 
des Staubes beftimmten Löchern verfehen if. Am einen Ende 
der Banf ift ein mit acht Löchern verfehenes Querbolz; b anges 
bracht, in welchen eben fo viele parallel über die Banf laufende 
Schnüre befeftiget find, die am anderen Ende um ein zweites freies, 
nicht an der Banf haftendes, mit einem Stiele c verfehenes Quer- 
holz d gebunden find. Beim Gebraucdhe legt man die Haare uns 
ter die Schnüre, und fehlägt mit diefen durch beftändiges ſtoß— 
weiſes Anziehen des Theiles b fo auf die Haare, daß fienach und 
nach aufgelodert werden. u 

Diefed Verfähren hat zwar manche Unannehmlichfeit, als: 
die Langſamkeit und Anftrengung der Arbeit, den ungefunden 
herumfliegenden Staub u. dgl., wird jedoch immer noch häufiger 
gebraucht ald manche vorgefchlagene Verbefferungen. Hierher 
gehören unter anderen der Bachbogen des Hutmacherd und die von 
genormand im Dictionnaire de Technologie befchriebene 
Iylindermafchine, ebenfalls urfprünglic zu Hutmacherarbeiten 
beſtimmt. Theils find die Arbeiter auf diefe Vorrichtungen nicht 
eingewöhnt, theild arbeiten fie zu langſam. . | 

Zum Auffpannen der Gurten des Grundfiges dient gewöhn: 
lich eine Lederzange; jedoch hat man zu diefem Zwecke auch eigene 
Werkzeuge, die man Gurtenfpanner nennt. Einer ift Taf. 274, 
Sig. 13 von vorn, Fig. ı4 vonder ©eite, und Fig. 15 perfpeftivifch 
gezeichnet. Er befteht aus zwei, unten gabelförmig gefpaltenen 
Eifenblechen a, innerhalb welcher fich fechs feite Stügen b und 
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die bewegliche Welle c befinden, weldye letztere mittelft des aus: 
wärtsd an einer Seite befindlichen Knebels d umgedreht werden 
kann. An der anderen Seite der Welle außerhalb des Geftelles 
iſt dad Sperr-Rad e angebracht, in welches der durch die Feder f 
gedrüdte Sperrhafen g greift, und dad Zurüdgehen der Gurte 
von der einmal erzielten Spannung hindert. Die Welle c ift in 
der Mitte ausgefchligt, um die Gurte leicht an ihr befeftigen zu 
"Sonnen, und die Stügen b, über welche die Gurte gleitet, find 
mit mejlingenen Röhrchen überzogen, welche eine Art Sriftionde 
rollen vorftellen, um die zu flarfe Reibung der Gurte zu verhin: 
dern. Beim Gebrauche wird, nachdem die Gurte an einem Theile 
des Sattelbaumes feftgenagelt ift, dad Werkzeug mittelft feiner 


Gabeln auf dem entgegengefeßten aufgeftedt, die Gurte um die | 


Melle c gewidelt, und hierauf bis zur gehörigen Epannung an: 
gezogen, um dann an den ©attelbaum neuerdingd angenagelt 
werden zu fönnen. 

Ron diefem Werfzeuge unterfcheidet fic ein anderes, Ta 
fel 274, Sig. ı6 von vorn, Fig. 17 von der Seite des Sperr-Ra: 


des gezeichnet. Bei ihn bemerft man nur drei Stüßen a, die 


geſchlitzte Welle b, welche jedoch flatt eines Knebels am Kopfe c, 


mit einem eingeſteckten Stifte umzudrehen ilt, ganz vorzüglich die | 


Gabel d, welche fi) in einem Anfage des Bleches e fo fohraubt, 
daß fie mehr oder weniger vorfteht. Durch Werlängerung oder 
Verfürzung diefer beweglidden Gabel ift man im Stande, das 


Werfzeug an den fo häufig frumm gebildeten Theilen des Sat: Ir 


telbaumes fo aufzuftefen, daß ed nicht fhief, fondern jenfredt 
gegen die Richtung des Zuges fteht, was fehr wichtig iſt, Damit 
die Gurte fich nicht verzieht und überall feit genug haften kann. 
Übrigens gleicht e8 dem oben befchriebenen. Es ift nur zu be 
dauern, daß dieſe Werkzeuge weniger verbreitet ſind, als ſie es 
verdienen. 

Über das Nähere der Sattelfabrifation findet man mehr in 
Friedrich Schulzes Reitfättel, Bickes Sattlerprofeflion, 
Ciliax Handbuch des Riemer und Sattlerd, Carsault l’art du 
sellier, L.-Marline’s saddler’s trade u. f. w. 

| sr. Haufe. 
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Scheidung (auf naſſem Wege). 

Scheidung auf naſſem Wege iſt dasjenige technifchschemifche 
Verfahren, durch welches ein, zwei oder mehrere Metalle, die 
fih in Auflöfung befinden, aus derfelben fo abgefchieden werden, 
daß das eine Metall, oder wenn mehrere, jedes für ſich getrennt, 
im gediegenen Zuftande oder ald Salz erhalten wird. 

Obwohl diefes Verfahren auf alle Metalle anwendbar wäre, 
im Kleinen in der analptifchen Chemie auch wirflich auf alle Metalle 
angewendet wird, fo wird im Großen die Scheidung auf nalfem 
Mege doch ausfchließend bei Kupfer, Silber, Gold und Platin- 
metallen ausgeführt. 

Zur Scheidung ded Kupfers aus einer Xuflöfung wird Ei- 
fen verwendet, welches Kupfer gediegen ausfcheidet, und fich im 
Verhältniffe der Atomgewichte beider dafür auflöft. Das Nähere 
darüber fiehe Artifel: Kupfer. Eben fo fann Platin voy den 
dadfelbe begleitenden Metallen nur auf naflem Wege gefchieden 
werden, indem es durch Salmiaf ald Chlorplatinammonium ge= 
fälle wird (Art. Platin). 

Die Scheidung auf naſſem Wege bezieht ſich daher insbe 
fondere auf Silber und Gold, und da beide häufig mit Kupfer 
vorfommen, auch auf Silber, Gold und Kupfer. Die Scheis 
dung des Silberd und Boldes auf nailem Wege wird nach einer 
älteren Methode mit Salpeterfäure oder Königswaffer, und nad) 
einer neueren mit Schwefelfäure vorgenommen. 


Scheidung des Goldes, Silbers und Kupfers 
(Feinmachen, Affinage). 


Scheidung nad der älteren Methode, a) Schei- 
dung in die Quart, Quartirung. 

Diefer Prozeß beruht auf der Unlöslichkeit des Goldes in 
reiner von Chlor und falpetriger Säure freier Salpeterfäure ; 
allein es ift nothiwendig, daß vom Solde nicht mehr ald ein Viers 
tel des Gewichts in der Legirung vorhanden fey, weil fonit das 
Bold einen Antheil Silber zurüdhält, und vor der löfenden Wir⸗ 
fung der Säure ſchützt. Iſt daher eine gegebene Legirung reicher 
an Gold, fo muß Seinfilber Hinzugefegt werden, was diefen Pros 
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die bewegliche Welle c befinden, welche letztere mittelft des aus: 
wärts an einer Seite befindlichen Knebeld d umgedreht werden 
fann. An der anderen Seite der Welle außerhalb des Geftelles 
iſt dad Sperr-Rad e angebracht, in welches der durch die Sederf 
gedrüdte Sperrhafen g greift, und dad Zurüdigeben der Gurte 
von der einmal erzielten Spannung hindert. Die Welle c ift in 
der Mitte auögefchligt, um die Gurte leicht an ihr befeftigen zu 
können, und die Stügen b, über welche die Gurte gleitet, find 
mit meflingenen Röhrchen überzogen, welche eine Art Friftiond- 
rollen vorftellen, um die zu ftarfe Reibung der Gurte zu verhin 
dern. Beim Gebrauche wird, nachdem die Gurte aneinem Theile 
des Sattelbaumes feftgenagelt ift, das Werkzeug mittelft feiner 
Gabeln auf dem entgegengefesten aufgefledt, die Gurte um die 
Welle c gewidelt, und hierauf bis zur gehörigen Epannung an: 
gezogen, um dann an den Öattelbaum neuerdings angenagelt 
werden zu fönnen. 

Von diefem MWerfzeuge unterfcheidet ſich ein anderes, Ta 
fel 374, Sig. ı6 von vorn, Fig. 17 von der Seite ded Sperr:Ra 


>, des gezeichnet. Bei ihn bemerft man nur drei Stützen a, die |: 


| gefhligte Welle b, welche jedoch ftatt eines Knebeld am Kopfec, 


mit einem eingeftedften Stifte umzudrehen ilt, ganz vorzüglic) die 1: 


Gabel d, welche fi in einem Anfage des Bleches e fo fehraubt, 


daß fie mehr oder weniger vorfteht. Durch Verlängerung oder | 


Verfürzung diefer beweglichen Gabel ift man im Stande, daß 


Werkzeug an den fo häufig frumm gebildeten heilen des Sat: |: 


telbaumes fo aufzufteden, daß ed nicht chief, fondern ſenkrecht 
gegen die Richtung des Zuges fteht, was fehr wichtig ift, damit 
die Gurte fich nicht verzieht und überall feft genug haften fann. 
Übrigens gleicht e8 dem oben beſchriebenen. Es ift nur zu be 
dauern, daß diefe Werkzeuge weniger verbreitet find, als fie es 
verdienen. 

Über das Nähere der Sattelfabrifation findet man mehr in 
Friedrich Schulzes Keitfättel, Bikes Sattlerprofeilion, 
Ciliax Handbuch des Riemers und Sattlerd, Carsault l’art du 
sellier, L.-Marline’s saddler’s trade u. f. w. 

Sr Haufe. 
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Scheidung (auf naſſem Wege). 

Scheidung auf naffem Wege iſt dasjenige technifchschemifche 
Verfahren, durch welches ein, zwei oder mehrere Metalle, die 
fi in Auflöfung befinden, aus derfelben fo abgefchieden werden, 
daß das eine Metall, oder wenn mehrere, jedes für fich getrennt, 
im gediegenen Zuftande oder als Salz erhalten wird. 

Obwohl diefes Verfahren auf alle Metalle anwendbar wäre, 
im Kleinen in der analytifchen Chemie auch wirklich auf alle Metalle 
angewendet wird, fo wird im Großen die Scheidung auf nalfem 
Wege doc) ausfchließend bei Kupfer, Silber, Gold und Platin: 
metallen ausgeführt. 

Zur Scheidung ded Kupferd aus einer Xuflöfung wird Eis 
fen verwendet, welches Kupfer gediegen ausfcheidet,, und fich im 
Verhältniffe der Atomgewichte beider dafür auflöfl. Das Nähere 
darüber fiehe Artifel: Kupfer. Eben fo fann Platin voy den 
dasfelbe begleitenden Metallen nur auf naflem Wege gefchieden 
werden, indem es durch Salmiaf als Chlorplatinammoniun ge= 
fällt wird (Art. Platin). 

Die Scheidung auf naffem Wege bezieht ſich daher insbes 
fondere auf Silber und Gold, und da beide häufig mit Kupfer 
vorfommen, auch auf Silber, Sold und Kupfer. Die Scheis 
dung des Silbers und Goldes auf naſſem Wege wird nach einer 
älteren Methode mit Salpeterfäure oder Konigswaſſer, und nad 
einer neueren mit Schwefelfäure vorgenommen. 


Scheidung des Soldes, Silb ers und Kupfers 
(Feinmachen, Affinage). 

Scheidung nach der älteren Methode, a) Schei—⸗ 
dung in die Quart, Quartirung. 

Dieſer Prozeß beruht auf der Unlöslichkeit des Goldes in 
reiner von Chlor und falpetriger Säure freier &alpeterfäure ; 
allein e8 ift nothiwendig, daß vom Golde nicht mehr ald ein Vier- 
tel des Gewichts in der Legirung vorhanden fey, weil fonit das 
Gold einen Antheil Silber zurückhaͤlt, und vor der löfenden Wir⸗ 
fung der Säure ſchützt. Iſt daher eine gegebene Legirung reicher 
an Gold, fo muß Beinfilber Hinzugefegt werden, was diefen Pros 
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zeß im größern Maßſtabe ausgeführt koſtſpielig macht, fo wie 
denn auch der Aufgang an Salpeterfäure nicht unbetraͤchtlich iſt. 
Enthaͤlt die Legirung auch Kupfer, ſo muß dieſes vorher beſei⸗ 


tigt werden, und zwar durch Kupellation mit Blei. Die Legirung 


wird fodann granulirt in Glaskolben geidüttet, mit dem doppelten 
Gewicht reiner (d. b. chlorfreier) Salpeterfäure von 22° 8. — 


1,178 übergoffen, und auf einem Sandbade digerirt. Die Sal . 
peterfäure wirft auflöfend auf das Silber, falpetrigfäure Dämpfe 


entbinden fi, und werden ſammt der ungerfegt mit verdampfen- 
den ©alpeterjdure, um fie nicht zu verlieren und um Die Befund: 
heit der Arbeiter zu fchügen, durch einen auf den Kolben gefepten 
auflutirten Helm nad) einer Vorlage geleitet. Es ift zweckmaͤßig, 
erft nur einen Theil der Säuren aufsugeben und ohne Wärme zu 
operiren, dann durch die Tubulatur des Helme denandern Zheil 
guzufeben und Wärme anzuwenden. 

&o wie die Entwidelung von falpetrigfauren Dämpfen auf- 
gehört hat, gießt man die falpeterfaure Silberauflöfung noch heiß 
in ein. abgewärmtes Gefäß, und eine der vorigen gleiche Menge 


‚Salpeterfäure von 32° 8. — 1,284 auf das güldifhe Silber; } 


es erfolgt nun eine wiederholte Auflöfung, aber minder heftig 
als die erſte. Sobald auch biedurch Feine Luftbläschen fich mehr 
entwideln,, gießt man die Säure heiß in ein anderes Gefäß, um 
diefelbe bei einer neuen Echeidung als ſchwächere Säure zuerft 
zu gebrauchen. ı8 karatiges Gold mit der gehörigen Menge Sil— 
ber verbunden, wird durch die erite Behandlung mit Säure meiſt 


ſchon 18 Karat ı?/, Graͤn fein, fo daß die legten Antheile il: 


ber von der zweiten Säure leicht entfernt werden fünnen. Mei: 
ftens behandelt man das zu fheidende Gold nur zweimal mit Sal 
peterfäure, nach der frangöfifchen Snftruftion für dad Goldpro— 
biren ift eine dreimalige Behandlung mit Salpeterfäure vorge: 


fchrieben. Iſt das Scheiden vollbracht, fo wird das zurüdge 


bliebene Gold mit deftillirtem Waſſer fo oft abgefüßt, bis die Ab- 
wafchwafler durch Zuſatz von Kochfalz Fein aufgelöftes falpeterfau: 
red Silberoryd mehr zeigen. Das Gold befigt nicht den ihm eis 
genthümlichen Glanz und die fchön gelbe Farbe, es iſt fchwarz: 
braun, wenig glänzend, welche Befchaffenheit jedoch durchs Ans: 
glüben befeitigt wird. Hierauf wird dad Gold in einem Gra— 
phittiegel mit Borax und etwas Salpeter gefchmolzen. 
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Durd die Quartation wird nur. allein güldifches Silber, 
nicht filberhaltendes Gold gefhieden, welchem man viel Silber 
sufeßen müßte; in einem folchen alle bediente man fich früher 
nur des Königswaflere. Die Koften der Scheidung find durch 


den Verluſt eines ziemlich beträchtlichen Theiles Salpeterfäure bei 


der Auflöfung erhöht. Das erhaltene falpeterfaure Silberoxyd 
wird durchs Abdefilliren der fauren Silberfolution in gläfernen 
Seräthen, Eindampfen zur Trodene und Glühen zerfegt, wobei ziem⸗ 
li viel Ealpeterfäure wieder gewonnen wird. Das Silber wird 
dann mit den Glasfcherben, an denen e8 haftet, in einem Ziegel 
eingefchmolgen, die Glasſchlacke noch verbleit, und das filberhals 
tige Werfblei getrieben. (Art. Abtreiben.) 

b) Mit Königswaffer wird nur filberhaltendes Gold, 
in weldyem fich nicht viel Silber befindet, geichieden. Das Königs« 
wafler mifcht man theils aus 3 Theilen Salpeterfäure von 3o bis 
35° B. — 1,26 bis 1,32, und ı Th. Salzfäure von 26 bis 28° ©. 
= 1,22 bi6 1,24, oder gewöhnlicher aus einem Theile Salpeter: 
fäure von 32° B. = 1,28 und 4 Theilen Saljfäure von 22° = 
1,178, oder auch ı Salpeterfäure von 40° 8. und 4 Salzſaͤure 
von ı3°. Das Gold wird granulirt, in einem Kolben mit dem 
drei= oder vierfachen Gewichte jenes Gemiſches übergoffen, und 
im Sandbade digerirt; entwicfeln fich Feine Dämpfe mehr, ſo 
gießt man die heiße Soldauflöfung in ein abgewärmtes Geſchirr, 
und behandelt den Rückſtand von Neuem mit ı?/, bis 2 heilen 
Königswafler. Hat man aud diefe Auflöfung abgegoffen und 
mit der erften vermifcht, fo fpült man den Ruͤckſtand, Chlorfilber, 
mit heißem deitillirtem Waſſer erft im Kolben, dann auf dem Fils 
ter ab. Da aber das Chlorfilber nicht vollfommen im Waifer un 
auflöslich ift,, fo. kann ein Fleiner Verluft Statt finden. Aus der 
Verbindung.mit Chlor fcheidet man das Gold mittelft einer Aufs 
löfung-von frifchem (nicht orydirtem) Eifenvitriol (fchwefelfaurem 
Eifenorydul), indem eine zehn Mal größere Menge diefes Salzes 
gegen dad Gewicht des Goldes angewendet wird. Das Gold fept 
fih als ein brauner Staub, zum Theil auch goldglängend ab, und 
wird erft mit Waſſer abgelüßt, dann mit ſchwacher Salzfäure dis 
gerirt, um alle Spuren von auhängendem Eifen zu entfernen, 
endlich wieder vollfommen mit Waller abgefüßt, geglüht, gewos 
gen, und dann mit etwad Balpeter. und Borar gefchmolzen. 
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Erklärung ded Progeffes. Das im Koͤnigswaſſer enthaltene 
Chlor loͤſt Gold, nicht aber Silber auf; enthielt die Salzfäure, 
welche zur Mifchung des Koͤnigswaſſers angewendet wurde, Ei 
fen , fo fann es kommen, daß ſich etwas Silber mit auflöfl, deß⸗ 
halb muß reine Salzfäure gebraucht werden; daB Silber bleiht 


als Ehlorfilber zurück, von welchem ein Feiner Theil fi aufla - 


ſen fann, wenn in der Soldfolution Salzfäure vorwaltet ; dem 
in der Salzfäure Löft ſich etwas Hornfilber auf, wird jedoch durchs 
Verduͤnnen mit Waffer gefällt. Die Niederfchlagung des Golbes 


aus der Verbindung mit Chlor durch Eifenvitriol beruht auf der. 


bedeutend großen Verwandtfchaft des Eiſens zum &aueritsffe; 
das Eifenorpdul geht theilweis in Oryd über, indem ein anderer 
Theil Eifen fich mit dem Chlor des Chlorgolds verbindet, woburd 
dad Gold abgefchieden.wird; in der Auflöfung befindet ſich dann 
Eifenchlorid, fchwefelfaures Eifenoryd und überfchüffiger Vitriol. 
ge ift deßhalb eine bedeutende Menge Vitriol erforderlich, weil 
"bie Soldfolution freie Säure enthält, weldye auf den Vitriol 
wirft, und: zweitend um durch die Maſſe den chemiſchen Zerle: 
gungsprozeß zu unterflüßen. . 
| Aus der Auflöfung im Königswafler wird, dad Gold nicht 
allein durch fehwefelf. Eifenorydul, fondern auch durch Sauer: 
fleefäure Ameiſen⸗ AÄther⸗, Salläpfel-, Gerbſaͤure, Eſſigſaͤure 
mit brenzlichem Ohle verbunden u. a, nr.) niedergefchlagen (Mas 
lergold für die Porzellan, Steingut:, Gladvergoldung, zur kal⸗ 
ten Vergoldung für Silberwaaren). 


Scheidung nad der neueren Methode oder mit, 
fonzentrirter Schwefelfäure 


Erft in diefem SZahrhunderte wurde das Verfahren in An: 
wendung gebracht, Silber von Kupfer mittelft fonzentrirter Schwer 
felfäure zu feheiden, und gleichzeitig auch den geringen Goldge⸗ 
halt im Silber ?/z000 Bid */ızoor den man früher wegen des hohen 
Preifes der anzumendenden Salpeterfäure nicht abfcheiden Ponnte, 
zu gewinnen, welcher jegt allein die Scheidungsfoften trägt. 

Fruͤher Foflete eine Scheidung des Silber vom Kupfer mit: 
telft Saigern und Abtreiben, abzüglich des Werths des davon 
refultirenden Kupfers, für die Mark fein etwa ı °/, vom Silber⸗ 
werth, das Bold blieh verloren; jekt beyakit mon ten Werth des 
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enthalten gewefenen Kupfers, indem dem Affineur der Meine An- 
theil Gold, weldyer im Silber enthalten war, und ungefähr 1,5 °/, 
des Silberwerths beträgt, zu Gute fommt, wodurch er für die 
Scheidungskoſten gededt ift. | 

DArcet gab 1802 ein Verfahren an, mit Schwefelfäure 
ſtatt mit Salpeterfäure, Silber von Gold zu fcheiden, und zwar 
letzteres völlig fein; ee machte diefe Auflöfung in eifernen Keſſeln, 
bediente fich des Eifens, um Silber und Kupfer aus ihrer Aufs 
löfung in Schwefelfäure zu fällen, fpäter jedoch des zweckmaͤßige⸗ 
ren Verfahrens, Silber Durch Kupfer niederzufchlagen, um den 
erzeugten Kupfervitriol in den Handel zu bringen; 1816 wendete 
er Seräthfchaften von Platin an, nämlich Keifel und Helm, um 
in denfelben das Auflöfen des güldifhen Silbers vorzunehmen, 
was denn auch in Sranfreich allgemein üblih if. Dad neuere 
Verfahren beim Affiniren des mit Kupfer Iegirten güldiſchen Sil⸗ 
ber& befteht nah D’Arcet in Solgendem: das Silber wird, ift 
ed eine Barre, gefchmolzen und granulirt; ift ed dagegen audge- 
münzt, fo fönnen die Münzen unmittelbar angewendet werden, 
oder nachdem man, wenn ed fehmugige Scheidemünge, durch 
Glühen in einem Fleinen Flammofen allen Schmug zerftört hat. 
Darauf foht man das zu fcheidende Silber mit Fonzentrirter 
Schwefelfäure, deren Menge fi) nad der Befchaffenheit der Les 
girung richtet, denn Kupfer verlangt weit mehr Säure ald Sil⸗ 
ber, in Platin oder Eifengefäßen (find es Platingefäße, fo kann 
auch eine mäßig fongentrirte Säure, wie fie durchs Abdampfen 
in den Bleipfannen erhalten wird, von 55 bis 60° B. augewen: 
det werden), wodurd Silber und Kupfer, aber nicht das Gold, 
fih auflöfen; legtered wird dann noch einmal mit fonzentrirter 
Schwefelfäure behandelt, darauf abgewafchen und getrocknet, 
mit etwas Salpeter in Sraphittiegeln gefchmolzgen. Die Auflö- 
fung des fchwefelf. Silberoryds wird heiß in bleierne Pfannen 
gegoſſen und zerfegt, indem man in diefelbe Kupferplatten ein» 
taucht, wodurch dad Silber metallifch niedergefchlagen wird; hier« 
auf wird es abgewafchen, getrodnet und mit etwas Salpeter 
und Borar gefhmolzen, um die Fleinen Spuren von eingemifch- 
tem Kupfer auszuſcheiden. Zwecdmäßiger wäre ed, das Gilber 
mit einem kleinen Zufage von Blei auf einem Zeft fein zu brennen. 
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Das aufgelöfte fchwefelf. Kupferoryd, welches uͤberſchuß an Saͤure 
enthaͤlt, wird dann noch mit Kupferoxyd (Kupferaſche, Kupfer⸗ 
hammerſchlag, andern Kupferabfaͤllen) ziemlich gefaͤttigt, auf ei⸗ 
nen Ruͤckhalt an ſchwefelſ. Silberoryd mit Kochſalz geprüft und 
zur Keyftallifation gebracht. Eine bedeutende Erfparung an Schwe: 
. felfäure und Befchleunigung des Prozeſſes wird dadurch erreicht, 
dag man die zu fcheidende Legirung durch Kalzination röftet, wo: 
durch Kupferoryd gebildet wird, welches fich in verbünnter Schwe: 
felfäure fehr Teicht auflöft, während man zum Auflöfen des me: 
tallifchen Kupfers vielmehr Säure gebraucht, da ein bedeutender 
Theil derfelben fich zerlegen muß, um dad Kupfer zu orydiren. 
Beim Röften des legirten Silbers wird zwar auch etwas Silber 
oxydirt, allein es Löft fih das Silber nicht eher auf, als bis 
alles Kupfer gelöft iſt. 


Aber nicht allein güldifhe Silbermünzen (fpanifche Piafter, 


merifanifche, columbifche Dollar und andere. füdamerifanifche 
Geldforten), fo wie Silber in Barren, werden affinirt, fondern 
auch alle Krägen (Cendres) von Münzwerfitätten, aus den Wert: 
ftätten der Gold: und Silberarbeiter, Bronceure, Knopfmacher, 
Gold: und Silbermanufafturen ze. Das Sefräg wird zuerft, wenn 
ed in Scherben gebrauchter Ziegel befteht, zerftampft und gefiebt, 
fodann dem Schlemmen unterworfen, zu welchem Behufe eine 
Einrichtung nach Art eines Kehrheerds fehr vortheilhaft iſt. Die 
ausgefchlemmten Gold- und Silberförnchen werden dann der Affi⸗ 
nirung unterworfen. Früher und auch noch jegt pflegte man durch 
Anquicken die edlen Metalle auszuziehen, allein hiezu gehören 
zwei biß drei Amalgamationen, was nicht wenig Foftfpielig ift, 
oder beide durch die Quartation zu fcheiden. Kupfer, Zinf und 
andere Metalle enthaltende Kräge wurde gewöhnlich erft (mit Sal: 
peter) Falzinirt, um die unhaltigen Metalle zu orydiren und in die 
Schlacke zu treiben. 


Befhreibung zweier Affinir-Laboratorien nad 
D’Arcet. 

Die Herren St. Andre, Poizat und Komp. haben das 

bier zu befchreibende Laboratorium fi) nad) dem Plane und nad) 

der Weifung d'Arc et's erbauen und einrichten laffen. Man fing 


I 
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am ı. April 1826 in demfelben an zu arbeiten. Es iſt groß ge⸗ 
nug, um taͤglich mehr als 2 Ztr. (100 Kilogramm) Silber fein zu 
machen. Man hat in demfelben bereits ı 5,000 Kilogramm Silber 
verarbeitet (im Werthe von 3,300,000 Franken), und 3000 Kilo: 
gramm Gold, im Werthe von ungefähr 10,500,000 Franken. 
Man erzeugte in demfelben noch überdieß ı2 bis 15,000 Kilos . 
gramm frpftallifirten Kupfervitriol. Die Nachbarn, welche alle 
der Errichtung diefer Fabrik fich widerfegten, and Ddiefelbe nicht 


- in ihrer Mitte leiden wollten, haben indejlen das ganze Jahr über 


nicht.die mindefte Klage geführt; fie wußten fogar eine lange Zeit 
über nicht, daß die Babrif bereitS im Gange war, und find ge: 
genwärtig vollkommen über alle Möglichfeit eines für fie entſte⸗ 
henden Nachtheiles beruhigt. Folgende Zeichnung auf- Taf. 271 
fielt den Bau und die Einrichtung diefer Sabrif dar. 

Big. ı, Taf. 271, Grundriß des Laboratoriums zum Feinma⸗ 
chen des Goldes und Silbers. b, b, Grundriß der Dfen, auf 


welche die fünf Keffel aus Platina geftellt werden. 


g. g. Schornftein, durch welchen die fauren Dämpfe und 
der Rauch der Ofen niederfteigt, um in den horizontalen Schorns 
ftein zu gelangen, g’, $ig.2, 3, und aus diefem in den Haupt⸗ 
fhornftein, g”, Fig. 3, ı, in der Mitte des Laboratoriums. 

ı. Kleiner Rauchfang, der feinen Zug von dem Hauptichorn: 
fleine erhält. Diefer Winkel ift zur Aufnahme der Platinafeffel 
vorgerichtet, wenn diefelben von ihren Ofen abgehoben werden, 
um unter diefem Nauchfange die fauren fiedenden Flüſſigkeiten 
abzugießen, ohne daß ungefunde Dämpfe fi in dem Laboratos 


rium verbreiten. Diefe Dämpfe werden von dem Schornfteine, 


g, aufgenommen, in welchen fie der Luftzug hinreißt. 

G, ift die Tafel, auf welche die Platinafeifel geftellt wer: 
den, wenn man die Schwefelfäure und das geförnte Silber in 
diefelben bringt. Man. wäfcht dafelbft auch da8 aus dem Kupfer 
und Silber ausgefchiedene feingemachte Gold. 

2. Sind die Keifel, in weldhen man das Silber, nachdem 
ed durch das Kupfer gefällt und gewafchen wurde, trodnet. 

3. Grundriß der drei Windöfen, in welchen man ſowohl 
die unreinen Barren, die man Förnen will, als das feingemachte 
Gold und Silber ſchmilzt. 
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4. Bleierne Keffel, in welchen man das mit Waſſer ver 
dünnte fehwefelfaure Silber mittelft der fupfernen Platten serfebt; 
man verdampft in denfelben auch die Auflöfungen des ſchwefelſau⸗ 
ren Kupfers, am dieſes Salz dann zu Fryffallifiren. 

5. Behälter, in welchem man die Platinafeflel und alles 
Geräthe des Laboratoriums waͤſcht, das von ſchwefelſ. Silber ber 
negt und befhmugt wurde. 

6. Kryftallifirgefäße, mit Blei ausgefüttert, in welche man 
die fonzentrirte Auflöfung des fchwefelf. Kupfers gießt, um ſie in 
denſelben kryſtalliſiren zu laſſen. 

7) Keſſel, in welchem man die Mutterlaugen der erſten 
Kryſtalliſation des Kupfervitrioles bis zur gehoͤrigen Dicke ab⸗ 
raucht. 

g“, Durchſchnitt des Hauptſchornſteines, der aus der Mitte 
des Laboratoriums aufſteigt, und allen Rauch der Ofen, b, b, 
a, 3 und 4, aufnimmt. Die in den Ofen 2, 3 und 4, erzeugte 
Hitze erwärmt vorzüglich den fenfrechten Theil dieſes Schornſtei⸗ 
ned, und erzeugt Dadurch den anhaltenden und mächtigen Zug. 

Sig. 2. Querdurchſchnitt des Laboratoriums nach der Linie, 
A, B, des Grundriffes, in Fig. 3 vom PunfteC, aus gefehen. 

Man fieht q, q, q die Rollen, über welche die Ketten lau: 
fen, die zum Aufziehen und Niederlaſſen der Blechthürchen, p, 
P, P, dienen, welche man nach Belieben, gang oder zum Theile 
fließen, und dadnrch auch das vordere Ende des Rauchwinfels, 
in welchem fi die Platinafeffel befinden, die man in, o, c, e, 
cc ſieht „ganz oder zum Theile abfperren kann. Die Thuͤren 
der fünf Ofen find mit s, die Thüren der Aſchenherde mit t bee 
zeichnet. 

ı, ift der Fleine Rauchwinfel, der gleichfalls in dem Schorn⸗ 
fleine, g, feinen Abzug bat, und in welchem man alle Arbeiten 
verrichtet, welche in dem Laboratorium einen üblen Gerudy vers 
breiten Fönnten. | 

g, iſt jener Theil des Schorniteines, welcher den Hauch der 
fünf Ofen, auf welchen fih- die Platinafeffel befinden, in den 
horizontalen Schornftein, g’, leitet, und aus diefem in den Haupt⸗ 
fhornftein, g”, Sig. 3, führt. Die fauren Dämpfe, welche 
aus den Platinakeffeln entweichen, wenn man fie öffnet, Fönnen 
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ſich nicht in dem Laboratorium verbreiten, fondern vermengen fich 
mit dem Rauche der Öfen, und ziehen mit diefem durch die Schoru⸗ 
fteine, g, g’, in den Hauptfchornftein, g‘, Big. 3. 

e, e, e, e, find bleierne Röhren von 0,08 Meterim Durch⸗ 
meſſer, welche die Platinafeffel mit der mit Blei ausgefütterten 
Kifte, m, im Seller, H, unter dem Laboratorium in Nerbin- 
dung feßen. Die fünfte bleierne Röhre, e, dient zur Lüftung 
des Platinakeſſels, der in der Mitte des Ofens flieht, und läuft 
in den inneren Raum des Schornfteines, g’, fann aljo in diefer 
Figur nicht dargeftellt werden. Man fieht in n den Durchs 
ſchnitt der bleiernen Röhre, welche die Dämpfe der Kifte, m, in 
die übrigen Theile des Apparates führt. 

g', Durchfchnitt des Theiled des Schornfteines, welcher 
horizontal unter dem Boden des Kellers hinläuft, und in der 
Mitte des letzteren in den Hauptfchornfiein Fig. 3 tritt. 

Fig. 3 ift der Durchfchnitt des Laboratoriums nach der Lir 
nie C, D, des Srundriifes. 

In dem oberen Theile der Figur fieht man den Durchſchnitt 
des Laboratorium, in welchem gearbeitet wird. Der untere Theil 
ftellt den Durdhfchnitt des Kellers, H*), unter dem Laborato- 
rium dar, wo ſich, in zwedmäßigen Apparaten, die Dämpfe und 
ſchaͤdlichen Gasarten verdichten und abforbirt werden, die fich bei 
der Einwirfung der Schwefelfäure auf das unreine Gold und Sil⸗ 
ber entwiceln. Diefe Apparate wirken auf folgende Weife. Der 
Platinafeffel, c, welcher fo viel Metall und Schwefelfäure ent: 
hält, ald er auf ein Mol fallen kann, wird auf feinen Ofen, h, 
geftellt, deffen Afchenherd man in i fieht, und den Schorn⸗ 
flein in k, 1, g, g/, g“. Man bededt diefen Keffel mit feinem 
Platinahute, und verbindet forgfältig feinen Hals, d, mit der 
Röhre, e, e, die aus Blei iſt. Eben dieß gefchieht mit den vier 
anderen Platinakeſſeln. Man läßt die Blechthüren, p, P, Pr 
Gig. 2, beinahe ganz herab, und ſchürt das Feuer unter den 





*) In dem hier befchriebenen Laboratorium iſt jener Theil des Kellers, 


welcher bier mit H bezeichnet iſt, ein Pochwerk und zufammenhäns 


gendes Mühlwerk, in welchem die Abfälle des Laboratoriums mit 
Queckſilber behandelt werden. 
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fünf Ofen an, deren Ofen und Afchenthüren man bei s un 
t fieht. 

Unter den Dfen, 2, 3, 4, in Big. ı, wird zuerft Feuer 
gemacht. Die dadurdy erhigte Luft in dem Hauptfchornfteine, g", 
" g“, Fig. 3, erzeugt einen mächtigen Zug nach aufwärts, der 
alles der Gefundheit Gefährliche aus dem Laboratorium fortreißt, 
theild unter dem Nauchwinfel, b, der Dfen, auf welchem die 
Platinakeffel fiehen, theild aus dem Rauchwinfel, ı (Figur ı 
und 2), wo jede ungefunde Arbeit zu gefchehen hat. 

Sobald die Schwefelfäure auf das Silber und Kupfer ein: 
zuwirfen anfängt, entwicelt fich fchwefeliges Gas und Waſſer⸗ 
dampf, der in Dämpfe verwandelte Schwefelfäure enthält. Der 
Zug in dem Hauptichornfteine macht, daß in jeden Platinafeifel 
einige Luft durch die Röhre, 8, Fig. 3, eintritt. Diefe Luft, . 
die fich mit der fchwefeligen Säure und mit den Dämpfen verbins 
det, wird mit denfelben in den Hals des Hutes hineingezogen, 
und fommt von da in die bleierne Röhre, e, e, e. Diefe Dämpfe 
gelangen mit der fchwefeligen Säure in die Bleififte, m, in dem 
Keller, H; ein Theil verdichtet ſich; der übrige Theil durchläuft 
nach und nach die Röhre, n, die zweite Bleikiſte, m’, die Röhre, 
n‘; die dritte Bleififte, m’’, in welcher ſich endlich die lebten 
Dämpfe verdichten. Durch die Röhre, n’/, geht dann beinahe 
reine fchwefelige Säure über, und gelangt in die mit Kalkhydrat 
gefüllte Kiſte, o, die mittelft eines Räderwerkes, u’, undeiner 
Kurbel, w/, um ihre Are gedreht, und fo gehörig gerüttelt wird, 
um allen Kalf in Berührung mit dem fehwefeligen Gafe zu brin: 
gen. Auf diefe Weife wird alles Gas leicht verfchlungen, und 
es entweicht durch die Röhre, z, in den Schornftein, g”, nur 
jene wenige atmofphärifche Zuft, die man durch die Tubulirung 
in den Platinafeffel eintreten ließ, um die Dämpfe aus demfels 
ben zu verjagen und zu verhindern, daß fie ſich nicht unter dem 
Rauchwinfel, b, der Ofen verbreiten. Wenn fi auch einige 
ungefunde Dämpfe in dem Rauchwinfel, b, oder unter dem fos 
genaunten Mantel während der Arbeit, entweder in dem Augen: 
blife, wo man die Keffel von dem Ofen wegnimmt, oder wäh: 
rend der Arbeiten verbreiten, fo können fie doch nicht aus diefem 
Winkel heraus oder unter dem Mantel durch. Derindem Haupt 
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ſchornſteine, g, hergeſtellte Zug würde fie nöthigen, zugleich 
mit der Luft, die unter den Blechthüren, p, Fig. 2, eintritt, 
in den Schornftein, g, zu treten, indem fie durch die Öffnung, 
f, oben in dem Rauchwinkel, b (Fig. 3), in den Schornftein, 
g, treten, und dann dem horizontalen Schornfteine, g’, folgend 
fih mit dem Rauche in dem Hauptfchornfteine, g“, verbinden, 
der fie hoch in die Atmofphäre hinauf führt. 

Eben dieß gilt auch von den fhädlihen Dampfen, die ſich 
in dem Rauchwinkel, ı, entwickeln (Fig. ı und 2), und auf 
dieſe Weife läßt fich leicht diefe Arbeit der Geſundheiit vollfommen 
unfchädlich machen. Was die Gewinnung des fchwefelfauren il: 
berö und die Werdampfung der Auflöfung des fchwefelfauren Ku» 
pferd betrifft, fo ift e8 genug, wenn man, um diefe Arbeit un: 
ſchaͤdlich zu machen, diefe Auflöfungen nicht mit einer zu hohen 
Zemperatur behandelt, ehe man fie auf den neutralen Zufland 
gebracht hat, was immer leicht gefhehen kann, wenn man fich 
des gepulverten fohlenfauren Kupferorydes bedient, und damit 
die Auflöfung fättigt. In einigen befonderen Fällen, wo man 
ich des Eiſens oder Zinfes, ftatt des Kupfers, bedienen fann, um 
das Silber oder Kupfer niederzufchlagen, aus Auflöfungen, die 
überfchüflige Schwefelfäure *) enthalten, muß diefe Arbeit in einer 
bedeckten Kufe verrichtet werden, die wie in den Berlinerblau—⸗ 
fabrifen vorgerichtet it. In diefem Falle muß das Wailerftoffgas, 
welches fich entwickelt, Durch eine Röhre von gehörigem Durch— 
meſſer in das Innere des Scherniteined, g“, über der Öffnung, 
[, geleitet werden, damit diefes Gas in feinem Falle fich ent- 
jünden fann. Man fiebt iny, Big. 3, daß die Bleififte, m, 
den Boden wicht berührt; fie ſteht zugleich auf allen Zeiten frei. 
Dadurch Fann fie leichter abfühlen, und folglid, fönnen die dahin 
geleiteten Dämpfe fich leichter verdichten. 

Man fiehtinE, Fig. 3, den Durchfchnitt des bleiernen Keffels, 





*) Eifen und Zink fann man dann zur Zerfeßung des fchwefelfauren 
Silbers und Kupferd anwenden, wenn ed fich nur um Ausfcheidung 
des Goldes aus feinen Verbindungen mit Eilber und Kupfer hans 
delt. Die Münz Direktoren, die nur Silber von 0,009 brauchen, 
könnten ſich dieſer Methode mit großem Vortheile bedienen. 


304 Scheidung (auf naffem Wege), 


(E, im Grundriſſe, Fig. 1). Der Buchftabe F zeigt den Aufriß m 
Kryſtalliſationsgefaͤße im Srundriffe, fo wie G den Tiſch 6 zig. 
Die Öffnung I, im Schornflein g“, dient ald befonderer Schen 
ftein für die Ofen 2, Sig. ı, 3 *) Die Buchſtaben xunr f 
bezeichnen den Durchfchnitt des Mauerwerfed der Öfen, auf weis P 
chen die Bleifeflel 4, 4, 4, 4, Big. ı, aufgeftellt find, 

Alle Dedel auf den Bleikiſten und alle übrigen Apparıkt 
müffen genau verfittet werden; denn, wenn diefe äußere &ıft 
zwifchen den Fugen eintreten würde, würde der Zug durch da 
Schornftein g”’ weniger auf die Tubulirungen der Platinenfed 
wirfen, und nicht die verlangte Kraft äußern. Immer willen 
zuerft auch die Ofen 2, 3 und 4, in Sig. 1, geheigt werden, W 
mit die ſchaͤdlichem Dämpfe aus b und ı vertrieben werden fi 
nen, und, wie gefagt, alle gefährlichen Arbeiten müflen in dieſa 
KRauchwinfeln oder unter diefen Mänteln verrichter werden. 

Man muß aud dafür forgen, daß immer frifche Luſt geng 
in das Laboratorium gelangen kann; theild damit die Ofen ziehen 
fönnen, theild damit durch die Bitterbedachung die Dämpfe and 
den Abrauchfefleln leichter ihren Ausweg finden; denn fonft wurde 
für die Keffel in der Mitte des Laboratoriumsd eine andere Ben 
tilation nothwendig werden **). 

Herr dD’Arcet hat fpäter eine neue Beſchreibung eines we 
beiferten Affinir-Laboratoriumsd , wie folgt, gegeben. 

Sig. 2, Taf. 272. Allgemeiner Grundriß von de 
MWerfftätte. 


*) Man muß die Öffnung I, ganz oder zum Theile, nach Beliebe 
fhließen Eönnen. Eben dieß gilt auch von den Echornfleinen W 
Öfen, die in Fig. ı durch b, b, 3, 4 und 7, bezeichnet find. MM 
diefe Schorniteine müffen mit guten Ediebern (Regiftern) verfchek 
feyn, damit man den Zug gehörig reguliren kann. 

**) Wenn man anderswo kein Gitterdach errichten Eönnte, fo müßte 
über den Keffeln um den Hauptfchornftein, g” , Rauchwinkel ode 
Mäntel aus Bretern, oder aus leihtem Mauerwerke errichtet We 
den, die man mit dem Hauptfchornftein in Verbindung ey 

Wenn man diefe Rauchwinkel mit Vorbängen verfieht, und fid 

| benimmt, wie bei dem Vergolden, wird man allen Dampf leitẽ 
ia den großen Schornſtein führen, und auch auf dieſe Weiſe ed 
Aabdoratorium gefund machen koͤnnen. 
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Die Lofalverhältniffe der Werfflätte der Herren Guichard 
und Legendre nöthigten DV’Arcet, die Vorrichtungen, durch 
welche er diefelbe für die Gefundheit unfchädlich machen wollte, 
ander® zu reihen und zu fielen, als er wünſchte, und als er 
auch in der Werffiätte der Herren Andree und Poifat wirk 
lich getban Hat. In diefer Werkſtaͤtte mußte Alles gleich hoch ge= 
flellt werden, und es ward möglich, die Ofen und die Verdichter 
alle längs einer diden Mauer in derfelben Richtung anzubringen. 
Bolgendes Detail wird die Einrichtung und dad Spiel diefer Vor⸗ 
richtungen deutlich machen. 

a, a, a, im Örundriffe find 8 Keſſel aus Platina auf ihren 
Öfen. 

b, b, b, Röhren aus Platina, die die Kappen diefer 
Keffel mit dem Verdichtungdapparate verbinden. 

c, ©, c, Mauerwerf, in welchem alle diefe 8 Keffel aus 
Platina aufgelegt find. 

p, allgemeiner Schornftein der Werfftätte. 

z, z, die punftirten Linien, ftellen den Grundriß des hori⸗ 
zontalen Schornfteines dar, in welchen die 8 Fleinen Schornfleine 
der Keffel fich enden, die, auf diefe Weife, mit dem fenfrechten 
Scornfteine, p, in Verbindung flehen. 

v, v, Grube vorne vor dem Ofen, um die Arbeit vor dem⸗ 
felben zu erleichtern. 

x, Treppe, über welche man in obige Grube v, v, hinabfleigt. 

e, e, e, großer bleierner Zplinder von beiläufig 3 Decim. 
im Durchmeffer. Diefe Röhre bildet den Anfang des Verdiche 
tungsapparates. &ie ift fo geflellt, daß fie eine Fleine Neigung 
von der Rechten zur Linfen hat, und hat 8 Zubulirungen an der 
Seite, um die Vorftöße b, b, b, aufzunehmen, durch welche eine 
Verbindung zwifchen diefem Zylinder und den Kelleln a, a, a, 
bergeftellt wird. 

f, Srundriß eines bleiernen Trichters, durch welchen Waſſer 
in den Zylinder e, zur allenfalls nöthigen Reinigung deöfelben 
gugegoffen werden Fann. 

d, fleine Querfcheidewand aus Blei, die auf den unteren 
heil der großen Röhre, e, aufgelöthet ift; fie verfchließt unges 
führe den vierten Theil der Offnung diefer Röhre. Diefer Damm 

Technol. Encpklop. Bd. XII, 20 
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Man flieht rechts in diefer Zeichnung die Ofenthuͤrchen und 
bie Afchenherde der 8 Ofen, auf welchen die Platinafeffel fich be- 
finden, und fieht auch bei d und g deutlich die Tage der Bleis 
platte, die den Damm in dem Zylinder, e, bildet, fo wie die 
Lage der Leitungsröhre, die die in dem obern Theile diefer Vor⸗ 
richtung verdichtete Säure in den Behälter, h, leitet. Die Röhre, g, 
ſenkt fih in Waffer, und kann folglich den Gaſen und den nicht 
verdichfeten Dämpfen feinen Ausweg geflatten; dieſe müffen fich 
in die bleiernen Kiften, i und 1, begeben, indem fie über den 
Dammı, d, wegfteigen. Der Bang diefer Dämpfe ift hier fehr 
leicht zu verfolgen. Man flieht, daß fie, nachdem fie durch die 
beiden bleieruen Kiften, i und 1, durchgezogen find, durch die 
Röhre, m, aus denfelben austreten, und in die Drebebüchfe, n, gelans 
gen, in welcher fie mit einer Wolfe von geloͤſchtem Kalke in Berührung 
fommen, und aus welcher fie durch die Röhre o in den allgemeinen 
Schornftein p gelangen, in welchem fie durch den ftarfen Zug, der 
durch das Feuer von 8 Ofen entfteht, mächtig hinaufgezogen werden. 
Der Trichter £, der oben am Anfange der Nöhre e fteht, und 
den man nad) Belieben, mit einem hölzernen Pfropfen, r, ſchlie⸗ 
Ben kann, dient zum Eingießen von heißem Waffer, um die innere 
Släche des Zylinders, e, abzuwafchen, und das fchwefelfaure Sit: 
ber berauszufchaffen, wenn zufällig die Säure in den Keffeln 
ſich aufblähen, bis an die Kappen derfelben Hinanfteigen, und 
in den Zylinder e hinüber fallen follte. In diefem Falle wird 
dann das vom Waller aufgelöfte, oder von demfelben mitgeführte 
fchwefelfaure Silber nach d gelangen, wo ed.aufgedämmt wird, 
und durch die Röhre g in den Behälter hfließt, in welchen 
man dieſes Salz leicht fammeln Fann. 

s und t find die beiden kleinen Behälter vor den bleiernen 
Kiften i und 1, die zur Ausleerung der legteren beflimmt find, 
nachdem die Säure fich in denfelben verdichtet hat. Da die 
Nöhre e beinahe am Boden der Kifte i eintritt, die man bei u 
ſieht, fo muß diefe erfte Kifte öfters geleert werden, damit die 
Öffnung u des bleiernen Zylinders e immer frei bleibt. Die 
zweite Kifte fann immer mit der in derfelben verdichteten Säure 
ruhig belaffen werden, bis diefelbe über drei bis vier Eentimeter 
emporfleigt. 

20 * 
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Sig. 5, Zaf. 271. Querdurhfhnitt des DOfens, 
nad der gebrodhenen Linie, C,C,D, D, bes allge 
meinen Planes. (Fig.2, Taf. 272.) 

Diefer Durchfchnitt zeigt, daß man das Mauerwerk der 
8 Ofen in der Werfftätte der Herren Suihard und Legendre 
fo gebaut hat, daß der obere Theil derfelben in gleicher Höhe mit 
dem Fußboden der Werkitätte ſteht. Man mußte daher die Grube, v, 
anbringen, die der ganzen Länge der. Ofenmauer nach hinläuft, 
und dieman in diefer Figur im Durchſchnitte, fo wie in der erften 
Figur im Srundriffe fieht, um an diefen Dfen arbeiten zu Fönnen.. 
Die in der legteren Figur durch den Buchftaben x angedeutete 
Treppe dient zum Hinabſteigen in diefe Grube. 

Fig. 5, die wir hier befchreiben, zeigt dad ganze Syſtem 
des Baues der Ofen, die Lage, welde die Platinafeffel wäh: 
rend der Echeidung (depart) haben müffen, die Art, wie.die 
Verbindung zwifchen den Keffeln und dem großen Bleizylinder, e, 
bergeftellt ift, fo wie auch die Lage des Trichters f. D’Arcet 
fchließt diefen Artifel mit der Bemerkung, daßdie Hrn. Suichard 
und Legendre meinen, daß man die mit der Säure und mit 
dem Silber in gehöriger Menge gefüllten Kefjel leichter würde 
handhaben fönnen, fowohl vor ald nach der Scheidung, wenn 
man die Ofen nicht über den Fußboden der Werfftätte erhöht, 
Wenn man Fig. ı, 2,3 der Vorrichtung bei den Hrn. St. Andre 
und Poifat vergleicht, fo wird man finden, daß diefe Feinma— 
cher einer anderen Meinung waren, und daß fie wollten, daß die 
Dfen über den Boden der Werfftätte emporragen; fie wollten 
feine Grube inihrer Werkitätte. D’Arcet ift derfelben Meinung, 
und rathet allen, die eine folche WVerfftätte anlegen wollen, ihre 
Dfen über dem Boden derfelben zu erhöhen, und nicht fo, wie 
in diefer Figur zu vertiefen; fie find indeffen bier fo dargeftellt, 
wie fie find, damit man fie mit jenen des erften Planes vergleichen 
und jeder wählen faun, was ihm am beften dünft. 

Sig. 2, Zaf. 273. Grundriß eines Keffels au 
Platina fammt Zugehör. 

Man ficht bei y die Art von ZTubulirung, durch welde 
man, während der Arbeit, die Säure in den Keffel gießen, und 
den Bang der Arbeit beobachten kann. Diefe Offnung läßt ſich 
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nah Belieben mittelft eined mit Scharnier verfehenen Dedels 
fließen, deſſen Einrichtung man in Fig. 3 deutlich ſieht. Man 
ſieht hier, wie der Hals der Kappe des Keſſels ſich mit der Pla⸗ 
tinaroͤhre, b, verbindet, und wie dieſe Roͤhre ſelbſt i in die Tubn⸗ 
lirung des Bleizylinders e, eintritt. 

Fig. 3. Aufriß eines Platinafeffeld fammt 
Zugebödr. 

 Diefelben Buchſtaben bezeichnen hier dieſelben Theile, wie 
in Fig. 2. Man ſieht, wie der Trichter, f, aufgeſetzt iſt oben 
am Anfange des Bleizylinders; man fieht den Pfropfen r, der 
diefen Trichter fchließt, wenn man denfelben nicht mehr braucht, 

Fig. 4, Taf. 271. Längendurhfhnittder Drehkiſte 
n, in Sig. ı und a2, Taf. 272. 

"Die Drehefifte n, die man hier im Durchſchnitte ſieht, muß 
ſo eingerichtet ſeyn, daß der feingepulverte Kalkſtaub mittelſt der 
Kurbel und ihres Raͤderwerkes nach allen Seiten hin gerüttelt 
werden kann, ohne daß der Durchgang der Safe durch diefe Kifte 
dadurch gehindert würde. Dieß gefchieht auf folgende Weife: 

Die beiden Böden der Kifte, n, find mit Fupfernen Büuͤch— 
fen, 1,1, 1,1, in ihrem Mittelpunfte verfehen, und die hölzernen 
Pfoten, 4, 4, führen an ihrem obern Endeähnliche Büchfen aus 
Gußeiſen, 2,2,2,2, die der Ränge nach durchgebohrt find. Diefe 
legteren Büchfen, die in den Pfoften eingefegt find, paffen in 
die fupfernen Büchfen am Boden der Kifte, und dienen folglich 
derfelben als Are. Man fieht alfo, daß, wenn die Kijte mittelft 
der Kurbel und ihres Näderwerfes gedreht wird, fie um die Büch- 
fen in den Pfoften fich drehen fann, welche letztere in diefen feſt⸗ 
gemacht find, und man begreift, daß, da diefe letzteren Büchfen 
ihrer ganzen Länge nach durchbohrt find, Nöhren durch diefe Hoͤh⸗ 
lung durchgezogen werden Fönnen, die zu jeder Seite in die Kiften 
eindringen, wie man links bei 3, 3, 3, und rechts bei 5, 5, 5, 
fieht, fo daß das Gas durch diefe Röhren laufen fann, ohne daß 
man mit der umdrehenden Bewegung ftill halten dürfte. Die Röhren 
3,3, 3, und 5,5, 5, find in der Drebefifte in einen rechten Winfel 
aufgebogen, und an ihrem oberen Ende mit einem großen fupfer: 
nen Hute bedeckt, damit Fein Kalfftaub in diefelben fallen, fie 
verftopfen, und dem Safe den Ein= und Ausgang erfchweren 
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kann. E8 ift überflüflig zu bemerken, daß die Drehefifte mit einem 
Thürchen verfehen feyn muß, das man an irgend einer der ‚grös 
Beren Flächen derfelben anbringen fann, und durdy welches man 
den gelöfchten Kalf hineinfchüttet, und nach feiner Sättigung mit 
der Schwefelfäure, die in den Bleifammernnicht verdichtet wurde, 
wieder berausnimmt. 6,6 ift der Durchfchnitt des großen Zahn: 
rades, welches die Zähne des Triebſtockes auf der Are.der Kurbel 
aufnimmt. So viel zur Erflärung der hier dargeftellten Figuren; ed 
bleibt noch das Epiel diefer Vorrichtung und der Gang der Arbeis 
ten bei dem Feinmachen mit der gehörigen Rüdjicht auf Unfchäds 
Tichfeit für die Geſundheit zu erläutern übrig. 

Nachdem der Beinmacher die gehörige Menge Silber und 
fonzentrirte Schwefelfäure in feine Keffel gebracht und diefelben in 
ihre Dfen eingefest hat, richtet er die Platinaröhren vor, Dur 
welche die Kappen der Keifel mit dem großen bleiernen Zylinder,e, 
in Verbindung gefest werden, und ſchürt unter den Keffeln an. 
So wie die Auflöfung des Silberd anfängt, und die Fluͤſſigkeit 
eine höhere Temperatur erhält, bildet fid) in den Keſſeln fchwefel 
faures und fchwefeligfaures Gas. Diefe Safe werden, theils 
durch ihre eigene Spannung, theild durch den Zug, den der 
Schornftein auf alle Theile diefer Vorrichtung äußert *), in den 
Zylinder, e, treten, in welchem fich bereit8 viele ſchwache Schwe: 
felfäure anfangen wird zu verdichten. Der Gasſtrom, der aus 
dieſem Zylinder in die erfte Bleikiſte, ı, tritt, und aus dieſer in die 
zweite Kijte, ), wird bald erfalten, und von allen Dämpfen befreit 
feyn, die fich durch Verdichtung aus demfelben abfcheiden [affen. 
Es tritt alfo indie Drehekiſte nur ſchwefelige Säure über, welcher der 
gelöfchte Kalk, der immer gerüttelt wird, fich leicht bemächtigt, und 
ed fommt endlich an dem oberen Ende der Röhre o nurjene geringe 
Menge Luft inden Schornftein p, die in den Apparat theils durch 
die Zugen desfelben, theild durch die Zubulirungen der Keffel 
während des Offnens derfelben im Verlaufe der Arbgit eingedruns 





*) Diefer! Zug muß stark feyn, um, wenn alle Eleine Dedel y (in Fig. 
ı und 2) an den Tubulirungen der acht Keffel auf ein Mal geöfr 
net werden, die Luft Der Werkitätte durch diefe Tubulirungen in 
dig Keffel eindringen, und dadurch verhindern kann, daß Feine faues 
ven Dämpfe fih in der Werkftätte verbreiten. 
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gen if. Dan wird einfehen, daß, wenn das Feuer unter den 
Öfen gehörig geleitet, und die Drehefifte, n, gehörig gedreht wird, 
die ganze Arbeit fich leicht auf folche Weife einrichten läßt, daß 
feine der Gefundheit nachtheiligen Dämpfe ſich außer der Werk⸗ 
ftätte verbreiten können. Eben diefer Vortheil Täßt ſich aber auch 
für da8 Innere der Werfitätte erlangen, wenn man die Platina- 
keſſel Hinlänglich Falt werden läßt, ehe man diefelben von den 
Öfen abhebt, oder, wenn man fie abhebt, da fie nach faure 
Dämpfe ausſtoßen, unter einen kleinen Schornftein bringt, den 
man abfichtlich hierzu vorrichtete, und entweder, mittelit einer 
fleinen bleiernen Nöhre, mit dem großen Schornftein, p, oder 
mit den Afchenherden der Ofen in Verbindung bringt, deren Thür⸗ 
chen genau gefchloffen feyn miüjfen. Was die bleiernen Keffel bes 
trifft, in welchen das fchwefelfaure Silber zerfegt wird, fo fcheint 
es und, daß, da fie nur einen wenig bedeutenden Dampf von 
fi) geben, e8 hinreicht, wenn man denfelben entweder durch ein 
offenes Dad) aus der Werfitätte entweichen läßt, oder, was noch 
beifer wäre, durch eigene Feine Schornfteine (Schiyadenfänge), 
die gehörig angebracht und vertheilt find, in den großen Schorn⸗ 
flein der Dfen leitet. Nur noch einige Bemerkungen, die wir bis 
an das Ende diefer Abhandlung erfparen zu müffen glauben. 


Über die Größen: Verhältniffe verfhiedener 
Theile diefer Vorrichtung. 


Es wäre gut, wenn man dem großen bleiernen Zylinder, 
e, der die Dämpfe von acht Kejfeln aufzunehmen hat, Geräumig: 
Peit genug gäbe, um mit einem Male alle die Dämpfe aufnehmen 
zu fönnen, wenn fie fich auch nicht in demfelben verdichten foll: 
ten. Es fehlen indeifen bisher noch die nothiwendigen Data, um 
die Weite mit Sicherheit zu berechnen, Die man Diefer Nöhre ge: 
ben muß. Wir Fennen die Gefchwindigfeit des in den Schornitein, 
p, auffteigenden Dampfes noch nicht genau genug, eben fo wenig 
auch das Volumen der fchwefeligen Säure und des Dampfes, der 
fih aus jedem Keffel entwickelt; wir willen nicht, wie viel äußere 
Luft durch die Gefüge, und durch die Zubulirungen eintritt *). 


*) Diele fcheinen jedoch Iuftdicht fenn zu müſſen; Denn fonjt werden die 
' geipannten Dämpfe auf Diefen Wegen eher ausfahren, als daß Luft 
in Diefelben eindringt. 
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Wir müffen daher und an die praftifchen Nefultate Halten, diefih 


bisher ergaben, und die Seinmacher befriedigt haben. Die Erfah 
rung hat erwiefen, daß der Zug im Schornfteine, p, ſtark genug 
war, um, wenn jede Röhre, b, und jede Tubulirung, y, 33 bis 
33 Millimeter im Durchmeffer hat, diefe Tubulirungen offen laſſen 
zufönnen, ohne beforgen zudürfen, daß, während der Arbeit, die 
in Dämpfe verwandelte Säure der Keffel durch die Tubulirungen 
austritt, und fih in der Werfftätte verbreitet. Man muß alfo 
den bleiernen Zylinder einen ſolchen Durchmeifer geben, daß feine 
Öffnung, über dem Damme d, genommen, wo die größte Vers 
engerung deöfelben Statt hat, wenigftens der Summe der Durch⸗ 
fehnitte der Platina = Tubulirungen, b, b, b, glei ift. Die Vers 
engerung des Zylinders, e, und andere Gründe, deren Entwides 
lung bier zu weitläufig feyn würde, haben d’Arcet beftimmt, dem 
geraden Theile diefes Zylinders jenen Durchmeffer zu geben, deſſen 
er dort, wo der Damm d, angebracht ift, bedarf; er empfiehlt 
jedem diefe Mafregel zu ergreifen. Was die Öffnung der Nößs 
ren, k, m, o, betrifft, fo reicht eine Öffnung, die Ein und ein hals 
bes Mal der Summe der Durchfchnitte der acht Röhren, b, b, b, 
gleih ift, hin. 117 Millimeter Durchmeſſer werden in Liefer 
Hinficht ungefähr zureichen. 

Nun nur noch von den Höhen und Weiten der Ofen, der 
Schornfteine und des Hauptichornfteins p. Die Erfahrung hat 
gezeigt, daß, bei dem Feinmachen, der Noft eines jeden Ofens 
eine eben fo große Oberfläche haben muß, als der Boden eined 
jeden darüber aufgefegten Platinakeſſels beträgt; die Erfahrung 
bat aber auch gezeigt, daß, wenn Die Koafd darunter gehörig 
brennen follen, man einen Schornftein haben müffe, der, im 
Verhältniffe zum Rofte, eine weitere Öffnung, ald gewöhnlich 
baben muß. D’Arcet rathet daher jeden einzelnen Schorniteine 
die Hälfte des horizontalen Durchfchnittes feines Herded zu geben. 
Der allgemeine Fang, z, wird eine Weite haben müſſen, die der 
Summe der Durchfchnitte der acht Fleinen Schornfteine gleich iſt. 
Was den großen Schornftein, p, betrifft, fo wird man ihm zehn 
bis zwölf Mal die Weite eines Meinen Schornfteined geben müſ— 
fen; ja man wird ihm felbft noch weiter machen müffen, wenn 
man vorausfieht, daß andere Ofenröhren und die Züge von Schwa⸗ 
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benfängen,, von welchen wir oben gefprochen haben, mit diefem 
Schornfteine in Verbindung gebracht werden müffen. In diefem 
Falle müßte man dem Durchfchnitte des allgemeinen Schornfteis 
nes noch fo viel zufegen, al& der Durchfchnitt eines jeden Schorns 
fleine8 beträgt, den man damit vereinigen will. D’Arcet fchließt 
diefen Abfchnitt mit dem Rathe, die Weite der Schornfteine an 
feiner Stelle derfelben zu verengen, den allgemeinen oder Haupts 
fhornftein oben mit einer einfachen Kappe aus Blech zu bededen, 
und an jedem Fleinen Schornftein, fo wie auch an dem Haupt⸗ 
fhornfteine, p, einen fogenannten Schlüffel oder eine Klappe an⸗ 
subringen, damit man dad Feuer unter jedem Keffel reguliren, 
und nach Belieben die Hitze unter den Ofen und in dem unteren 
Theile des Schornfteind unterhalten fann. 

Here Poifat hat in feiner Affiniranftalt in Paris bie 
früheren, fo eben befchriebenen Apparate, um die Dämpfe der 
fhwefligen Säure unfhädlich zu machen, fo geändert, daß er, 
anftatt fie nutzlos abforbiren, oder in den Schornftein gehen 
zu laſſen, diefelben durch drei Bleifammern leitet, wo fie wit 
falpetriger Säure und Waffer verdichtet, und in Schwefelfäure 
verwandelt werden. Die auf diefe Weife gewonnene Schwefels 
fäure kann neuerdings zum Affiniren benügt werden, fällt fomit 
der Anftalt zu gute, während früher alle fchweflige Säure uns 
benützt blieb. 

Die Bleifammern find fo angebracht, daß die erfte größere 
in einem eigens dazu gebauten Raume neben dem Laboratorium 
ſich befindet, die zweite und dritte Fleinere aber fteht im Laboras 
torium in der Höhe unter den Dache, die legte fommunizirt da 
mit dem KHauptfchornitein. Die Verbindung der Platinkeifeln 
mit diefen Bleifammern ijt daher direkt, ohne einem unterirdifchen 
Schornftein, die einzelnen Bleikammern find durch Bletröhren 
mitſammen verbunden, und die ganze Einrichtung ift fo wie bei den 
Bleifammern à courant d’air bei der Fabrifation der englifchen 
Schwefelfäure. (Siehe diefen Artikel.) 


über die Zufammenfegung der Legirungen, welde 
die Feinmacher anwenden. 

Die zum Seinmachen mittelft Schwefelfäure geeignetfte Les 

girung iſt diejenige, welche nur Silber, Gold und Kupfer, ul 
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bei einem Korn von 900 oder 950 Taufendtheilen, ungefähr 200 
Taufendtheile Gold enthält. Diefe Legirung muß im Allgemeinen 
folgendermaßen zufammengefeßt ſeyn: 

Silber . » 02 nen. 77; 
ee 20 


Kupfer eo et 1, 8 121 0 . . eo 0L[ 8 8. .ı 82 . „5 


1000 

Die Regirungen, welche mehr Kupfer enthalten, geben ber 
Fanntlich Auflöfungen, worin ſich wafferfreiesfhywefelfaures Kupfer 
fufpendirt erhält, weßwegen man dad Gold nicht Teicht daraus 
abfondern kann, und die Legirungen, welche zu viel Gold enthal« 
ten, werden von fochender Schwefelfäure nicht mehr angegriffen; 
der Seinmacher muß alfo die Legirungen, woraus er dad Gold 
und Silber fein ausfcheiden fol, auf die oben angegebene Zus 
fammenfegung zu bringen fuchen *). Er fann diefen Zwed ent 
weder Dadurch erreihen, daß er die Legirungen von geringem 
Gehalt mit Salpeter behandele, oder dadurch, daß er fie mit 
reichhaltigeren Legirungen oder fogar mit feinem. Silber verfegt, 
oder endlich dadurch, daß er dieſe Legirungen von geringem Ges 
halt auf der Kapelle abtreibt. Die Gold: und Silberartifel, 
welche Bei, oder fogar aufer dem’ Kupfer noch leicht orydirbare 
Metalle enthalten, darf der Feinmacher nie mit Schwefelfäure 
behandeln, fondern er muß zuvor diefe Metalle vermitteljt Sal: 
peter daraus abfcheiden, wenn fie nur in geringer Menge darin 
vorhanden find, im entgegengefeßten Falle aber fie zuvor auf der 
Kapelle abtreiben. Diefer Abfchnitt wird nun nit der Bemerfung 
geichloffen, daß der Feinmacher aus einer guten Zufammenfegung 
der der Scheidung unterworfenen Legirung großen Gewinn ziehen 
kann, und daß der Erfolg dabei ganz von der Vereinigung chemie 
fher und kommerzieller Kenntniffe, und von ihrer guten Anwen: 
dung abhängt. 








*) Sm Allgemeinen kann man fagen, daß fich diefe Legirungen um fo 
leihter, und in einer defto geringeren Säuremenge auflöfen, je 
weniger Kupfer und je mehr Silber fie enthalten, und daß fie 
um fo vortheilhafter verarbeitet werden Finnen, wenn außerdem 
noch der Goldgehalt fih mehr dem Verhältniß von 200 Taufendthei: 
len nähert. 





j 
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Über die Schwefelfäure, welde man zum Feinma- 
hen der Gold» und Silberbarren anwendet. 
Die Feinmacher wenden konzentrirte Schwefelfäure an, 
welche ein Handelsartifel ift, und gewöhnlich 66° Beaume (1,844 
fpegif. Gewicht) zeige; man Fönnte jedoch diefe Säure auch fo 
anwenden, wie fie aus den Bleikammern fommt, wo fie nur 
45 —50 Grad hat; imlebteren Falle würde man aber nur einen 
Theil der Konzentrationskoften gewinnen, und dagegen die Operas 
tionen des Feinmachens verzögern, wobei man nody) befürchten 
müßte, daß fich fchwefelfaures Blei in den Platinafeffeln nieder: 
ſchlaͤgt, was fie in gewiffen Fällen durchloͤchern Fönnte. Die 
ſchwache Säure aus den Bleifammern enthält übrigens faftimmer 
Salpeterfäure und Salsfäure, deren Gegenwart den Platina- 
geräthen nur nachtheilig feyn kann; d'Arcet räth daher den 
Feinmachern, für ihre Arbeiten nur Fonzentrirte Schwefelfäure 
anzuwenden, weldhe genau 66° zeige. D’Arcet bat von der 
ſchwachen Schwefelfäure nur defwegen gefprochen, weil er weiß, 
dag diefe Säure im Großen von einem Feinmacher angewendet 
worden iſt, und um zugleich ein Ausfunftömittel für den Tall ans 
zugeben, wo man fich die erforderliche fonzentrirte Säure nicht 
leicht verfchaffen könnte. 

Wenn man die fauren Auflöfungen, weldye fchwefelfaures 
Kupfer (Kupfervitriol) enthalten, und die man bei den Arbeiten 
des Seinmachens erhält, abdampft, fo erhält man nach den letz⸗ 
ten Kryſtalliſationen eine außerordentlich ſchwarze Schmwefelfäure, 
worin nur fehr wenige Subſtanzen aufgelöjt find. Konzentrirt 
man diefe Säure in Bleifejfeln bis auf 60°, und bringt fie fodann 
bis auf 66°, indem man fie entweder in einem Platinafeffel, oder 
in gläfernen Retorten einfocht, fo erhält man eine Schwefelfäure, 
die fat eben fo rein ift, wie die Fäufliche und fehr gut anftatt der 
legteren bei den Arbeiten des Feinmachens angewandt werden 
fann. D’Arcet bemerkt hier noch, daß man die Konzentrationen 
diefer Säure,‘ wobei ſich fchädlihe Dämpfe entwickeln Fönnen, 
nicht in der Nähe von Wohnungen vornehmen darf, voraudges 
fest, daß man fie nicht in folchen Apparaten verrichtet , welche die 
Dämpfe und die fehweflige Säure in den großen Zylinder e leis 
ten, und ſich nicht des Verdichtungs- Apparated bedient, wel⸗ 
her im Anfange diefer Abhandlung befchrieben wurde. 


— 
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zige Vorfichtömaßregel, welche fie befolgen müffen, ift, Feine 
irungen anzuwenden, weldhe Blei oder Zinn enthalten *). 
fcheint, daß man im Großen 28 Kupfer anwenden muß, um 
> Silber niederzufhlagen, und daß die Flüffigfeiten, welche 
n durch diefe Operation erhält, gewöhnlich 100 bis 104 kry⸗ 
lifirtes fchwefelfaured Kupfer geben. 


er Die Wahl des Waffers, weldhes man in einer 
Seinmakhungs-Anftalt anwenden muß. 


Das Waffer, welches der Feinmacher bei feinen Arbeiten 
wendet, muß fo rein ald möglich feyn, und befonders feine 
ifauren Alkalien enthalten; denn fonft würde ein Xheil des 
Iberö in unauflößliches Chlorfilber umgeändert werden, welches 
3 Auswafchen ded Goldes fehr fhwierig machen, und großen 
luft verurfachen Fönnte **). Der Seinmacher muß alfo Re— 
awaffer anwenden, oder wenigftend das reinfle Waller, Wels 
8 er fih an dem Orte feines Etabliſſements verfhaffen kann; 
dem Falle, wo ihm nur Brunnenwaſſer, welches ſalzſaure 
alze enthält, zu Dienſten ſteht, wird er ſogar unterſuchen müfe 
I, ob es feinem Intereſſe nicht angemeſſener iſt, dieſes Waſſer 
ttelſt ſchwefelſauren Silbers zu reinigen, bevor er ſich desſelben 
m Auflöfen des ſchwefelſauren Kupfers und Silbers, und zum 





*), D’Arcet hat früher gefagt, daß man jedesmal Eiſen und Zink 
anwenden Fann, wenn man nicht den Zwed hat, reines Silber zu 
fabriziren. In der That zerfegen dieſe Metalle das fchwefelfaufe 
Silber und Kupfer gut; man muß fogar, wenn man fich ihrer 
bedient, und die Dperation zur gehörigen Zeit unterbricht, Eilber 
von fehr hohem Korn erhalten. Diefe Anwendung des Eifens und 
des Zinkes wird jedesmal in denjenigen Umftänden vortheilhaft 
feyn, wo das fchmefelfaure Kupfer keinen Werth hat, und man 
ſich genöthigt fieht, es auf metallifhes Kupfer zu verarbeiten. Der 
geringe Preis des Eifend und des Kupfers würde übrigens fehr oft 
erlauben die Slüffigkeiten, welche diefe Metalle aufgelöft enthalten, 
als werthlo& wegzumerfen. 


*), D’Arcet bat in einem ähnlihen Yale mit Erfolg ein mit Am⸗ 
moniak verfegtes Wafjer angewandt, um eine fehr große Menge 
mit Chlorfilber vermengtes Gold die legten Male auszumafchen. 
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Auswafchen des pulverförmigen Goldes bedient, welches man bei 
der Scheidung erhält. | 


Über das Kalfhydrat, welhes man anwendet, um 
die f[hweflige Säure zu abforbiren. 

Um das Kalfhydrat zu bereiten, muß man gebrannten Kalt E 
forgfältig löfchen, und durch ein feines Sieb fieben. Man muß 
den fetten Kalf anwenden, welcher beim Löfchen fein Volumen 
fehr vermehrt, und man muß dafür forgen, daß er nad) dem % 
ſchen alles Waffer enthält, was er zurückhalten fann, und dabei 
Doch leicht durch) das Sieb geht. Man erreicht diefen Zweck leicht, 
wenn man den Kalf folgender Maßen löfht: man bringt ihn in 
einen weit geflochtenen Korb, welchen man ind Waſſer taucht, 
und darin fo lange läßt, bis man fieht, daß fich Luftblafen aud 
den Kalkſtücken entwideln; man nimmt den Korb dann aus dem 
Waffer, vereinigt den Kalfzu einem Haufen aufeinem mit Ninnen 
verfehbenen Boden, befprigt ihn während feines Löfchens mit ein 
wenig Waſſer, bededt ihn fodann mit Tüchern, und läßt ihn dis 
nige Stunden in diefem Zuflande; er ift fodann in ein fehr feined 
zum Durchfieben geeignetes Pulver verwandelt, weldyes vortheil 
haft zum Abforbiren der fauren Gasarten und Dämpfe verwendet 
werden kann. Man muß das Kalkhydrat nur in dem Maße ber 
reiten, als man desfelben bedarf, im Gegentheil müßte man ed 
forgfältig in gute Zonnen verfchließen, 


über das Brennmaterial, weldhes der Feinmader 
anwendet. 


Zum Erhißen der Platinafeffeleignet fich Fein Brennmaterial 
beſſer als Kohks oder gereinigte Steinfohlen. Man muß nur 
foldye Kohks wählen, welche aus Steinfohlen bereitet wurden, 
die Peine fchweflige Säure geben, und möglichft wenig Afche oder 
erdigen Rüdftand nach der Verbrennung hinterlajfen. Die Kohfs 
Fönnen auch vortheilhafter ald Holzfohlen beiden Schmelzöfen an: 
gewendet werden. Die Abdampffeffel mülfen mit demjenigen 
Srennmateriale erhigt werden, welches, alles zufammengered): 
et, im Lande am wohlfeilften zu ſtehen kommt. D’Arcet fchließt 
diefen Artifel mit der Bemerfung, dag die Kohfs, welche man 


N 
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ans den Ondbeleuchtungs : Anftalten erhält, als das vorzüglichfte 
Produkt der Steinfohle, fich vollfommen zu den Arbeiten deo Fein» 
macher8 eignen würden, wenn die Erfahrung nicht gezeigt hätte, 
Daß diefe Kohks fchwieriger brennen, als die nach dein alten Vers 
fahren bereiteten; um fie vortheilhaft anzuwenden, muß man nach 
Belieben einen fehr rafchen Luftftrom im Roſte des Ofens herftels 
len fönnen. Oben wurde fthon gefagt, wie man dieſen Zweck 
Leicht erreichen kann. 


Über die Platinafeffel und ihre Erhaltung. 

Der in Big. ı und 2, Taf. 273 vorgeftellte Platinafeffel ift einer 
von denjenigen, wie fie Herr Breant den Feinmachern gelie> 
fert hat; ihre Form und Größe hat man fehr zweckmaͤßig gefun« 
den. Diefer Keffel faßt 42 Litres; er wiegt 8i/, Kilogranım, und 
Foftet ungefähr 8500 Sranfen; er ift, wie man in der Zeichnung 
fieht, mit einem eifernen Befchlage verfehen, um ihn leicht trans 
portiren zu Fönnen, und gegen die Stöße zu fihern, welchen 
diefe Keffel beftändig ausgefegt find. Bekanntlich wird die Pla= 
tina zu Paris beffer ald irgendwo zubereitet, und man muß alfo 
die erforderlichen Platinafeffel von dort her beziefen. Auch die 
Herren Desmoutis et Comp. 5 rue de Louvois liefern Pla⸗ 
tinakeſſel. 

Da das Feingold in dem Augenblicke, wo es aus der Legi⸗ 
rung durch die Schwefelſaͤure abgeſchieden worden iſt, ein ſehr 
feines Pulver bildet, und alsdann in Beruͤhrung mit Platina 
dem Einfluſſe der kochenden Schwefelfäure ausgeſetzt ift, welche 
beide Metalle reinigt, und ihre Temperatur beträchtlich erhöht, fo 
fhweißt es leicht an die Platina, und macht den Boden ded Kefs 
feld immer dicker; die Erhaltung diefer Geraͤthſchaft, und der 
Vorteil, welchen man durch Erfparung an Brennmaterial und 
dadurch erlangt, daß man feinen Werth unbenügt liegen läßt, 
nöthigen den Beinmacher, diefes Gold oft abzulöfen, was er da= 
durch erreicht, daß er zu wiederholten Malen ſchwaches Koͤnigs⸗ 
waſſer in den Keffel bringt, welches das Gold auflöfen Fann, ohne 
die Platina anzugreifen. Da diefe Operation fehr delifat ift, fo 
muß ſich der Beinmacher wohl mit allen ihren Umfltänden vertraut 
: machen, ehe er fie im Großen ausübt, Wielleicht wäre es zwed= 
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mäßiger, bier Queckſilber oder Loͤſungen von Schwefell alium eber 
Natrium anftatt des Koͤnigswaſſers anzuwenden; b’Arceshatabe 
zuwenig Verfuche über diefen Gegenſtaud angeftellt, als Daß ereinen 
andern Math geben könnte, als die Anwendung diefer beiden Auf 
Löfungsmittel im Kleinen zu verfuchen. Die Kunſt des Fein 
chend verdauft befanntlidy der Anwendung der Platinageräthe die 
großen Fortichritte, welche fie in Fraukreich gemacht hat. Um 
glüdlicher Weife befchränten die Geltenheit und der Hohe Preißder 
Platina noch viel zu fehr ihren Gebrauch. D’Arcet hat in biefer 
Beziehung erfahren, daß man in Deutfchland, wo diefer nad: 
theilige Umftand fich befonders fühlbar machte, die Platine durch 
eine Tegirung aus Einem Theile Gold und 3 Theilen Silber er⸗ 
fegt. Er weiß nit, ob die aus dieſer Legirung verfertigten Ge⸗ 
fäße der Einwirkung der fonzentrirten und Lochenden Schwefel 
fäure gut widerftanden haben; er hat einige Gründe, daran zu 
zweifeln, und glaubt, daß ed beffer wäre, diefe Keffel aus eine 
Legirung mit einem größeren Antheile Gold zu verfertigen, be 
fonderd wenn das pulverförmige Gold ſich nicht Leichter am bie 
Legirungen aus Gold und Silber anhängt, ald an die Platina⸗ 
geräthe. Man fieht übrigens, daß die Unterfuchung dieſes Ge 
genftandes fehr wichtig ift, und man fann daher die Feinmacher 
nicht genug auffordern, ſich damit zu befchäftigen. D’Arcet 
fchließt feine Bemerfungen über die Platinafeffel damit, daß er 
es dringend. empfiehlt, diefe Gefäße nicht in Berührung mit Blei 
oder Zinn zu bringen, befonders wenn fie fochende Schwefelfäure | 
enthalten; denn diefe Metalle legiren fich Leicht mit der Platina, 
wenn fie auf diefe hohe Temperatur gebracht ift, und Fönnen fo 
die Zerftörung des Keffeld verurfahen, wie D’Arcet felbft vor 
wenigen Jahren die Erfahrung machte. 


Über das [hwefelfaure Kupfer, weldhes in ben 
Werkſtätten der Feinmacher fabrizirt wird. 

Da die Feinmacher bisher Kupfer anwenderen, um dad 

fhwefelfaure Silber, welches fie bei ihren Operationen erhalten, 

zu zerſetzen, fo erhielten fie fo beträchtliche Quantitäten ſchwefel⸗ 

faures Kupfer, welches fie in den Handel brachten, daß dieſes 

Salz; dadurch viel von feinem Werthe verlor, und an mandem 


Drte jegt um den Werth des darin enthaltenen Aupfers verkauft 
wird. D’Arcet hat oft fehwefelfaures Kupfer aus den Seinma- 
chungs⸗ Anſtalten zur Unterfuchung erhalten, und darin Eifen, 
biöweilen Zinn, häufiger fchmwefelfauren Kalf, und faft immer 
einen fehr großen Säureüberfchuß gefunden. Diefe fremden Sub: 
ſtanzen find faft bei allen Prozeduren fhädlich, wo fchwefelfaures 
Kupfer angewandt wird; es ift alfo für die Feinmacher wichtig, 
diefes Sal; erft dann in den Handel zu bringen, wenn fie es auf 
den erforderlihen Grad von Meinheit gebracht haben.” Man 
wird diefen Zweck leicht erreichen, wenn man die Kryftalle des 


unreinen fchwefelfauren Kupfers in Waller auflöft, und die Auf⸗ 


loͤſung in der Wärme entweder nit Kupferfchlag, oder mit dem 
natürlichen Fohlenfauren Kupfer behandelt, welches man zu Chesy 
bei Lyon findet; oder noch beffer, wenn man fie nach dem Vers 
fahren ded Herrn Gay-Luffac reinigt, wovon D’Arcet in 
feiner erften im Sahre 1827 gefchriebenen Abhandlung (polyt. 
Kournal, Bd. 38, ©. 3) gefprochen hat, und welches in den 
Annales de Chimie, Bd. 49, ©. 25 befchrieben ift *). Beim 
Schluſſe diefes Kapiteld bemerft V’Arcet noch, daß man über 
die Sabrifation des fchwefelfauren Kupferd eine gute Abhandlung, 
welche über diefen Gegenftand von Herrn Descroizilles ges 
fhrieben worden ift, in der Collection des Memoires de l’Aca- 
demie de Rouen, Sahrg. 1807, ©. 63 vortheilhaft zu Rathe 
ziehen kann. 


über die Abfälle oder Rückſtände in den Feinma— 
chungs-⸗Anſtalten. 


Dieſe Ruͤckſtaͤnde, welche man im Handel mit Gold⸗ und 
Silberartikeln unter dem Namen Aſche (Cendres) kennt, beſte⸗ 
ben hauptſaͤchlich aus der Erde der Tiegel, welche nach dem Ge: 
brauche geftoßen werden, um daraus möglichft viele Körner durch 





2) Herr Gay⸗Luſſae fagt dafeldft: »Wenn man vermittelt Salpes 
terfäure, oder noch beffer orydirter Salzfäure, das Eiſen ſtark 
orxydirt, fo wird man es gänzlich aus dem fchwefellauren Kupfer 
ausfcheiden, wenn man eine hinreihende Menge Kalilauge hinzus 
thut , die Flüffiefeit dann erhist und gut umrührt. 
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mäßiger, hier Queckſilber oder Loͤſungen von Schwefelkalium ober 
Natrium anſtatt des Koͤnigswaſſers anzuwenden; b’Arcet hat aber 
zu wenig Verſuche uͤber dieſen Gegenſtaud angeſtellt, als daß er einen 
andern Rath geben koͤnnte, als die Anwendung dieſer beiden Auf⸗ 
löſungsmittel im Kleinen zu verſuchen. Die Kunſt des Feinma⸗ 
chens verdauft bekanntlich der Anwendung der Platinageräthe bie 
großen ortfchritte, welche fie in Frankreich gemacht hat. Un 
glüdliher Weife befchränfen die Seltenheit und der Hohe Preis.der 
Platina noch viel zu fehr ihren Gebrauch. D’Arcet Hat in biefer 
Beziehung erfahren, daß man in Deutſchland, wo diefer nach⸗ 
theilige Umftand fich befonders fühlbar machte, die Platine durch 
eine Legirung aus Einem Theile Gold und 3 Theilen Silber ers 
fest. Er weiß nicht, ob die aus diefer Legirung verfertigten Ges 
fäße der Einwirkung der fongentrirten und kochenden Schwefel 
fäure gut widerftanden haben; er hat einige Brände, daran u 
zweifeln, und glaubt, daß es beifer wäre, diefe Keffel aus einer 
Legirung mit einem größeren Antheile Gold zu verfertigen, bes 
fonderö wenn das pulverförmige Gold fich nicht leichter an bie 
Legirungen aus Gold und Silber anhängt, als an die Platina- 
geräthe. Man fieht übrigens, daß die Unterfuchung dieſes Ges 
genftandes fehr wichtig ift, und man fann daher die Feinmacher 
nicht genug auffordern, fich damit zu befchäftigen. D’Arcet 
fchließt feine Bemerfungen über die Platinafelfel damit, daß er 
es dringend. empfiehlt, diefe Gefäße nicht in Berührung mit Blei 
oder Zinn zu bringen, befonderd wenn fie Fochende Schwefelfäure 
enthalten; denn diefe Metalle Tegiren fich leicht mit der Platina, 
wenn fie auf diefe hohe Temperatur gebracht ift, und können fo 
die Zerftörung des Keffeld verurfahen, wie d'Arcet felbft vor 
wenigen Sahren die Erfahrung machte. 


Über das fhwefelfaure Kupfer, weldhes in den 
Werffiätten der Feinmacher fabrizirt wird. 

Da die Feinmacher bisher Kupfer anmwenderen, um dad 

fhwefelfaure Silber, welches fie bei ihren Operationen erhalten, 

zu zerfegen, fo erhielten fie fo beträchtliche Quantitäten ſchwefel⸗ 

faures Kupfer, welches fie in den Handel brachten, daß dieſes 

Salz dadurch viel von feinem Werthe verlor, und an manchem 
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Drte jest um den Werth des darin enthaltenen Kupfers verfauft 
wird. D’Arcet bat oft fchwefelfaures Kupfer aus den Seinma- 
hung» Anftalten zur Unterfuchung erhalten, und darin Eifen, 
bisweilen Zinn, häufiger fchwefelfauren Kalf, und faft immer 
. einen fehr großen Säureüberfchuß gefunden. Diefe fremden Sub: 
tanzen find fat bei allen Prozeduren fhädlich, wo fchwefelfaures 
Kupfer angewandt wird; es ift alfo für die Feinmacher wichtig, 
dieſes Sal; erſt Dann in den Handel zu bringen, wenn fie ed auf 
den erforderlihen Grad von Meinheit gebracht haben.- Man 
wird diefen Zweck Teicht erreichen, wenn man die Kryflalle des 


unreinen fchwefelfauren Kupfers in Waller auflöft, und die Auf⸗ 


löfung in der Wärme entweder mit Kupferfchlag, oder mit dem 
natürlichen Fohlenfauren Kupfer behandelt, welches man zu Chesy 


bei Lyon findet; oder noch beffer, wenn man fie nach dem Vers 


fahren des Herrn Gay-Luffac reinigt, wovon D’Arcet in 
feiner erften im Sahre 1827 gefchriebenen Abhandlung (polyt. 
Sournal, Bd. 38, ©. 3) gefprochen hat, und welches in den 
Annales de Chimie, ®d. 49, S. 25 befchrieben it *). Beim 
Schluſſe diefes Kapiteld bemerft DV’Arcet noch, daß man über 
die Sabrifation des [chwefelfauren Kupferd eine gute Abhandlung, 


welche über diefen Gegenfland von Herren Descroizilles ges _ 


fhrieben worden ift, in der Collection des Memoires de l’Aca- 
demie de Rouen, Sahrg. 1807, &. 63 vortheilhaft zu Rathe 
ziehen kann. 


über die Abfälle oder Rückſtände in den Feinma— 
chungs⸗Anſtalten. 


Dieſe Rückſtaͤnde, welche man im Handel mit Gold: und 
Silberartifeln unter dem Namen Afche (Cendres) fennt, beſte⸗ 
ben hauptfächlich aus der Erde der Ziegel, welche nach dem Ge: 
brauche geftoßen werden, um daraus möglichft viele Körner durch 





*) Herr Gay⸗Luſſae fagt dafeldft: »Wenn man vermittelt Salpes 
terfäure, oder noch beſſer oxydirter Salzfäure, das Eiſen ſtark 
oxydirt, fo wird man es gänzlihd aus dem ſchwefelſauren Kupfer 
ausfcheiden, menn man eine hinreichende Menge Kalilauge hinzus 
thut , die Flüſſigkeit dann erhigt und gut umrührt. 
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Sieben und Schlämmen zu erhalten; man ſetzt ihnen auch den 
Ausfepricht der Werkſtaͤtte, die Afche der Schmelzöfen, den Ruß 
dieſer Ofen, und mit einem Worte alle anderen Rüdflände von der 
Arbeit zu, weil fie immer einige Zheilhen Bold und Silber enthal- 
ten: Nachdem die Afche forgfältig gefiebt und gefchlämmt wor: 
‚den iſt, wird fie, fo wie die Sachen jegt ſtehen, öfterd mittelft 
Queckſilber behandelt, um. daraus die Körner auszuziehen, welche 
nicht weggefhlämmt wurden, und diefe Afche wird jedeömal im 
Wind» oder Reverberirofen nılt. einem geeigneten Slußmittel ges 
fhmolzen, um daraus denjenigen heil der edlen Metalle abzu- 
ſcheiden, welcher darin in orydirtem oder fogar verglaftem Zu⸗ 
ftande vorhanden iſt, uud Daher bei den erwähnten verfchiedenen 
vorhergehenden Behandlungen, welchen man die Afche vor dem 
Schmelzen unterzieht, entgeht. D’Arcet glaubt, daß man 
diefe Behandlungsart wefentlich verbeſſern kann: in der That, 
da man es nicht umgehen fann, diefe Afche zu ſchmelzen, um die 
darin enthaltenen orydirten und, verglaften Gold» und Silber⸗ 
ea abzufcheiden, warum fehmeljt man fie nicht unmittelbar 
nad) dem Schlämmen, ohne fie mit Auedfilber zu behandeln? 
Man würde fo durch eine einzige. Operation alle edlen Metalle ers 
halten, welche man mitteljt zwei oder drei Amalgamationen und 
des Schmelzens auszieht; wahrfcheinlich wiirde die Ausfcheidung 
Der edlen Metalle aus der Afche nad) diefem Verfahren mit großem 
Vortheil verbunden feyn. Wenn man diefen Weg bis jept noch 
nicht eingefchlagen hat, fo muß man es ohne Zweifel dem großen 
Gewinne zufchreiben, welchen die Behandlung der fogenannten 
Afchen lange Zeit abgeworfen hat, der Schwierigfeit, fie ganz 
genau auf ihren Werth zu prüfen, dem hohen Preife der Sub: 
ftangen, welche man als Flußmittel anwenden könnte, dem Vers 
Iufte, welchen nothwendig die Ausführung neuer Operationen mit 
Subſtanzen, welche oft einen bedeutenden Werth an Gold und 
Silber Haben, nach fich zieht, dem Mangel an Vertrauen, und 
- andlih dem Mangel an der Induftrie, welche fi entwirfeln 
müßte, um diefe neuen Progeffe zu organifiren. Mehrere diefer 
Schwierigfeiten find nicht mehr vorhanden, und Alles läßt hof 
fen, daß die Ruͤckſtaͤnde der Werfflätten dee Feinmacher, fo wie 
die Afchen der Münzwardeins, der Goldfchmiede, der Juweliere, 
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der Vergolder u. ſ. w. nach ſchnelleren und .öfonomifchen Verfah- 


rungsweiſen, als es die gegenwaͤrtigen ſind, werden behandelt 


werden. D'Arcet hat ſich mit dieſem Gegenſtande vor einigen 
Jahren beſchaͤftigt: er hat verſucht, Soda, Glauberſalz, Eiſen⸗ 


oxyd als Flußmittel anzuwenden; die Verſuche haben im Klei— 


nen gute Reſultate gegeben, und find im Großen nur aus Urſa⸗ 
hen, welche dem chemifchen Theile der Operation fremd waren, _ 
geſcheitert. Doch will V’Arcet auf diefen Anfi chten auch nicht 
beharren; er weiß, daß fehr fähige Leute dieſe Arbeit wieder auf: 
nehmen, und auf dem Punfte find, die fraglihen Verfahrungs⸗ 
arten im Großen anzuwenden, welche, indem fie einen wichs 
tigen Xheil der Kunſt ded Feinmachens vervollfommnen, ohne 
Zweifel dazu beitragen werden, die Arbeiten, wobei man Gold 
und Silber anwendet, gewinnreicher zu machen, oder aud) den 
Werth der Produfte, weldye man durch dieſe Arbeiten erhaͤlt, zu 


verringern. 
Redtenbacher. 


Shere 


Unter dem Worte der Überfchrift derſteht man ein Werkzeug 
oder eine Vorrichtung, welche aus zwei zugeſchaͤrften, ſich in 
fortwährender Berührung unter einem Winkel gegen einander be 
wegenden Zheilen zufammengefept, den zwifchen fie gebrachten 
Gegenſtand zerfchneiden oder feinen Zufammenhang trennen. Das 
Vorbandenfegn zweier Schneiden, deren gleichzeitige Wirfung 
und ununterbrochene Berührung, fondern fie hinreichend von den 
Meilern, von denen fie auch noch in andern Beziehungen verfchie- 
den find, 3. B. darin, daß bei den meiften Meffern außer der 
drüdenden Bewegung noch eine ziehende Statt findet, ein 


Sal, welcher in der Regel bei den Scheren gar nie vorfommt, 


wodurch aber ihre Schneiden weit mehr in Anſpruch genommen 
werden, und einer befondern Einrichtung bedürfen, um fchnelle 


Abnützung zu verhindern. Die nächftfolgende Darftellung zerfällt 


in zwei Hauptabfchnitte, wovon der erfte, als der größere und 

wichtigere, die Aufzählung und Befchreibung der verfchiedenen Ar⸗ 

ten von Scheren , der zweite aber einige Erörterungen über das 

Verfahren -bei ihrer Verfertigung, foweit ed eigenthümlich if, 
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und von jenem der übrigen Schneidewerkzeuge und SEtahlwaaren 
abweicht, zum Gegenſtande haben ſoll. 


I.’ Die verſchiedenen Arten von Scheren. 
Die Scheren find vermöge der Leichtigkeit, ſie zu gebrauchen, 
einzelne Arten wieder, weil ſie ſich durch kein anderes Inſtrument 
mit dem gleich vollkommnen und ſchnellen Erfolg’ erfegen laſſen, 


fehr nügliche, daher auch bei unzähligen Gelegenheiten in Anwen» 


dung fommende und höchft wichtige Werkzeuge; allein es ift nicht 


ohne Schwierigkeit, einen Standpunft aufzufinden, von welchem 


eine Überficht, wenn auch nicht aller Abänderungen,, doch aber 
der technifch merfwürbigern Hauptarten, möglich wird. Doch if 
bei der großen Anzahl und DVerfchiedenartigkeit diefer Werkzeuge 


"eine Sonderung nach einzelnen Arten nicht wohl zu entbehren. 


Das mit ihnen zu behandelnde Material bietet feinen brauchbaren 
Eintheilungsgrund dar, wenigſtens Beinen folchen, der fich ohne 
anderweitige große Unbequemlichkeit durchführen ließe. Daß 
manche Stoffe mit unter ſich verfchiedenen Scheren gefchnitten, 
umgekehrt aber auch ein und diefelbe Schere für mehrere Mate: 
rialien gebraucht werden, daß ferner bei der großen Mannigfals 
feit der letztern die Darftellung in zu viele, mitunter ſehr Fleine 
heile zerfallen müßte, endlid auch, daß ein gewaltfames Aus» 
einanderreißen in Form und übriger Beſchaffenheit ſich fehr ähn- 


licher Scheren eintreten müßte: find die Gründe für die eben aus- 


gefprochene Behauptung. Man hat daher eine minder firenge 
Abtheilung diefer Werkzeuge vorgezogen, nach welcher fie in fols 
gende drei Hauptarten zerfallen: 1) Scheren mit dünneren Blaͤt⸗ 
tern, 2) ſolche mit dickeren oder flärferen Blättern, und 3) Mar 
fhinen» Scheren. Obwohl namentlidy bei der erften und zweiten 
Art feine ganz beftimmten, fondern nur relative Unterfcheidungs: 
fenngeichen zum Grunde liegen: fo dürfte doch dieſe Eintheilung 
durch den Erfolg eines leichten und klaren Überblickes, und durch 


nahe Zuſammenſtellung ähnlicher oder durch aͤußere Beſchaffenheit 


und Verwendung ſehr verwandter Werkzeuge ſich rechtfertigen, 


und es ſogar zur Entſchuldigung dienen, wenn auch bei dieſem 


Verfahren ſich einzelne, unter die Rubriken nicht mehr ganz genau 


paſſende Ausnahmen ergeben. 
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ı) Scheren mit Dünneren Blättern. 


In diefe Abtheilung hat man jene Scheren verfegt, weldye 
als Stahl» und Schneidewaaren im Handel vorfommen, und 
welche, zwar nicht alle, doch in bei weitem überwiegender Mehr⸗ 
zahl, ‚bei der Verarbeitung gewebter Zeuge, und überhaupt bei 
der. Behandlung dünner Blächen und foldher Materialien, deren 
Trennung und Zerfchneiden Peine große Gewalt erfordern, ihre 
Anwendung finden. Aus dem legteren Umſtande erhellt zur Ges 
nüge ihre fchwächere Konftruftion, fo wie die mit einigen Aus⸗ 
nahmen ihnen zufommende Eigenheit, daß die Blätter, in Vers 
hältniß zur Länge nur dünn zu ſeyn pflegen. Eben fo ift meiſtens 
die Länge derfelben, und überhaupt jene der Schere ober dem durch 
eine Schraube oder Miete gebildeten Charnier, größer, al& von 
da abwärts bis an dad untere Ende der Schere. Die vergleis 
chungsweife größere Länge der Blätter gewährt den Vortheil, daß 
die- Schere mit einem Male auch einen längeren geraden Schnitt 
madht. Man kann hier diefe Anordnung, nämlıch dad Gewinde 
außer der Mitte und mehr nach unten anzubringen, allerdings 
ohne Nachtheil in vielen Sällen befolgen. Wenn man die ‚zwei 
Theile der Schere als doppelarmige Hebel betrachtet, welche am 
fürzeren Arme angefaßt und zufammengedrüdt werden: fo reicht 
doch die geringere hierdurch an den vorderen Enden wirffame Kraft 
noch immer hin, den geringeren Wideritand duͤnnerer Stoffe zu 
überwinden. Ausnahmen Foınmen dann vor, wenn die Länge 
des vordern Theiles die fichere Führung der Schere verhindern 
folte. Voͤllig unanwendbar aber werden lange Blätter, wenn 
härtere Materialien gejchnitten werden follen: dann findet fogar 
gerade das Gegentheil Statt, nämlich kurze, ftarfe Blätter und 
lange Briffe, wie fich im nächften Abfchnitte deutlich ergeben wird. 

Die zunächſt aufzuführenden Scheren beftehen, nach der aus 
dem gemeinen Leben allbefannten Art, aus zwei über einander lies 
genden, unter den Schneiden mittelft einer Schraube oder Niete 
verbundenen Theilen, welche, mit Ausnahme einiger nicht bedeus 
sender Umftände, einander völlig gleich find. Die, meiſtens ebene, 
manchmal aber auch mäßig fonvere Fläche, auf welcher das Ges 
winde angebracht iit, nennt man in der Kunftfprache den Schild; 
unmittelbar von ihm gehen an jedem Blatte die Stangen aus, 
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- an denen ſich die ovalen Griffe oder Ringe befinden. So 
find 3. B. auf Zafel 268 in Figur 37, a, a’ und b, b’ die zwei 
Theile der Schere, b’, a’ die Stangen, s, u die Ringes co der 
Schild, in weldhem auf dem einen Blatte der zum größten Theile 
in dasfelbe verfenfte Kopf, im andern die Mutter. für die Schraube 
zur Bildung des-Charnierd angebracht, daher das Blatt b mit 
der Schraube feft verbunden, das andere a aber um den Schaft 
und Kopf derfelben beweglich if. Größere Blätter erhalten an 
der äußeren Kante gewöhnlich eine fehmälere oder breitere fidy an 
der Spige verlierende Fafjette, wie r der angezeigten Figur; theils 
damit fie mit der feharfen Ede nichtd verlegen, theild um eine 
leichtere und gefälligere Forin herauszabringen. Gegenüber von 
diefer, gibt man meiftens dem Schilde noch eine ähnliche, bei, 
Sigur 37, welche aber, aus einem fpäter von felbit erhellenden 
Grunde, nur furz ausfallen fann. Jedes Blatt der Schere fann 
natürlich ober den Stangen nur die halbe Dice der legteren ha⸗ 
ben, und dieß wird erreicht durch den fogenannten Schluß, 
von weldhem an dad Blatt zur Hälfte-abgefegt iſt. Die Linie ı, 
& bezeichnet diefen Abfag an dem Theile b’, b; die doppelte Linie 
3, 3 auf der Oberfläche von a, a‘, nur feicht eingefeilt, dient 
bloß zur Zierde, ihr gegenüber aber hat auch diefer Theil auf der 
Hinterfeite den ſchon genannten Abfag oder Schluß. Noch beifer 
geigt fich diefe Einrichtung, wenn eine Schere geöffnet wird, wie 
z. B. Bigur 13 oder 21. 

Was die Schneide der Blaͤtter betrifft, fo findet dabei mans 
ches befondere, von jener eined Meifers ganz abweichende Statt. 
Bei einem Meſſer befindet -fie ſich regelmäßig in der Mitte der 
Dicke, bei einer Schere geht dieß nicht an, weil fi die fchneis 
denden Linien in der ganzen Laͤnge ununterbrochen berühren müß 
fen. Die Schneiden find daher einfeitig, d. h. die einander zuge: 
kehrten Flächen der Blätter ganz eben, ja fogar, um unnöthige 
Reibung zu verhindern, manchmal etwas hohl. Um die Schneide 
ſelbſt Hervorzubringen, gebt von der äußern Faſſette r, Figur 37, 
eine fchiefe Fläche n abwärts, deren Endfante die Schneide gibt. 
Der Bogen über der Schraube c, manchmal auch eine gerade 
ſchiefe Linie, begränzgen unten diefe Flaͤche, die aber felbft nicht 
ganz dünn in die eigentliche Schneide ausläuft, fondern faft im 
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mer an der Endfante wieder nach abwärts und fehr fchmal in der: 
ganzen Fänge angefchliffen ift, und zwar ımter einem ziemlich? 
ftumpfen Winfel. Diefe merfbare, obwohl noch fehr geringe:. 
Die der Scheide erhöht ihre Dauer, und macht das Nachfchleis 

fen viel leichter, welches immer nur an diefer fchmalen Kante 

gefchieht. Eben ihrer Höchft geringen Breite wegen, fonnte fie in 
den Abbildungen nicht mehr angezeigt werden, wohl aber gefchaß- 
dieß an den dicferen Scheren der folgenden Abtheilung,, wo man 

diefe, auf die Ebene der Schere beinahe fenfrechte fhmale Kante, 

in mehreren Zeichnungen, 3. B. Tafel 266, Figurb, 7, am Blatte 

a, Zafel 265, Big. 2, ebenfalld an a, u. f. w. finden fann. 

Um gut zu fchneiden, bedürfen die Scheren mit dünnen Blaͤt⸗ 
tern noch einer anderen Vorfehrung; es find nämlich die legtern 
etwas weniged hohl oder gebogen, fo daß, wenn man eine ge⸗ 
fchloifene Schere mit der Kante gegen fidy gefehrt Hält, man zwi⸗ 
fchen den Blättern durchfieht, inden fie nur gleich oberhalb des 
Gewindes und an der Spige fich berühren. Sie find dabei et: 
was gefpannt und ed wird ihre Kederfraft in Anfprudy genoms 
men. Hierdurch bleibt auch die Berührung beider Blätter, wenn 
die Schere geöffnet wird; eben fo wenn während des Schließend 
allmdlig alle Punfte der Schneiden an einander gelangen, erhält 
fie ihre eigene Elafticität im beftändigen Kontaft; ein Erfolg, wels 
cher nebſtdem dadurch gefichert wird, daß die meilten Blätter, gegen 
oben dünner und fchmäler zulaufend, noch beifer fich federn. 

Bei den Scheren, welche zugleich als Stahlwaaren in den 
Handel fommen, und bei den feineren überhaupt, ift die änßere. 
Schönheit Fein unwichtiger Umftand, in welcher Beziehung man 
nicht nur durch forgfältige und vollendete Politur, fondern auch 
durch mannigfaltige Verzierungen die Käufer zu befriedigen fucht. 
Die letzt genannte Art der Verfchönerung fann zwar der Natur 
der Sache nach faft ins Unendliche gehen, und verträgt daher feine 
erfchöpfende Behandlung, doch dürfen einige Bemerkungen dar: 
über nicht fehlen, welchen man bemüht war durch eine Auswahl 
von Beifpielen auf Tafel 268 hinreichende Deutlichfeit zu ver 
fchaffen. | | | 

An den Blättern ſelbſt laffen fich nur wenige Verfchönerungen, 
außer den fchon berührten Rängen: Baffetten, anbringen. Doch 


pflegt. man die nicht flachen, fondern ſchwach jugerundeten, am 
Schilde mit parallelen querlaufenden Burchen zu verfehen, wie 
z. B. an Figur 3, 9, vo. Eigentlicher und Hauptgegenſtand der. 
Verzierung find die untern Theile der feineren Scheren, welche 
man öfter fogar von anderem Material, Perlenmutter, Gold, 
Silber, Argentan, Meiling, Tombaf mit. oder ohne Vergoldung 
un ſ. w. verfertigt.. Auch lählerne, auf naſſem Wege gauz vers 
goldete, blau angelaufene, mit blank geäßten oder mit Gold ein⸗ 
- gelegten Figuren fommen mitunter vor. 

Die Griffe oder Ringe bieten nicht fehr viele Belegenheit zu. 
Abänderungen dar, jedoch find fie denfelben auch nicht ganz ent⸗ 
gangen. Die allgemeinfte, zum Anfaflen bequemfte Form iſt die 
ovale oder elliptifhe; damit fie den Bingern nicht befchwerlich 
follen, follen fie Feine fcharfen Kanten haben, fondern gut abges 
rundet feyn. Bei den dickeren großen Scheren geſchieht dieſes von 
beiden Seiten, fo daß die Rundungen anf jeder Fläche unter ei» 
nem jtumpfen Winkel zufammenfloßen, welches an den Ringen 
- Figur 33, 34, 39 die mittlere von den drei parallelen ovalen Li⸗ 
nien andeutet. An fehr Fleinen Scheren flellt man auch wohl die 
langen Achfen der Ringe fchief gegen einander, wie in Bigur ı 
und 3, wodurch die hier fo Fleinen Ringe etwas weiter aus eins 
ander fommen, um das Anfaffen einiger Maßen zu erleichtern. Vers 
zierte Ringe hat Figur 10; beide zufammen außen einen vollen 
Kreis bildend, welcher in der Mitte fich Öffnet und mittelft der 
geſchweiften Spangen ı, a die Griffe gibt; ferner Figur 95 aud) 
Figur 12, an diefer Schere die Ringe außen mit Fleinen halb⸗ 
runden Vertiefungen befept. Jederzeit muß man fich aber in Acht 
nehmen, daß die Schweifungen und Bacetten das Anfaflen nicht 
erſchweren, Denn folche find gang verwerflih. Abſichtlich macht 
man öfterd die Griffe von verfchiedener Größe, wie in $ig.4r 
33 und 34. Der weitere Ring it für den Daumen, bei großen 
Scheren auch für den Ballen desfelben beftimmt. An diefe Abaͤn⸗ 
derung find manche Perfonen fo fehr gewöhnt, daß fie Diefelbe 
ausdrücklich verlangen und nicht wohl entbehren fönnen, 

Die Stangen bieten ein fehr weites Beld zu Verzierungen 
dar, da ihre Form für den Gebrauch ziemlich gleichgültig, und 
‚ wenn bie Schweifungen und edigen Abfchrägungen nicht gar zu 
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weit gehen, faft nie hinderlih wird, Am wenigften bei den feis 
neren kleinen Scheren, wo befanntlich nur an der einen Stange 
der Zeigefinger der rechten Hand, und zwar auch nicht mit Ges 
walt angedrüdt, ruht. Die Stangen bleiben daher felten ganz 
glatt oder gerade, wie an Figur 14. Am einfachften erhalten fie 
eine Biegung nad) außen, wie an Bigur 3, 4, 6, 16, 30, 33 
bi 36; bei feinen Scheren aber fehr mannigfaltige Formen, wos 
von die Figuren ı, 2, 4, 7, 8, 10, 12, 13, 15, ı8,.19 
einige vorftellen; auch werden fie manchmal fogar durchbrochen 
gearbeitet, wie an Figur 9. — Eine ganz eigne Form und Lage 
haben die Griffe e, a an Figur a0; fie befinden fich nämlich über 
einander und gewähren den einzigen Vortheil, daß fie wenig 
Kaum in der Breite einnehmen, folglich auch die für ein Etui 
oder eine Brieftafche beftimmte Schere ſelbſt. Jedoch erfchiweren 
fie den Gebrauch derfelben in dem Grade, daß fie hödhit felten 
vorfommen, und nur der Sonderbarkeit wegen eine Erwähnung 
verdienen. 

Von den auf Tafel 268 abgebildeten, - führen die Fleinften, 
Big.ı, 2, 4, im Verkehr den Namen Zwergfcheren; etwas 
größere find die Etui-Scheren, wie Fig.3, 8, 9, 10, die 
Schlingfhere, Figur 5; ihre nächite Beſtimmung ijt fänmts 
lich zu den feiniten weiblichen Handarbeiten, wie Stiden, Schlin« 
gen u.f. w. Bei den meilten find die Blätter fürzer ald das Une 
tertheil, weil mit ihnen weniger eigentliche längere Schnitte ges 
macht, fondern am häufigften nur die Spipen gebraucht werden, 
welche bei größerer Ränge der Blätter, wegen der an den Enden 
ſchnell abnehmenden Kraft, nicht mehr gute gehörige Wirfung 
beim Abfchneiden der Bäden thun fönnten. Bei diefen und aͤhn— 
lihen kleinen Scheren haben die Blätter an den Außenfanten nur 
feften Laͤngenfacetten, fondern fie find, wie fchon bemerft wurde, 
in der Regel ganz glatt, etwas fonver und zugerunder. Die et» 
was größeren nnd flärfern Sorten für Nähterinnen fommen une 
ter der Benennung Frauenſcheren vor. 

Figur 6 ijt eine größere, Figur 7 eine Heine Qeinwands 
here, welche man übrigens in verfihiedenen Abftufungen hat; 
am Ende des einen Blattes fehlt die Spige, um nicht beim Zus- 
fhneiden in eine unter der oberen liegende Fläche ded Zeuges ein⸗ 
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zuſtechen, und wenigſtens ben leichten Bang der Schere und ihr 
ungebindertes Bortführen ‚Hierdurch zu hemmen. Diefe und aͤhn⸗ 
lihe Scheren zum‘ häuslichen Gebrauche kommen aber audy fehe 
- oft mit der pipe an beiden Enden vor, wie 3.8. Figur 16. Dies 
ſes Eremplar unterfcheidet ſich ferner durch Hinweglaffung der 
fonft gewöhnlichen breiten fchiefen Ebene (n $ig.37, 6, 7 uf. 
w.); bie Blätter find ganz flach, die Schneide aber an der Faſſette 
u wie gewöhnlich angefchliffen. Hierdurch erhält das Blatt grö« 
- Bere Dicke und Stärke, und an beiden Kanten die gleiche Form. 
Im Begenfape mit diefer hat Bigur ı6 gar feine Spitzen, fondern 
bloß abgerundete Enden; jene wären nady ihrer Beftimmung (ald 
Ausfchnittfcheren für Seiden⸗ und andere feine Stoffe beim 
Verkauf im Kleinen nach der Elle) nicht nur überflüflig, fondern 
fogar laͤſtig und nachtheilig. 
Die ſogenannten Vogelſcheren, Figur a3, naͤhern ſich 
ſchon einem bloßen Spielwerke. Die Schraube bei m gibt das Ges 
_ winde, n, r die fhneidenden Blätter, ein Schluß ift nicht vor« 
handen. Die wintelförmige Stellung der Blätter macht den Ges 
brauch Höchft unbequem ; jedoch läßt fich dieſem Gebrechen abhels 
fen und der Hals fich. fo frümmen, daß die Blätter wie gewöhn- 
lich gegen die Ringe ſtehen. Überhaupt aber fommt dieſe Form 
gar ſelten vor. 

Dasfelbe gilt von Figur 27 und 28, beide von der Flaͤche, 
und B, von der Kante geſehen, vorgeſtellt. Die Stangen an 
Figur 27 ſind faſt winkelrecht abgekrüpft, und die Schere daher 
geeignet, mit ihren Blaͤttern, ohne daß die in den Ringen ſtecken⸗ 
den Finger ein Hinderniß geben, flach auf irgend einen Stoff 
gelegt zu werden, um gerade aufrecht und vorſtehende Faͤden ab⸗ 
zuſchneiden. Bei manchen Arten von Stickereien leiſtet fie dere 
möge diefer Eigenfchaft gute Dienfte; wie man denn auch aͤhn⸗ 
liche, aber größere Scheren bei der Teppichweberei, um überflüſ⸗ 
fige Säden zu entfernen, manchmal anwendet. Ähnliches bes 
zweden, für feine Arbeiten, die aufgebogenen Spigen der Fi⸗ 
gur 28. Solche Spigen, fowohl! aufwärts als nach der Geite 
gefrimmt, verfchiedene Stellung der Ringe gegen diefelben und 
andere Abänderungen find beſondrrs den chirurgifchen und anato- 
mifchen Scheren eigen, deren Beſchreibung man aber der Fremdar⸗ 
figFeit des Gegenſtandes wegen , hier wicht erwarten wird.’ 
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Dafür verdient die, ebenfalls vom Gewöhnlichen abwei⸗ 
hende Tafchens oder Sackſchere, Big. 11, welche im ges 
ſchloſſenen Zuftande, A, auch ohne Futteral feinen Nachtheil 
durch die Spitzen beforgen läßt und überall hingebradyt werden 
fann, einige Beachtung. B ftellt die Schere geöffnet, in der zur 
wirklichen Benügung ſich eignenden Lage, vor. Nicht nur die innern 
Slächen der Blätter m, n, fondern auch jene der Stangen find 
ganz eben und müflen es feyn, weil die erfteren in der Stellung A 
unmittelbar auf den Stangen liegen. In A befindet ſich die Spige 
des Blatted.m zwifchen dem Ende der Stange und einem furzen 
Lappen am Ringe r; einen ähnlichen Lappen, aber auf der hintern 
©eite, bat auch der Ring 2; hier hinein paßt das, etwas abges 
ftumpfte Ende des Blatteön, wird aber dafelbft feft, und die Schere, 
wie in A, gefchloffen erhalten, bi8 man diefe Spige durch einen 
Drud auf u in der Richtung gegen den Ring 2 bin, auslöfet und 
frei macht. Zur völligen Deutlichkeit ift die Abbildung diefes 
Ringes in natürlicher Größe, Fig. 46, von der Fläche und von 
der Seite beigefügt; t bezeichnet den unterften Theil der Stange, 
er den Lappen, u wieder den Drücker, welcher zwifchen t und r’ 
die punftirt angedeutete Kerbe zur Aufnahme und zum Befthals 
ten der einen flumpferen Scherenfpise hat, dann aber in eine 
Feder fich endet, deren breiter Theil in die Dicke des Ringes ein» 
gelaſſen, und bei v mit zwei Nieten befeftigt if. Wenn man die 
Schere aus der Lage B in jene von A bringt, fo fleigt das ftumpfe 
Ende des Blattes n bei w Fig. 46 an der Feder hinauf, drücdt 
fie nieder, wozu die in der Mitte vertiefte punftirt angegebene 
Stelle des Ringes den Raum darbietet, und fällt endlich von 
ſelbſt in die bereits erwähnte Kerbe ein. Es gibt ähnliche Scheren 
ohne Feder und Drüder, wo fich die Enden der Blätter in die 
Böden zwifchen den Stangen und Lappen bloß feit einflemmen ; 
welche aber, obwohl viel leichter zu verfertigen, und daher viel 
wohlfeiler, nicht die gehörige Sicherheit gewähren, und oft zus 
fällig aus einander gehen. 

Figur 33 und 34 find englifhe Zufhneide-Scheren 

für Kleidermader. Die weiter vorfpringende gerundete Eden 
liegt während des Gebrauches auf der Tafel, die ungleiche Größe 
ver Ringe, und der Zweck derfelben wurde fchon früher (&. 328) 
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befprochen. Die deutfchen Zufchneidefcheren find noch größer und 
fhwerer, auch die Blätter breiter, aber. von gleicher Form, fo 
wie die Punftirung a,b, Sig. 34 ausweiſet. Das Gewinde diefer 
und noch vieler anderer größeren Scheren befteht gewöhnlich in 
einer zu beiden Seiten ſtark vorragenden Niete fiatt der Schraube; 
weil das Gewinde der letzteren indem Scherenblatte zu bald nach⸗ 
“gibt, loder wird, und doch zulegt durch dad Vernieten des hin: 
teen Endes der Schraube geholfen. werden muß. Eine gemeine, fa: 
‚ britömäßig verfertigte Kleidermacherfchere zeigt Fig. 3a ; auf Wohl⸗ 
feilheit berechnet, find fogar die Ringe nicht einmal völlig gefchloilen, 
- oder aus dem Ganzen gearbeitet, fondern nur bei a, n Die gerade, 
gewejenen Stäbchen an das Ende der Etangen flumpf angebogen. 
Auch bleiben die Kanten der Ringe fcharf, weil fie ohnedieß für 
den wirklichen Gebrauch oft mit Tuch⸗, ‚Leinwand oder Leder- 
fireifen umwunden, der Hand nicht mehr befchwerlich fallen. 
Gig. 30 ſtellt eine englifhe Kuopflöcherfchere vor,. 
von eben fo einfacher, als finnreicher und zweckdienlicher Konftrufe 
tion. Jedes Blatt; befigt ober dem Schild einen einfpringenden . 
Abfap; fo daß die Schneiden alfo von der Spitze nur bis zu der 
wegrechten oberen Ede des Abſatzes reihen, und dur) diefen un« 
terbrochen werden. Die geöffnete Schere, mit dem Grunde des 
Abfaped an die Kante des Arbeitsſtückes angefegt, macht einen 
Schnitt, deſſen Abſtand von derfelben ebenfalls ſchon Durch die 
Länge der Öffnung in beiden Blartern beftimmt ift, und jedesmal 
gleich ausfällt. Für eine verfchiedene folche Entfernung bedarf 
man mehrere Scheren, oder man richtet fich nach dem Augen» 
maße. Die Länge der Schnitte, und folglich auch der Kuopflös 
cher, zu welchen fie fpäter ausgebildet werden, hängt von jener 
"der Schneiden ab, und bleibt daher immer die nämliche. Bei der 
Schere, Big. 32, läßt fie fih durch ein höchſt einfaches Mittel, 
nämlich die Stellſchraube v, willtürlid innerhalb gewiſſer Graͤn⸗ 
zen, abändern. Die Schraube hat ihre Mutter in der Dide der 
Stange a; das Ende aber trifft oben aufdie innere Kante von c; 
die Schere geht folglich jegt nicht ganz zu, und der Schnitt fann 
nuur fo lang audfallen, ald die Veruhrungslinie der beiden Blaͤt⸗ 
ter; er wird länger, wenn man die Schraube v heraus, kürzer, 
wenn man fie mehr hinein dreht. 
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Die Maßſchere, Fig. 35, ohne Spisen, mit breiten 
Blättern, fann ohne zu flechen, in der Zafche getragen wer: 
den,’und dient für Kleidermacher beim Maßnehmen, um in die 
dabei befanntlich üblichen doppelten Papierftreifen die kurzen 
Schnitte oder Zwicke zu machen, welche man als Merteihen der 
gefundenen Dimenfionen benüßt. 

Die Schuhmacherſchere, Fig. 37, hat nichts Beſonde⸗ 
red; fie findet Anwendung bei dünnerem Leder, und den an 
Srauenfchuhen häufig vorfommenden gewebten Stoffen. Eigen: 
thümliche Befchaffenheit dagegen befigt die hier einzureihende 
Handſchuhmacherſchere, welche aber bereit im VII. Bde. 
diefes Werfes, Eeite 315, befchrieben und auf Tafel 140, Fig. ı6, 
abgebildet wurde. Sie zeichnet ſich fehr vortheilhaft durch die 
fogenannten gedrehten Ringe aus, welche man ihrer. Nügiichfeit 
wegen auch bei anderen franzöfifhen großen Scheren antrifft. — 
Die allgemeine befannte Form der Papierfcheren, fo wie die 
Länge ihrer Blätter, um das Geradefchneiden zu erleichtern, be: 
dürfen feiner ausführlicheren Erörterung. Doc, hat man unter 
den Abbildungen, in Fig. 36, eine gewöhnliche englifche Papier: 
fhere mit aufgenommen. Die Befeitigung fcharfer Eden, und die 
Abrundung aller Theile verdienen in mancher Hinfiht Empfehlung. 

Die Haarſchere der Friſeure, Big. 14, gleicht einer 
gewöhnlichen Leinwandfchere, nur hat fie feine Spigen, ja fogar 
an dem Ende des einen Blatted einen flärferen runden Anfag n, 
in der Abficht, beim Haarfchneiden die Haut nicht zu verlegen. 
Verzierte und gefchweifte Stangen oder Ringe wären bier höchft 
unzweckmaͤßig, weil Haare daran hängen blieben und ausgeriſſen 
würden ; die genannten Zheile bleiben daher ganz glatt. Fig. ı3 
ift eine neuere franzöfifhe Bartfchere; das Blatt i auf bei: 
den ©eiten ganz flach, und mit einem durch drei Nieten befeftig- 
ten feinen fchildfrötenen oder hornenen Kamme r, s, verfehen. 
deffen Zähne nach dem Schließen der Schere über die Außenfante 
des Blatted a fo weit vorfiehen, daß von ihnen Gebrauch gemacht 
werden fann. Sie fommt noch größer ald das abgebildete Erem- 
plar vor; 3. B. fo, daß der Kamm eine Ränge von etwa vier Zoll 
befigt, und die Abmeſſungen der uͤbrigen Theile hiermit im Ver⸗ 
haͤltniß ſtehen. 
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Auch eine fonderbare Idee iſt in der Schere Fig. 21 ande 
geführt. Die an der einen Stange feftgenietete Feder x Kalt 
die Schere beitändig offen, und man muß fie, wenn fie fich ſchlle⸗ 
fen fol, abfichtlih zufommendrüden, wobei man fie aber nicht 
auf die gewöhnliche Art anfaßt, weil fie Feine wirklichen Ringe, 
fondern ftatt derfelben nur die Bogen a, e, hat. Zum Gebrauch 
wird fie in der hohlen Hand gehalten, und fo durch den-Drud 
auf die Außenfeite der Stangen und Bogen gefchloffen. Zur Auf 
bewahrung verlangt fie ein Butteral oder Etui, in welchem fie, 
bezüglich des untern Xheiled, wenn .die Kuöpfchen au ‚den 
Enden der Bogen a, e, an einander liegen, weniger Raum ein⸗ 
nimmt als eine gewöhnliche Schere. Rein findet fich wieder ber 
runde Anſatz; die Schere gehört zum Befchneiden der Finger 
nägel und der Haare, iſt aber nichts weniger ale bequem zu 
‚gebrauchen. 
| Die üblihfte Form dee Nägelfheren zeigen Fig. 10 
und 19. Streng genommen, gehörten fie in den nächiten Ab⸗ 
fhnitt, der flarfen und fürzern Blätter wegen; man hat ſich aber 
erlaubt fie bieher zu ſtellen; theild nach der allgemeinen Außern 
Ähnlichkeit, theild auch, weil fie mit den übrigen Scheren als 
Stahlgefchmeide » Waaren vorfommen. Man hat fie von allerlei 
Größen: die Heinften wie Fig. 195 für die Nägel an den Fuß: 
sehen aber auch noch größere ald Fig. 18. Die fchrägen äußern 
Kanten beider Blätter find wie m, mit einem doppelten, oder an 
den Fleineren, einfachen gewöhnlichen Seilenhiebe, zum Abfeilen 
und Glaͤtten der äußern Nägelränder verfehen. 

Der Sonderbarfeit wegen mag ferner die englifche Schere, 
Big. ı2, bier eine Stelle finden. Won den ziemlich breiten Blaͤt—⸗ 
tern iſt eines zur Anbringung eines Fleinen Meſſers a benüpt. 
Zwifchen der äußern Fläche des Blattes und der innern der Schale 
r aus Perleumutter bildet fi) der gewöhnlihe Raum für die 
Rückenſeder, und zum Einklappen der Mefferflinge, wenn fie 
nicht gebraucht werden fol: Indeſſen werden ſowohl Schere ald 
Meier auf diefe Art ziemlich unbequem zu handhaben, und beide 
in unvollfommene, bloße Notbinftrumente verwandelt. 

Nüglicher, und ziemlich häufig verbreitet, find die Docht⸗ 
fheren, zum Zurichten und Abfchneiden der Dochte an Lampen, 
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felbft während ded Brennens. Alle diefe Scheren haben abges 
früpfte Stangen, wiedie Seitenanficht B Fig. 25 zeigt, weil fonft 
manche an den Lampen befindliche vorftehende Theile dem Ge» 
brauche der Echere im Wege feyn würden. Die ältere Art, mit 
Ausnahme der abgebogenen Stangen, in nichts von einer gemei- 
nen Schere verfchieden, ftellt Fig. 25 in zwei Anfichten vor; fpd- 
ter hat man, um dad Herunterfallen der Schnuppe zu verhindern, 
die Blätter fehr breit gemacht, wie au Fig. 26; die zweckmaͤßigſte 
Form hat Fig. 24, nämlidy nur ein breites Blatt e, wobei man 
am anderen, die zum Nichten des Dochtes, und überhaupt nod) 
fonft brauchbare feine Spige wieder gewinnt. Die neuefle Ver: 
beilerung befteht in der Hinzufügung einer aufdem Blatte e fenf- 
recht lebenden, auf dasſelbe genieteten oder gefchraubten meilin- 
genen, etwa '/, Z0U hohen Wand, n, n, weldye gegen dad Hin: 
abfallen der Schnuppe noch vollkommener fichert. 

Sig.29, die Soldfhläger:-Handfchere, groß, ohne j 
alle Spigen, aber mit ftarfen, faft bis oben gleich breiten Blät- 
tern. Diefe bleiben dadurch in der ganzen Länge ungefhwädt, 
daß man die fchiefe Släache ober dem Schilde wegläßt, und vom 
Schluſſe an,. nur eine Ebene, r, u, flehen läßt; von der Ruͤcken⸗ 
faffette r, und der vordern i, mit der Schneide, begränzt. Diefe 
Schere wird fowohl zum Zurechtfchneiden der Pergamentblätter 
für die fogenannten Formen, als auch zum Zertheilen der Gold» 
und Silberblätter in Kleinere Stücke gebraucht, gehört alfo zum 
Theile ſchon unter die Metallſcheren. 

Die Blumenſchere, Sig. 17, ſteht ebenfalls nicht mit vollem 
Rechte, und nur ausnahmsweiſe in dieſer Abtheilung, denn ſie 
bat kurze, ſehr dicke Blätter, und lange Griffe, überhaupt aber- 
eine ganz eigenthümliche Befchaffenheit, von welcher der vergrö« 
Berte Auerdurchfchnitt Fig. 44 einen deutlicheren Begriff gibt. 
An dad untere breite Blatt ift mit zwei Schrauben, deren Enden 
man in Sig. ı7 fieht, der dicke Aufſatz e, jedoch nur von der Hals 
ben Breite des Blattes a, feftgefchraubt. Die andere Hälfte aufa, 
nimmt das Blatt c (mit der Stange d und dem Ring m Fig. ı7 
im Ganzen gearbeitet) ein. Die eine Schneide gibt daher die 
äußere Kante von a oder der Winfel bei 2, Big. 44, die zweite 
der rechte, innere von c; beide obwohl nicht fehr fcharf, doch zum 


cheln oder Dornen haben. Auch kommen foldye Scheren mit ab 
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beabfichtigten Zwede völlig hinreichend. Die Schere iR nämlich 
beſtimmt, Blumen fo abzuſchneiden, daß man fie gar wicht zu 
berühren braucht, daß fie auch nicht zur Erde fallen, fondern wit 
Dem Ende des abgeſchnittenen Stengels p, Yig-44, zwiſchen den 
innern geraden Bänden von c und e eingeflemmt, ſogleich auf- 
recht fliehen bleiben. Die Länge der Griffe, Die bei manchen fol: 
chen Scheren noch weit bedeutender ift, als in der Abbildung, ge 
Rattet dab Hineinlaugen gwifchen Blätter und Gtengel ber Ge 
wächle, ohne Sefahr die Hand zu befchädigeu, wenn fie Sta⸗ 


gebogenen Griffen vor. 

Kür die größte Schere mit langen verhältuißmäßig däunen 
Blättern kann die, jetzt nicht mehr häufig gebräuchliche Garten, 
Helden: oder Spalierfchere, Taf. 265, Fig. 16, gelten. 
Shre Verwendung zum KBefchneiden der Bäume und Gefträude 
ift befannt genug. Sie wird mit beiden Händen geführt, hat 
alfo natürlidy Feine Ringe, fondern hölzerne Hefte a, n zur Auf 
nahme der in ihnen feflgenieteten Angeln au den beiden Blättern. 
Die Stangen find bei r, s abgebogen, um die Hände höher als 
die Slächen der Scherenblätter zu bringen, und bequem eine Hecke, 
Laube u. dgl. ganz eben zurichten zu fönnen. Da die wegzuſchaf—⸗ 
fenden Zheile einen ziemlich bedeutenden Widerjtand entgegen: 
fegen: fo wird meiftens die Schere bei jedem Schnitte gewaltfam 
zugeichlagen, und hat, um hierdurch nicht den Echluß zu verder- 
ben, an den Stangen die Anfäge e, e, weldhe, wenn fie zuſam⸗ 
menfloßen , wie jest, dad weitere Übereinandergehen der Blaͤt⸗ 
ter beichränfen. Das Gewinde bei m ift bei den gemeineren Sor⸗ 
ten eine ftarfe Niete; bei den befferen aber eine Schraube mit Fluͤ⸗ 
gelmutter, Durch welche die wechfelfeitige Berührung der Schneis 
den fich jederzeit richtig beflimmen und in Ordnung erhalten laͤßt. 

Nach Aufzählung der, für dieſen Abfchnitt beſtimmten Sche 
ren, welche Gewinde und Ringe haben (daß ed noch andere auch 
mit dünnen Blättern gibt, wird fich weiter unten zeigen), fcheint 
es am rechten Orte zu feyn, einen bereitö gelegenheitlich herühr⸗ 
ten Punft nochmaliger Erörterung zu unterwerfen. Eo ift naͤm⸗ 
lich fchon bemerft worden, daß die Gewinde für die, das Charnier 
bildenden Schrauben, in dem einen Scherenblatte, fehr bald nach⸗ 
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laſſen, und ihren Zweck nicht mehr mit der urfprünglichen Ge⸗ 
nauigkeit erfüllen. Ein geſchickter Stahlarbeiter in Prag, Joh. 
Joachym, hat diefem Nachtheile zu begegnen verfucht, durch 
eine Abänderung des Charnierd, welche, wenigftens für mittel: 
große feine Scheren, Aufmerkſamkeit verdient. Fig. 23, Taf. 268 
ftelit eine ſolche von ihm verfertigte Schere'vor. Beide Längen 
fanten der Blätter fehen einander ähnlich, und haben die Abſchaͤr— 
fung , fo daß das Mittelfeld zwifchen ihnen ganz eben bleibt, wie 
bei der ſchon (S. 330) befchriebenen Schere, Fig. ı5. In ig. 22 
weicht aber der Schluß gleichfalls von dem fonft üblichen ab; er 
bildet nämlich hier nicht fchräge Linien, fondern den Theil eines 
vom Mittelpunfte der Drehung oder des Charniers aus gezogenen 
Kreisbogend. Es unterliegt Feinem Zweifel, daß die Blätter 
hierdurch eine ficherere Lage bei jeder Weite der Offnung behal⸗ 
ten; jedoch ift ein Schluß diefer Art weit ſchwieriger zu verfertie 
gen ald der gewoͤhnliche. Wefentlih und eigenthümlich aber ift 
bei dieſer Schere dad Gewinde ; vondem in Big. a2 nur die Schrau- 
benmutter in Form einer Rofette, und in ihrer Mitte die Ends 
flähe der Schraube erfcheint. Fig. 45 enthält die Theile des Char: 
nierd vergrößert ; und zwar a die Nofette oder Schroubenmutter 
von oben, a’ von der Seite; b die zweite Hälfte des Gewindes 
wieder im Grundrilfe, und b’ in der Seitenanfiht. Die runde 
Scheibe von b, b liegt auf der Außenfeite des zweiten Blattes, 
welches ein rundes Loch für den abgefepten zylindrifchen Zapfen ı, b’ 
aufder Scheibe hat. Über ihm befindet fich ein vierediger Anfag, 
s, b‘, aufwelchem das zweite Scherenblatt mittelft eines entſpre⸗ 
hend geformten Loches feit Auffigt; die Schraube 3 b’ nimmt die 
in die Außenfeite des legtern Blattes zum Theile verfenfte Ro⸗ 
fette a, a‘ auf, und hält Alles zufammen. Es ift Flar, daß hier⸗ 
durch das obere Blatt, die Mutter und die Scheibe b, b’ gleich- 
fan nur ein Ganzes ausmachen, und daß, wenn man diefes Blatt 
für unbeweglicd annimmt, das zweite um den Abfag ı auf b’ ſich 
drehen wird. Ein Nachlaſſen oder Aufgehen der Schraube kann 
alfo Hier nicht Statt finden, weil fie feine unmittelbar auf fie 
einwirfende Reibung während der Bewegung der Scherenblätter 
erfährt. Die Rofette a hat bei ı und 2 an der zufammengefegten 
Schere nicht merklich auffallende halbrunde Vertiefungen zum Ein« 
Technol. Encytlop XII. Bd. 22 
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ſetzen eines eigenen mit zwei Zinken verſehenen Schluͤſſels, mit 
welchem man dieſe Schraubenmutter anzieht oder nachlaͤßt. Die 
Unentbehrlichkeit eines ſolchen Schlüſſels, der ſo leicht verlegt 
oder verloren werden kann, iſt jedoch allerdings ein Hinderniß 
der allgemeineren Anwendbarkeit dieſes ſonſt ſehr zweckmaͤßigen 
Gewindes. 

Endlich gehört in dieſen Abſchnitt noch eine, von den bisher 
aufgeführten gänzlich verſchiedene Art von Scheren, welche keine 
Ninge, auch feine Gewinde haben, fondern bei welchen beide Blätter 
‚mittelft eines elaftifchen Bogens verbunden, nur ein Ganzes aus: 
machen, folglich die Schere eigentlich nicht aus zweiabgefonderten 
Hälften beſteht. Solche Scheren find im gewöhnlichen Zuftande 
offen, fie fchließen fih durch den Druck aufdie äußern Seiten der 
Stangen, weldhe in, der Hand liegen, und öffnen fich von felbft wies 
der, fobald der Drud nachlaͤßt. Sie find daher darauf beredy- 
net, gerade Schnitte fchnell gu vollbringen, nämlich ohne den 
Zeitverluft, welchen das fonft abfichtlich zu bewerfftelligende Öffnen 
unvermeidlich mit fich führt. Die Einförmigfeit dee Schnitte aber 
befchränft ihre-Verwendung auf einige wenige Bälle. 

Obenan ſtehen bei Diefer Art die Shaffheren. Aus 
ig. 3B, der Abbildung einer folchen von der Fläche und von der 
Seite, wird man fidy eine richtige Vorftellung davon machen. Die 
Blätter a, b mülfen ziemlidy ftarf der Länge nach gebogen feyn, 
damit fie, eben fo wie jet in der Seitenanfiht, auch beim Zus 
fammendrüden der Stangen an den fchneidenden Linien immer 
einander vollfommen berühren. Daß D den unmittelbar an den 
Stangen a’, b’ befindlichen fich federnden Bogen vorftellt , Tehrt 
der Augenfchein. Bei einigen Schaffcheren ift jedody der Bogen 


nicht aus einem Stück; auch bei der abgebildeten gilt dieß nur 


von der Stange b‘. Die andere aber, a‘, ift durch eine Niete bei 
r mit dem Fortſatze s des Bogens verbunden. Ein &chieber oder 
flacher Ring, m, umfaßt beide Stüde, nämlic) s und a’, umd 
erhält fie unverrüdt. Wenn man aber m aufwärts und über s 
hinausfchiebt: fo wird Diefe Verbindung in gewiffem Grade auf 
gehoben, und a’ fammt a läßt fi um die Miete r drehen, und 
zwar, die Cage der Flächenabbildung betrachtet, aus der Ebene 
derfelben, und rück- oder hinterwärtd. Dieſes Abwenden der 
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Blätter von einander gewährt den Vortheil des Teichteren Nach⸗ 
fhleifens, weil man fonft faft immer, um die Schneiden auf den 
Schleifftein zu bringen, den Bogen D aus einander biegen muß. 

Big. 3g ftellt eine englifhe Schaffchere, gleichfalls in zwei 
Anfichten dar. Diefe englifchen Scheren haben im Allgemeinen 
die Einrichtung der gewöhnlichen deutfchen, wohl aber manche 
entfchiedene Vorzüge. Die Blätter a, b find viel länger, dabei 
aber dünn, wie ein Meffer, und, ohne die fonft allen Sche⸗ 
ren eigenthümliche fchmale, die Schneide bildende Faſſette, fehr 
fharf zugefchliffen. Die geraden Linien nächft den Abfägen ı, 2 
bezeichnen die nach entgegengefegten Richtungen winfelrecht mit 
den Blättern umgebogenen Enden bderfelben; ihre vordern ſenk⸗ 
rechten Kanten, fobald fie beim Schließen der Schere zufammen» 
ſtoßen, befchränfen das weitere Übereinandergehen der Blätter. 
Diefe Scheren, obwohl viel größer als die deutfchen, find doch 
weit leichter, als e8 den Anfchein hat; hierzu Hilft nicht nur die 
Dünne der Blätter, fondern vorzüglich die Befchaffenheit der 
Stangen m, n. Sie haben nämlich Die Form halbrunder hohler, 
mit dem erhabenen Rüden nad) außen gefehrter Röhren, wodurch 
fie leicht werden, ohne an Steifigfeit und Haltbarkeit Abbruch zu 
leiden. Der Ring, welcher fie verbindet, hat Geftalt und Bes 
fimmung mit jenem der deutfchen gemein. Wei dem abgebildeten 
Eremplare ift jedoch eine befondere Hülfsfeder, D, angebracht, 
und an ihren Enden auf jeder innern Seite des Bogens mit zwei 
meilingenen Nieten befeftiget. Diefe Nieten laſſen fi von au⸗ 
en leicht abfeilen, um D loszumachen, wenn der Bogen, des 
Schleifens der Blätter wegen, ausgebreitet werden muß; eben 
fo wenig Schwierigfeit hat e8, diefe Nieten wieder durch neue 
zu erfegen. Fig, 43 zeigt eine abgeänderte Form der Hülfsfeder 
D; ihre Enden find ober dem Bogen, welcher alfo ganz frei bleibt, 
in den Höhlungen der Stangen m, n feftgenietet, wie die Punk⸗ 
tirung ausweiſet. Sig. 4ı gibt die Seitenanficht einer anderen 
englifhen Schaffchere; die Blätter a, b fiehen unter einem Wins 
fel gegen die Stangen, oderfchiefaufgebogen, welched.einen aͤhn⸗ 
lihen Nugen wie die abgefrüpften Stangen anderer Scheren ge: 
währt, daß man nämlich, ohne durch die Hand gehindert zu feyn, 
bie Blätter überall flach auflegen und daher ohne Mühe in Vers 
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tiefungen am Körper deö Thieres gelangen fann. Dasfelbe hat 
man durch Scheren zu erreichen gefucht, deren Schenkel oder 
Stangen auf ähnliche Art wie an Fig. 25 und 27 abgefrüpft, die 
beiden Blätter tragen. Sie find jedoch weniger bequem zu hand: 
haben, als die eben befchriebenen. Gleich diefen Werfuchen if 
von England noch ein anderer ausgegangen, um zu verhindern, 
daß durch Unvorfichtigfeit während des Scheren das Thier in die 
Haut gefchnitten und aufdiefe Art verwundet wird. Solche Schaf: 
fheren haben an dem einen Blatte, und zwar an dem während 
des Gebrauches nad) unten zu Fehrenden, eine Dedplatte, ‚welche 
an demfelben mir drei Schrauben befeftigt wird, fo daß ihre Köpfe 
auf der Unterfläche ganz eben verfenft, die Muttern aber im Scher- 
blatte felbft fich befinden. Die innere Kante der aufgefchraubten 
Platte läuft mit der Schneide parallel, ift abgerundet, und ver: 
hindert das Eindringen der erftern. . Diefe Dede bat aber dage: 
gen den Nachtheil, daß, weil die Schneide um die Dicke derfel: 
ben von der Haut abfteht, die Wolhaare nicht ganz glatt von die: 
fer weggenommen werden fönnen. Aus diefer Urfache find ähn: 
liche, auch bei Raſirmeſſern verfuhsweife angebrachte Platten 
fhon lange wieder in Vergeffenheit gerathen. Neuerlich hat man 
Meſſer mit folhen Deden zum Abhäuten gefchlachteter Thiere 
vorgefchlagen, um Behlfchnitte in die Haut zu verhindern, undihr 
Behufs der Verarbeitung zu Leder höhern Werth zu geben. Allein 
immer vermehrt die Platte die Dicke der Klinge, und macht dad 
Einbringen, Wenden und Führen in hohlen und engen Stellen 
des Ihierförpers fehwieriger. 

Die Seidenfhere, Fig. 42, wird in der Weberei zum 
Abfchneiden von Knoten, überflüffigen Enden von Fäden u. f. w. 
gebraucht, und ift bequem, weil'fie immer fchon geöffnet und zur 
unverzüglihen Wirfung bereit an der Hand liegt. Die Gold» 
ſchläger-Beſtoßſchere, Fig. 40, mit langen fehr dünnen 
Blättern, dient zum fchnellen Wegfchaffen des, beim Feinſchla⸗ 
gen des Goldes und Silbers über die Ränder der Sorm heraus: 
getretenen Materials. 

Shrer Korn nad gehört noch die Tuhfherer-Schere 
hieher; auch fie hat zwei im Verhaͤltniß dünne, aber breite, durch 
die Stangen mit einem ftarfen Bogen verbundene, beiläufig zwei 
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Zuß lange Blätter. Da die Stangen diefelbe Länge befigen, fo 
ift fie die größte von allennoch mit der Hand zu bewegenden Sche: 
ren; ihre Verwendung aber, zum Gerade: und Gleichfchneiden 
der durch das Rauhen auf der Oberfläche ded Tuches und anderer 
Wollenzeuge befindlichen Haare, ohnedieß allgemein befannt. 
Eine ausführliche Befchreibung fowohl der Schere als auch der 
mit ihr zu verrichtenden Arbeiten kann aber bier, außer dem Zus» 
fammenhange mit dem Übrigen der Wollengeug: Zabrifation, nicht 
gegeben werden. 


2) Scheren mit ffärferen Blättern. 


Die Scheren diefer Abtheilung unterfcheiden fich durch ftarfe 
die Blätter, und verhältnißmäßig lange , zur größern Kraftauf: 
wendung geeignete Griffe. Won einer meijerähnlichen Zufchär: 
fung der Blätter fann hier Feine Rede mehr feyn ; vielmehr fchließt 
fih die Faſſette, welche die Schneide bildet, an die obere Släche 
des Blattes unter einem kaum merklich ftumpfen, ja fogar oft uns 
ter einem wirklichen rechten Winfel an, fo daß alfo auch an der 
Schneide nie ein fehr fpigiger, vielmehr häufig ein rechter fich 
findet. Alle diefe Scheren werden durch unmittelbare Handan⸗ 
legung in Wirkſamkeit geſetzt. Sie find fämmtlih Metall: 
ſcheren, mit Ausnahme einer einzigen, welche zufolge der erft 
aufgezählten Kennzeichen hieher gerechnet werden mußte, und der 
böchft merfwürdigen Einrichtung wegen, nicht wegbleiben durfte. 
Da fie aber vermöge ihrer Eigenthümlichfeit allein, und ohne ein 
zweites Veifpiel ganz ifolirt ſteht: fo fcheint es am zweckmaͤßigſten, 
mit ihr die Befchreibung der fo eben charafterifirten Scheren zu 
beginnen. 

Man firdet diefe Särtner- oder Baumfchere aufTa- 
fel 266, Fig. 14 von der vordern, Fig. ı6 der hintern Fläche, 
Big. ı5 von der Seite, Fig. ı3 nochmals wie in Fig. ı4, jedoch 
geöffnet, dargeftell. Sie hat feinen fogenannten Schluß, fon: 
dern beide Theile, a, a’ und n, n‘, liegen ganz flach auf einan- 
der, ein Ball, der noch bei virlen Scheren diefer Abtheilung vor: 
fommen wird. Zum befferen Halten in der Hand find dafür die 
Enden der Stangen nach entgegengefegten Richtungen gebogen, 
fo dag fie dennoch, wie man am beften aus Sig. ı5 entnimmt, [o 
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giemlich, von der Seite gefehen, einander decken, und in einerlei 
Ebene zu liegen fomnien., Das Charnier ı, 2 beſteht aus einer 
größern flarfen Scheibe ı , einem runden Stifte in deren Mitte, 
welcher über dem Blatte a in eine Schraube für die fechdedige 
Mutter a auögeht. Die fchneidenden Kanten beider Blätter find 
foft ganz rechtwinklig auf die Außenflaͤchen, jene am Blatten ge: 
tade, am Blatte a aber fonfay; und zwar dad Leptere mit gutem 
Vorbedachte. Die Schere fol nämlich bei mehreren in der Gaͤrt⸗ 
nerei vorzunehmenden Operationen, Zweige und dünne AÄſte fo 
quer abfchneiden, daß fie nicht gewaltfam zerdrüdt, oder gar ge: 
brochen und zerfplittert werden. Eine Schere mit geraden Schnei⸗ 
den würde einerfeitd den runden Zweig nicht fa leicht faffen, weil 
er fih in dem Winkel der geöffneten Blätter fortſchieben und hie 
mit audweichen fönnte; Hält man ihn aber mit der einen Hand 
feft, fo tritt anderfeitö der eben angedeutete Nachtheil eines zu 
ſtarken Drudes und Splitternd ein. Noch vor Kurzem, bis zur 
Erfindung der hier abgebildeten wefentlichen Verbeflerung, mußte 
man fic) fo gut als möglich behelfen. Die älteren gewöhnlichen 
Scheren diefer Art haben die bisher befchriebene Einrichtung, zwi⸗ 
fhen den Stangen aber nody eine Feder (etwa fo wie Figur a1, 
Taf. 268), welche fie offen erhält. Um die außer dem Gebrauche 
befindlihe Schere gefchloffen zu erhalten, ſteckt man auf die Blät- 
ter eine Kappe von Eifen oder Meflingblech, oder fie befommt, 
wie die abgebildete, einen Bügel d, welcher mit dem Ende vonn‘ 
durch ein Charnier, v, verbunden, an andern ein in a’: einzus 
legendes Häkchen r befist, und hierdurch die Wirfung der Feder 
hemmt. Die Geder, 3, fehlt auch Hier nicht, aber fie vollbringt 
ihre Wirfung auf andere Art. ei m mittelft einer Schraube und 
eined Stelftiftes befeftigt, drüdt ihr freies Ende fortwährend auf 
die Spange 4, welche mittelft der Schrauben 8, 9 zugleich Beide 
Hälften der Schere in Verbindung ſetzt. Zur richtigen Würdis 
gung des Erfolges beim Zufammendrüden der Stangen n‘, af, 
Big. ı3, muß noch bemerft werden, daß der runde Stift qm 
Charnier-ı, 2, in das Blatt n nicht bloß durch ein rundes Loch 
gedt, fondern durch die in Big. ı3 und ı6, bei 7, theilweife ſicht⸗ 
“ bare länglihe Schlige. Stellt man fih nun vor, daß man an 
n’a’, Fig. 13, die Schere ſchließt: fo berühren die Schneiden 
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_ der Blätter einander nicht auf die gewöhnliche-Art, fondern a’ a 
geht zugleich durch die Wirkung der Spange 4, und mittelft des 
Etiftes in der Schlige 7 aufwärts, und ed entfteht flatt der fon» 
fligen nur dDrüdenden oder fneipenden Bewegung der fid) berührene 
den Schneiden, gleichzeitig aud) eine ziehende oder fchiebende, und ' 
die Schere hat, als das einzige Beifpiel diefer Art, zugleich auch 
die Wirkung eines nach feiner Länge auf dem durchzufchneidenden 
Segenftande ſich bewegenden Meſſers, wodurd die nachtheis 
lige Folge des bloßen Drudes vermieden, und das Abfchneiden 
überhaupt erleichtert wird. Der Anſatz 5 endlidy befchränft das 
Zufammendrüden der Schere; er ift ein, zur Schonung ded Mes 
hanismus wichtiger Zufag, weil ohne ihn die Drehungsachſen 
der Spange 4, nämlich die zylindrifchen Schäfte der Schrauben 
8, 9, über Gebühr in Anſpruch genommen, loder und ſchadhaft 

gemacht würden. | Ä 

Die in dieſer Abtheilung noch aufzuführenden Werfzeuge find, 
. wie fchon bemerft wurde, ohne Ausnahme Metallfcheren, 
von diefen aber bei weiten die meiften wieder Blechſcheren. 
Draht, befonders etwas dickeren, fehneidet man nie ohne Noth 
mit der Schere. Weil der Draht vermöge feiner gewölbten, dem 
Drude Fräftig widerftehenden Form, die Schneiden der Blätter 
fhnell abftumpft, oder fie durch Ausfprengen fchadhaft macht: fo 
bedient man fich zu feiner Zertheilung lieber des Einfeilens oder 
Einhauend mit dem Meißel und bricht ihn ab, oder man wendet, 
haufig felbft bei dünnerem, die Zwidzangen an. Doc find 
für den legtern, obwohl felten, auch Scheren im Gebrauch, wie 
fih im Verlaufe diefer Darftellung zeigen wird. 

Die Metallfcheren zerfallen wieder in zwei Unterarten, welche 
eine firenge Abfonderung zulaffen; nämlich folche, welche bloß 
unmittelbar in der Hand gehalten und gebraucht, und jene, bei 
welchen ein Blatt oder eine Hälfte feft eingefpannt, und nur das 
andere in Bewegung gefegt wird. Jene nennt man Hands, 
diefe aber Stockſcheren. 

Auf Taf. 266, Fig. ı, fieht man eine gewöhnliche Hands 
blechfchere, von der Fläche, von der Seite, und bei D, den Durdh- 
ſchnitt der Blätter. An ihr Laßt fich die Eigenthuͤmlichkeit dieſer 
Art Scheren überhaupt darthun. Die Blätter a, b Tiegen nicht 
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fo weit über einander wie bei den Leinwand» und ähnlichen Sche⸗ 
ren. Weil fie die find, fo pflegt man fowohl außen als innen 
eine Saffette anzubringen, an deren lebtern wieder unter einem 
faft rechten Winfel die eigentliche Schneide angelchliffen ift. Beide 
Blaͤttee gleichen ſich in der Form völlig; auch der Abfas oder 
Schluß, ı, 2, fehlt bei den meilten nicht, und findet fich bei 
der fchiefen Linie ı, 2 am Blatte b, auf dee Hinterfeite von a 
aber bei der gleichmäßig fchiefen punftirten Linie. Vermoͤge der 
Abrundung bei 3 fann das Blech bei Schneiden längerer Strei⸗ 
fen, ohne zu floden, und etwas frumm gebogen, leicht aus⸗ 
weichen. Die einander zugefehrten Slächen der. Blätter find Faum 
bemerkbar Hohl, deito weniger, je flärfer und fürzer fie find. Das 
Charnier, e, e, beſteht aus einem runden Stifte, auf welchen 
zu beiden Seiten über die Blätter vorragend zur Zierde edig ges 
feilte Hülfen feit aufgefchoben,, und ſtark vernietet werden. Doch 
fommen auch Schraubenmuttern, nebft anderen Arten der Vers 
bindung, und fpäter Beifpiele davon vor. Die langen Griffe, 
&tangen oder Schenfel, a’ b/’, mit den ihnen zugehörigen Blaͤt⸗ 
tern aus einem Stüd, fchließen fih unten, einwärtd gefrummt 
an einander, und verhindern ein weiteres Übereinandergreifen 
der Schneiden. Da die Stangen ungefähr mit ihrer Mitte 
in der Hand liegen und dafelbit umfaßt werden: fo dürfen fie 
Feine fcharfen Kanten haben, daher rundet man fie entweder ganz 
oder Doch die äußeren und inneren Slächen ab. Der legtere Fall 
findet bei Fig ı, 6, 7, der erftere bei Big. 2, und rüdfichtlid 
des unteren Theiles auch bei Fig. 8 Statt. 

Sig. 6 ift eine Fleinere Handfchere, Fig. ı0 eine der Flein 
flen Art. Beide find für Gold» und Gilberarbeiten beflimmt. 
Die legtere hat feinen förmlichen fcharf abgefegten Schluß mehr, 
fondern ihre Hälften liegen ohne diefen auf einander. Am Char: 
nier beider ift ferner an einem Ende des Stiftes eine Platte, am 
andern die in den Zeichnungen fichtbare Mutter für dad Gewinde 
am Stifte über dem Blatte a angebracht; aber aud bier pflegt 
man dad Ende der Schraube überdieß noch leicht zu vernie: 
ten, um fein zu baldiges Nachgeben des Charniered beforgen zu 
Dürfen. 

Zur Vergleichung mit den Vorigen flellt Sig. 7 eine eng⸗ 
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liſche kleine Blechſchere, nur etwas in der aͤußern Form von 
ãhnen verſchieden, vor. Figur 8 ift ebenfalls ein engliſches Mu⸗ 
fer, an den Griffen mit Ringen von ungleicher Größe verſe⸗ 
Ben. Die Ringe find nicht gefchloffen, fondern ihre Enden an die 
Außenfeite der Stangen bloß flumpf angebogen. Diefer Zufag 
Bängt bloß von der Gewohnheit der Arbeiter ab, im Allgemeinen 
aber erfcheinen die Ringe hier minder zwedimäßig, weil dieſe 
Scheren, bei dem Widerftande, welchen dad Blech der Trennung 
entgegenfegt, mit der ganzen Hand, und nicht bloß durch die 
Singer mit der erforderlichen Kraft zufammengedrüdt werden 
follen. 

An der Schere Big. 2 liegen die obern Theile der Blätter 
a, b nicht mehr in der Ebene der Stangen a’ b’, weil fie, und 
alfo auch die Schneiden, wie die Seitenanficht lehrt, bogenförs 
mig gefrümmt find. Die Schere macht daher auch feinen gera⸗ 
den Schnitt, und dient bei Klempner» und andern Blecharbeiten 
jum Ausfchneiden von Krümmungen, alfo zu runden Böden u. 
f. w., welche man mit geraden Scheren, da fie fih im Schnitte 
nicht leicht und ficher wenden laifen, nur mit Mühe und fchwer 
vollfommen erhält. Das Charnier diefer Schere befteht auß eis 
nem zylindrifchen Zapfen an einem Ende mit dem flarfen Knopfe 
ce; auf dad vordere paßt ein kurzes Fegelförmiged Rohr n, und 
in den dafelbft mit einem flachen Loche verfehenen Zapfen ein Bols 
jen r aus doppeltem Eifenblech, deffen untere über dem Zapfen 
vorftehenden Enden aus einander gebogen find, damit er nicht 
heraudfallen koͤnne. Um aber auch dad Verdrehen des Rohres 
zu verhindern, hat fein Rand einen Einfchnitt, welcher die untere 
Kante des Bolzens aufnimmt, und hiemit Alles noch ficherer zu= 
ſammenhaͤlt. 

Die kleine Goldarbeiterſchere, Fig. 9, für duünneres 
Gold⸗ und Silberblech, Folien und überhaupt zu feinen Arbei⸗ 
ten beftimmt, gleicht im Ganzen den Frauenſcheren; nur find, 
dem Zwede entfprechend, die Stangen viel länger, die Blätter 
aber kurz, ſtark und did, 

Ähnliches gilt auch von Fig. 4; jedoch iſt die Art des Ger 
brauches verfchieden, auch fällt die ungleiche Länge der Blätter 
beim erſten Slide als etwas ganz Eigenthümliched auf. Diefe 
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Schere findet nur Anwendung in einem (pejielfen Salle, null 


um von fhraubenförmig gewundenem: Drahte, einzelne Ringe 
‚oder Windungen abzufchneiden. Jedoch darf der Draht nicht zu 
ftarf feyn, weil dann das Zerfchneiden mit der Laubfäge oder 
einer Mefferfeile weit beifer von Statten geht. Die hier abge 
bildete Schere gehört auch nur für dünnen Draßt, um aus dem 
‚ felben die Ringelchen zur Verfertigung der $littern (man fehe. 
Bd. VL diefed Werkes, S. 255) fi, zu verfchaffen. Das fpipige 
Blatt wird bei der Arbeit felbft nach unten gefehrt, indie Draht⸗ 
wulft gefteft, und dann durch Schließen der Schere dad Ringel» 
chen abgefchnitten. Ganz diefelbe Beſtimmung hat Fig. 3, nur 
burch den Zufag einer langen Schraube und ihrer Stellmutter r 
verfchieden, durch welche der Grad des Übereinandergebend bei⸗ 
der Schneiden nach den Umſtaͤnden ſich verändern läßt, weil die 
Schraube, welche ihre eigentliche Mutter in der Stange o hat, 
fobald ihr Ende an m anfteht, das fernere Zudrüden befchränft. 
Scheren, wie Sig. 4, aber größer und ftärfer, findet man auch in 
ben Werfflätten der Gürtler, ebenfalld zu dem fchon befchriebenen 
Behufe, aber für etwas dideren Draht. a 

Auf der Stränge zwifchen Scheren und Zangen ſteht das 
kleine Werkzeug, welches Fig.5 von den zwei Flaͤchen A und B 
zeigt. Der Schluß ift wie bei einer gemeinen Schere, und beide 
Hälften, mit Ausnahme der eigentlihen Schneiden, einander 
gleih. Die Schneide an ı entiteht durch eine von rückwaͤrts ans 
gebrachte Abfchrägung, und iſt ziemlich fpigiwinflig, jene von a 
Dagegen dieß nur in kaum merBlichen Grade; die fchräge aͤußere 
Seitenfante von. ı aber hohl, wodurch eine ſcharfe Spige an die⸗ 
ſem Theile entfteht. Mittelft diefer Fann man ebenfalls in Win: 
dungen von feinem Draht und fonft fehr enge Räume gelangen, 
während die geraden Schneiden aber audy für dünnes Blech fid 
eignen. Diefe felten vorfommende Schere oder Zange leiftet er⸗ 
fprießliche Dienfte bei der Verfertigung Feiner Schmud = und for 
genannter BrongesÖalanteriesArbeiten. 

Bon der im V. Bande diefes Werfes, bei Gelegenheit der 
Model für Kattundruderei, ©. a7ı erwähnten Schere, mittelfl 
welcher man gleichbreite Blechflreifen von beliebiger Ränge erhal 
ten, diefe wieder in gleichlange Stüde zerfchneiden , auch diele 
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Dimenfionen nach Bedürfniß durch einen eigenen Auffag an eis 
nem der zwei Blätter, oder durch die fogenannte Stellung 
“ verändern fann: enthält Fig. 11, Taf. 266 vier Zeichnungen; 
nämlich A die Flächen, B und C die zwei Seitenanfichten, Den 
Durchſchnitt nah ı, 2 auf A, fammt dem Auffage.. Diefen ab- 
gerechnet ift fie eine gewöhnliche Handblechſchere von mittlerer 
Größe; der Charnierftift bei a mit einer fechsedigen Schrauben: 
mutter verwahrt. Das Blatt n fommt, da ed nichts Eigenthüm— 
liches befigt, hier nicht in Betrachtung, fondern vorzüglich nur 
die Stellung. Zur Grundlage dient ihr eine auf dem Blatte m 
aufrecht ftehende, oben und untenrechtwinflig abgebogene Wand 7. 
Mit der untern Abbiegung oder dem Fuße, ift fie und auch der 
ganze Yuffag durch zwei Schrauben an dem Blatte m bei 4 feſt. 
Die Muttern derfelben befinden ſich in m ſelbſt. Die obere AÄb⸗ 
biegung von 7 enthält in der Mitte ein rundes Loch, durch wels 
ches der Schaft der Lappenfchraube 3 geht. Das Ende diefer 
Schraube tritt in den Zuß der Wand ein, und ift unter demfels 
ben fo vernietet, daß die Schraube am Lappen noch drehbar bleibt. 
Eine andere Bewegung hat fie aber nicht, weil der Anfag unter 
dem Lappen in Verbindung mit der Niete im Fuße, ihr feihe Län 
genbewegung geftattet. Dafür aber wird ihre Mutter 5 auf- oder 
abwärtö geführt. Die Wand befist aber noch eine Tängliche Durch: 
brechung für einen Abfag an der Vorderfläche von 5, an welcher 
der Schieber oder die eigentlihe Stellung, 6, vollfommen feft 
genietet ifl. An 6 endlich findet fidy noch eine, am beiten in D 
bemerfbare, nach außen vorfpringende Leifte. Wenn die Blätter 
geöffnet find, fo kann die Kante des abzufchneidenden Bleches 
nur fo weit zwifchen die Blätter gebracht werden, bis fie die uns 
tere Släche der Leifte berührt. Diefer Abftand, der durch die 
Schraube 3 und dad Heben oder Senfen von 6 ficy vergrößern 
oder verringern läßt: gibt auch zugleich jenen der Blechkanten 
von der fchneidenden Rinie beider Blätter, und beftimmt hierdurch 
Die Breite oder Höhe der Blechſtücke, weldhe man erhält. Sie 
fällt ganz gleich aus, fo lange die Schraube nicht gedreht, und 
daher auch die Leifte an 6 nicht anders geftellt wird. 

Fig. ı2 gibt die Flächenanficht und ober derfelben den Durch» 
fchnitt der Blätter nach der Linie ı, 2, einer von J. Collett 
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in London erfundenen Schnürftiftenfhere. Diefe Stifte 
beftehen aus röhrchenartig zufammengerollten Streifen von dün: 
nem Meiling- oder auch wohl verzinntem Eifenbleche, in deren 
obereö Ende eine feidene Rundſchnur oder ein ſchmales Börtchen 
eingeflemmt oder fo zu fagen eingenietet ift, daß es ‘nicht mehr 
losgeht, und zu dem befannten Gebrauche verwendet werden 
fann. Früher hat man fie auf eine ziemlih mühſame Art bloß 
aus freier Hand verfertigt. Es wurde zuerft ein Streifen Blech 
von einer mit der Länge der fünftigen Schnürftifte übereinfom- 
“menden Breite, und von diefem wieder einjelne ſchmale Strei: 
fen über quer abgefchnitten. Berner ift hierzu noch ein Fleiner 
Amboß von etwa vier Quadratzoll Oberfläche mit mehrern halbrun⸗ 
den Längenfurchen, und ein Hammer auf einer Seite mit ebener 
auf der andern mit ſchmaler, polirter, zu den Furchen paifender 
Bahn nöthig. Ein Blechſtreifen, auf eine ſolche Furche gelegt 
und in fie mit dem ſchmalen Ende des Hammers hineingefchlagen, 
gibt ein Halbrundes Röhrchen, deffen Kanten, nad) dem Dazwis 
fohenbringen des Schnürchens, mit der flachen Seite des Ham⸗ 
mers zufammengeflopft, hierdurch unter gleichzeitiger Befefligung 
des Schnürdhend in den runden Stift fich verwandeln. Die jegt 
zu erflärende Schere foll die Arbeit dadurch befchleunigen, daß 
fie die Blechftreifen von einem längeren nicht nur nad) der Quere 
abfchneidet, fondern auch zugleich halbrund oder rinnenförmig 
biegt. Sie beiteht aus zwei Theilen, welche wie gewöhnlich auf 
einander liegend, durch das Charnier zufammen verbunden find. 
Die Mutter am lesteren iſt eine flache Scheibe mit Löchern für 
einen mit zwei Stiften verfehenen Schlüffel; eine übrigens nicht 
wefentliche Abänderung. Auch das Blatt ı und deffen Schneide 
weicht vom gewöhnlichen nicht ab, wohl aber das mit g bezeichs 
nete, welches ftatt der fonftigen Schneide, der Länge nach eine 
auf beiden Seiten ſcharf auslaufende Rinne oder Mohlfehle be: 
ſitzt. Ihr entfpricht die mit drei Schrauben auf dem Blatte i be— 
feftigte Leifte, 3, mit ihrer innern Fonveren halbrunden, in die 
Rinne paffenden Kante. In ähnlicher Weife trägt aber auch dad 
Blatt g eine, jedoch auf allen vier Seiten ebene Leiſte, 4; deren 
vordere etwas abgefchrägte mit der einen Kante der Hohlkehle 
gleich fteht. Das zwifchen die geöffnete Schere, in der Richtung 
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des Pfeiles über der Durchfchnitt-Zeichnung gebrachte Blech, def- 
fen Ende audy noch auf der Vorderfante von 4 liegen muß, wird 
von der Leifle 3 in die Hehlkehle gedrüdt, und unter einem von 
den fich berührenden Schneiden anı und 4 durchgefchnitten. Weis 
ter unten fommt eine beflere, bequemer und einfacher wirfende 
Schere zur gleichen Bearbeitung des Bleche vor. 

Bei den auf größere Kraftanwendung berechneten, und für 
mehr Widerftand leiftendes Material beftimmten Stockſche— 
ren ift nur dad eine Blatt an feiner bedeutend verlängerten Stange 
durch unmittelbare Anlegung einer oder nöthigenfalld auch beider 
Hände beweglih, das andere dagegen fell; und zwar entweder 
in einen niedrigen flarfen hölzernen Kloß, der felbit feine Stelle 
nicht ändert, auf einem Tifche oder einer Bank, oder aber durch 
Einfpannen in einen hinreichend ftarfen Schraubſtock. Das letz—⸗ 
tere pflege man auch wohl manchmal zur Noth mit der einen 
Stange der Handfcheren zu ıhun, um die zweite mit mehr Kraft 
führen zu fönnen. 

Big. ı, Taf. 265, zeigt eine gemeine, für einen hölzernen Stod 
fich eignende größere Blechſchere; Aiftdie Anficht von der Seite, 
B von oben, C ihre beiden Theile getrennt, ebenfalls im Grund: 
riffe; D der Durchfchnitt der Blätter. Die legtern haben nichts, 
was nicht aus dem Vorhergehenden bereitö befannt wäre; abge: 
reifte äußere Kanten, und faftrechtwinflige Schneiden; der Schluß 
bildet den ebenfalld fchon erflärten Abfag, vermöge deſſen die 
Blaͤtter a, r über einander, die Arme oder Stangen r’ a’ aber 
in einerlei Ebene zu liegen fommen. Auch das Charnier bedarf 
feiner weitläufigern Erörterung; der hier erforderlichen eftigfeit 
und Dauer wegen verfieht man das eine Ende des jlarfen Zapfen 
faft immer mit Gewinden und einer runden fcheihenförmigen oder 
edigen Schraubenmutter. Der lange Hebelarnı r’ geht in eine 
dünnere Angel zur Anbringung des hölzernen, durdy Vernieten 
ihrer Spitze .befeftigten Heftes u aud. Das Ende des anderen 
am oberen Blatte, a‘, ift winfelredht abgebogen, und gibt die 
zweite Angel v, welche in den hölzernen Block ger hinreichenden 
Ziefe eingetrieben, die unmwandelbare Stellung der Schere für 
ben Gebrauch fihert. Der Zapfen e befchränft das weitere Über: 
einandergehen der Blätter, weil auf ihm nach jedem Schnitte 
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der Hebel x’ aufſtoͤßt. Werben die Blaͤtter durch das Nadja 
fen fchmäler: fo feilt man den Zapfen etwas niedriger, damit ſie 
doch wieder gehoͤrig ſchließen. 

Fig.2 iſt zum Einſpannen in den Schraubſtock geeignet; 
fonft aber dem vorigen Muſter ſehr aͤhnlich. Am Arme a’ befindet 
ſich, natürlich) mit ihm aus dem Ganzen gefchmiedet, der Anfap 
e, n; der mittlere flachvierecfige Theil e ift dünner ald a’ undn, 
damit die Baden des Schraubftodes zwifchen diefem ftärferen 
Theile einpaffen, und das Verrüden der Schere während des 
Schneidens nicht fo Leicht State findet. Durch die Stellfchraube s, 
mit vieredigem Kopf am untern Ende, und der Mutter im Arme a⸗ 
ſelbſt, regulict man, wie im vorigen Beifpiele, aber genauer und 
ohne alle Weitläufigfeit den Schluß der Blätter. Der lange Arm 
r! bat Bein hoͤlzernes Heft, welches aber auch im Allgemeinen ent» 
behre werden kann, jedoch im Winter die Bequemlichkeit ges 
währt, daß das kalte Eifen den Händen nicht befchwerlich fällt, 
und die Zührung des Hebels unficher und ungewiß macht. | 

Molard in Paris hat diefe Scheren durch Zugabe eines 
gebrochenen oder Zwifchenhebels zu verbeflern gefucht. Der laͤn⸗ 
gere Arm feiner Big.3 von der Fläche, Big. 4 von oben, Fig.5 
im geöffneten Zuftande abgebildeten Schere ift nämlich mit dem 
beweglichen Blatte (Hier dem unteren, b) nicht unmittelbar, fons 
dern durch das Gewinde bei ı mit dem Arme a’, dann aber durch 
dad Gewinde 3 mit dem Zwifchengliede n, und dieſes erft beim 
dritten Gewinde, 2, mit b’ und dem Blatte b in Verbindung. 
Die Arme a’ und r liegen wegen des Zwifchenhebeld n nicht in 
einer Ebene, wie der Grundriß am beften zeigt, auch fehle der 
ſogenannte Schluß, und beide Hälften der Schere befinden fich 
neben einander. Durch da8 Knie bei 5 und den gebrochenen He: 
bel überhaupt erreicht man allerdings, ungeachtet der Kürze des 
Armed r, einen bedeutenden Effeft, welcher allmälich zunimmt, 
je mehe während des Schließens der Blätter in Fig. 5 der Wins 
kel bei 5 fich bis zur Lage in ig.3 ändert: fodaßalfo der ftärffte 
Drud auf dad Blech gegen die Spigen der Schere Statt findet, 
wo fonft die Wirfung am ſchwaͤchſten und unvollfommenften iſt. 
Allein die Anfertigung diefer Schere ift mühfanter, und daher der 
Preis weit höher, Wegen der geringern Kraftäußerung zunaͤchſt 
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am Hauptcharniere, befonderd wenn die Schere weit geöffnet, 
mit der ganzen Länge der Schneiden wirken foll, und wenn das 
Blech dick ift, gleitet dasſelbe leicht gegen die Spigen zu, und 
wird flatt gefchnitten vielmehr etwas zurüdgefchoben. Der Er- 
finder bringt daher an den innern Enden der Schneiden einige 
feichte Kerben an, welche, ohne die Wirfung der Schere über 
haupt zu beeinträchtigen, dad Blech fogleich faſſen, und deſſen 
Sortgleiten verhindern. Am Ende des Armes a’ befindet ſich ein 
breiterer Anfa m, Fig. 3, 4, auf deilen einen Hälfte der Armr 
nach jedem Schnitte zur Ruhe kommt. 

Unterden, für einen fpeziellen Zweck beſtimmten Scheren mit 
einem befeftigten Blatte, müflen zwei zum gleichzeitigen Zerſchnei⸗ 
den vieler dünnerer Drähte in fürzere Gtüde genannt werden, 
nämlich die bei der Verfertigung- der Nadeln üblihe Schrots 
[here, und die Knopffchere, beide im X. Bande diefed 
Werkes, Artikel »Nadelfabrifation,« « bereits &. 272 und 280 
befchrieben, und Taf. 2160, Fig. ı und Fig. ı3, abgebildet, 

Ausführliche Darftellung verdient die Schnürftiften- 
ſchere, Taf. 264, Fig. 12; wegen der finnreichen und einfachen 
Konftruftion, und der im Vergleihe mit der oben ©. 348 vor⸗ 
gefommenen, bei weitem vorzüglichern Leiftung. Auf dem Blattea 
flieht die fchon, aus der ©. 347 gegebenen Befchreibung einer glei⸗ 
hen Vorrichtung, befannte Stellung. Die Schneide des Blatteda 
ift nicht eben, fonder Hohl und rinnenförmig vertieft; die Stahlfe- 
der s mit dem einen Ende an das Blatt n feftgefchraubt, Tiegt 
mit dem anderen freien im Anfange der Hohlfehle zunaͤchſt dem 
Charnier der Schere, und iſt der Vertiefung entfprechend, an 
diefen unteren Arme abgerundet. Wenn man einen fchmalen 
Blechfireifen von der andern Seite bis an die Stellung zwifchen 
die geöffneten Blätter bringt, oder eigentlich auf die ausgehöhlte 
Kante des untern legt, und die Schere wie fonft fhließt: fo 
ſchneidet fie nicht nur ein Streifchen ab, fondern die Feder drüdt 
zugleich auf das Blech, und diefes in die KHohlfehle hinein, fodaß 
es gleichfalls vertieft ausgepreßt wird. Die Stellung beftimmt 
die Breite des Abfchnittes überhaupt; außerdem gibt ihre zweck⸗ 
mäßige Benützung auch bei Blech von verfchiedener Dide das 
erwünfchte Nefultat. Bei Dünnerem Blech, welches fich ftärfer 
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kruͤmmt und leichter in bie Vertiefung hineinpreßt, muß die um 
tere Leifte an der Stellung etwas aufwärtd gerüdt werben, de 
mit der Streifen breit genug ausfällt, um die Hoͤhlung ausw 
füllen. Die Feder gewährt noch nebenbei und gleichfam zufällig 
. den Vortheil einer größern Veichleunigung, der ohnedieß ſehe 
- Teichten und fchnellen Arbeit, Dadurch „ daß fie die Schere, wie 
man mit dem Drude nachläßt, von felbft wieder öffnet; wie denn 
auch die gezeichnete Lage die gewöhnliche im ruhigen Zuſtande iſt. 
Der Lappen w verhindert, wie faft von felbft erhellt, ein ben 
maͤßiges Zudrüden der Schere. 
Nicht eigentlich Gegenſtand diefed Artikels, aber gleichfallb 
ſehr zweckmaͤßig, ſo wie die Schere neuern Urſprunges und ge⸗ 
wiſſermaßen zu ihr gehoͤrig, ſoll auch das Inſtrument zum voͤlli⸗ 





gen Runden, Schließen der Stifte und Befeſtigen ber Boͤrtchen 
oder Schnüre, in denſelben, hier feine Stelle finden. Fig. ı3 ſtellt 


ed von einer der langen Seiten, Fig, ı4 von oben vor. Es bat 
zwei Haupttheile, a,.n, und:befteht ganz aus Eifen, mit Aus⸗ 
nahme ded hölzernen Heftes am Dbertheile, von welchem man 
bei H noch den ‚meffingenen Ring und ein Meines Stüd ſieht. Es 
gleiht dem an Fig. 12, und nimmt die Angel deö langen Armed 
M auf. Das Obertheil n ift mittelft der flarfen Schrauben ı, 3, 
3 an einer Eifenfchiene befeftige, welche an beiden Seiten ſenk⸗ 
. recht abwärts gebogen mit den breiten Süßen t, v, an deu Werk⸗ 
tifch oder eine andere ftarfe Holzunterlage angefchraubt, den Traͤ⸗ 
‚ger des ganzen Inftrumentes abgibt. Ober und Untertheil ver 
bindet bei r, s ein Gewinde; hierzu hat das legtere zwei halb⸗ 
freisförmige, über die Theilungsflaͤche vortretende Lappen, zwiſchen 
welche der dritte an a paßt. Der Bolzen zunaͤchſt an der Platter 
felbft vieredig, fledt in einem gleichgeftalteten Loche des Lappen 
auf diefer Seite, auf der hintern ift er durch die Mutter s gehals 
ten; feine Mitte ift und, fo wie auch dad Loch dafelbft im Lap⸗ 
pen des Obertheiles, damit fich diefes un den Stift am Hebel 
M auf und nieder im Bogen bewegen läßt. Um hierbei alle Sei⸗ 
tenfhwanfungen unmöglich zu machen, find an beiden Flaͤchen 
von n die ftarfen aufrechten Schienen c, d feſtgeſchraubt, zwifchen 
welchen a auf und nieder geht, ohne ausweichen zu koͤnnen. Die 

in Big. ı3 mit ı, 2, 3, 4 bezeichneten Stellen verrichten bie. er 
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gentlihe Wirkung; und um diefe deutlicher zu machen, zeigt im. 
vergrößerten Maßſtabe Big. 25 ein Stüd des oberen, Fig. 24 dad 
dazu pallende des unteren Theiles. Jenes hat vier Zacken mit 
fhräg gegen einander geneigten Geitenwänden, wie r, unten mit 
einer halbrunden Aushöhlung u verfehen; das Untertheil, Fig. 24, 
Vertiefungen, wie w; Erhöhung und Vertiefung beider in einane 
der gepaßt, laſſen zwifchen fih am Grunde einen zylindrifchen 
leeren Raum, wie man wieder beifer an Sig. 13 wahrninmt. Ser 
doc) kommen noch folgende Umjtände zu bemerken. Die fchrägen 
Wände dürfen an den eben befchriebenen Theilen nicht fo genau 
paſſen, wie ed nad) der Zeichnung Big. ı3 den Anfchein hat, weil 
fonft das im Bogen bewegliche Obertheil fid gar nicht aufheben 
ließe. Es muß daher etwas Spielraum bleiben, aber fo geringer, 
daß erin der Abbildung, ohne Undeutlichfeit zu veranlaffen, nicht 
mehr anzugeben war. Die Breite ded ganzen Körperd, alfo von 
a und b, audy jene der Zaden und Vertiefungen, oder die auf 
Fig. ı4 durch die Linie mit Pfeilfpigen verfinnlichte Abmeſſung 
muß mit der Länge der zu verfertigenden Schnürftifte übereinfom» 
mer, oder noch. beifer, fie um etwas fogar übertreffen.-: Die vier 
bohlen Räume, ı bis 4, Big. ı4, find vom Charnier anzufan- 
gen abnehmend Fleiner, um didfere oder Dünnere Stifte, aus flärs 
ferem oder fchwächerem Bleche bearbeiten zu können. Der Ges 
brauch des Injtrumentes beiteht nun in Folgendem: Man bringt 
nad) aufgehobenem DObertheile einen mit der Schere gefchnittenen, 
alfo fchon halbrunden Streifen in den Grund der für ihn ſchick— 
lihen Vertiefung des Untertheiles, in feine Höhlung aber zu: 
gleich dad Ende des Börtchens oder der Seidenfchnur. Durch 
das Merabgehen des Obertheild werden mitteljt des Zackens die 
Kanten des Bleches, weil fie nicht ausweichen fönnen, fogleich 
umgelegt, und drei oder vier Schläge oder Stöße mit dem Ober⸗ 
theile, nach deren jeden man den Stift etwas um die Achje dreht, 
reichen hin, fowohl um ihm eine gute Rundung zu geben, ald auch 
den Schnürriemen vollfommen zu befefligen. Bei nur einiger 
Übung geht diefe Arbeit leicht und äußerit ſchnell von Statten. 
Bei allen bisher befchriebenen Scheren befand fich dad Chats 
nier oder die Verbindungßftelle der zwei Hälften Hinter den Blaͤt⸗ 


tern oder der Schneide, und diefe daher. von der Drehungsachſe 
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nach auswärts bis zur Spitze ganz freiſtehend. Dieß hat aber 
den großen Nachtheil, daß man, und zwar je mehr die Schere 
Gewalt leidet, deſto cher dad Nachgeben der Blätter gegen die 
\ Spitze hin und an diefer befürchten muß. Deßwegen macht man, 
wie bereitö gezeigt wurde, dünne lange Blätter etwas gegen ein: 
ander hohl, um-die Federkraft derfelben für den fihern Schluß 
auch an den Spigen zu benüben. Rei den dicken flarfen Blaͤt⸗ 
tern der Metallfcheren geht dieß nicht mehr an; doch fleigert: ſich 
bei ihnen, ungeachtet fie nur kurz find, die Gefahr in der an 
gegebenen Beziehung nody bedeutend, wegen des viel größeren 
Widerſtandes, den fie ertragen muͤſſen. Durch geſchickte Be 
handlung der Schere, indem man nämlich außer dem gewöhnli« 
chen zugleich einen Seitendrud in der Richtung ausübt, nad) 
welcher die Schneiden in fläter Berührung bleiben, laͤßt fidy zwar 
dem Übel einigermaßen begeguen,, aber. doch wird das Charnier 
. bald locker und wandelbar, der Schnitt unrein, und das Blech 
mehr abgedrüdt und geriffen, als fcharf gefchnitten. : Groͤßeren 
Scheren für dies oder härtered Blech, gibt ınan daher eine von 
der bei der Meineren üblichen ganz verfchiedene Einrichtung, indem. 
man daß Charnier an das Ende der Blätter verlegt, wodurch die 
Schere ſtatt wie fonft ald ein zweiarmiger, bloß als -einarmiger 
Hebel wirft. Jedoch fällt auch bei ſolchen Scheren, von welchen 
nun die Erflärung einiger auf Taf. 265 gezeichneten Mufter folgt, 
die Beobachtung des Handgriffes nicht weg, beim Schneiden zu 
gleich den zur ununterbrochenen Berührung beider Schneiden 
dienlichen Seitendruck in der erforderlichen Richtung anzubringen, 
Das Eharnier, welches in Fig. 15 die Blätter eund a, de 
ren Die ſammt der Abfchrägung der Schneiden der nebenftehende 
Durchſchnitt erfennbar macht, befindet ſich beig. Auf diefer Seite 
liegt die runde Schraubenmutter des Stiftes, welcher, fo meit er 
durch a. gebt, vieredig, dann aber innerhalb des oberen Blattes 
s rund ift, und dem legtern zur Drehungsachfe dient. Der Armr 
und der gedrehte Abfag i, fo wie der Griff s beſtehen mit e aus 
einem Stücke. Am untern Blatte a fpannt man die Schere ia 
den Schraubflod ein; die parallelen Leiſten 2,.3, zwifchen wel⸗ 
"hen der eine Backen desfelben die Schere faßt, follen das Ver 
„rückten verhindern. "Auf dad an der ‚Hinterfeite von a feſtgenie⸗ 
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tete, bei v punftirt angedeutete Klöschen -trifft das obere Blatt, 
und fann nicht tiefer niedergehen. Am meiften dürfte die außs 
wärts ſchwach bogenförmige Krümmung. der beiden Schneiden 
auffallen. Sie hat gute Urfache und bedeutenden Vortheil. Es 
ift nämlidy bei diefen Scheren der mittlere Theil der Schneiden 
am meiiten der Abnügung und Beſchädigung ausgeſetzt, weil er 
weit mehr in Anfprudy genommen wird, als die Enden. Sie ber 
dürfen daher des öfteren Schleifens. Gerade Blätter erhalten 
hierdurch bald eine einwärtö gehende Krümmung, und verlieren, 
wie auch durch das Abfchleifen felbft, ziemlich bald an Brauchbar: 
feit; Fonvere Schneiden dagegen vertragen das Schleifen meh» 
rere Male, bis fie nur erft gerade werden; fo daß bei diefer Form 
offenbar die Unbrauchbarfeir viel fpäter eintritt. 

Die Schere, Fig.g, von der Fläche und im Grundrijfe ge« 
zeichnet, weicht nur wenig von der vorigen ab. Auch bei ihr ift 
die Schneide der beiden Blätter a, n etwas fonver, ferner findet 
man die Leiften ı, 25 doch befigt der lange Arm u eine Angel 
mit dem hölzernen Griffe e. Der Kreis bei r bedeutet einen ftar= 
fen in die Leifte 2 und das Blatt a feftgenieteten Stift, welcher 
über die Hinterfeite von a als Auflage für. die Endfante von n 
binaußragt. Der Charnierftift ift zunächft an der Scheibe 4 und 
innerhalb a vieredig; für das Blattn, als deſſen Drehungsachfe 
aber rund, vor bemfelben befinden fich die Schraubengewinde und 
die Mutter m. Unter ihr und der Scheibe 4 liegen aber noch 
die Seitentheile des Bügeld 5; der feine jebige Stellung an der 
‚Scheibe 4, durch das auf der Flächenanficht als Fleiner Kreis an- 
gedeutete Stiftchen unbeweglich erhalten, niemals ändert. Sein, 
wenn auch nicht wefentlicher Nugen befteht in Folgendem. Soldye 
Scheren fpannt man, wie aus dem fchon Gejagten erhellt, inet: 
nen an der Werfbanf befeftigten Schraubſtock einz die Schere 
befindet fich folglich in derfelben Lage mit der Kante der Banf, 
und der lange Hebel kann daher andern Arbeiten binderlidy wer⸗ 
den. Um nun die Schere nicht zu oft eins und auöfpannen zu 
dürfen: läßt fich bei diefer das Obertheil n, u, e ganz auf- und 
fogar etwas zurüdfchlagen, wobei fein Rüden auf der obern äus 
Bern Kante des VBügeld s ruht, und von ihm getragen wird. 
Braucht man Daher den Schraubſtock fonft nicht: fo bleibe die 
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Schere, ohne im Wege zu feyn, fo lange in dieſer Lage, als 
man will, | 
Obwohl dur die gefrümmte Form der Schneiden beider 
fo eben beichriebenen Scheren man fie länger dienftbar erhält, und 
eine größere Reparatur durch Auffhweißen neuen Stahles auf 
: die Blätter ziemlich weit binauöfchiebt: fo zieht man es doch bei 
Scheren, welche häufig, und für Eifen«, Stahl oder dicke Metalle 
bleche gebraucht werden, vor, die Schneiden nicht mit den Their 
len der Schere aus dem Gangen zu verfertigen, ſondern fie abge: 
. fondert zum Einfegen und Herausnehmen, ohne fonflige Veränder 
rung an der Schere felbft, einzurichten. Bon diefer Befchaffenpeit 
ift die große, Fig. so im Grundriffe, Fig. si in der Slächenan- 
fiht gezeichnete, welche aber aud) andere Eigenheiten befipt, 
übrigend doch nur ineinen flarfen Schraubflod am unteren Theile 
eingefpanut wird, aber in einer, von jener der asdern Scheren 
verfchiedenen Stellung. Während diefe im Schraubſtocke ihrer 
‚Länge nad) mit der Kante der Werkbank in einerlei Richtung kom⸗ 
men, ſteht die jegt zu erflärende mit- ihr unter rechtem Winkel. 
Ein Charnier, von welchem man die äußere vieredige Platte bei 
3, die Mutter bei 3 fieht, verbindet auf ähnliche Weile wie bei 
der vorigen das Obertheil, an den fidy der lange Arm N befindet, 
mit dem unteren, welches aber in den beiden Abbildungen andere 
heile faft ganz bededen. Indeſſen fommt ed audy nochmals für 
fi) ganz allein vor ; und zwar Big. ı2 in der Lage, welche ed an 
Big. ıı hat, Fig. ı3 aber im Grundriſſe, alfo übereinftimmend 
mit Fig. 10. Rom Untertheile geht rechtwinklig die Wand n zur 
Aufnahme in den Schraubflod aus; durch fie erhält die Schere 
jene fchon angeführte Lage. Die äußere Seite von n ift fchräg 
abgefegt , damit die Baden des Schraubftodes fie feiter und ohne 
abzugleiten faſſen. Jedoch befteht darin nicht die ganze Befeſti⸗ 
gungsart der Schere, fondern fie bat zu diefem Behufe ncch den 
am Charnier angebrachten Bügel g. An feiner vordern Ede und 
aus dem Ganzen mit ihm gearbeitet, geht abwärts dierunde, am 
“ Ende in einen Hafen, 9, gebogene Stange, h. Den Hafen 
nimmt ein flarfer Ring auf, M, deilen Schaft an der paflenden 
©telle mit dem Gewinde R, Fig. ı2 , in die Släche der Werk 
banf eingefchraubt ift. Wird die Schere nicht gebraucht: fo läßt 
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fie ſich ſchnell, durch Öffnen des Schraubfloded und Aushängen 
des Hafens aus dem Ringe, wegnehmen, Diefer aber bleibt an feis 
ner Stelle, und fällt nicht befchwerlich, weil er in ziemlicher Ent» 
fernung binter dem Schraubflode feine Stelle angewiefen hat. 
Diefe Befeftigungsart, obwohl bezüglich auf die Verfertigung der 
Schere, etwas umftändlich, verdient ihrer Ummandelbarfeit wes 
gen allerdingd Empfehlung, weil man die gewöhnlichen Scheren 
mit aller Gewalt in den Schraubſtock einfpannen muß, wenn fie 
beim Niederdrüdfen des langen Hebelarmeß nicht nachgeben und 
loſe werden ſollen. Auch leidet bei den größeren Scheren der 
Schraubftod felbit, hier aber bei der doppelten Befeftigung gar 
nichts, oder doch nur fehr wenig. Die ganz aus Stahl beftehenden 
Blätter mit völlig geraden oder winfelrechten Schneiden find in die 
beiden Haupttheile bloß fehr fleißig eingepaßt oder fchräg einges 
ſchoben, und noch durch außen vorgefchraubte Platten c, d, $i: 
gur 10, 21, gehalten. Auf jener des Untertheiles, c, fieht man 
in: ig. ıı die verfenften Köpfe der Schrauben, welche die Mut- 
tern im Untertheile felbjt haben, die Muttern aber mit 5,6 bes 
zeichnet in Sig. 12 und ı3. Um die Art des Einfchiebend ganz 
deutlich zu machen , zeigt Fig. 14 das in Fig. 12 und 13 gehörige 
Blatt, auch abgefondert: und zwar. bei e/ in der Lage, wie es 
in den Einfchnitt 7, Big. ı3, paßt, und fich in Sig. 10 wirklidy 
darin befindet; e’’ aber ſtimmt mit Sig. ı2 und Fig. 11 tiberein. 
Die Seitenwände des Einfchnirtes 7 fowohl, als auch die Enden 
des Blattes find in einer Weife fchief, daß dasſelbe durch die 
Platte c, Fig. aı, am Zurüdgehen gehindert, nad) feiner Rich⸗ 
tung nachzugeben oder auszuweichen vermag. Ganz ähnliche Ver» 
hältniffe finden fich bei dem in das Obertheil einpaffenden Blatte. 
Noch ift zu erinnern, daß das bei 4, Fig. ı2 und punftirt Big. ı3 
befindlihe Viereck das Loch für den Charnierftift unmittelbar 
hinter 2, Big. 10, ı1, bedeutet; f aber, Big. 13, den auch in 
Fig. 10 punftirt angedeuteten Sortfag , auf welchen beim Schlie⸗ 
Ben der Schere das Ende des Obertheiles zu liegen fommt. 

Fig. 6 ift eine große Stockſchere, Big. 7 in der Anficht von - 
oben, gleichfalls mit abgefonderten Blättern; wovon n das obere, 
e aber daß untere, jenes am Obertheil a, a, a’, diefed am Unter: 
theil b mit vier Schrauben befeftigt, deren Muttern. in den Blär: 
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tern felbft fich befinden, Die verfenften Köpfe aber auf den dußz- 
zen Slächen von a und b. Die innern haben den Audfchnitt für 
die Blätter, deſſen Wände ſchraͤg und nach folchen Richtungen 
gegen einander geneigt find, daß das Blatt nicht weichen kann; 
alfo das obere nicht nach oben, das in b nicht nach unten. Beide 
koͤnnten ſich hoͤchſtens nur noch feſter einfeilen, und die Schrau⸗ 
ben dienen bloß zur Befeſtigung auf der Seitenflaͤche der Vertie⸗ 


- füngen. Das Gewinde an diefer Schere, m, 3, if ſehr einfach. 


Der Zapfen hinter m innerhalb a ift rund, das übrige vieredig; 
Durch den über b vorragenden Theil geht quer ein laͤngliches Loch, 
in welchem ein flacher Bolzen aus zufammengebogenem Eifenbleche 
ſteckt. Am Untertheile b befinden fi) die Stügen c, d; an ihnen 
wieder die breiten Füße e, e, und in denfelben Löcher für acht 
flarfe Schrauben, um dad Ganze auf einem hölzernen Blocke zu 
befefligen, Das punftirte Klögchen r an b befchränft das Nie⸗ 
dergehen von-a. 

Bei Kaufleuten, welche fih mit dem Verkehre von led 
und Draht im Kleinen befallen, fommen bin- und wieder auch) 
Stockſcheren vor, deren Blätter mitden beiden Theilen aus einem 
Stücke beitehen, und über das Charnier hinaus etwa noch auf 3 bis 
22/, Zoll verlängert find, und daher vier Schneiden haben, zwei 
lange hinter und zwei kurze vor dem Charnier. Die kurzen be, 
nüst man zum Abfchneiden von dickerem Meflingdrahte, und gibt 
jeder, damit fie denfelben nicht ſtatt ſchnell zu fallen, bloß fort: 
fhieben, einen konkaven bogenförmigen Einfchnitt von etwa 
3/, Zoll Weite, welche Einfchnitte an beiden Blättern genau auf 
einander treffen müſſen. Übrigens unterliegen folche Scheren, wie 
man leicht denfen kann, häufigen Reparaturen. 

An den Stockſcheren mit dem Gewinde am Ende der Blaͤt⸗ 
ter läßt fich nöthigen Falles auch eine, die Breite der Abfchnitte 
beftimmende fogenannte Stellung anbringen, wenn es naͤmlich 
darauf anfommt, eine größere Anzahl Tanger fchmaler Streifen 
mit großer ©enauigfeit zu erhalten. Dieß ift 3. ©. nöthig beim 
Schneiden der Streifen aus Uhrfedern oder Stahlblech, zur Ver: 
fertigung ‚der Laubfägen (f. oben S. 155). Die Arbeiter, welde 
diefelben liefern, haben eine folche, durch lange Übung erworbene 
Fertigkeit, daß fie fich beim Schneiden bIoß nach dem Yugenmaße 
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richten, und ihre Scheren auch ſelten eine Stellung haben. Der 
Vollſtaͤndigkeit wegen iſt jedoch in Fig. 8 das Obertheil einer 
Stockſchere fammt der an ihm angebrachten Stellung a, dann das 
felbe nochmals im Durdhfchnitte, und bei a’ die Stellung allein 
von der oberen Bläche gefehen, abgebildet worden. Sie befteht 
bloß aus einem rechtwinklig abgebogenen Stahlbleche, deſſen wag⸗ 
rechte Hälfte zwei Schlige hat, durch welche hinter der. ſenkrech⸗ 
ten freiltehenden andern Hälfte die Schäfte zweier Schrauben in 
die Fläche der Schneide des Blattes felbit gehen. Die fenfredhte 
Wand läßt ſich daher wegen der Schlitze auf der Schneide ver 
fchieben, und der fchneidenden Kante oder Ecke, 2, inder Durch⸗ 
fhnittzeichnung, mehr oder weniger nähern. Diefe Entfernung 
gibt die jedeömalige Breite der abzufchneidenden Streifen. 


3) Mafdhinenfheren. 


Unter Mafchinenfcheren werden folche verftanden, welche 
man nicht mehr durch bloße unmittelbare Handanlegung, fondern 
mit Hülfe einer Fünftlicheren mechanifchen Vorrichtung, meiftens 
auch durch eine größere bewegende Kraft, in Thätigfeit verjegt. 
Sie finden ihre Anwendung nicht nur für dies Blech, fondern 
die größten auch zur Zertheilung ftärferer eiferner Schienen und 
Stangen. Man hat davon mehrere verfchiedene Arten, auch mans 
gelt es in Drudichriften niht an Befchreibungen und Abbildun« 
gen. Auch in diefem Werfe find bereitö zwei derfelben vorgefom- 
men, nämlich im IV. Bande, ©.495, 496, Taf. 72, Fig. 19, 
und im V. Bde., ©. 188, 189, Taf. gı, Fig. 14, 15. Eine 
der erſtern im Allgemeinen ähnliche, gleichfalls mit einem Durch« 
fehnitte verfehene, hat man auf Taf. 267 aufgenommen. Sie ift 
nach einer wirflich ausgeführten englifchen Maſchine mit allen Des 
tails gezeichnet, und verdient ihrer vollfommenen Bauart und 
vorzäglichen Leiftung wegen eine ausführliche Befchreibung. 

Die Hauptfiguren ı, 3, 3 enthalten die Seitens, die obere 
und vordere Anficht der Mafchine. Das Geitelle, ganz von gegof-- 
fenem Eifen, hat an beiden Enden zur Grundlage die flarfen Plat: 
ten Lund K; legtere mit dem Vordertheile aus einem Stücke ge: 
goffen. Auflfind die breiteren nach einwaͤrts verftärften Süße G, H 
ber Seitenwände C und F’, jeder durch. zwei Schrauben befefligt. 


560 ESchere. 


Bon dreien fleht man die ſechseckigen Koͤpfe Im Brunbriffe Fig: =) 
bein, a, As: theilweife zwei derfelben auch in Big. ı und 3, bei 
a und 3, Won C geht ferner noch die auf Fig. ı punftirte Quer: 
wand E, Fig. 2, 3, aus, an welcher dad rechtwinklig eimwärte 
laufende Stüd-F Tiegt. Beide werden durch zwei ftarfe, inallen 
drei Figuren bemerkbare Schraubenbolzen zufammengehalten. Ins 
nerhalb C, E und F’ befindet fich der Bewegungemedaniömnd, 
an den Wellen Mund P, Fig. ı,.2, angebracht. | 

Diefe Wellen haben an beiden Enden dünnere Abfäpe oder 
Haͤlſe, mit. welchen fie in befondern Lagern Iaufen, welche wieber 
von den parallelen äußern Wänden C, F getragen werden. Die 
Bager für P liegen bedeutend höher, daher auch die Wände an 
Diefer Stelle fo wie G’, Big. ı, aufwärts fich verlängern. - An 
der Außenfläcye der Wände befindet fich ein wagrecht vorfpringen« 
der Anſatz, zu beiden Seiten mit erhoͤhten Leiſten, wodurch eine 
hinreichend breite ebene Flaͤche als Traͤger fuͤr das Lager entſteht. 
Sn Fig.n, 2 und 3 iſt der Anſatz für das eine Lager der Welle M 
mit o bezeichnet, die Leiften in Big: ı und s.aber miß3, 6. Uns 
ter c hat die Wand zwei vieredige Durchbrechungen , die man in 
$ig. ı unter c bemerft. Auf gleiche Art verhält es fich mit den 
Anfäben für die übrigen Lager. | 

Jedes derfelben befteht aus zwei Theilen von gegoffenem 
Eifen, in welche wieder die metallenen Sutter mit den halbzylin⸗ 
drifhen Höhlungen, in denen eigentlich die KHälfe der Wellen 
laufen, fleißig eingepaßt find. Da man ohnedieß die zwei vors 
dern in Fig. ı von der ganzen dußern Släche, in Big. a alle vier 
von oben, in ig. 3 aber wieder zwei von der fchmalen hintern 
©eite fießt: fo hat man die einzelnen Beftandtheile nicht beſon⸗ 
ders bezeichnet, fondern vielmehr fie abgefondert nochmals dar⸗ 
geftellt. In Fig. 11 und 12 ift dieß mit einem der Lager der Welle: 
P gefchehen. Fig. ıı fiellt unter a, b die zwei Hälften ſammt 
den darin ſteckenden metallenen Suttern, r, s, von der Flaͤche 
vor; c abermals das Untertheil, aber im Grundriffe. Die drei 


Zeichnungen der Sig. ı2 geben diefelben Stüde wieder, jedoch 


ohne die Sutter; a und h unmittelbar auf einander gepaßt, Taflen 
im Innern einen hohlen achtedigen Raum, in welchen zufolge 
der Sig. 11 die Butter gu liegen fommen, und dann das vollftäu- 
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dige zweitheilige Lager bilden. Aus dieſer Figur, namentlich der 
Anficht ce, regibtfich ferner, daß die Butter vorfpringende Rappen 
oder Seitenanfäge haben, welche ihr verfchieben in a und b nadh 
der Breite vollfommen verhindern, und wodurd a, s, und b,r, 
jedes gleichfam nur ein Stüd ausmachen. Beide werden aber endlich 
durch zwei lange Schrauben und ihre Muttern unter fich und mit 
der Unterlage an der Wand des Geftelles verbunden, fo daß fie 
ihre Beftimmung erfüllen und die ihnen zugewiefene lange Welle 
zu tragen vermögen. Eine der erwähnten Schrauben ſieht man 
bei i Sig. 11; nur die Enden haben Gewinde, das übrige iſt glatt 
und rund, ungefähr in der Mitte ein fcheibenförmiger Anſatz. 
Fig. ı2, a,b, zeigt punftirt die Löcher für die Schrauben‘, c 
auch die mit den Löchern fonzentrifchen Vertiefungen. In diefe 
verfenft fich der Anja an den Schrauben gänzlich, diefe aber 
fieben oben und unten über b, Fig. ı2, und wenn die Hälften 
aufgelegt wird, die obern Gewinde auch noch über diefe hinaus. 
Durch die fechdedigen in den Hauptfiguren angegebenen Muttern 
laſſen ſich nunmehr beide Hälften zufammenziehen, fo daß die 
Sälfe der Wellen gehörig innerhalb der Metallfutter laufen Pön« 
nen. Für die über das Untertheil hinaus fiehenden Enden der 
Schrauben befinden fi in der ebenen Fläche der Anfäge an den 
Wänden C, F’, ganz durchgehende Löcher, in welchen die Schraus 
ben fo viel Spielraum haben, daß man die jegt ſchon durdy Die 
obern Muttern zu einem Ganzen verbundenen Lager fo lange 
rüden und verfchieben kann, bis die Wellen in Beziehung auf eins 
ander und gegen die Wände felbft, die gehörige Lage erhalten. 
Dann werden auch die unteren Schraubenmuttern flarf angezogen, 
welches natürlich mit Hilfe eines Schlülfeld gefchehen muß, zu 
deifen bequemen Gebrauch, die Durchbrechungen, welche man uns 
ter c Fig. ı fieht, an beiden Wänden für jedes Lager angebracht 
find. — Die Lager für die höher Tiegende Welle P unterfcheiden 
ſich faum merflich von den eben befchriebenen. Die Fig.g und 8 
fielen analog mit den Big. 11 und ı2 eines derfelben, mit und 
ohne die metallenen Butter vor. Aus Fig. q, verglichen mit Fig. ı 
erhellt, daß das obere Sutter über den untern Rand ded Obere 
theild vorfteht, dagegen aber noch in da8 Untertheil nach der Vers 
einigung beider hineintritt; eine übrigens nicht wefentliche Abaͤn⸗ 
derung. 


‘ J 
362 Schere. u 
7° Die Achfe P trägt am äußern über die Wand FE vorragen 
den Ende, dad Schwungrad A’, dann aber innerhalb des Ge: 
fleleö die zwei Niemenfcheiben B‘ C/: alles dieſes, bis auf - 
ein Pleines Stüd von C/, in Fig. 3, durch andere Theilen bebedt, 
and daher nur in Fig. ı und = ſichtbar. Von den beiden Schei⸗ 


ben B’, C/, welche breite: ſchwache Kränze und jede ſechs dünne 


Speichen hat, ift nur B/ ganz auf der Achſe feit, empfängt die 
Bewegung mittelft eined endlofen Riemens von einer Dampfma- 
fchine, und. verfegt die Schere gleichfalls in Thätigfeit. -C’ fledt 
ame loſe auf der Achfe P, und Täßt fih unabhängig von diefer 
. ia Umdrehung verjegen. Wird der Riemen von B’ auf fie ge 
bracht: fo dreht. er fie wohl herum, allein P bleibt flehen und die 
Thaͤtigkeit der Schere wird unterbrochen. Eine Vorrichtung zum 
Abitellen der Bewegung und zum fchnellen Ausrücken des Ries 
mens ‚wurde nicht mehr gezeichnet, weil fie fehr verfchieden ſeyn 
kann, und ohnedieß zu.den befannteren mechanifihen. Hülfemitteln, 
aber ‚nicht mehr zu den Eigenthümlichkeiten der. vorliegenden Ma: 
ſchine gehört. Auf P befindet fich noch das gußeiferne Betriebe 
E’ mit zwölf Zähnen, welches die Umdrehung diefer Welle auf das 
große Rad D’ von 72 Zähnen überträgt. E/, B’ und C/ find 
fänmtlih von der nämlichen Seite wie dad Schwungrad rund 
auf die Achfe geſteckt. Der. Aufag von P hinter der Scheibe C’ 
dient ihr zur Anlage bei der Umdrehung, B’ ift auf der Welle 
fo wie A’ feitgefeilt; E’ aber hat einen Anfag, 7 Big. 2, dur 
, welchen ein ftarfer Zapfen bis in die Achfe geht und das Betriebe 
feſthaͤt. Auch dad große Rad D’ verbinden einige unter den 
Ring 8 Fig. 2 eingetriebene eiferne Keile mit der Welle M; auf 
gleiche Art trägt diefe noch die erzentrifhe oder Herzſcheibe 
D. Sie ift, um ihe Gewicht zu vermindern (nah Fig. ı), durchs 
brochen, auf beiden Seiten aber mit ftärferen runden Anfägen 
verſehen, damit fie defto beifer auf der Achfe hält. Diefe Ans 
fäge fieht man in Sig. 10, welche die Echeibe abgefondert von der 
Seite darftelt. Aufdem Umkreiſe der Scheibe ruht, und bleibt 
mit ihr in beftändiger Berührung, dad Ende des langen Armed A, 
deſſen Drehungsacdhfe bei ee’ fich befindet. Das freie Ende von 
A iſt gefpalten, und enthält in dieſem Naume die Rolle B von 
geſchmiedetem Eifen, welche auf dem quer eingelegten. Zapfen 
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F ftedt. Man fieht in Fig. 2 feinen ftärfern Kopf auf der Hin⸗ 
terfeite ded Hebelarmed; durch den vorderen Theil geht der am beften 
in Sig. ı bemerfbare Stift, welcher den Zapfen gegen dad Her⸗ 
ausfallen und Verfchieben bewahrt. Die Rolle hat zu beiden Geis 
ten erhöhte fcheibenförmige‘ Anfäge, von welchen ein Fleiner Theil 
auch in $ig.3 (bei B)fich zeigt; fie nehmen den Umkreis der Herz» 
fcheibe D zwifchenfich, und verhindern das Abgleiten oder Verfchies 
‘ben des Armes nach der Seite. Daß die Rolle zur Vermindes 
rung der Reibung dient, bedarf feines Beweiſes. 

Die Richtung der Bewegung geben die, auf den bisher . 
befchriebenen Beftandtheilen in Sig. ı und 2 gezeichneten Pfeile 
anz mit Huülfe der Fig. ı läßt fich fchon jepf die Wirkung der Mas 
fhine im Allgemeinen verftändli machen. Der Arm A ift bei 
der Lage aller Theile in der Abbildung, durch die erzentrifche 
Scheibe fo eben auf den hoͤchſten Punft ‘gelangt, oder gehoben 
worden, die Scherenklätter, nämlich dad feite obere b, und 
das bewegliche a, haben fich fo eben ganz.gefchloflen. Durch Die 
fernere Umdrehung der Scheibe D in der dur den Pfeil anges 
gebenen Richtung wird der Arm A fortwährend durch fein eigenes 
Gewicht, und zwar fo lange finfen, bis die Rolle B an den fi 
jest gang unten befindlichen Umfreiß® von D gelangt. In der 
Mitte der fo eben bezeichneten, aus der Punftirung erfichtlichen 
Stelle, bemerkt man eine Erhöhung oder Hervorragung, deren 
Mittelpunft in die Umdrefungsachfe von M fällt. Sie gewährt 
einen nicht unbedeutenden Vortheil. Während nämlich die Rolle 
B auf diefelbe gelangt, tritt ein Furzer Stillftand ein, der Arm 
bleibt ruhig ftehen, daher die Schere offen, und der fie bedies 
nende Arbeiteri(welcher in dem Raume bei WV Fig. 2 fich befindet) 
erhält Zeit dad Blech einzufchieben, oder bei längeren Schnitten 
fortzurüden. Bon diefem Ruhepunfte fängt der Arm an in bie 
Höhe zu gehen, bis er abermals in die in der Zeichnung vorgeftellte 
Lage gelangt, und die Schere wieder ſich ganz gefchloifen hat. 

. Um die vordern Theile der Mafchine mit der erforderlichen 
Deutlichfeit zu erflären, wurden noch einige Zeichnungen beiges 
fügt, von welchen zunähft Fig. 4, die Anficht derfelben von 
der, der Big. ı entgegengefesten, oder hinteren Seite; dann $ig.7 
das vordere Ende des Hebeld allein, übereinflimmend mit Fig. 2 


3564 Schere., | 
alfo im Grundriſſe; dann aber Fig. 5 und 6 die swei G:cherblättr, 
mit den einander zugewendeten Flaͤchen, wie in Eig- ı , gehören. 
Die Die diefer Blätter a, b, iſt aud Fig. 3-erfichtlicdh. Ihre 
Schneiden ſiad nach Fig. ı, 4,5, 6, etwas nach außen fonuer, 
der längern’Daner wegen bei üfterem Nachfchleifen ; die E:chueite 
des unteren ganz winkelrecht, jene des oberen nur fehr wenig 
fhräg. Damit ihre einander zugekehrten Flaͤchen ganz eben blei⸗ 
ben und hart au einander varbeigchen können, erhält jede eine 
runde flache Verfenfung zur Aufnahme der eben fo gelalteten Köpfe 
der auf der entgegengefepten Seite des Armed A und des Kopfes 
R am Geitelle , mit ſechseckigen Muttern verwahrten Schrau 
wedurd) die Blätter an die eben genannten Theile befefligt find 
Au %ig.5 und 6 ficht man die runden Löcher zum Durdygange 
dee Schraubenfchäfte, an der erftern Figur die, in Big. 6 pual: 
tirten Verſenkungen für die Köpfe oder Platten. Gleichmäßig 
erfcheinen‘ im Fig. ı, anfb bie Außenflädyen der Platten, auf a 
die Schraubmuttern , ein Theil von beiden in Fig-4, die Mut: 
tern aud) noch in Fig. 2. Au der Hinterſeite des Armes A iſt 
u,n, $ig.7, 2, ein flacher Abfap , in weidem das Blatt a 
liegt ; einen ähnlichen hat der Kopf R für b, welchen man am 
beften in Sig. 3 bemerft; Hinter ihm iſt wieder eine Aushöhlung 
befindlich, um bequem zu den inneren Echraubeumuttern gelangen 
ju können, wodurd) der in Fig. ı uud 3 mit 10 bejeidhnete nad) 
unten gefebrte Borfprung oder Anfag entiteht. Durdy ihn, fo wie 
gleihmäßig durd) den Arm A gehen die wagredhten,, iu Sig. 7 punt⸗ 
tirt angezeigten Löcher für die Schäfte der Schrauben. Die 
punftirten parallelen Linien ober und unter V bezeichnen auch in 
Gig. 2 die Dide des Vorfprunges 10 Fig. 3; die Linie zunähk 
R aber (Fig =) die äußere Gränze der Aushöhlung neben 10 
$ig. 3. 

Auf der Achſe ee’, Fig.ı, 2, 3,4, welche wagrecht im 
Geſtell liegt, und bei e’ durch den flarfen Kopf, bei e darch einen 
ſenkrechten eifernen Keil gehalten wird, ſteckt der Hebelarm A. Er 
iR an diefer Welle mittelft des abgeitugten Kegels und einer von 
diefem auslaufenden Rippe, HeFig 2,3, 4, auf feiner Hinter: 
feite bedeutend verjlärft, um den bier ſtatt findenden Widerſtand 
vertragen zu Tonnen. Die Artunn, wie fid) der Arm innerhalb 
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des Vordertheiles des Geftelld frei beweglich befindet, erfordert 
eine nähere Befchreibung des letzteren, und feiner fehr zweckmaͤßi⸗ 
gen, aber wegen der Schweifung aller Flächen nicyt ganz leicht 
verftändlichen Borm. Die Wand C, Sig. ı, 2, befist an ihrem 
vordern Ende eine betraͤchliche gekrümmte Verflärfung F, welde 
an der innern Kante der Bodenplatte‘ K anfängt, und oben 
gugerundet die Welle ee aufnimmt. An der innern Flaͤche von F 
liegt die ebene oder äußere ded Armed A, der Rand des ftumpfen 
Kegeld aber an der entgegengefegten Wand einer ganz offenen 
Aushöhlung zwifchen F und T, Fig.3, 4. Man bemerkt fieam 

en in der erfigenannten Figur, in der letztern bezeichnet ihren 
Grund die Linie 8, 9. Don ihm erhebt fich fenfrecht die gerade 
Flaͤche 16, 17, Fig. 3, welche dad Ende des Kegeld H’ unmit: 
telbar berührt. Der Kopf R, fammt dem Vorfprung 10, wurde 
fhon erwähnt. Er ift nicht völlig vieredig, fondern auf der in» 
neru Geite wieder hohl ausgenommen, beil, 1ı, Fig.2, wos 
durch man beſſer zu den Schraubenmuttern des Blattes 6 Fig. 4. 
gelangt. Die durch den Ausfchnitt des Kopfes entftandene Fläche 
geht erſt fenfrecht, dann aber biegt fie fich auswärts, von ı2, 13 
Fig. 2 an, aber wieder einwärts, ſchließt fich zulegt an die Box 
denplatte K an, und hat daher eine der Verſtärkung F ähnliche 
Echweifung. Aber audy dir äußere Seite, 13, ı4,ift nicht gang 
gerade, fondern unten, wo fie an den Vorfprung S Fig. 3,4, 
gelangt, Hohl einwärtd gebogen; damit jedoch die Bodenplatte 
K nicht zu weit ohne Verbindung abfleht, hier die Verſtaͤrkung K’ 
Fig. 3,4 befindlih. Die Befchaffenheit der Vorderflaͤche, von 
14, 15, Sig. 2, 3 abwärts, erhellt aus der Vergleichung mit F 
und den Hauptfiguren unter fi. Noch muß erinnert werden, daß 
an den Fläche T, Fig. 4, nur die Außenfante 16, 13, 17 fcharf 
iſt; von ihr aber wieder eine fi in die WandC verlaufende Ver: 
ftärfung audgeht. Cie fängt fchon am Ende von E, Fig. 2 bei 
10 an, und verliert fi) allmählich in die Hinterfläche. Won ihr 
beginnt ferner der vertiefte Ausfchnitt für Die Lagerung von A; 
fein Boden erfcheint, theilweife vom Kopf RB unbededt, bei X, Fig. 2: 
Auf diefe Weife erhält der vordere Theil des Geftelles ohne uns 
nügen Aufwand von Metall, und ohne zu fehwer auszufallen, 
dennoch an allen Stellen die gehoͤrige Staͤrke. 


u . m: ehere. u 


Da dieſe Wealding:soeräplich beſtimmt iſt, bei der Werſa | 


gung von Damıpfläffehe gebräucht zu werben : ſo wurde an der: 


üben noch ein Darchfchnitt zur Hervorbringung der Löcher für. 


Die Mieten; id Blech angebracht, . weldyer gleichzeitig mit. der 
"Schere feine Wirkung äußert. Zu diefem Ende hat das Geſlell 
an der Worderfsite noch zwei mit. ihm aus dem: Ganzen gegoflens 
Unfäge 5 die Unterlage S, und den Xräger. des Oberiiew 
yeld;.:ifre Geſtalt erfennt man aus der Vergleichung der Figu⸗ 
sen. 8 geht naͤmlich von der unterſten Kante der Bodenplatte 
AX. aus; die obere Bläche von L/ liegt in einer Ebene mit dem 


Grunde K:deö hohlen Raumes Fig. 2, oder 8,9, Fig. 4, und } | 


eigentlich eine Fortfegung desfelben. 

. Der Unterfiempelm, mitder gewöhnlichen runden fharfran 
/digen Öffnung, ſteht auf der ebenen Bläche von S, welche ein größe: 
res runded, ganz durchgehendes Loch zum Durchfallen der vom 
Drucker auögeftoßenen Scheibchen hat. Es ift auf Big. ı.und 3 er 
„ Seuubar. Drei auf 8 fefte.Klögchen von gefchmiedetem Eifen,u,x, 2, 
a eigentlich die in ihnen befindlichen wagrechten, mit kugeligen 
übers Kreuz zum Einſtecken eined ftarfen Eifeniliftes verfehenen 
Köpfe dienen, ‘um den .Unterfiempel m gegen den Drüder ‚de6 
oberen feft zu fielen und genau zu zentriren, und zugleich ihn 
.unbeweglich auf S feitzubalten. Der Oberftempel ift nod mals in 
Fig. ı6 abgefondert , von der Seite wie in Fig. ı gezeichnet; 
Big. ı4 aber zeigt einen wagrechten Durchfchnitt von L, L’ und 
N, Fig.1. Im einer Bohrung der Unterfiempels, Fig. 16, ftedt 
ber Drüder y, befefligt durch die von vorne hineingehende 
Schraube mit vieredigem Kopfe, 24; beide findet man leicht, wies 
wohl ohne Bezeichnung, in den Sig. ı,3,4 Die Form bed 
Oberſtempels zeigt am beften der Durchfchnitt Big. ı4, wo er ſich 
Durch die dunkle Echraffirung von den übrigen Theilen kenntlich 
macht. Zur Aufnahme feiner, in einen fpigigen Winfel zuſam⸗ 
menlaufenden Geitenflächen bat der Träger I in der ganzen 
Länge einen vertieften Ausfchnitt, die gerundete Vorderflaͤche 
aber umgibt der Bügel L aus gefchmiedetem Eifen. .Er ift mitL‘ 
durch die Keiler,r und s,s, Big. 14, 1,3, 4, auf die, fogleich 
näher zu erörternde Weife verbunden. Fig. 13 und ı5. zeigen ihn 
abjondert, aber in Uebereinſtimmung mit den zunächft befindlichen 


Mafchinenfcheren. 367 


yildungen. Man bemerft hier. die vieredigen (auch durd 
; Träger felbft gehenden) Öffnungen für die von zwei entge⸗ 
gefegten Seiten eingetriebenen Keile; hinter deren jedem aber 
b noch Platz für eıne Zulage mit vorfpringenden Köpfen übrig 
bt. Diefe Anordnung wird am beiten aus Fig. 14 erſichtlich; 
) e8 bilder fich auf diefe Art innerhalb des Träger L‘ und des 
geld L ein hohler Raum, in welchem der Oberftempel feine 
frechte gerade Führung erhält. ES handelt fich ferner um die 
rbmdung dejfelben mit dem Hebelarm au der Mafchine. Er 
über die Drehungsachſe hinaus noch etwad verlängert und 
elbft, zur Aufnahme einer dünnen runden Eifenftange, bei a2 
).7, quer durchbohrt; eben fo, für eine ähnliche Stange (q 
j. a) auch der Kopf des DOberjtempeld, bei 23 Big. ı6. Zwei 
che Schienen, w, t, Fig. 1,2,3,4, geben in Verbindung mit 
fen Stangen und den flachrunden Köpfen und Muttern an 
en Enden, ein Doppeltes Gewinde , durch welches der Ober» 
npel mit dem Hebelarme zufammenhängt, und in die Höhe ges- 
yen wird, wenn der über die Drehungsachfe verlängerte Theil 
z Armed A fich hebt,-oder was dasfelbe ift, wenn die Schere 
‚öffnet. Bei der verfehrten Bewegung, und um den Drüder 
Wirffamfeit zu feßen, bedarf es der Hülfe des Gewindes nicht, 
il dann die untere Fiäche des Hebelarmd auf den Kopf des 
zerſtempels unmittelbar drückt und ihn nieder zu gehen zwingt. 
amit diefes jedoch regelmäßig und fo gefchieht, daß der Kopf nicht 
Seite abweichen kann, ift diefer auf beiden Flächen dünner 
gefegt, und paßt am oberften Theile in eine Vertiefung des Ars 
s, deren Vorfprünge ihn auszuweichen verhindern. Man ers 
ht diefen Umſtand am beten aus der Vergleichung der Fig. 3, 4, 
t der in Fig. ı durch die Punftirung angedeuteten Aushöhlung 
ı Ende des Armed A. Die legtere läuft noch weiter einwärts 
gen e’, damit fich bei der im Bogen ftattfindenden Bewegung 
5 Hebelarms nad aufwärts, alfo beim Heben des Oberftempels, 
? Schienen und Stangen der Gewinde nicht fpannen, fondern 
ıch dann noch für den oberftien abgerundeten Theil des Kopfes 
ı L’ hinreichend Raum . zur freien Bewegung uüberbleibt. 
achtraͤglich fommt zu erinnern, daß in Big.2 das obere Staͤn⸗ 
Ichen, an dem die Schienen t,w haͤngen, punftirt auf dem 
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Arme A bezeichnet wurde, und daß der daſelbſt zunftirte. Areis 
die Lage des Unterſtempels auf 8 verſinnlichen ſoll. 

„Endlich befindet ſich noch ein nicht unweſentlicher Theil. am 
Durdfcnitte. Eine flache Eiſenſchiene ift mit den an ihren En» 
den aufgebogenen Winfeln, ı8, 19, ig. ı, 3, 4 an den Bei- 

‚tenflächen des Trägers L feftgefchraubt. -Bon ihrer Mitte geht 
ein abwärts. ſich krümmender Arm p aus, deſſen Ende, gabelförs 
mig geipalten, die breiten Zaden 20, 21 gibt, zwiſchen welchen 
der. Druͤcker fich freibewegen kann. Das zu durchloͤchernde Blech, 
fommt, aufm gelegt, unter die beiden Zaden des Klobens p; 
und hierdurch wird verhindert, daß der Drüder wenn er dab 
Blech durchbrochen hat, und wieder zurůck geht, dasſelbe nicht 
mitnimmt oder aufhebt, weil es am Aufſteigen Durch. Die untere 
Flaͤche der Zaden. verhindert wird. Uebrigens verfteht es ſich faſt 
von ſelbſt, daß dem Durchſchnitte und der Schere, von einander 
unabhängig, dad Blech durch verfchiedene Perfonen bargeboten 
und gehörig geleitet werden muß. _ 

Es ließen fich mit diefer Mafchine noch mancherlei Abande⸗ 
rungen und Verbeſſerungen vornehmen. So z. B. wäre ed zwed: 
mäßig, die Flaͤche des Kopfes e der Achfe e zu vergrößern, oder 
‚ ihm eine längliche Geſtalt zu geben, um ihn durch flarfe Schrau⸗ 

‚ben an F zu befefligen. Dann fönnte man den Arm A mit feis 

ner Deffnung auf die Achfe deſto fleißiger aufpaflen, ohne Le 
forgniß, daß er bei feiner Bewegung die Achfe mitnimmt, gleich 
falls dreht, und ſich Hierdurch die Löcher, mittelft welcher fie im Ges 
ſtelle liegt, allmälig ausreiben und auf den genauen Schluß der 
Scherblätter nachtheilige Wirfung äußern. Da endlich die Bes 
wegung des Oberftempels in Vergleich mit feiner Wirkung, naͤm⸗ 
lich der Entſtehung nur eines Loches im Blech bei einmaligem 
Auf» und Niedergehen, ziemlich Iangfam iſt; fo fönnte man ihn 
und den Unterftempel für dünneres Blech oder Fleinere Löcher auch 
wohl doppelt machen; d. h. in diefem zwei runde Deffnungen, 
in jenem aber zwei genau in fie paffende Drüder anbringen, und 
auf ſolche Art in der naͤmlichen Zeit die doppelte Anzapl .Löcer 
in Blech hervorbringen. Jedoch fegt dieſe Einrichtung fehr forgfäl: 
tige und genaue Bearbeitung der beiden Etempel voraus, . 

Die Kreis» oder Zirfelfheren, von allen übrigen 
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wefentlich verfchieden, eignen fich befonders, um lange Streifen 
mit möglichfter Zeiterfparniß zu erhalten. Es find Mafchinen, 
deren kreisrunde oder fcheibenartige Blätter mit den Schneiden 
an einander verbeiftreifend, auch ununterbrochen wirfen, und zwar 
mit ſehr augenfcheinlihem Vortheil, weil hier Feine zum Offnen 
erforderliche Zeit verloren geht. Se nachdem die Mafchine nur 
ein Paar oder aber mehrere Scheiben befist, erhält man einen 
oder auch mehrere Etreifen; doch pflegt man die Mafchine ge: 
wöhnlid nur jenem alle mit dem erfiangeführten Namen zu 
belegen. Außerdem, und im weitern Einne fann man die ims 
mer mehr ſich verbreitenden Eifenfchneidewerfe (Bd. V. diefes 
Werkes, S.244 u.f.; Abbildungen auf Tafel gı) gleichfalls Hies 
her rechnen. Auch wird das nämliche Prinzip nicht nur auf Mes 
tal, fondern felbit auf einige andere dünne Stoffe mit Erfolg 
angewendet. Beiſpiele hiervon geben die im V. Bd. ©. 477 
berührte Vorrichtung zum Zertheilen von Federharzplatten in 
einzelne Säden ; und eine andere, zum Schneiden der Pappen für 
die Patronon der Jacquard - Webeftühle, in 3. A. Hülß es all- 
gemeiner Mafchinen = Encyflopädie, Leipzig 1841 (Bd. J. S. 673, 
mit Abbildungen auf Tafel 35). Solche Mafchinen jedoch zu den 
Echeren zu rechnen, geftattet ihrer zu großen Unähnlichfeit und 
der in mehrfacher Zahl vorhandenen Meſſer wegen, der Spradh- 
gebrauch nicht mehr wohl; auch ift, beiläufig zu bemerfen, ihre 
Verfertigung mißlich, wenigftend mühſam und foftfpielig, weil ed 
ſchwer hält, die fchneidenden Blätter in diefer größern Anzahl ganz 
gleich zu erhalten und fie-vollfommen rundlaufend auf die Achfen 
oder Spindeln zu bringen; Hinderniffe, welche ihren fonft aller- 
dings großen Nugen und die allgemeinere Verwendbarkeit bedeus 
tend befchränfen. Wigentliche Kreiöfcheren mit nur zwei Schei⸗ 
ben findet man in Ding ler's polytechniſchem Journal, Bd. XVI. 
S. 410, 411, Zafel7 Fig. 6 und 7; eine andere, von Molard, 
im Bulletin de la Societe d’Encouragement pour l'Industrie 
nationale, XIII. annee, pag. 109. 

Statt diefer, als befannt anzunehmenden Kreidfcheren, fol 
bier eine Fleinere, aus der Werkzeug-Sammlung des k. k. poly» 
technifhen Inſtitutes aufgenommen werden, deren nächfle Be— 


flimmung ebenfalld das Zerfchneiden von Pappen in Streifen 
Technol. Encyfiop. XII. Bd. . al 


ww Schere. | 
Mr die Patrouen der Jacquardmaſchinen iſt, welche aber auch 


für dnneres Blech ſehr gut ſich gebrauchen laͤßt. Man ficht fie 
auf Taf. 266, Big: 17, von der Flaͤche; nach der Linie ı, 2 im 


Durchſchnitte, Big. 18, und zwar die vordere Hälfte; Fig. 19 die 


Dinterfeite: Das Beftell von gegoffenem Eifen befteht aus zwei 
wagrechten Armen E, H dem Bortfage F; der Leiſte L zum 
Einfpannen des Sanzen in einen ſtarken Schraubſtock; einem er⸗ 
hoͤhten Träger G zur Aufnahme der Lager für dieuntere Welle D; 
ferner aus der die Arme verbindenden Stuͤtze H, nebft der an ihr 
befindlichen Wand I zur Anbringung des Raͤderwerkes. 

Die beiden kreidrunden Blätter, a, b, nach der Beſtimmung 
diefer Meinen Mafchine, zum Schneiden duͤnnerer nicht fehr harter 
Flaͤchen, mit ziemlich fpigwinfligen Schneiden am Umkreiſe ver: 
feben, haben jedes feine befondere Achſe, C und D, in der Mitte 
ein: viereckiges Loch, mit welchen fie. auf: einem gleichgeformten 
Unfage der Achfe unmittelbar vor den runden Platten 12, 13, Fi⸗ 
gur 17, feſtſtecken, und durch die vorgelegten Muttern 14, ı5, 
wubeweglic, erhalten werden. Die Achſe D ift bloß allein rund 
beweglich, die zweite, C aber, in den Kloben B,.Q aufgehan- 
- gen, läßt ſich der untern auf die Fleinften Abftände willfürlich na 
bern, um hierdurch das Übereinandergreifen der Ränder von a 
und b auf das genauefte zu reguliren. Durdy die Breite von H 
geben beide Achfen mittelft weiterer Köcher, mit deren Wänden fie 
in gar feine Berührung fommen. 

.- Die Kloben R und Q, welche die obere aAchſec tragen, ſind 
unter ſich vollkommen gleich; daher nur am erſtern die einzelnen 
Theile zum Behufe der nachfolgenden Beſchreibung bezeichnet, 
auch derſelbe, zerlegt, nochmals in Fig. 22 beſonders abgebildet 
wurde. Er iſt von geſchmiedetem Eiſen, und beſteht, wie Fig, 23 
ausweilt, aus zwei befonderen Etüden; nänlidy der. Dede 10, 
mit nach unten abgebogenen Enden, und dem langen Xheile, 
deffen zwei fenfrehte Echienen, 6, 8 und 6, 9, durch die Quer 
fpange 7 zufammenhängen. Die Tede ift mit den oberen Enden 
‘der Echienen durch Echrauben verbunden, welche man in Fig. ı7, 
und punftirt in Sig. 18 bemerft. Die Kanten von 6 find von au 
Ben nach innen auf eine Art abgefchrägt,, welche ſich aus der Ver 
gleichung der Fig. 22 und 18 ergibt; auch die unter der Spange 
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befindlichen, 8 und q, aber verkehrt, d. h. nämlich auf der, 


innern Seite. Der Raum innerhalb 8 und 9 nimmt die vers 
möge diefer Abfehrägung eingefchobenen meflingenen Baden, i,n, 
Fig. 18, als Lager für die Achfe, C, auf. Big. 23 fiellt diefe 
Baden vor; beide von der untern Geite, wenn fie fi im Klo—⸗ 
ben befinden. Man bemerft an ihnen zu beiden Seiten die Vors 
fprünge für die abgefchrägten Kanten am Kleben, ferner die Lö« 
her für die Schrauben mit verfenften Köpfen, welche ihre Muts 
tern in der Querfpange haben. An diefen, in Fig. 18 punftirt 
angegebenen Schrauben hängen daher die Lager i, n, und dem« 
nach die Achfe felbft; obwohl nicht fehr ftarf, reichen fie doch hin 
diefelbe zu tragen, weil außer dem eigenen Gewichte fein Drud 
auf die Achfe nad) unten, fondern vielmehr durch den Widers 
fland des zwifchen den Schneiden der Blätter a, b durchgehenden 
Stoffes, dad Entgegengefegte Statt finde. Genau im Mittel 
des Klobens befindet fih durch den Arm H die Mutter für die 
Schraube S, Fig. 18, yelchnitten. Die obere Bläche des zylin- 


drifchen, für einen Stiſt flate des Schlüjleld zum Umdrehen, 


übers Kreug durchbohrten Kopfes liegt hart unter der Decke 10, 
während dad Ende von S auf der Spange 7 aufiteht. Beim Dres 
ben diefer Schraube nach einer oder der andern Richtung hebt 
oder fenft fich nothwendig audy der Kloben, die Achfe C und das 
Blatt a, deilen Hineintreten in den Rand der zweiten Scheibe b 
fich Hierdurch auf das genauefte beftinnmen läßt; wobei jedoch es 
fi) von ſelbſt verfieht, daß man die Drehung der Schrauben 
beider Kloben ganz gleichförmig bewerfftelliget. Damit aber der 
Kloben beim Auf= oder Abwärtöfteigen nicht zur Seite ausweicht 
oder ſchwankt, find auf den Außenflächen von K für jeden Klos 
ben zwei Paar eiferne Leiften feftgefchraubt ; drei Stücke derfels 
ben, dem Kloben Q angehörig, findet man in Big. 17, ı8, mit 
3, 4, 5 bezeichnet. Ihre innern Kanten haben eine einwärte ges 
richtete Abfchrägung, fo daß jene an den Schienen des Klobens 


zwifchen die Leiften pajlen, und derfelbe an ihnen die vollkommen 


lothrechte Leitung erhält. 

Zwar ift die Achfe EC an den zwei Stellen, wo fie in ihren 
Lagern läuft, dünner gedreht, wie man an der Punftirung inner: 
balb der Kloben in Fig. ı7, auch am Durchmeſſer vonC, Big. i8, 

ar 


. 
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bemertt: allein dieß würde ihr Verſchieben nach der Länge nicht 
verhindern, weil diefe Haͤlſe länger find, als die Klobenfchienen 
breit, folglich noch Spielraum übrig bleibt. - Jedoch. kann dad 
Blatt a nicht nach vorne weichen, weil ed am untery, b, anliegt, 
dieſes aber, vermöge feiner bald. zu befchreibenden Lagerung, in 
der angegebenen Richtung durchaus nicht nachgibt. Aber auch 
jurüdgehen fann a nicht; denn die Achfe C hat bei g, Big. ı7, 
‚ einen verftärften Anſatz, und hinter diefem eine feſt aufgeſteckte Meſ⸗ 
fingfcheibe, welche Teptere hart an der eben abgerichteten innern 
Släche von H anliegt, und die ängenbewegung der Achfe auch 
hier unmoͤglich macht. 

Die Achſe D hat ebenfalls zwei meffiigene, aber von den 
oberen gänzlih verfchiedene Lager; fie follen nicht dad Der 
fhieben diefer Achfe verhindern, fondern nur ihr. vollfommened 
Mundlaufen bewirfen. Sie ift daher auch durchaus von. gleicher 
Die. Ihr vorderes zweitheiliges Lager befindet ſich im Träger G 
Sn Big. 34 findet man eine Hälfte des. Lagers vor innen und eis 
ner der langen Flaͤchen; zu beiden Seiten der erflern Abbildung 
die fchwalbenfchweifförmigen Ausfchnitte, mit welchen beide Hälfs 
ten, r und u, Big. ı8, in den für fie beflimmten Raum inner 
halb Geeinpaſſen. Obenauf fommt die eiferne, mit den zwei punfs 
tirten Schrauben in Sig. ıB, an G befeftigte Dedplatte m. Das 
in der Mitte derfelben gleichfalls punftirt angedeutete, auch durch 
r gehende Qöchelchen dient zum Einlaffen von Ohl. Das andere 
meifingene Lager diefer Achfe iſt P, Fig. 17, nochmal in Fig. 2ı 
von vorne erfcheinend; eine flahe, durch vier Schrauben mit ver⸗ 
fenften Köpfen an H fefte Platte, von welcher eine röhrenförmige 
Verlängerung ausgeht. In der zylindrifchen Bohrung diefes Stüs 
des läuft der hintere Theil der Achfe D. Der aufwärts fteigende 
Arm von F, Big. 17, enthält die Gewinde für die Echraube T, 
deren unveränderte Stellung noch überdieß die Schraubenmutter 
U fichert. T endigt fi) in eine fegelförmige gehärtete &pibe, 
welche fich gegen ein Grübchen in der WVorderfläche der an der 
Achſe D für die Mutter ı5 vorhandene Schraube ftemmt. &o er 
balt die Echeibe b und die Achfe D ihren unveränderlichen Stand, 
und b kann weder vorwärts noch zurüd. Nicht dad erfiere, weil 
diefed die Schraube T verwehrt; aber auch nicht rückwärts, weil 
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b am Rande der Scheibe a anliegt, dieſe aber zufolge des oben 
vorgefommenen gleichfalls nicht zurückzuweichen vermag. 

Der hölzerne Griff N, $ig. ı7, 19, ftedt loſe auf der an 
der Kurbel M feiten,, in Fig. ı8 punftirt angezeigten Angel, deren 
Ende durch die flahe Schraubenmutter 30, Sig. ı7, 19, gefchlofe 
fen iſt. Die Kurbel, fo wie der unter ihr befindliche runde Ans 
fa& (19, Fig. ı7) fammt dem gezahnten Nade d werden durch 
die Mutter v gehalten, weil 19 und d vieredige Löcher haben, 
und mitteljt derfelben auf einem Abfabe des ver der Wand I be: 
findlichen Theiles der Achfe D genau paſſen. Auf ähnliche Art 
ftedt auch dad Rad ce unbeweglich, und durch die Schraubenmut: 
ter w verwahrt, auf dem über I hervorragenden Ende der Achſe 
C. Die Räder d und c greifen nicht unmittelbar in einander : ſon⸗ 
dern d in f, welches die Bewegung aufe und diefes erft auf ec 
überträgt. Die Pfeile in den Figuren 17, 18, ı9 deuten die 
Richtung der Umdrehung auf den Haupttheilen der Mafchine an. 

Die Anbringung der Zwifchenräder e, F rechtfertigt ſich da⸗ 
durch, daß man für den Fall des Näherrückens der Achſen C, D 
doch einen vollfommenen Eingriffdes Raͤderwerkes erhalten wollte. 
Diefe veränderte Stellung der Achfen C, D gegen einander ift 
nicht nur nothiwendig, um die Scherblätter a, b recht genau und 
nicht zu tief oder zu feicht über einander greifen zu laſſen, welche 
Unterfchiede überhaupt nie viel beitragen, und fi) durch lange 
Zähne an unmittelbar auf einander wirfenden Rädern der Haupt« 
achſen ausgleichen ließen: fondern vorzüglich dann, wenn die zwei 
Scheiben durch allmäliges Schleifen fich im Durchmeifer verkleinern. 
Die Schrauben innerhalb der Kloben Q und R find lang genug, 
um die Achfe C hinreichend tief herunter zu bringen, auch zu diefem 
Ende die in Fig. ı7 und 19 puaftirte Öffnung für das Ende der 
Achſe C nicht rund, fondern nad) unten fehr verlängert; aber nie 
Pönnte man die Zähne der Räder an den Achfen fo lang machen, 
daß unter ſolchen Umftänden noch ein brauchbarer Eingriff erfolgte. 
Wohl aber läßt jich diefer nach der jegigen Anordnung auch bei 
bedeutend tieferer Stellung der obern Achſe immer wieder beritel: 
len, und zwar mitteljt der beiden Zwifchenräder e, f; wovon dad 
eine, e, gleichfalld fammt feiner Welle in der Wand I verfchieb> 
bar, wenn c tiefer ſteht, inc und f eingerücdt, und hierdurch 
ein vollfommener Eingriff hergeſtellt werden kann. 
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Die Räder e und. f find keineswegs fo wie o und d aufihrer 

Achſe oder Welle feft: fondern umgefehrt diefe, während das rund 
aufgeſteckte Rad frei umdrehbar bleibt. Yig. 20 zeigt eine diefer 
Wellen, für e oder £, fowohl in der ganzen Länge, als den bei⸗ 
den Endanfichten. Der fcheibenförmige mittlere Theil, 24, liegt 
unmittelbar auf der-Außenflädhe von I (Big. 17, 19), das ‚Diered 
hinter der Scheibe, 27, aber ftedt in einer paflenden Öffnung 
der Wand I; die Schraube an diefem Vierecke ift für eine Mut. 
“ter, hoderl, Figur 17, 19, beftimmt. Diefe, feſt angezo⸗ 
gen, hält daher die ganze Welle in I feſt. Die Offuung für die 
Achſe des Rades e in der Wand I ift, zufolge der Punktirung 
auf Sig. 19, längli und etwas fehräg geftellt, um dieſe Achſe 
zum Behufe des vollfommenen Eingriffed von e in e und £ vor 
dem Schließen der Schraubenmutter 1 verrüdten zu fönnen. Auf 
dem zylindrifchen Anfabe 26, Fig. 30, alfo ober der Scheibe 24, 
fledt das Rad, auf dem Vierecke 25 aber eine ebenfalls vieredig 
Durchbrochene Platte, welche der Schraubenmutter (x oder y, Fi⸗ 
gur 17, 19) als Unterlage dient; fo daß demnach zwifchen Diefer 
Platte und 24, Fig. 20, das Rad fich ungehindert drehen Pann. 
Die Platten unter den Schraubenmuttern bezeichnet, fo weit fie 
über deren Rand vorftehen, der doppelte Kreis außerxundy, Fi: 
gur 195 an den zwei andern Muttern v, w fiehbt man ähnliche, 
welche aber mit ihnen aus einem Stücke beftehen. Noch ift zu 
erinnern, daß alle vier Nader aus Eifen gegoffen feyn Fönnen, 
indem folche den hier vorfommenden Widerftand recht gut vertra: 
gen; dann aber, daß die Släche I, Fig 19, auch für die Mäder 
c, d, damit nicht ein Theil ihrer Zähne frei hinausfteht, etwas 
über die Bintere Stüße des Geflelles vorragt ; daf demnach in Fir 
gur 17, I, gegenüber eine Ähnliche, nur aber niedrige Wand 
über die Bläche H ſich erhebt. 

Die Wirkung diefer Schere ift wohl im Allgemeinen be 
reits verftändlich, doch aber eine weitere Erörterung nicht über 
flüffig. Bei der Mafchine, wie fie bier vorliegt, muß die ger 
rade Leitung des, in Figur 18 zwifchen die Blätter bei 27 ein 
und fortzufchiebenden Stoffes, fo wie die verlangte richtige und 
gleihe Breite der entftehenden Streifen, bloß nad) dem Au: 
genmaße oder nach früher vorgezeichneten Linien beſtimmt wer 
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den. Allein ohne befondere Echwierigfeit Täßt fich auch eine Füh⸗ 
rung oder Patrone anbringen, an welcher die gerade Kante der 
zu zertheilenden Släche während des Zerfchneidens innerhalb des 
Geftelles oder hinter den Blättern ihre Anlage findet, und wodurch 
ſich die Breite und die gerade Richtung des Schnitted fall von 
felbft ergibt. Diefer, die Arbeit ungemein fördernde Zufag wurde 
nicht mit abgebildet, theils weil ſich hierbei fehr verfchiedene, den 
jedeömaligen Verhältniſſen anpaffende Einrichtungen denfen, theils 
die Beftandtheile einer folchen ſich auch ohne Zeichnung verjtänd« 
lich machen laffen. Man ftelle ſich eine auf KE, Sig. ı7, in der 
Richtung der Linie ı, 2, flach aufliegende Schiene vor, welche 
an den beiden Armen aufeine einfache Art, z. B. bloß mit Schraubs 
zwingen, fo befefligt wird, daß man fie, fo weit als es die 
Länge des Geſtelles erlaubt, in beliebigen Abftand von den Sche- 
tenblättern bringen fann. Bon der ihnen zunädit befindlichen 


Kante der Schiene geht rechtwinflich, und daher parallel mit den - ” 


Slächen der Blätter, eine Wand einwärtd in den. leeren Raum 
des Geſtelles, welche eine, zum Anlegen der geraden Kante des 
zu zerfchneidenden Stoffes fich eignende Ebene darbietet, zu⸗ 
gleidy die nöthige Yührung, und durch ihren Abftand von den 
Blättern auch die Breite der Streifen gibt. Diefe läßt fich 
abindern durch Verfchieben der Schiene auf den Armen des Ge: 
ftelled. Soll dad Blech oder die Pappe, aus welchen man Strei- 
fen fohneidet, auch noch eine Unterlage haben: fo läßt fie fich 
in der Höhe der Berührungslinie der beiden Blätter, an der ins 
nern Wand, ebenfalld rechrwinflich auf diefelbe und wagrecht ges 
gen die Schiene, anfügen. Die Unterlage und die Wand müflen 
jedoch ziemlich tief einwärtö gehen, d.h. eine zur fichern Anlage und 
Führung des zu behandelnden Etoffes hinreichende Länge erhalten. 

Obwohl die Schnelligkeit, mit der eine Kreiöfchere wirkt, 
fehr anlocfend erfcheint: fo ergeben fich doch in der Ausübung 
manche Befchränfungen, welche nicht unbeachtet bleiben Fönnen. 
Die Schneiden der Blätter dürfen nicht merflich weiter über ein: 
ander gehen, ald es die Dicke des eben zu behandelnden Bleches 
(oder andern Stoffes) erfordert, und überhaupt fo wenig ald mög» 
lid. Das Gegentheil hat die höchſt üble Folge :und die Unbe: 
quemlichkeit, daß man das Blech mit ziemlicher Gewalt fortwäß: 
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rend zwifchen bie Blätter hineinſchleben muß, fonft weicht e8 pu⸗ 
ruͤck; oder bleibr ftehen, ohne daß Die Schneiden angreifen. Hieran 
ift nicht fowohl dee Widerſtand fchuld, welchen flärkered Blech 
dem Zertheilen entgegenfept, obfchon auch er in Betrachtung fommt 
und Einfluß äußert: als vorzüglich bee Umftand, daß der Win» 
kel, welchen die zwei Blätter bei 27, Fig. ı8, bilden, defto ſtum⸗ 
pfer ausfällt, je mehr die Ränder über‘ einander treten. Schon 
‚hierdurch find ſolche Scheren, auch die zur Umdrehung erforder 
liche Kraft vorausgefeht, für Blech von bedeutender Dide, oder 
für hartes (4. ®. aus: Eifen oder Stahl) ohne Unbequemlichkeit 
und Anftrengung von Seite ded Arbeiterd, welcher ed zwiſchen 
die Blätter fchieben muß, nicht mehr wohl zu gebrauchen. 
Bei der Schere nach der hier abgebildeten und befchriebemen 
Bauart ˖ muß dad Schneiden dickeren oder härtere Bleches noch 
aus einem anderen Grunde ſehr ſorgfaͤltig vermieden werden. 
Wenn naͤmlich dieſe Blaͤtter gu große Gewalt leiden, die ſich al⸗ 
lerdings bei der Länge der Kurbel anbringen läßt: fo gibt der 
Arm Krach, fein. vorderes Ende, obwohl das Geſtell aus Guß⸗ 
eiſen iſt, federt ſich um fo viel, daß das obere Blatt über die 
Schneide des untern hinüberfpringt, was ohne Schaden für eined 
oder beide nicht abgeht, indem foldye Stellen der Schneiden verdor- 
ben und fchartig werden. Allerdings kann man diefem übeln Ere 
folge vorbeugen. Entweder durch eine Verbindung des obern 
Armed K mit dem unteren, und zwar nahe an den Blättern; oder 
dadurch, daß man die vordern und hintern Lager der Achfen jedes 
zwifchen aufrechte Ständer, und diefe wieder oben und mit der 
Baſis des Beftelles in feſte Verbindung bringt. Eine foldhe Ans 
ordnung findet fich bei der, oben &.369 angeführten Kreiöfchere 
von Molard. Jedoch geht man hier wieder des Vortheiles vers 
luſtig, Streifen von bedeutender Breite zu fchneiden; oder aber, 
wenn die Köpfe der Achfen und mit ihnen die zwei Scheiben weit 
über die Lager hinaus verlegt werden, verfällt man in den voris 
gen Fehler, daß fie nämlich nachgeben, und eine Schneide die 
andere überfpringt. Aus dem Sefagten läßt fich daher der Schluß 
ziehen, daß folche Scheren für ſtarkes Blech überhaupt fich nicht 
‚gut eignen. Bei diefem vermehrt fich die Schwierigfeit noch in 
einer andern Hinfiht. Die Blätter müflen dann auch einen grö« 
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Bern Durchmeſſer erhalten. Schom folche von der Größe am abge» 
bildeten Mufter find nicht leicht zu verfertigen; es bat Anftand, fie 
an allen Stellen des Umfanges gleich hart, vollkommen eben und 
nach dem Härten nicht krumm oder verzogen zu erhalten; Hinder⸗ 
niffe, welche mit der Vergrößerung des Durchmeſſers fehr bedeu⸗ 
tend zunehmen. Auch wird bei größern Scheiben der Winfel an 
der Berührungäftelle noch flumpfer, und die Zuführung des Ble⸗ 
ches abermals fehr erfchwert. 

Übrigens leiftet die abgebildete Schere bei gehöriger, aus 
den eben beigebrachten Bemerkungen erhellender Vorſicht, und 
ihrer fchon angegebenen Beflimmung gemäß für Pappe oder dün⸗ 
nered Blech gebraucht, vortreffliche Dienfte. Ja fie kann, diefe 
VBefchränfung ihrer Verwendung vorausgefeßt, noch viel einfas 
cher ſeyn, nämlich das ganze Raͤderwerk (mithin aud) die erhöhte 
Wand an H) völlig wegbleiben. Wenn die Kurbel unmittelbar 
an der untern Welle angebracht, und alfo bloß die an ihr befind« 
liche Scheibe gedreht wird: fo reicht die Reibung derfelben an 
der Berührungsfläche mit der oberen vollfommen bin, auch diefe 
in Bewegung zu fegen, und während des Schneidens ununs 
terbrochen in derfelben zu erhalten. In jedem Falle aber, und 
bei allen Kreiöfcheren ohne Ausnahme müffen beide Schneidenbes 
fländig eingeöhlt feyn, weil fonft bei trodener Reibung die Blät- 
ter, fo weit fie in Berührung ftehen, einander ſehr bald angreis 
fen und verderben. 


II. Berfertigung der Scheren. 

Die Bedingungen, bei deren Vorhandenfeyn eine Schere 
mit Verläglichfeit ihre volfommene Wirfung thut, nämlich rich 
tige Form, Schärfe und Gleichheit der Schneiden, wechfelfeitige 
unmittelbare Berührung derfelben beim Schließen an jeder Stelle, 
ganz gleiche Härte der Blätter, weil fonft das härtere oder deffen 
weichere Theile dad andere angreift und zu Grunde richtet: find 
nicht ohne Sorgfalt und Übung von Seite des Arbeiterd zu erreis 
chen, fo daß die Verfertigung der Scheren unter die fchwierigern 
Aufgaben gehört. Da aber das Meifte von praftifhen Hand⸗ 
griffen, Erfahrung und Gewandtheit bei der Ausführung abhängt: 
fo fann diefer Gegenftand hier auch nur furz, und mit beſonde⸗ 
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rer Beziehung auf die, gegen die Verfertigung anderer Stahl: 
und Schneidewaaren Nattfindenden Verfchiedenheiten befprochen 
werden. 

Man bat, zuerſt in England, Pleinere Scheren aus gegofle 
nem Eifen verfertigt. Allein, obwohl man das Qußeifen befannt- 
lich hart genug erhalten fann, fo ift es doch viel fpröder, und 
minder feinförnig als gehärteter Stahl, gibtdeßhalb auch nie eine 
feine dauerhafte Schneide, noch weniger aber haltbare Spipen. 
Scheren diefer Art Fönnen daher, ungeachtet des wohlfeilen Prei: 
fes, nie die gewöhnlichen erfegen, und fommen gegenwärtig wes 
nigftens fat gar nicht vor. Micht viel mehr Aufmerkfamteit ver: 
dient ein anderer Verſuch, nämlich die zwei Hälften Peiner Sche⸗ 
ren mittelit eines ftarfen Durchſchnittes aus Stahlblech von der 
nöthigen Dice zu preffen. Sollen folhe Scheren erue gute res 
gelmäßige Form, namentlich den gewöhnlichen Schluß, erhalten: 
fo erfordern fie fo viele Nacharbeit, dag gegen die Verfertigung 
auß freier Hand faum ein erheblicher Vortheil fich ergeben dürfte, 

Das, was bei der Bearbeitung der Scheren Gegenftand 
fhriftlicher Darftellung feyn kann, befteht ungefähr in Kolgen- 
dem. Kleine Scheren macht man ganz aus Stahl, bei größeren 
find entweder nur die Blätter aus demfelben, Ninge und Stan: 
gen aber Eifen; oder, und am häufigften wird bloß Stahl auf: 
gefchweißt, natürlich aber fo, daß er über das Eifen dort, wohin 
die Schneiden fommen follen, hervortritt, und auch auf den in 
neren Slächen Dasfelbe ganz bedeckt. 

Beim Schmieden verfchafft man fich zuerft eine flache Schiene 
welche gehörig auögeftrect wird; diinner und gegen das Ende 
fhmäler für das Blatt, flärfer für den unteren Theil. Gpäter 
wird zugleich der Abfag vorläufig angelegt, wo der Schluß. ent: 
ftehen foll, und zwar durch Auflegen des Stüdes auf die fcharfe 
Kante des Amboffes, und auf die, dem Abfage gegenüber befind: 
liche obere oder äußere Fläche durch gehörig angebrachte Hammer: 
fhläge. Manchmal werden bei größeren und längeren Blättern, 
von gewillen Formen, namentlich foldhen mit abgerundeten glat- 
ten Oberflächen (wie 3.8. an Fig.36, Zaf. 268), Geſenke ange 
wendet, und fie in diefelben eingefchlagen. 

Auch die Stangen und Ringe fucht man jegt ſchon fo viel 
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als möglich zur Erleichterung und Abkürzung der fünftigen weis 
tern Bearbeitung auszubilden. Für die Ringe größerer Scheren 
firecft man die Enden der Stangen zurnöthigen Länge, gibt ihnen 
eine runde Form, biegt fie dann auf dem Horne des Amboffes 
gufammen, und ertheilt ihnen auf eben deinfelben durch geſchickte 
Zührung des Hammers die ovale Krümmung. Bei manchen, bes 
fonder8 gemeinen Scheren bleiben die angeftoßehen Enden an den 
Stangen offen (wie z. B. an Fig.3ı, Taf. 268; Fig.8, Taf. 266); 
in der Regel aber werden fie angefchweißt, und auf diefe Art 
ter Ring vollfommen gefchlofen. Bei Heinen Scheren ift diefe 
Herftellung der Ringe nicht mehr anwendbar. Man fchmiedet 
vielmehr dad Ende der Stangen flach und rund, zu einer Art von 
Platte, welche in der Mitte mit Hülfe. eines Handdurchfchlages 
ein Zoch erhält; und diefes wird theild auf dem Horne des Ams 
boſſes, theild durch einen ovalen Dorn aufgetrieben, erweitert, 
und zu einem Ringe geftaltet. 

Die legte Arbeit während des Schmiedens befteht darin, 
daß man den Blättern die zum guten Schließen unentbehrliche 
ſchwache Biegung der Länge nach gibt, wobei das Blatt in den 
Schraubfiod eingefpannt wird. Kleineren kurzen Blättern pflegt 
man die Krümmung erft während des Schleifend und nur durch 
dieſes zu ertheilen, was wohl auch bei den größeren Scheren ges 
ſchehen fann, aber zu mühfam und zeitraubend feyn würde. Über: 
haupt aber ift das Biegen der noch rohen Blätter doch nur eine 
Vorbereitung oder Anlage der Fünftigen Geſtalt; ganz vollendet 
muß diefe Biegung immer erft während des Schleifend werden; 
wie denn die andere Krümmung, nämlich jene nad) der Breite 
des Blattes, oder die Höhlung deifelben auf der innern Släche, 
ohnedieß ganz eingefchliffen werden muß. 

Die fernere Ausarbeitung gefchicht aus freier Hand mit: 
telft der Seile, unter öfterem Segeneinanderhalten dee Blätter, um 
fih) zu überzeugen, daß fie, befonders die Stangen und Ringe, 
die völlig gleiche Befchaffenheit erhalten. Worzügliche Aufmerk⸗ 
famfeit und Übung verlangt die Ausbildung der Abfäge oder des 
Schluffes. Es ift nicht nur erforderlich, daß er gut paßt: ſon⸗ 
dern auch der Winfel, unter welchem beide Linien deffelben inners 
halb der Stangen zulaufen, keineswegs willkürlich, fondern er 
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muß fo getroffen werden, daß die Blätter weit genug aus einan- 
der gehen, und bei der größten Öffnung der Schere der innere 
Winfel am Ende der Blätter zunähft dem Schluffe, wenigftens 
ein rechter oder fogar ein ſtumpfer wird, weil ed nur dann ans 
geht, die durch den Gebrauch flumpf gewordenen Schneiden nad). 
zufchleifen, ohne die Niete am Schilde der Schere zu Öffnen, wos 
bei fie immer fo leidet, daß fie öfters durch eine neue erfegt wer: 
den muß. Auch die Stellung der Niete hat auf dad Öffnen der 
Schere in leptgenannter Beziehung Einfluß. Je höher die Niete 
über die Spitze, in welche die Schlußlinien zufammenlaufen, hin: 
aufgerüdt wird, defto weiter geht die Schere auf, wobei fich aber 
von felbft verfteht, daß die Schräge- der Schlußlinien gleihfalld 
gut getroffen it, und mit der Lage der Niete zuſammenſtimmt. 
Um die Scherenblätter während des Befeilend ganz auszu⸗ 
arbeiten und ihnen die richtige Form zu geben, pflegt man fie 
durch Einſtecken eines Stiftes in die für die Pünftige Schraube 
oder Niete beftimmten Löcher zu verbinden; wodurch man beſſer 
den Erfolg der Arbeit zu beurtheilen vermag. In größern Fabris 
fen, und bei Scheren, wo e8 auf äußere Schönheit und Verzies 
rung nicht fo fehr anfommt, fucht man, wie in ähnlichen Sällen, 
der Erfparniß wegen, die Wirfung der Zeile fo viel ald nur immer 
möglich Durch Anwendung großer runder Schleifiteine zu erfegen. 
Das Härten der Scheren verlangt in fo ferne Vorficht, ald 
beide Blätter, wie fchon einige Male erwähnt wurde, ganz gleiche 
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fledten Stift zufammengehalten, gleichzeitig glühend gemacht, 
eben fo abgefühlt oder gehärtet, und dann auch nachgelailen. Bei 
großen Scheren härtet man nur die Blätter, Fleine aber gany 
weil dann die untern Theile einen höhern Grad von Politur an: 
nehmen. Das Nachlajfen darf nur bis zur gelben Sarbe gehen, 
weil die Schneiden, damit fie ſich nicht zu ſchnell abnügen, einer 
bedeutenden Härte bedürfen, während man, wegen der Form der 
Schneiden, weldhe nie einen fehr fcharfen Winfel bilden, das 
Schartigwerden oder Ausfpringen beim Gebrauche weit weniger 
zu beforgen hat. 

Das Schleifen und Poliren wird auf ähnliche Art vorgenom: 
men wie bei andern Stahl» und Schneidewaaren ; jedoch ift dad 
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erſtere ſchwieriger als ſonſt, wegen der doppelten Krümmung ber 
Blätter und der Herftellung der fchneidenden Kante. Es gefchieht 
auf größeren runden umlaufenden Steinen, bie völlige Vollen⸗ 
dung aber aus freier Hand durch Fleinere flache Ohlfteine. Pos 
lirt werden die Scheren gleichfalls durch die für Stahl überhaupt 
anwendbaren Mittel, nämlih mit Schmiegel, Polirroth, oder 
ungelöfhtem Kalt. Größeren, deren untere Xheile bloß aus 
Eifen find, und nur Glaͤtte ohne eigentlichen hohen Glanz erhal: 
ten fönnen, ertheilt man diefen fehr oft durch den Polirftähl 
allein. 

Die Anbringung der Schrauben oder Nieten bedarf Feiner 
weitläufigen Erörterung. NRüdfichtlich der erjteren wäre nur zu 
erinnern, daß fie in die Mutter an dem einen Blatte recht fireng 
einpaffen follen, weil fich diefe fonft zu bald abnügt und erwei- 
tert, und die Schraube dann gänzlich ihren Dienft verfagt. Was 
die Nieten betrifft, fo hat jedean einem Ende einen mit ihr aus dem 
Ganzen beftehenden Kopf. Hinter ihm feilt man den Schaft viers 
edig, oder doch fo, daß er wenigftens eine vorfpringende Kante 
oder Ede erhält. Das Loc im Scherenblatte befomme‘ für diefe 
eine Kerbe, und die Miete wird jest feft und fo eingefchlagen, 
daß fie fich nicht mehr drehen fann. Der noch übrige zylindrifche 
Theil der Niete, um welchen das andere Blatt ſich wendet, erhält, 
wo er über dasfelbe hinausſteht, ein aufgeſtecktes Furzes Nohr, 
und wird auf dieſer Seite und über der oberen Kante des Rohres 
fleißig vernietet. Das Einfchlagen des edig gefeilten Theiles ober 
dem Kopfe gilt auch für jene Metallhandfcheren, an denen der 
Charnierftift auf der Oberfläche des zweiten um denfelben drehbar 
sen Blattes, eine Schraube und die für fie paffende Mutter bes 
fommt. 8. Altmütter. 


Schießpulver. 

Das Schießpulver iſt ein Gemenge aus Salpeter, 
Schwefel und Kohle. Dieſe auf mechaniſchem Wege in den Zus 
ftand der feinften Zertheilung gebrachten und auf das innigfte 
gemengten Beſtandtheile wirfen im Aırgenblicfe der Verbrennung 
mit großer Energie chemifch auf einander ein, und die dabei hers 
vorgehenden gadförmigen Produfte bringen durch die Spannung, 
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Ve fie in dem Yugenblide der Entſtehung durch die Zuſammen⸗ 
yeeilung in dem engen, Raume der Pulvermaffe nud.burch die Teu⸗ 
yeraturderhöhung, von der. diefe Verbrennung: begleitet iſt, erlan⸗ 
gen , die befannten Wirkungen hervor. Es wird in dieſem Artikel 
A. von den Beflandtheilen. geiprochen. werden, welche ges 
eignet find, eine binlangliche Menge Gas. von bober Temperatit 
- u. erzeugen“ 
B. Mon. dem Miſchungoderhaltuiſſe nad welchem die e 
wählten Veftandtpeile genommen werden müflen .. , ... - 
C. Bon der Babrifation des Pulvers felbft. . 
D. Bon den Eigenfchaften Des Pulvers, deſſen Entzündung, 
Verbrennung und den dabei: ſich ergebenden Reſaleaten. 


A. Bon den Beftandipeitendeg Shießpulvers, 


- Die Veſtandtheile find die ohen genanuten: Salpeter, Schwe⸗ 
fel und Kohle. Die chemiſche Einwirkung derſelban auf einander, 
welche eigentlich den Verbrennungsaft ausmacht, iſt folgende: 
die Kohle .bemächtiget ſich ded Sauerſtoffs dee Säure und. der 
Bafis im Salpeter, bildet damit fohlenfaures oder Kohlenoxydgad, 
je nach der Menge der Kohle im Verhältniffe zum Salpeter, wäh 
rend dad Nadifal der Bafid, Kalium, fih mit dem Schwefel zu 
Schwefelfalium verbindet. Letzteres iſt das theils ald Rauch da 
vongehende, theild zurücbleibende flarre Produft des Pulvers, 
erfteres, vereint mit dem gasförmigen Radifale der Säure, dem 
Stidftoffe, madt das wirffame Gasquantum aus. 

Obwohl die übrigen falpeterfauren Salze die Eigenfchaft der 
Berfegbarfeit Durch einen brennbaren Körper, wie Kohle, mit dem 
Salifalze gemein haben, einige derfelben in gleihen Quantitäten 
felbft noch ein größeres Gasquantum liefern, fo können fie dod 
zur Bereitung eines Fräftig wirfenden Schießpulverd nicht ange⸗ 
wendet werden, da die Verbrennung derfelben mit der Kohle mit 
bei weitem minderer Lebdaftigfeit vor ſich gehet, was doch eine 
unerläßliche Bedingniß für die Wirffamfeit dieſes Gemenges if. 
Manche diefer Salze, z. B. die-Nitrate von Natron, Kalk, ſchlie⸗ 
Ben fid) von der Anwendung zu einem Präparate, welches durch 
lange Zeit im unveränderten Zuftande aufbewahret werden fol, 
durch ihre gerfliepliche Eigenfchaft aus. Won den übrigen Kor: | 
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pern, die einen gasfürmigen Beſtandtheil in ‚größerer. Menge ent⸗ 
halten und auf ähnliche Art frei laffen, kann nur das chlorfaure, 
Kali noch ald zweddienlid genannt werden, weldes in feiner 
Zufammenfegung dem falpeterfauren Kali ähnlich ıft, dieſes fogar. 
in Bezug der leichten Zerfegbarfeit noch übertrifft, welcher Karafs 
ter auch auf dad aus diefem Salze mit Schwefel und Kohle bes 
reitete Pulver übergeht. Aus diefer Urſache ift auch dad unter. deut 
Namen » Muriatifched Pulver « befannte, und von Berthol« 
let angegebene Präparat als zu gefahrvoll für die Sabrifation, 
fo wie für den Zransport von der Anwendung. im Großen ausge⸗ 
fhloffen, und wird nur in Fleinen Mengen als Perfuffionspulver 
in Anwendung gebracht, in der e8 aber in neuerer Zeit durch das 
Knallquedfilber verdrängt wird. Alle andern ſich darbietenden 
Stoffe zeigen ſich als gänzlich unanwendbar. 

Dbwohl verfchiedene brennbare Körper den Salpeter zer⸗ 
ſetzen, z. B. Schwefel, Phosphor , Antimon, Schwefelantimon 
u. ſ. w., indem fie fi) mit dem Sauerftoffe von deflen Säure 
verbinden, fo kann doc) Feiner derfelben die Nolle der Kohle über» 
nehmen, indem die Daraus hervorgehenden Zerfegungeprodufte 
vorzugsweife flarre Verbindungen find, als fchwefelfaures Kali 
u. ſ. w. Durch die Mifchung von Salpeter und Kohle allein 
wurde wohl auch fchon ein Präparat erhalten werden, welches 
ein gewiſſes Sasquantum (kohlenſaures und Kohlenoxydgas) ents 
wickelt ; allein weder würde das Gasquantum groß feyn, da dad 
Kali unzerfegt bliebe und fich einen Theil der Kohlenfäure aneig» 
nete, um als Fohlenfaures Kali im Rückſtande zu bleiben, noch 
würde die Wirkung fonft bedeutend werden, da die Zerfeßung 
auf diefe Art immer nur langfam fortfchreitet.. Durch dad Hin 
zufommen des Schwefels find die Verwandtfchaftsthätigfeiten ver: 
mehrt; hiedurch gefchieht es, daß das Kalium felbft fein Orygen 
frei läßt, und zur Vermehrung der Kohlenfäure oder des Kohlen: 
oxydgaſes direkte beiträgt, indem es fich mit dem Echwefel ver: 
bindet; ferner daß aus eben diefer Urfoche die außerdem zur Verbins 
dung mit dem Kali nothwendige Kohlenfäure nicht gebunden wird, 
wodurch die Sasquantität abermals vermehrt wird, und endlich, 
daß wegen diefen vermehrten Verwandtfchaftsthätigfeiten der Pro⸗ 
zeß energifcher vor fich gehet und die Temperatur aufeinen höhern 
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Grad gebracht wird, wodurch die Spannung biefes in kaͤrzerer 
Beit entwidelten größeren Sadquantumes auch noch vermehrt wird, 
Wollte man: die Kohle durch eine organifche, within kohlenſtoff⸗ 
bältige, Subſtanz, 3. B. Harz, Pech, Mehl, Zuderu. f. w., 
erfegen, fo kann nur eine geringere Wirkung daraus hervorgehen, 
weil einerfeitö:zur Berfegung diefed organifchen Körpers ein Theil 
der durch Verbrennen des Pulvers erzeugten Wärme verwendet 
werden muß,dieſer ſomit für die Steigerung der Spannung: ded 
erzeugten Gasguantums verloren ift, andererſeits durch Werbren- 
nen der auf.diefe Art aus dem zerfepten organifchen Körper ent 
widelten Kohlenwaſſerſtoffverbindung keineswegs eine fo hohe Tem: 
peratur hervorgebracht wird, als durch Verbrennen der Kohle ſelliſt 

zu Kohlenſaͤure. J 

Der Schwefel hat noch feruer nebſt dem omgefährten chemi⸗ 
ſchen Werthe auch eine mechaniſche Wirkſamkeit als Bindemittel, 
Das Pulver wird dadurch geeigneter die Koͤrnerform anzunehmen, 
haͤlt ſich feſter auf dem Ttansport, und iſt weniger hygroſtopiſch 
bei der Aufbewahrung. 

Aus dem Geſagten iſt zu entnehmen, ba der Schwefel ein 
unumgänglich norhwendiger Beftandtheil des Pulvers ift, und daß 
die ältere Erflärung, er vermehre die Entzündlichfeit des Pulvers, 
indem die Flamme des verbrennenden Schwefels fchnell durch die 
Zwifchenräume der ganzen Maſſe dringe, nicht volle Richtigkeit 
habe. Bei Aufzählung aller übrigen zu Gebote ſtehenden Körper | 
findet fich auch Feiner, der denfelben hinlänglich -erfegen Fönnte. || 
Ein Gemenge endlich aus Salpeter und Schwefel allein verpufft I 
zwar durch fortgefegte von außen angebrachte Hitze, jedoch nicht 
für fi) allein, und ift daher ald Schießpulver gaͤnzlich unwirffam. 

Zufäge anderer Stoffe zu dem Scießpulver, um beflen 
Wirkſamkeit zu erhöhen, wie es in älteren Zeiten geſchah, find 
durchaus zu verwerfen. 

Die genannten Veftandtheile müffen in dem Zuſtande der 
vollfommenen Reinheit angewendet werden. Jede Verunreind | 
gung des Salpeters würde nicht nur ald unthätig in der Pul | 
vermaffe vorhanden ſeyn, fondern dad Mifchungsverhältuiß fid 
sen, auch wohl die Anziehung der Feuchtigfeit befördern. m 
Artifel »Salpetera wurde Darftelung und Reinigung. deöfelben 
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ıdlic auseinander gefegt. Diefelbe Bedingniß der Nein« 
It auch für den Schwefel. Man wendet Schwefel in Stane 
der Kuhenform an, auf irgend eine Art dafgeftellt, in 
reich deftillirten; niemals aber nimmt man Schwefelblus 
der anhängenden Säure wegen. 

Die tauglichite Kohle zur Schießpulverbereitung ift jene, 
ı Seichteften entzündlih ift, am rafcheften verbrennet und 
die geringfle Menge von Afche gibt. Es muß daher die 
tät ded vegetabilifchen Stoffes, der in diefer Abſicht ver⸗ 
wird (animalifche ‚Kohle ift der entgegengefeßten Eigens 
m wegen gaͤnzlich ausgefchloifen), eben fo fehr, ald die 
de, nach welcher die Verfohlung vorgenommen wird, berüde 
et werden. 

Prouft hat ein einfaches Mittel angegeben, die Kohle 
ee Zauglichfeit zu prüfen. Er füllte nämlich Fleine Fupferne 
an von 2/2‘ Länge und 3% Weite mit einem innigen Ge⸗— 
‚von 72 Gr. Salpeter und ı2 Gr. Kohle aus verfchiedenen 
abilienz; gab etwas Mehlpulver oben auf und zündeteesan. 
Jauerzeit des Verbrennens wurde hiebei beobachtet, und der 
yene Rüdftand gewogen. Da die Bedingungen, unter des 
ad Verbrennen diefer Portionen vor fi ging, fo gleich- 
ils moͤglich gemacht waren, fo wurde auch diejenige Kohle, 
deren Beimilchung die Verbrennung in der fürzeften Zeit ers 
„als die vorzüglichfie erfannt, um fo mehr, da zugleich der 
and um fo geringer auöfiel, je lebhafter die Verbrennung 
h ging, wie ed die folgende Tabelle zeigt. 


Dauer 1 Sewidt 
der Der: Ides Rück⸗ 


enge aus 72 Or. Salpeter und ı2 Gr. brennung |Randes ir 


Kohle. in Sekun⸗Granen. 
den. 
Hanfftängel oder Schäben. 10 12 
odilfängell - 2... 00.0. 10 12 
reben. 12 20 
rerbſenſtaͤngeege.... 13 21 
enholz.... Dr .. 17 30 


nol. Encytlop. XII. Bd. 5 
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Gemenge aus 73 Or. Salpeter und ı2 Ge. 
Kohle. 
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Man fand hiedurch auch Kohle, welche unter diefen Ums 
fländen gar nicht brannte, als von Öetreide, Reid, Gallaͤpfeln 
u.f.w. Eine ebenfalls nicht hinreichend entzündliche Kohle (we 
gen einem Gehalt an Kiefelerde) geben Stroh und andere Graͤſer 
und Halme. Eine gute Kohle Hingegen hHinterlaffen auch noch, 
nad) englifher Erfahrung, die Vohnenflängel; ferner nad) Dr. 
Mayers Verſuchen fol auch Kohle aus verfaultem Holze , nos 
mentlih von Weiden und Rothbuchen, eine überaus leicht zerreib⸗ 
lihe und hoͤchſt entzündliche Kohle, mit wenig Rüdflond beim 
Verbrennen geben. Sn diefem lebten Balle darf aber das Hol; 
nicht wurmſtichig ſeyn, oder dad Wurmmehl muß wenigftend 
voraus durch Ausflopfen entfernt werden, da die Kohle deöfelben 
nur ſchwer entzündlich. ift. 

Die Prarid nun hat fi) in den einzelnen Ländern für vers 
fhiedene Holzarten aus Teicht begreiflichen Gründen erflärt. So 
wählet man in Ofterreich Hundsbeer, oder in deffen Ermanglung 
Haſel⸗ oder Erlenholz ; in den italienifchen Pulverwerfen aber 
ausfchließlich die Kohlevon Hanfitängeln, eben fo auch in Spa⸗ 
nien, woſelbſt auch die Kohle ded Oleanders, Taxus, Weiden 
und Weinreben nebenbei gebraucht wird. In Sranfreich, fo wie 

auch an vielen andern Orten, wird vorzugsweile Saulbaumhol; 
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gewaͤhlt, deſſen Kohle man lange Zeit für die allein brauchbare 
gehalten hat, und wenn auch nebſtbei Pappel⸗, Linden: und Spin⸗ 
delbaumholz angewendet wird, fo bleibt erſteres doch zu den feis 
neren Sorten Pulver bejlimmt. In England nimmt man Holz 
von dem Kornelfirfch und Erlenbaume; Iegterer gibt dieſes Mas 
terial au in Schweden. Hafelnuß, Hollunder und Weide wird 
für glei gut mit dem Baulbaum gehalten. Noch Letorts 
vergleichenden Proben, welche er mit Pulver unter Anwendung 
verfchiedener Kohlengattungen mittelft eines Probenmefferd machte, 
fheint das Hol; der Pappel eine etwas beffere Kohle zu geben, 
als der Faulbaum; von gleicher Wirfung mit Tegterer zeigte fich 
die Kohle der Linde fo wie derechten und wilden Kaftanie. 

Die erreichten mittleren Wurfweiten betrugen nämlich mit 
der Kohle aus Pappelhol -. . » . . 113 Xoifen 2 Fuß. 
» » +» Baulbaundblg „. „. » „100 »r 4 9 


» > » linden» >» . . 2... 110» 3» 
» » » Holz der echten Kaſtanie. 110 »» 3 >» 
» » 2.» unechten » 109 »» — >» 


Aber auch nichtalle Theile der genannten Bäume oder baum 
artigen Pflanzen find zu dem vorgenannten Zwede geeignet, ſon⸗ 
dern nur dad eigentliche Holz, die ausgebildete Pflanzenfafer ift 
ed, welche unter Rinde, Baſt und Splint liegend den eigentlichen 
brauchbaren Theil ausmacht. Auch die Säfte, jene wäflerige Lör 
fung von fchleimigen und gummiharzigen Subftanzen, fo wie 
von Ertraftivftoff und pflangenfauren Salzen u. ſ. w., welche als 
nährender Theil der Pflanze die von der Safer gebildeten Gefäße 
ausfüllen, müflen entfernt werden, um nicht die Bygroffopifche 
Eigenſchaft der gewonnenen Kohle durch das beim Rerfohlen aus 
den pflanzenfauren Salzen entjtehende Fohlenfaure Kali zu vers 
größern. Se mehr daher nur die ausgebildete Safer genommen, 
die übrigen Theile aber davon getrennet, die Säfte durch frühes 
red Auslaugen u. dgl. weggefchafft werden, eine defto tauglichere 
Pulverfohle erhält man. Daher eignet fi auch Flach, gehörig: 
geröftet und entfchält, da er reine vegetabilifche Safer ift, vors 
zugöweife zur Pulverfohle; nur ift hiebei der Übelftand, daß die 
feinen fpigigen Faſern beim Zerfleinern herumfliegen und die Ars 
beiter beläftigen; was bei Anwendung von alter Leinwand nicht 
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der Fall feyn möchte, deren hoher Grad von Entzundlichkeit fie 
befonderö zu diefem Zwecke empfichlt, wie Dr. M. Mayer em 
wähnt. Die Entihälung des Flachſes ift aber hiebei eine noth⸗ 
wendige Bedingniß, weil die Kohle diefer darüber befindlichen 
Rinde eine Art ſchwer verbrennlichen Glanzruß gibt, 

Das zum Verkohlen beftimmte Holz darf, die Wahl mag nun 
auf was immer für eine Gattung fallen, nur gefchnitten wer. 
den, wenn bie Bäume in vollem Safte fiehen, mithin nur im 
Frühjahre, wo die Pflanzenfäfte ſehr wäflerig und arm an Salzen 
find, und ſich größteniheild nach den aͤußerſten Enden, in wel 
chen fi) das Leben des Baumes und fein Wachsthum entwidelt, 
alfo nach den dußeren Zweigen und dem Laube hinziehet. Diefe 
dürfen daher nicht mit verfohlt werden, da ihre Faſer noch zu 
wenig auögebildet ift, eben fo wenig ald Rinde und Mark, oder 
altes Holz! Man wählt daher fech6: bi6 fiebenjährige Zweige in einer 
©tärfe von ı bis 2, dickere fpaltet man, entſchaͤlt ſie von der 
Rinde und wirft das Laub weg. 

Aber auch das ſo gewaͤhlte Holz ſoll noch eine fernere Vor⸗ 
bereitung”erleiden. In England ſetzt man zu dieſem Zwecke dad 
abgefhälte Holz; in Haufen aufgeftapelt 10 — 12 Jahre der Witte: 
zung aus, um durch den Regen die Säfte audzufpülen und durd) 
Einwirkung von Luft und Wärme die Spiralgefäße zerflörgn zu 
laſſen. Unter diefen Umſtaͤnden erleidet dad Holz allmählich die 
erite Einwirkung einer freiwilligen Zerfegung, die nach innen fort 
fchreitet und am Ende felbft das Mark erfaßt; die Farbe wird 
biebei immer grauer, und zulegt bleibt nur die loder an ein 
ander hängende Safer zurüd, welche der Faͤulniß am Tängften 
widerfteht, und zwar um defto beiler, je mehr die Pflanzenfäfte 
hinweggefchafft find. Diefes Mittel ift zwar ficher, jedoch for: 
dert es viel Zeit, und bei großen Anftalten bedeutenden Raum, 
mithin großed Anlagsfapital, nebſt dem, daß fortdauernde Ges 
fahr einer Feuersbrunft vorhanden bleibt, auch Sand u, dgl. 
- unter dad Holz gebracht wird. Andere Methoden, diefen Zwed 
zu erreichen, wären jene, welche im Artitel »Holz« zur Weg 
ſchaffung der gährungsfähigen oder im Waffer ausziehbaren Theile 
des Holzed angegeben find. &o wie dort die Abficht unterliegt, _ 
dad Hol; durch die Entfernung diefer Säfte vor Faͤulniß und 
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Wermoderung zu fchüben, fo wäre hier der Zweck, die Entſte⸗ 
hung des kohlenſauren Kalibeider Verfohlung zu hindern, welches 
die hygroſkopiſche Eigenfchaft der Kohle vermehret. Unter den 
zu diefem Zwede angegebenen Mitteln wäre die Behandlung 
des Holzes mit Wailerdampf dadjenige, was vorzugsweife hier 
empfohlen werden Fönnte, und wovon dad Nähere in dem genann⸗ 
ten Artifel angeführt if. Was die Quantität der Kohle betrifft, 
die aus dem Holze gewonnen werden fann, fo ift ebenfalls im 
Artifel »Rohles, B. VIII. S. 437 das Nothwendige gelagt. 

Die Verfohlung des Holzes wird nicht nach der gewöhnlis 
hen Methode in Meilern ausgeführt, obfchon fie die einfachite und 
für die Verwendung im Großen die allgemeinfte ift, da durch 
die Befleidung des Meilers eine nachtheilige Vermengung der 
Kohle mit Sand, Erde u. dgl. fremdartigen Körpern veranlaßt 
würde, auch nicht leicht eine genaue gleihförmige Verkohlung 
der ganzen Maſſe, wie es zu dieſem Zwecke nothwendig ift, ergielet 
werden fönnte. Man erzeugt gegenwärtig die Kohlen zur Puls 
verbereitung in Gruben, Öfen und in Zylindern. In den erftern 
beiden Faͤllen entzündet man dad Matcriale, und wenn die Vers 
brennung bis auf einen gewillen Grad vorgefchritten iſt, ſo ſchnei⸗ 
det man den Zutritt der Atmofphäre ab, wobei dann die Zerfegung _ 
durch die ſchon entwicelte Wärme von felbit fortfchreitet. In 
legterem Falle bringet man dad Holz nach befannter Weife in den 
verfchloffenen Raum, erhitzt ed von außen und forgt Durch ein 
Ableitungsrohr für den Abzug der flüchtigen Stoffe. Nach den 
Erfahrungen, dieman über die fchon lange im Gebrauch fiehende 
Srubenverfohlung gemacht Hat, dürfen die Gruben von 
‚nicht zu großen Dimenfionen feyn. Eine Tiefe von 3'/,’ undein 
QAuerfchnitt von 9 im Quadrat feheint fhon für eine Grube zu 
genügen, in der man 18 bid ao Zentner Holz auf einmal verfohlen 
will, ein Quantum, welches aud) nicht Teicht überfchritten wird. 
Die vier Wände fo wie der- Boden beftehen aus Backſteinen; um 
die Grube herum wird der Boden feitgefchlagen, fodaß eine Tenne 
entitehet, Die auf zwei entgegengefegten Seiten der Grube rein ges 
fehrt wird, während an den beiden andern Seiten ein etwas fet⸗ 
ter, aber doch leicht mit der Schaufel zu behandelnder thoniger 
Sand in Bereitfchaft gehalten wird. ft diefes fo hergeftellt, fo 
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legt man eine lach⸗ Stange ques--über die Grub⸗e und lehnet auf 
biefelbe die erfle Lage von Holzbünbeln, bie verbraunt werben 
follen, fo an, baß ein freier. Raum anf dem Boden bes. Grube 
bleibt; . Diefe erſte Reihe bedeckt man..mit mehrern.anderen, fo 
daß ein regelmäßiger Haufen entſtehet, der ungefähr um 3 Schuh 
über die Grube hinaugraget. Auf.diefe Weife faun.man 200 Bin» 
hei in eine ſolche Gruhe bringen „wobei man: beachtet, daß der 
Saufen oben nicht breiter werde, als die Grube ſelbſt iſt, und 
daß eine- Verbindung: mit dem leeren Raum auf bem: Boden ‘der 
Grube offen bleibt. ‚In dieſen Raum wird fodann ein Saufen 
Stroh und kleines Holz zurecht gelegt, welches man, fobald 
die Aufſchichtung beendet iſt, anzündet. Der offen: gelaſſene 
Eingang, durch. welchen man dazu gelangt, wird fogleich mit einigen 
Holzbündeln verſtopft, und bald bricht. die Flamme auf allen 
Punkten durch. Manlaͤßt hierauf. dem Brande feinen Bang, bis 
bie Stange, welche ſelbſt verbrennet, durch ihr. Brechen Die Holj 
bündel zuſammenfallen laͤßt. Die, Maſſe ſenket ſich nun, und 
man wirft nun nach und nach eben ſo viele nene Holzhündel auf 
dad Feuer, als anfänglich in die Grube gelegt wurden. Da hier | 
durch der regelmäßige Bau des Haufens gefldrt ift, fo wird es 
erforderlich, die Verbrennung überall, wo fie erſtickt, wieder ' 
zu beleben, indem man, wo ed nöthig ift,-von Zeit zu -Zeit die 
Maſſe mittelft eiferner Hafen aufhebt. So wie ſich Feine Flamme 
mehr zeigt, betrachtet man die Verbrennung als beendet, in fo 
fern auch fo viele Holzbündel eingelegt wurden, daß die Grube 
mit Kohlen gefüllt if. Man ebenet die Oberfläche und bedeckt ſie 
mit einer naſſen wollenen Dede. Auf diefe wirft man die bereit 
gehaltene Erde und tritt diefelbe mit den Fuͤßen feit, fo daß zwi» 
[hen der Kohle und der Dede Fein leerer Raum bleibt. Diefe 
Arbeit muß ſchnell, aber doch vorfichtig gefchehen,, damit die Dede 
nicht irgendwo zerriffen werde ; denn diefes würde ein Verbrennen 
ber Kohle und das Hineinfallen der Erde, mit der man bie Öff 
nung zuzudeden gezwungen wäre, zur Folge haben. Man fährt 
“auf diefe Weife mit dem Zudecken mittelft Erde fort, bis fein 
Rauch mehr zu fehen it, indem man diefelbe vorzüglich an jene 
Stellen wirft, an denen er am ſtaͤrkſten hervorfirömet. An man⸗ 
hen Orten werden naffe Pfoften, darauf Reifigbündel, und end: 


- 
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lich Erde über die Grube geworfen. Die Grube fann nicht vor 
Verlauf von drei bis vier Tagen geleert werden, weil man Gefahr 
laufen. würde, daß fich die Kohlen an der Quft wieder entzinden. 
Iſt die Grube abgefühlt, fo nimmt man vorfichtig die Erde und 
die Dede herab, bringt die Kohlen mit der Schaufel heraus und 
fondert die Brände oder nicht vollftändig verfohlten Portionen auß. 
Das Produft an Kohle bleibt ſich nicht gleich. Nach franzöftfchen 
Angaben muß man von 400 Bündeln von 15 Kilogrammen, zus 
fammen alfo 6000 Kilogramme Holz; 950 biß 1000 Kilogramme, 
d.i. 16618 i7 Procent Kohle erhalten. 

"Vorzug verdienet diejenige Einrichtung, die ſchon in eini« 
gen Gegenden eingeführt ift, mach welcher diefe Gruben Fleiner 
gemacht werden, von runder Geftalt, und nur ein Drittheil von 
der Breite der größern bei derfelben oder etwas größerer Tiefe. 
Das Holz verbrennt dabei auf eifernen Stangen, die in der 
Hoͤhe der Grube angebracht find, und fällt fo in einen Raum, wo 
der Zutritt der Luft fehr verringert ift, mithin die Verbrennung 
nicht weiter Statt finden kann. Die Grube füllt ſich auf diefe Art 
fehr bequem, ohne daß Bränder übrig bleiben, oder ein Theil der 
Kohle eingeäfchert wird, wie e& in den erſtern Gruben wegen zu 
geringerer Tiefe bei zu großem Querfchnitte gefchieht. Durch die 
runde Form erhalten diefe Gruben auch mehr Beftigfeit, als die 
vorigen, die nie länger als einige Jahre dauern. Eine bedeus 
tende Verbefferung hiebei wäre, blecherne Dedel zum Erftiden 
bes Feuers in Anwendung zu bringen , die durch Handhaben leicht 
zu bedienen und tragbar gemacht find. Diefe Dedel müßten auf 
gleiche Weife, wie oben zur Gritidnng der Kohlen, mit Erde bes 
deckt werden. Auch die Hanffchäbenfohle, die in Spanien aus- 
fhließend angewendet ift, wird nach diefer Methode verfohlt. 

Ähnlich mit der Grubenverfohlung ift die in eifernen 
Keffeln, wo die Kohle wenigftend vor Verunreinigung mit 
Sand gefichert iſt. Derlei Keffel, wie man fich derfelben noch 
gegenwärtig zur Bereitung der ſchwarzen Kohle (zum Unterſchiede 
der in Folgendem erwähnten braunen Kohle) in Frankreich bedie> 
net, find 4° im Durchmeffer und in der Tiefe, bei einer Stärfe 
von 2/,. Es werden 500 Pf. Holz eingebracht, die 23 Procent 
ſchwarzer Kohle geben. Auch "auf einigen deutfchen Pulverfa- 
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brifen bedienet man ſich ſolcher Keſſel; fie haben 3 Ziefe md 
4' Weite. 

Verkohlung in Ofen. Die Ofen, deren man ſich zur 
Darftellung der Pulverfohle bediente, haben einen doppelten 
Eingang. Der platte Herd und die Wölbung find aus Backſtei⸗ 
nen. Man öffnet die beiden Thüren, legt Holz auf den Herd 
und zündet dasfelbe an. Sobald das Feuer gehörig um ſich ge» 
griffen hat, fchließt man die Thüre, durch weldye man. es ange: 
zündet hat, läßt aber die andere noch geöffnet, um den Rauch 
abziehen zu laffen. Man fhürt das Feuer von Zeit zu Zeit und 
fchiebt die verfohlten Portionen in den Grund des Ofens. NA 
bert fich die Verfohlung ihrem Ende,fo ſchließet man die zweite Thur. 
Nach Verlauf einer Viertelftunde zieht man die Kohlen heraus 
und’ läßt fie in blecherne Kohlendämpfer fallen, in welchen fie 
zwei Tage lang bleiben. 

Diefe Methode wird für die am wenigften vortheilhafte ge 
balten; die Operation gehet zwar raſch; es ift jedoch!viel Ab⸗ 
gang dabei; auch ift die Regulirung des Betriebes, fo wie die 
Erzielung einer beſtimmten Kohlennüance höchſt ſchwierig. Auch 
Verunreinigung mit Glanzruß findet Statt, indem die dampffoͤr⸗ 
migen Produfte, wenn fie nicht binlänglid freien Raum -zum 
Abziehen haben, fich darauf niederfchlagen, endlich) ganz verkoh⸗ 
len und als fchwer entzündlicher Glanzruß über der Kohle der eis 
gentlihen Holzfafern gelagert bleiben. 

Es ift befannt, daß bei dem Prozeß der Verfohlung Sauer: 
off, Waſſerſtoff und Kohlenftoff, welche nebft fehr Fleinen Quans 
titäten einiger anderen lementarftoffe die WBeftandtheile der 
organifchen Stoffe ausmadhen, durch Einwirfung der Hitze aus 
ihrer Durch Lebensfraft bedingten Zufammenfeßung treten und in 
neuen Verhältniffen Verbindungen der unorganifchen Natur bilden, 
als Kohlenfäure, Waffer, Kohlen: Wafferftoff u. f. w., zum 
Theil aber auch, was von dem Temperatursgrade abhängt, 
nene Zerfegungsprodufte liefern, welche noch dem organifchen 
Neiche angehören, als Effigfäure, Theer u. f. w., und Daß ends 
lich der größte Theil des Kohlenftoffes, Hartnädig einen Antheil 
Mafferftoff zurück haltend, ald vegetabilifche Kohle zurückbleibt. 
Diefe auf die befagte Art dargeftellte Kohle ift ein fchlechter 
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Wärmeleiter, fo daß, an einem Ende entzündet, diefelbe in freier 
Luft Teicht fortbrennt. Wird aber die Kohle einer fehr hoben 
Hitze ausgeſetzt, fo verliert fie, wahrfcheinlich mit dem davonges 
henden Antheile Waiferitoff, ihren vorigen Grad von Entzinds 
lichkeit; fie wird ein fo guter Wärmeleiter, daß fie, an einer 
Ede endlich mit Mühe entzündet, nicht weiter brennt, fondern 
verlifht. Man bat nun angefangen, den Prozeß der Verkoh⸗ 
lung langfam und bei niedriger Temperatur zu leiten, und noch 
viel früher zu unterbrechen, ehe alle Gasentwicklung zu Ende 
war. Dadurch erhält man eine leichte zerreibliche Kohle von 
brauner Farbe, weldye in hohem Grade entzüundlicy iſt; auch hat 
man e& bei der langſamen Leitung des Prozeiled in feiner Gewalt, 
die Kohle in verfchiedenen Abftufungen von Braun zu gewinnen. 
Je lichtbrauner fie ausfällt, deſto höher ift das Ausbringen, denn 
defto weniger find die Elementarftoffe in neuen gas⸗ und dampfs 
förmigen Verbindungen ausgetrieben, defto mehr an Kohlenwaſ⸗ 
ferftoff würde diefe Kohle auch geben, wenn fie neuerdings geglüht 
würde. Im Marimum bat man aus vollftommen trockenem Holze 
bei wirflicy durch und durch gedrungener Verfohlung in diefem 
Grade 40 Prozent derlei brauner Kohle erhalten, welche aber in 
dieſem Falle kaum den Namen einer wahren Kohle verdient. Ge: 
woͤhnlich begnügt man fih, die Verfohlung auf den Grad zu 
bringen, daß das Ausbringen höchſtens 3o Prozent ded troden 
angewendeten Holzes beträgt. 

Die fo erhaltene Kohle wird auch mit dem Namen deftillirte 
Kohle belegt. Die Darftellung derfelben gefchieht in gußeifernen 
oder blechernen Zylindern von 5° Ränge und a’ im Durchmeſſer. 
Das offene Ende, durch welches man diefelben füllt, ift während - 
der Operation mit einem Dedel gefchloffen. Am andern Ende 
find vier Öffnungen: die eine für Holsftäbe, die zur Probe von 
Zeit zu Zeit herausgenommen werden, um den Gang der Verkoh⸗ 
lung zu erfennen; eine zweite ald Abzug für die Gafe und Daͤm⸗ 
pfe, daher fie audy mit einem Kanale in Verbindung fteht, der 
in die allgemeine Elfe führt; die beiden andern kommen zu dem⸗ 
felben Zwede in Anwendung, wenn ein Zylinder wegen zu gros 
Ber Oxydation umgefehrt wird, um ihn noch einige Zeit benügen 
zu koͤnnen; übrigens wird die Dauer eines gußeifernen auf fünfe 
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zehn, eines blechernen anf ſechs Jahre angegeben. Es gibt auch 
Zylinder, die an beiden Seiten offen ſind und zum Betriebe durch 
eigene Deckel geſchloſſen werden, die aus zwei Blechſcheiben be⸗ 
ſtehen, in deren Zwiſchenraum der ſchlechten Wärmeleitung we⸗ 
gen Aſche und Sand gefüllt wird. 

Die Zylinder liegen faſt überall horizontal, meiſtens zu zwei, 
aber auch zu ſechs und noch mehr neben einander in gemauerten 
Ofen, die blechernen in einem Lehmfutter gebettet. Die Flamme 
trifft ſie entweder nur an der untern Seite ihrer Länge, indem 
die Mauerbögen fie auf der Seite faſſen, oder fie umſpült fie 
ringsum in Zügen. Dur Windpfeifen und Thüren Fann man 
die Hibe beliebig leiten. Wortheilhaft ift es, für jeden Zylinder 
eine eigene Zeuerung zu haben; der Prozeß der Verfohlung iſt 
leichter gleichmäßig im Gange zu erhalten. Die Sicherheit für 
die gleichmäßige Verfohlung fleigt auch in dem Maße, als die 
Zylinder Fleiner werden; es bedarf bei Anwendung der Iehtern 
auch geringerer Hige, um die Verfohlung bis in die Mitte zu 
treiben. Man ift daher in England von Zylindern, die 300 Pfd. 
Holz faffen, auf ſolche, die höchftens 100 Pfd. halten, herabge⸗ 
gangen, und für feines Pulver wendet man fogar Zylinder von 
nur 70 Pfd. Snhalt an. Jedoch die Koſten der Kohle fteigen, je 
Bleiner der Bereitungszylinder ift. 

Das Kohlholz wird in Stäben eingetragen, die von 3/1 bie 
1,5' di find, und faft die Länge des Zylinders haben, fo daß 
nur einige Zolle hinten und vorne leer bleiben. Man ordnet dies 
felben fo, daß die dünnften in die Mitte, die ftärkiten an die 
Wand des Zylinders Fommen. In einigen andern Zabrifen wer: 
den die durch eiferne Ringe zufarnmengehaltenen Bunde eingetra: 
gen. Die geladenen Zylinder werden verfchloffen, die Offnungen 
mit Kitt aus Thon und Kohlengeftübe verfchmiert, und nun wird 
langfam und vorfichtig angeheißt. Die Hiße darf nicht bis zum 
Glühen fommen. Man muß nun darauf achten, daß das Hol; 
in der ganzen Qänge des Zylinders zugleich und in gleichem Maße 
verfohle, und daher durch die Vertheilung ded Brennmaterialed 
helfen. Der Arbeiter muß überhaupt den Gang des Zylinders 
aus der Erfahrung kennen, und denjenigen, der fich ftärfer heißt, 
mithin fchneller verfohlet, darnach leiten. Die Produkte der Ver 
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fohlung pflegt man nur da zu fammeln, wo eine größere Fabrika⸗ 
tion Statt hat. In England liegen immer viele Zylinder neben 
einander. Ihre 6 weiten Röhren münden in eine gemeinfchaft- 
lihe horizontale Röhre von 12 Weite, die durch zufließendes 
Waſſer abgekühlt wird. In Feinem Kalle darf man auf Koften 
der Güte des Hauptproduftes, der Pulverkohle, den Werth der 
Nebenprodukte zu erhöhen fuchen. Während der Operation felbft 
unterfucht man die Farbe der Dämpfe in der Ableitungsröhre, 
Wenn diefe Dämpfe gelb find, auch die herausgezogenen Probe: 
Räbe eine gelbbraune Farbe haben, zerbrechlich find, und auf ih⸗ 
tee Oberfläche einen eigenen Glanz zeigen, fo geht die Operation 
zu Ende. Man läßt dann das Feuer finfen, und die Verfohlung 
beendet fih dann durch die in den Wänden und im Zylinder noch 
fortdauernde Hige von felbit. Sobald die Verfohlung beendiget 
ft, Öffnet man die Znlinder, nimmt die Kohlen heraus, wirft 
die Brände zur Seite, bringt die Kohlen in eigene Dämpfer, in 
welchen fie bleiben, bis fie erfaltet find, wornach fie in fo weit 
fortirt werden, daß für Zagdpulver nur die feiteften, reinſten und 
dünnſten Stücke genommen werden. 

Nach der Dauer des Verfohlungd » Prozeffes und der anges 
wendeten Hige ift das Produft der Verfohlung fehr verfchieden. 
Wurde die Verfohlung in ſechs Stunden vorgenommen, fo erhält 
man eine faſt f[hwarze Kohle; leitet man diefelbe fo, daß fie zwölf 
Stunden dauert, fo ift die Kohle gelbbraun. Im erften Falle er 
halt man 28 — 33 Prozent von dem trocdenen Holze, im zweiten 
38— 40, Der Verbrauch an Brennmaterial ift hiebei bedeutend. 
Man fönnte durch Verbrennung der durch die Deftillation gelies 
ferten Dampfe eine Fleine Erfparniß erreichen. Zur Erzielung ei- 
ner weniger unterbrochenen Operation hat man in die gußeifernen 
Zylinder blecherne mit Holz gefüllt eingefhoben. Diefe durften 
nach) beendeter Verfohlung nur berausgezogen und durch neue ers 
febt werden, fo daß der Betrieb fat ununterbrochen fortging. In 
diefem alle brauchte man feine befonderen Dämpfer, indem jene 
blechernen Zylinder ſchon dieſe Dienfte leifteten ; jedoch flieg die 
Konfumtion des Brennmateriales beinahe auf das Doppelte, da 
durch dieſe Einrichtung die Mittheilung der Wärme fchwieriger 
wird, 
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"Die am meiften ausgebildete Verfohlungss Auftalt iſt diem 
Le Bouchet, Ihre Eiurihtung ift folgende. Das Innere des 
Verfohlungsraumes ift 77‘ lang, 31’ breit.‘ In dieſem Raume 
befinden fich neben einander zwölf Fenerungen, wovon jede zwei 
Zylinder heigt. Diefe Zylinder liegen 26 vom Boden, r/,!! 
aus einander. Der Zwifchenraum iſt Ieer, unter der Mitte gweier 
zufammengehöriger Zylinder liegt der Roſt. Die. Flamme feige 
zwifchen beiden auf, biegt ſich recht und links über beide nad 
unten, und mündet in einen Kanal, der gu dem allgemeinen 
Schornſtein führt. Die Zylinder haben bei einer Weite von 26,6% 
eine Dicke von 0,95% und Länge von 6,37° (im andern franzöfl- 
fihen Fabriken 2.‘ Die und 4,1’ Länge). 

An den beiden Enden haben fie Erweiterungen, auf weh || 
hen fie in den Öfen rufen. Die Hintere Öffnung iſt durch eine || 
eiſerne Scheibe verfchloffen, an der vier Röhren von 4,5% Weite 
angebracht find; zwei davon dienen zu Probeiläben, zwei jur 
Sadableitung. Die vordere Öffnung wird durch einen: Vorſeher, 
Der aus zwei Scheiben und einer 8'/," dien Schichte von Aſche, 
Lehm, Kohlenftaub u. f. w. befteht, verfchloflen. Das Hol; wird 
4,ı' lang gefchnitten, und mitteljt Strohbänder in ein Bündel 
von 12/,/ Durchmeiler gebracht. Man fegt dasſelbe fo in den Zy⸗ 
linder, daß es noch 3 von hinten abfteht, öffnet das Strohband, 
nimmt e8 heraus, und füllt nun mit der Hand fo viel Holz nad, 
als ohne Gewalt anzuwenden hineingeht; man verfchließt und 
verfchmiert die Thüren. Das Laden zweier zufammengehöriger 
Zylinder dauert eine halbe Stunde. Man macht nun am vordern 
heile des Noftes etwas Torffeuer. Nach etwa einer Stunde I 
zeigt ſich aus deu Gasroͤhren etwas weißlicher Rauch, man fchiebt 
dann einen Theil des Feuers auf dem Nofte nach hinten, und 
heigt bloß vorne und Hinten weiter, und zwar fo, daß an beiden 
. Stellen immer zehn bis zwölf Torfftüde im Stimmen find. Dan 
vermeidet möglihft dad Aufflammen; in jedem Falle darf bie 
Flamme nicht bis an die Zylinder reichen. Etwa 41, — 5 Stuw 
den nach dem erften Anheigen beginnt die Deftillation vouftändig, 
der weiße Rauch wird mehr gelblich und brennt mit blauer Slamme; 
es riecht ſcharf empyreumatifch. Jetzt muß beſonders große Sorg⸗ 
falt auf den gleichmäßigen Fortgang der Geuerung angewendet 
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werden. Nach ſieben Stunden zieht man einen Probeſtab heraus, 
zerbricht ihn an mehreren Stellen, um diejenigen zu erkennen, wo 
die Verkohlung noch zurück iſt; an dieſe Stellen ſchiebt man dann 
das Feuer und laͤßt es an den andern ausgehen. Wenn die Ope⸗ 
ration zu Ende geht, werden die entweichenden Gaſe ungefaͤrbt; 
man verſchmiert dann die Ritze des Vorſetzers noch ein Mal, und 
gibt kein Brennmaterial mehr auf. — Für Jagdpulver leitet man 
dad Feuer fo, daß die Operation bis eilf Stunden dauert; für 
geringere orten heist man von dem Beginne der Deftillation 
ſtaͤrker, fo daß fie nur acht bi8 neun Stunden dauert. Man läßt 
die Zylinder über Nacht erfalten, räumt dann forgfältig den Lehm 
ber Verſchmierung weg, und öffnet den Vorfeger. Die Kohle 
füllt den Zylinder nur noch halb; fie wird heraus und fchnell in 
eigene Dämpfer gebracht. Zwei Zylinder nehmen bei Anwendung 
feiner Zweige zu Sagdpulver, etwa 240 — 280 Pfd. 6 Prozent 
waflerhältiges Holz auf, und geben 84 — 95 Pfd. Kohle; bei den 
groben Zweigen für gewöhnliche Kohle zu Kriegöpulver fallen die 
Zylinder bis 300 Pfd. Hol. Brände und nicht gut verfohlte 
Stüde werden bei der naͤchſten Operation in die Mitte des Zy⸗ 
linders eingefebt, | 

In Schweden hat man vorgefchlagen, den Zylindern wähe 
rend des Verfohlend eine Drehung um die horizontale Are zu ge« 
ben. Ihre Länge wurde auf 3°/, Ellen, die Weite auf 25 fefl: _ 
gefeßt, wobei fie die Kohle zu 2 Zentner Pulver fallen fönnten, 
Sie follen alle halbe Stunde um 90° gedrehtwerden. Man glaubt 
dabei mit geringerer Heigung gleichmäßigere Nefultate zu erhals 
ten, indem die inwendigen Stüde durch das Rollen fpäter aud) 
noch außen an die Zylinderwand zu liegen fommen würden. 

Gute braune Kohlen haben gelbbraune Adern, find glatt 
und zart. Sie zeigen viel Quer» aber Feine Längenriffe, Flingen 
nicht fo wie die ſchwarzen, laffen fih in dünnen Stüden biegen, 
fehen zerrieben wie verfchoffener fchwarzer Sammet aus. Sie 
brennen mit Bleiner gelblich und bläulichen Slamme, während 
ſtark gebrannte nur glühen; in Apfali ift derlei Kohle fait gan; 
löslich. 

Die nach) der gewöhnlichen Verfahrungsweife bereitete Kohle 
muß in langen Elingenden Stäben feyn, und einen reinen Bruch 
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haben, welcher das Holzgefuͤge fehen läßt. Die Oberflaͤche mu 
glatt, aber nicht mit Olanzruß überzogen feyn, ber ſchwer ent: 
gündlich. ift; und welcher durch Miederfchlagung und darauf fol⸗ 
gende gänzliche Verfohlung der in ihrem Abzuge zum Theil ge 
hemmten dampfförmigen Produfte entftanden if. Derlei Stück 
müflen daher außgefchieden oder davon befreit werden, fo wie 
auch alles Kohlenflein gänzlich oder doch für ſqlechte Pulderſor⸗ 
ten zur Seite geſchafft wird. 

Kohle, welche ſtatt bei abgehaltenem kuftzuteitt mit · Waſſer 


geloͤſcht wurde, wird, wenn fie nicht gleich zum Verbrauche ge 


nommen wird, ald verwerflich angefehen, indem: fie, längere Zeit 
- in Magazinen aufbewahrt, eine für die Kraft des Pulvers nad» 
theilige Veränderung erleidet; diefes gilt um fo mehr von der 
braunen Kohle, die noch einen Theil ihres vegetabilifchen Charafs 
ters beibehalten hat. Würde auf diefe Art behandelte Kohle dem 
Gewichte nach eingeliefert und fogleich verbraucht werden, fo 
müßte die Quantität des zurüdgehaltenen Waflerd, die öfters auf 
20— 25 Prozent vom Gewichte der Kohle fteigen kann, audges 


mittelt werden, um das Dofirungd » Verhältniß nicht zu ftören.- 


Obwohl es als zwedmäßig erfaunt ift, die Kohle gleich, fo wie 
fie bereitet wurde, anzuwenden, was auch, um Pulver von bes 
fonderer Güte anzufertigen, immer befolgt wird, fo iit man doch 
in Bezug von Kriegspulver gezwungen, einige Borräthe zu haben, 
welche an einem trodenen, von Weftwinden gefhügten Orte auf 
bewahrt werden follen. Kohle, welche nad) Tängerer Aufbewah⸗ 
rung fich fo verfchlechtert zeigte, daß fie fich zerbrödelt Hätte, muß 
‚ in jedem Galle auögefchieden werden. 

Ehe man endlich zur Verarbeitung der Kohle felbft fchreitet, 
was aber niemals früher gefchehen darf, ehe man fie wirflich zum 
weiteren Verbrauche nothiwendig hat, muß diefelbe auf das forg- 
fältigfte auögelefen werden, damit nicht erdige oder fleinige Theile 
darunter bleiben, die unter den Stampfern der Mühle Funken 
geben und Erplofionen herbeiführen Föunten. Diefed müßte von 
den Arbeitern durch ein wirkliches Auslefen mit der Hand verrich⸗ 
tet werden. Auf eine befondere Art verſuhr man im Augenblide 
einer befchleunigten Babrifation. Nachdem nämlidy die ganzen 
größeren Etüde mit der Hand audgelefen waren, und fich bereits 
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eine hinlaͤnglich große Menge des Üüberreſtes geſammelt Hatte, 
wurde dieſer mit Schaufeln gegen den Wind auf einer eigenen 
Plattform geworfen. Dieſe Plattform war 3° über der Erde er⸗ 
haben, nad) allen Seiten etwas abhängig und mit wohl verbun- 
denen Ziegeln oder Baditeinen gepflaftert, fo daß man fie leicht 
abfehren und fehr rein halten konnte, Durch diefe Operation wurs 
den Steine, Erden, felbft Brände und auch der Staub vollftäns 
dig getrennt, und die Kohle fiel fehr rein auf die Seite, von wo⸗ 
ber man fie warf. Die Arbeiter, deren zwei an einem fchönen 
Zage wenigftend 2000 Pfd. Kohle reinigen Pönnen, muͤſſen Kopf 
und Hald mit Leinwand verbunden haben, und von einer Maöfe 
mit Glasaugen Gebrauch machen. 

Die friſch bereitete Kohle hat ein ſehr großes Abſorptions⸗ 
Vermögen für gasförmige Körper, welches bei übrigens gleicher 
Natur der Kohle und deren Vereitungsart im geraden Verhältz 
niffe mit der dargebotenen Fläche fteht; daher fich dasfelbe grö⸗ 
fer zeigt nach der Verkleinerung ald an ganzen Etüden, mehr 
im grobgepulverten lodern als im ftaubförmigen dichten Zuftande. 
Bei der Abforption der Safe durch poröfe Körper wird aber, wie 
befanut, Wärme frei, und da hier der fchlechten Leitungsfähig- 
feit der Kohle wegen diefe Wärme nicht fo fehnell abgeleitet wird, 
fo kann fie felbft bis zu der zur Entzündung der Kohle nöthigen 
Erhigung fleigen. Hiezu gehören wohl größere Quantitäten von 
Kohle ; ed kann fich aber auch) bei Fleineren ereignen, wenn durch 
plögliches Bloßlegen einer vergrößerten Oberfläche, wie es beim 
Zerftoßen der Sau ift, diefe Abforption begünftiget wird. Daraus 
erklärt man fich auch die vielen Unglüdesfälle, die befouders das 
mald Statt fanden, als alle drei Beftandtheile zugleich im unzer⸗ 
Bleinerten Zuflande in die Stampfmühlen gebradyt wurden, aus 
welcher Urfache man dann auch anfing, die Kohle zuerft allein, 
und an manchen Orten noch obendrein mit Wafler befeuchtet zu 
verfleinern. Auch Beifpiele von Entzündung der Kohlen ohne 
Stoß oder fonftige Sriftion durch bloße Aufhäufung und Bloßles 
gung an der Luft von größeren Quantitäten gibt ed viele. So 
ereignete fich ein Fall in einer englifchen Babrif mit 2000 Pfd. 
Kohlen, welche an der Luft gelegen hatten, verführt, ausgelas. 
den, des Nachts liegen -gelaffen und fodann deö Tags darauf ges 


400 . Schießpulver. | 


pulvert wurden; in diefem Zuftande fehüttete man fie auf einen 
Haufen, und den folgenden Zag fland dad Gebäude in Flammen. 
Nach Huberts Verfuchen gehören zu einem foldhen Erfolge wenig: 
fiend 30 Pfd. von ganz frifch gebrannten Kohlen, und deſto grö 
. Bere Quantitäten, je länger fie fhon der Luft außlagen. Die 
Entzündung tritt nach eilf bis zwölf Stunden ein, einige Zolle 
unter der Oberfläche, weil dort die Abforpfion noch groß genug 
ift, auch zugleich die Wärme befjer zufammengehalten wird als 
an der auöftrahlenden Oberfläche. Die fchwarze Kohle zeigt ſich 
wirffamer als die braune; nad) neuen franzöfifhen Verfuchen fol 
eritere im Marimum ı5 Prozent Beuchtigkeit aufnehmen, wäh 
rend fie bei legterer nur 7 beträgt. 

Laßt man die Kohlen nach ihrer Bereitung einige Zeit, mins 
deftens fünf bis ſechs Zage, in Stüden liegen, fo erhigen fie ſich 
fpäter beim Kleinen nicht mehr bis zur Entzündung, weil fie dann 
ſchon Zeit gehabt haben, in ihren Poren eing große Menge Luft 
allmählich aufzunehmen. Obwohl dad Mengen der Kohle mit 
Schwefel und Salpeter dad Abforptiond» Vermögen bedeutend 
vermindert, fo ift ed doc, ſelbſt an dem daraus gefertigten Puls 
ver noch immer zu bemerfen. Je weniger ſchwarz übrigens die 
Kohle, je dichter das Korn, je größer dasfelbe, deſto geringer 
iſt diefe Einwirfung. 


B. Dofirung des Pulvers. 


Nach dem Vorhergehenden find Salpeter, Schwefel und | 
Kohle diejenigen Stoffe, die zu dem beabfichtigten Zwede ein 
Quantum Gas von hoher Temperatur in hinlänglich kurzer Zeit 
zu liefern, nicht nur die tauglichften find, fondern es wurde aud 
erfichtlich, Daß weder der eine noch der andere Beſtandtheil hin: 
weggelaflen werden dürfe, noch daß einer derfelben durch einen 
anderen Stoff erfegt werden Fünne. 

Es bleibt jegt noch übrig, das Nothiwendige über das quan- |i 
titative Verhältniß anzuführen, nach welchem die genannten drei |: 
Stoffe genommen werden müſſen. Schon in ältern Schriften | 
findee man das Verhältniß von Salpeter, Schwefel und Kohle : 
mit 6: 2:1 angegeben. Vielfach iſt man in verfchiedenen Orten | 
und Zeiten davon abgewichen, immer aber bis auf Fleine Abwei: | 
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ngen darauf zurückgekommen in Folge forgfältig angeſtellter 
ſuche. 

In folgender Tabelle ſind die auf 100 Theile Schießpulver 
chneten Verhaͤltniſſe der Beſtandtheile eingetragen, wie ſie in 
chiedenen Laͤndern eingeführt ſind. 





ſterreichiſches Scheibenpulver 
v Musketen⸗ und Stückpulver 
» Sprengpulver - - . . . 
talieniſches Kriegspulver... 
» Sagdpulver » oo 0.0. 


> Sprengpulver. . oo. « 
nglifches Kriegepulver. . - 0 0° 
.» Pulver von Datford . . 
v » » Tunbridge . .„ » 
» » » Hounslow . „ . 
ranzöfiihes Kriegepulver -. . . 2...“ 
v Jagdpulver v. Stampfmühlen 
» r von Angouleme 
u. LeBouchet 
» rundes Pulver, von Effonne 
ehem . «0... 
v Sprengpulver . x oe... 
» Handelöpuverr . » .. 
ichwedifhes Pulver. - » 2 2 2 0. 
erner Pulver . .» . 0... 
reußiſches Pulver, neues Verhaltniß .. 
» altes » . 


aſ des Pulver.... 


Unter den zu dieſem Zwecke angeſtellten Verſuchen verdie⸗ 
insbeſondere jene von Prouſt angeführt zu werden. Dieſer 
e zuerſt auszumitteln, welche Quantität von Kohle gerade 
sichend fey, eine beftimmte Menge Salpeter vollftändig zu 
ben, unter Berüdfichtigung der dazu erforderlichen Zeit. Er 
rannte nach der oben bei den Verfuchen über die tauglichfte 


yerfohle angegebenen Methode bo Grane Balpeter mit wach: 
chnol. Encytlop XII. Bd. ab 
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zuuner werden: in dieſem Zuftande fchüttete man fie auf ei 
Aaıcı um: ber ioigenden Tag fand dad Gebäude in lammm 
non obere Berichen gehören zu einem ſolchen Erfolge wenig 
fen: 3 mi vor gung friſch gebrannten Kohlen, und defto ger 
ar Dearusser Je länger fie ſchon der Luft auslagen. Di 
Eusmden MIR nach eilf bis zwölf Stunden ein, einige Zeh 
ame m mertäche, weil dort die Abforption noch groß geuy 
me aueh die Wärme beſſer zufammengehalten wird c 
pn peäraälenden Oberflähe. Die ſchwarze Kohle zeigt Mi 
werten aid die braune; nach neuen franzöfifchen Verſuchen fd 
rar m Marimum ı5 Prozent Feuchtigkeit aufnehmen, wih 
— 5 Kt lepterer nur 7 beträgt. 

zur man die Kohlen nad) ihrer Bereitung einige Zeit, min 
neun tunf bis ſechs Tage, in Stüden liegen, fo erhigen ſie ſih 
ia im Kleinen nicht mehr bis zur Entzündung, weil fie dan 
gen Zeit gehabt haben, in ihren Poren eine große Menge Laſ 
“muhlich aufzunehmen. Obwohl das Mengen der Kohle mi 
Zupvefel und Salpeter dad Abforptiond » Wermögen bedeuteah 
„mindert, fo ift ed doch ſelbſt an dem daraus gefertigten Pak 
‚.s noch immer zu bemerken. Se weniger ſchwarz übrigend di 
wple, je dichter das Korn, je größer dasfelbe, deſto geringe 
£ Diele Einwirfung. 


B. Dofirung des Pulvers. 

Nah dem Vorhergehenden find Salpeter, Schwefel un 
Aohle diejenigen Stoffe, Die zu dem beabfichtigten Zwede ei 
„uantum Gas von hoher Temperatur in hinlänglich Furzer Zei 
zu liefern, nicht nur die tauglichften find, fondern es wurde au 
erſichtlich, Daß weder der eine noch der andere Vejtandıheil him 
weggelaflen werden dürfe, noch daß einer derfelben durch einen 
anderen Stoff erfegt werden Fönne. 

Es bleibt jegt noch übrig, das Nothivendige über das que 
titative Verhaͤltniß anzuführen, nad) welcheın die genannten dem 
Stoffe genommen werden müllen. Schon in ältern Schrifte 
uber man das Verhältniß von Salpeter, Schwefel und Kohle 
wit 6: 2:1 angegeben. Vielfach ijt man im verfchiedenen Drim 

d Beiten davon abgewichen,, immer aber bis auf Feine Abwei⸗ 
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Das erſte Mifchungsverhältnig ift offenbar zu fehwach an 
IHle, weil ed wenig Stidgad und zugleich weniger Kohlenfäure 
fert ald dad zweite, in Folge des nicht vollfommen zerfegten 
alpeterd. Diefes zweite, worin die Kohle !/, des Salpeters - 
trägt, ericheint als das vorzüglichfte; denn obfchon bei größes 
n ‚Verhältniffe die Summe der Safe im Ganzen wädlt, fo 
amt dody die Menge des fohlenfauren Gaſes ab, was nicht fo 
rtheilhaft feyn kann; denn die hier gebildeten Safe find durch 
nwirfung der Kohle auf dad bygroffopifche Waſſer und auf die. 
hlenfäure felbft entſtanden, was aber auf eine weniger hohe 
mperatur fchließen läßt, ald wenn die Kohle zu Kohlenfäure 
brennt. 

Es zeigt fich demnach ‚daß mit 1/5 der Kohle dasjenige 
arimum an Gas geliefert werde, deſſen Entwidlung zugleidy 
ı der höchften Wärmeentbindung, die durch Kohle und Sauer⸗ 
ff hervorgebracht werden Fann,. begleitet iſt. 

Derfelbe Chemifer bat fih auch mit der Frage über die 
eckmaͤßigſte Quantität ded Schwefels befchäftiget; und die Res 
tate der Darüber gemachten Verfuche ftellen das günftigfte Vers 
tniß des Schwefels zu ?), ded Salpeters heraus, bei weldyem 
der Fürzeften Verbrennungszeit die verhältnißmäßig größte 
enge an Gas ſelbſt bei verfchiedenen Quantitäten Kohle ers 
igt wird. 

Die folgende Tafel enthält nach den Verfuchen die Ouanti⸗ 
des erzeugten Gaſes bei der Verbrennung von gleichen Quans 
iten des verfchiedenen Pulvergemenges: 





1, 9afammenfegung — 
dulver. , 
Salpeter. Schwefel. 
100 a 12,2 14,6 100 
75 12,8 12,5 113 
76,2 12,8 2 113 


rnach ſich ebenfalls das Verhaͤltniß: 6:1:1 ald das günftigite 
zweiſet. Nach diefer auf erperimentellem Wege gemachten Aus⸗ 
26 * 


\ 
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ſender Quantitaͤt von Kohle, und fand?/ derſelben gerade hin⸗ 
reichend, dieſe Zerſetzung vollſtaͤndig zu bewirken, indem bei klei⸗ 
nern Quantitaͤten noch unzerſetzter oder nicht vollkommen zerſetz⸗ 
ter Salpeter als ſalpetrigſaures Kali im Rüdftande blieb, Die 
Dauer ded Verbrennens wurde zwar durch noch größere Mengen 
von Kohle noch verkürzt, was wohl bi6 auf eine gewifle Grenze 
wünfchenswerth wäre; da aber, wie aus dem Bolgenden zu erfes 
ben ift, die Menge des entwidelten Gaſes nur in fo weit vers 
mehrt wird, ald Kohlenorydgas flatt fohlenfaurem Safe erzeugt 
wird, womit aber zum Nachtheil der Spannung des Gasquan- 
tums eine mindere Temperaturerhöhung verbunden ift; da ferner 
bei zu großer Menge der Kohle der überfchüffige Theil derfelben 
gar nicht mehr auf Koften ded Sauerſtoffes des Salpeters ver: 
brennen und fomit Gas liefern Fönnte, daher nur ald unnüge Laſt 
die nähere Berührung Der wirkffamen Beſtandtheile vermindert, 
endlich auch noch den nachtheiligen Einfluß für die Feſtigkeit des 
Korns und die Konfervation bei Aufbewahrung des Pulvers Haben 
‚ müßte, fo fonnte das Verbältniß von !/; Kohle ald das taug⸗ 
lichfte angefehen werden, um fo mehr, da die noch fehlende Raſch⸗ 
heit des Verbrennend durch den Zufab von Schwefel noch erreicht 
werden fann. Dasfelbe Verhältniß fand Prouft auch bei Anwen⸗ 
dung anderer Kohleuarten. 

In Bezug der Quantität und Qualität der Safe, die beim 
Verbrennen diefer Miſchungen fich entwidelten, ergab ſich Fol⸗ 
gendes: | 





liefern Kubikzoll Gas 







Stid: | Kohlenfau: 
gas. res Gas. 








ſerſtoffgas. 















S I % 11 34 62.5 
2:4 | 38 76.5 
8% * 1; 14 34 76.5 
S = 2, 14 30 76.5 
5% "s 14 30 20 86.5 
g /z \ 12 30 20 86.5 
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Dad erſte Mifchungsverhältniß iſt offenbar zu fchwach an 
‚hle, weil es wenig Stickgas und zugleich weniger Kohlenfäure 
fert als das zweite, in Folge des nicht vollkommen zerfepten 
alpeterd. Dieſes zweite, worin die Kohle !/; des Salpeters - 
trägt, erfcheint ald das vorzüglichfte; denn obfchon bei größe: 
n ‚Verhältniffe die Summe der Safe im Ganzen wädlt, fo 
nmt doch die Menge des Fohlenfauren Gaſes ab, was nicht fo 
theilhaft feyn kann; denn die hier gebildeten Safe find durch 
awirfung der Kohle auf das bygroffopifche Waffer und auf die. 
blenfäure felbft entflanden, wad aber auf eine weniger hohe 
mperatur fchließen läßt, ald wenn die Kohle zu Kohlenfäure 
brennt. 

Es zeigt fi demnach ‚daß mit. 1/; der Kohle dasjenige 
arimum an Gas geliefert werde, deſſen Entwidlung zugleid) 
ı der höchften Wärmeentbindung, die durch Kohle und Sauers 
f hervorgebracht werden fann,. begleitet if. 

Derfelbe Chemifer bat fi auch mit der Frage über die 
eckmaͤßigſte Quantität des Schwefel befchäftiget; und die Re⸗ 
tate der darüber gemachten Berfuche ftellen das günftigfte Vers 
tniß des Schwefels zu '); des Salpeters heraus, bei welchem 
der kürzeſten Verbrennungszeit die verhältnißmäßig größte 
enge an Gas felbft bei verfchiedenen Quantitäten Kohle ers 
gt wird. 

Die folgende Tafel enthält nach den Verfuchen die Ouanti⸗ 

des erzeugten Gaſes bei der Verbrennung von gleichen Quan⸗ 
iten des verfchiedenen Pulvergemengeb: 






BSuſammenſebun·· 
Julver. 
Salpeter. Schwefel. 


100 3. 12,2 14,6 
75 12,5 12,5 
76,3 12,8 11 


rnach ſich ebenfalls das Verhaͤltniß: 6:1:1 ald dad guͤnſtigſte 
weiſet. Nach dieſer auf erperimentellem Wege gemachten Aus⸗ 
36 * 
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mittlung wird man demnach durch Änderung des Mifdnagöver- 
haltriſſes weder eine größere Dienge gasförmiger Probufte anter 
ber Höchftimöglichen Temperatur , noch eine fdjmellere Eatwicklang 
derfelben zu bewirken im Stande ſeyn. Auch bad ſtöchiometriſche 
Verhaͤltniß der. Beſtandtheile, in der Vorausſetzung ;beredhnet, 
Daß die ſaͤmmtliche Kohle in Kohlenfäure verwandelt wird, ſtimmt 
mit jenem durch die Erfahrung gegebenen. überein, indem. für dieſe 
Verbrennung zu ı Atom Salpeter ı Atom Schwefel und 8 Atome 
Kohle gehören, woraus a Atome Stickſtoff, 3 Atome Koblenfänre 
und ı Atem Schwefelkalium entfichen.. In Gewichtätheilen aus 
gedrüdt, gibt dieſes aa, ©alpeter, 13,44 Koble und 11,85 
Schwefel, und ald Verbrennungspunft für 100 Gran Pulver 
33,8 8.3. Stickgas, 98,2 8.3. fohlenfaures Sad, und 40,74 Sr 
Schwefeltalium. 

Auch in der gewöhnlichen Bufommenfegung de Vergwerls⸗ 
pulvers, wenigſtens von manchen Ländern, findet man eine liber- 
einſtimmung mit der Theorie. Wird naͤmlich das Werhaltniß fo 
genommen, daß die Kohle zum Theil zu Kohlenorydgas und nm 
Theil zu Kohlenfäure verbrennt, der Schwefel aber zweifady Schwe⸗ 
felfalium bildet, fo muͤſſen auf 2 Atome Salpeter 4 At. Schwefel 
und 9 At. Kohle genommen werden, was nad) gemadhter Sub: 
ftitution für 100 Theile 63,6 Salpeter, 20,0 Schwefel und ı6,7 
Kohle gibt. 

Daß in Frankreich eingeführte Bergwerkspulver weicht ſehr 
wenig von dieſem berechneten ab, — mehr iſt dieſes der Fall mit 
dem in Oſterreich eingeführten Sprengpulver. Das Reſultat iſt 
hiebei wohl eine größere Quantität Gas, aber dieſer Vortheil 
wird durch die weniger hohe Temperatur bei der Verbrennung zu 
KRohlenoryd wieder aufgehoben. Eine Pulverforte nach diefer Zus . 
fammenfegung würde wegen des Überfchuffes an Schwefel zu 
nachtheilig auf das Material der Beuerwaffe wirfen,, und bleibt 
daher von der Anwendung hiezu ausgefhloffen. Zu dem Zwede 
jedoch, den feine Benennung angibt, zeigt es fich ald vollkommen 
brauchbar, empfiehlt ſich auch durch feine Wohlfeilheit, fo wie 
durch den Umftand, daß es der Feuchtigfeit weniger unterworfen ifl. 

Übrigens ift für diefe nach den Atomverhältniffen gemachten 
Rechnungen zu bemerken, daß hier die Kohle ald seiner Kohlen 
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ſtoff angefehen, und nicht anf die Afche gebenden Beftandtheile 
Ruͤckſicht genommen iſt; ferner. wird dabei auch der Waflerfioff. 
nicht beachtet, welchen felbit die fhwarge Kohle, wenn fie nur 
nicht zu ſtark geglüht wurde, enthält, auch der Umftand außer 
Acht gelafien, daß das Pulver niemald ganz frei von Feuchtig⸗ 
keit ift, welche zerfegt mit beiden Beftandeheilen in Wirkſamẽkeit 
tritt. Endlich waͤre, damit die chemiſche Reaktion nach der ge⸗ 
machten Berechnung völlig genau Statt finde, eine Zertheilung 
der Stoffe bis auf einen folchen Srahıvon Beinheit nothwendig, 
der ducch die vollfommenfte Verfleinerungs » und Miſchungsme⸗ 
thode hie erreicht werden fann ; woraus ſich die geringen Abweis 
chungen von felbit erflären. 

Es muß daher insbefondere auf die mechanifche Bearbeitung 
die größte Aufmerffamfeit verwendet werden. Je höher diefe dem 
hemifchen Akte vorausgehende mechanifche Vorbereitung gefteigert 
iſt, defto vollfommener wird auch die chemifche Zerfegung felbft 
und hiernach die Wirfung erfolgen. Auch die Erfahrung ftimmt 
damit überein, indem fie beftätiget, daß Verkleinerung, Mengung, 
Merdichtung, Größe ded Kornes, Zuftand der Oberfläche u. dgl. 
einflußreicher find, als felbit kleine Abweichungen im Doft tungs. 
verhaͤltniſſe. 


C. Fabrikation des Pulvers. 


Die Fabrikation des Pulvers zerfällt a) in die vorläufige 
Verfleinerung der Beftandtheile, b) in die Mengung und Ver⸗ 
Dichtung derfelben, c) in das Körnen der Pulvermaffe, d) das 
Poliren, und e) das Trocknen des geförnten Pulvers. 


0) Von der Verfleinerung der Beftandtheile. 


Srüher brachte man die drei Subſtanzen in dem Gewichtd- 
verhältniffe, nach welchem dad Pulver erzeugt werden follte, zus 
gleich in diefelben Stampfmühlen, welche für dad Mengen und 
Verdichten der Maffe die Beftimmung hatten, und vereinte dieſe 
Vorbereitungsarbeit mit der darauf folgenden Operation des Mens 
gend. Da man aber hiedurc im Anfange des Stampfend viele 
Erplofionen durch Selbftentzündung der Kohle herbeiführte, ferner 
da man die Einmengung fremder Stoffe in die unzerfleinerten 
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Subſtanzen nicht mit Sicherheit vermeiden konnte, der Schwefel 
endlich und der Salpeter nur ſchlecht verkleinert werden, insbe⸗ 
fondere der erflere, welcher, wenn er mit andern Subflanzen 
behandelt wird, niemals den gehörigen Grad von Beinheit erhält, 
fo ging man von diefer Verfahrungdart ab, und bringt nun die 
Bubitanzen in ſchon verfleinertem Zuftande zu der Operation des 
Mengens. 

Die Art, wie diefe Verkleinerung der Subflanzen gegen 
wärtig vorgenommen: wird, ift verfchieden. In Öfterreih wird 
bei Werfen, die noch die ältere Einrichtung haben, die Verklei⸗ 
nerung der Kohle allein auf den gewöhnlichen Stampfmühlen 
(von denen weiter unten) durch 1000 Schläge vorgenommen; 
hierauf wird Schwefel und Salpeter, welche fchon entfprechend 
pulverifirt find, zugleich zu dieſer verfleinerten Kohle eingetragen, 
und es beginnt fomit die folgende Operation ded Mengens auf 
derfelben Stampfe. Die Verkleinerung des Salpeterd und des 
Schwefeld wird ebenfalls für fi allein auf derlei Stampfmüß: 
len ausgeführt; erjterer wird fodann durch meilingene Siebe 
Durchgelaffen,, Tegterer durch ein Sieb von Seide, von fehr dich: 
tem Gewebe, durchgebeutelt. Um diefe langwierige Arbeit abzu: 
fürzen, bedient man fich eines Sichtbeuteld, der entweder für 
ſich von Waſſer getrieben oder mittelit eines Fleinen, mit der Mar 
ſchine in Verbindung gefegten Triebwerkes zugleich mit diefer in 
Bewegung gefegt wird. Im Artifel „Mühlen « ift das Nähere 
über derlei Beutelwerfe nachzufehen. 

Auf den Werfen der neuen Art gefchieht die Verkleinerung 
des Schwefeld und der Kohle, fo wie auch deren Mengung, in 
Derfleinerungstonnen von Buchenholz, deren innere Wand mit 
einer Längen: Kanellirung verfehen ift. In denfelben werden 
76), Pfd. Mifhung von Schwefel und Kohle in dem richtigen 
Verhältniffe Durch) 150 Pfd. fünflöthiger Kugeln aus Bronze mit: 
teljt 10000 Umdrehungen (30 ia der Minute) zermahlen und ges 
mengt. Der Salpeter wird in ähnlichen Tonnen, ı Ztr. mit 150 
Pfd. Kugeln, durch 3oooo Umdrehungen verkleinert. 

In Sranfreich geht man nach der hier erwähnten erften Art 
vor, indem Kohle in der Menge, wie fie zu 10 Kilogramme Puls 
ver erforderlich ift, in das Stampfloch allein eingetragen wird, 
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id nach einer Dauer von 20 — 30 Minuten, in beren jeder 40 
töße darauf gefchehen, die beiden andern ebenfalls vorläufig 
rffeinerten Subftanzen nachgegeben werden. Auch der Vers 
inerungstonnen bedient man fich in Frankreich, und zwar inb- 
fondere zur Darftellung des Jagdpulvers. Man gibt ihnen bei 
ser Länge von ı,ı Meter einen Durchmeffer von 1,14 Meter. 
ie ı2 an der inneren Wand vorhandenen Leiften ragen um 2% 
mtimeter hervor. Der Vorgang dabei iſt folgender: 18 Kilo: 
amme Kohle werden mit ı50 Kilogrammen brongener Kugel 
velche 4 Millimeter im Durchmeifer Haben) in diefe Tonnen ge« 
ben, und durch ıa Stunden, während welcher Zeit diefelben 
— 30 Umdrehungen in der Minute machen, bearbeitet. Nach 
erlauf diefer Zeit werden ı5 Kilogr. Schwefel in Stüden dazu 
geben, und auf gleiche Weife die Verfleinerung deffelben und 
: Mifchung diefer zwei Subitanzen zugleich vorgenommen. Um 
fed Gemenge aus der Tonne audzuleeren und von den Kugeln 
trennen, bedient man fich eines meflingdrahtenen Siebes, bei 
Ichem auf den Quadrat Eentimeter 64 Öffnungen fommen. : 

Den Salpeter, welcher ſchon bei der Läuterung im mehlars 
ven Zujtande erhalten wurde, verfleinert man nicht weiter, ſon⸗ 
en man gibt denfelben in diefem Zuftande zu diefer innigen Mi⸗ 
ung aus Schwefel und Kohle, und überläßt die weitere Vers 
inerung deifelben, fo wie gleichzeitig die innige Mengung mit 
e erſteren Mifchung der folgenden Operation, die in ähnlichen 
nnen fodann vorgenommen wird. Dad Verkleinern der Bes 
ndtheile in Tonnen oder Trommeln mit Kugeln wird immer. 
gemeiner, und man findet e8 um fo vortbeilhafter, je größer 
: Trommeln im Durchmeifer find, theild weil dann mehr Sub» 
azen auf einmal verkleinert, theild bei dem ftärferen Anfchlage 
? Kugeln an die Wände diefe Operation erleichtert wird. Nach 
er befondern Einrichtung ſtreicht ein durch einen Ventilator er 
igter ſtarker Windftrom durch die hohle Are der Tonne, und 
‚gt den feinen Staub in eine Seitenfammer, wo er aufTüchern 
) niederfchlägt, und je nad) feiner Feinheit weiter von der Muͤn⸗ 
ng ablagert. Die Subjtangen fonımen hiedurch zu einem fehr 
yen Grade der Vertheilung. 8 fcheint jedoch, daß man dieſe 
mtilationsmethode wieder aufgegeben habe. 
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Zum Verkleinern des Schwefels hat man in Frankreich eine 
ähnliche, von Champy dem älteren vorgeſchlagene Maſchine. 
Ein vertifaler eiferner, gerippter-Zylinder, der ſich in einem hoh ⸗ 
Ten, ebenfalld gerippten Zylinder um feine Are dreht, verkleinert 
den Schwefel oberflählih, indem diefer von ‚oben. nach. unten 
durchgeht; unten wird er durch ein, krummes Rohr in eine höl« 
zerne, horizontal ſich drehende Trommel, die mit Kugelu gefüllt 
iſt, gebracht; ein flarfer Quftzug, durch einen Ventilator erzeugt, 
frömt auch hier durch die Trommel, In »2 Stunden verkleinert 
die Mafchine 500 Kilogramme. 

Die Verkleinerung, in-Trommeln mit Kugeln hat den Übel: 
ftand, daß Metallteile abgerieben werden und die Subſtanzen 
verunreinigen. «Daher wendet man Bronze von großer, Haͤrte an 
(75 Kupfer und 25 Zinn), ohne diefen Übelitand gänzlich zu he⸗ 
ben. Die Kugeln ſcheinen mechaniſch und chemiſch augegriffen zu 
werden. Daß erſteres Statt findet, ergibt ſich aus Aubert's 
Angabe, der auch bei der Kohle, wenn ſie mit Bronzekugeln ges 
mahlen« wird, abgeriebene Metalitheile fand; die chemifche Ein- 
wirfüng aber gefchieht vorzugsweife durch die: Einwirfung des 
Schwefels auf das Kupfer. au wer 

Eudlich bediente man ſich auch der Waimůhle zum · Verfleis 
nern der Subſtanzen. Sie iſt ſehr wirkſam, hat aber den Fehler, 
dep ſie ſehr viel von den Subſtanzen verſtaͤubt. Sie eignet ſich 
daher. wohl zum Verkleinern des Salpeters und des Schwefels, 
aber kaum zu dem der Kohle. Die Muͤhle hat im Allgemeinen 
diejenige Einrichtung, deren im Folgenden bei den Mühlen zum 
Mengen und Verdichten ‚der Maſſe gedacht werden wird, Nur 
bewegt:fie in dem gegenwärtigen Falle zugleich ein Sieb oder 
einewi:&ichtbeutel, der: dem in den gewoͤhnlichen Mahlmühlen 
üblichen. &hnlich. i,; uud Durch welchen. der. ſtaubfoͤrmige Theil. von 
deu nö darin beſindlichen groͤbern Sriden gefondert ı wird» 





, b) Mengen und Verdicht⸗ 

Die ‚Operation des Mengen wird gewoͤhnlich mittelft Stampfe 
mühlen,. Mengtrommeln oder Walzmühlen ausgeführt. 

B Der wefentlihe Theil einer Pulver Stampfmühle beſteht 
aus einer Reihe von Stampflöchern (Ankerlöchern), die in einen 
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Block aus Eichen» oder Buchenholz (Ankerblock genannt) auöges 
höhlt find, und in deren jedes ein Stampfer oder Schießer fällt, 
weicher, durch Rahmen in vertikaler Richtung erhalten, mittelft 
der Hebedaumen von einem Wellbaume bei einer Umdrehung zweis 
bis dreimal gehoben wird. Den weiteren Mechanismus einer 
folchen durch Wailerfraft bewegten Mühle , ald Verbindung: des 
Wellbaumes mit dem Wajlerrade durch Getriebe u. f. w. f. in dem 
Artikel »Mühle«, fo wie in dem Art. »Stampfwerke«. 
In den Boden eines jeden Stampflodhes wird ein, Stück hartes, 
Holz eingefegt, damit die Stöße auf die Hirnfeite desſelben ger 
ſchehen. Die Stampfer oder Schießer find von parallelepipedir 
fcher Form aus Buchenfol;, in einigen deutichen Fabriken auch 
aus Ahorn, und am unteren Theile mit einem. birnförmigen An⸗ 
fage oder Küchfe von Bronze vorgefchuher. Die Form der Stampfr 
löcher ift ungefähr ſphaͤriſch, fo daß die Hoͤblung mehr als eine 
halbe Kugel bildet. . | 

Hiedurch gefchieht ed, daß die Maſſe an den Wänden | a6 
Stampfloches hinaufgetrieben wird, wornach fie ſich überlegt und . 
unter die Stampfer zurüc fällt. Auf diefe Art ift eine regelmaͤ⸗ 
Bige Bewegung der Stoffe bedingt, wodurch alle Theile der Ein« 
wirfung der Stampfer auögefept werden; auch kann bei dieſer 
Einrichtung das fogenannte »auf den Grundflampfen « nicht. fo 
leicht eintreten, wo zwifchen dem Stampfer und dem Boden des 
Stampflodyes Fein Sag fidy befindet, was bei einiger Dauer durch 
die entſtehende Erhitzung gefaͤhrlich werden koͤnnte. 

. Gewöhnlich Hat eine Mühle zwei Stampfſaͤtze, jede von 
7— 10 Stampflöchern; mehr, wie es früher gebräuchlich. war, 
mit einander zu verbinden, iſt nachtheilig, der großen Erſchütte⸗ 
rung wegen, die hiedurch verurfacht wird... Die Mühle ſteht in 
einem Hüttengebäude, deilen Wände nur wenig Widerftand. leis. 
ften dürfen, um die Wirkung einer zufälligen Erplofion nicht gu 
groß werden zu laſſen. Es beftehen daher die Wände gewöhnlich. 
aus ganz niederen Mauern mit hölzernen Ständern, die von außen 
mit Bretern verfchaler find. Dem Dache gibt man eine.große 
Neigung, um den Ablauf ded Waflers zu:befördern und:das Lies 
genbleiben des Schneed möglichft zu verhindern. Stampfmühlen. 
diefer Art, in denen ein 67'/, Pfund fchwerer Stampfer. oder 


TE nl@pieppulsinunn 
Sachaeßerbei jeder Umdrehung Vieimak gehoben wird‘, heißen in 
fmerei Meufopfer Sier⸗ſe. ur: 
Es gibt daſelbſt aber auch — deren Stampflöder 
von Tänglicher Form find, fo daß drei Stampfer, jeder von 38 Pfd. 
Gewicht und 18” Fallhoͤhe, die Mengung verrichten. Diefe leh⸗ 
teren find unter dem Namen der deutfhen Stampfe befannt. 
Grüher wurde der Salpeter in Stücken, die Kohle in Std: 
ben und der Schwefel gröblich gepulvert eingetragen, und man 
überließ nun die Verkleinerung, fo wie die Mengnng diefer Sub: 
Ranzen und Verdichtung der entſtehenden Maffe der fortdauen: 
den Tpätigfeit der Otampfe. Gegenwärtig wird aus den fchon 
angeführten Urſachen die Kohle allein- in die Stampflöcher einge: 
tragen, und zwar fo viel, als dad. Verhältniß der imvein Stampfs 
loch zu bringenden Maife erfordert: Nach 1000 Stampffchlägen, 





welche ungefähr. in 20 Minuten erfolgt find, werden die ‚andern ı 


beiden Beftandtheile , welche fhon gepulvert und gejiebt, in eige⸗ 
nen Zubern in Bereitfihaft gehalten. werden, zugleich zugefegt. 
Nachdem die Maffe mit den Händen durch einander gemengt iſt, 
fo wird noch fo viel Waffer zugefegt , daß ed mit dem früher auf 
die Kohle gegebenen 16 +20 Prozent betsägts: Nachdem fodann 
der Umfang der Stampflöchrr rein abgekehrteiſt / und die Staub⸗ 
laͤden (durchloͤcherte Deckel, durch welche die Stampfer darch⸗ 
ſchlagen) über. dieſelben umgelegt ſind, werden die hölzernen Ni 
gely. mittelft welchen die Stampfer bis nun in die Höße' gehalten 
wurden, herauögegogen und Ieptere auf die Salzmaſſe niederge 


laſſen. Man gibt ſodaun dem Rade Iangfam Waſſer, damit der. 


Übergang son: der Ruhe: in die Bewegung nur allmaͤlich erfolge, 
bio endlich die gewöhnliche Anzahl der Schläge in der: Minute 
gemacht werben. Hierauf werden alle Zugänge verfchleffen, um 
Zugwind und Verſtaͤuben einzelner noch nicht hinlaͤnglich gemerg ⸗ 
tar Theile zu vermeiden. Nach ungefähr einer Viertelſtunde wird 
nachgeſehen, ob die Stampfer nicht durch den Satz auß Den Bar 
den geſchlagen haben, was bei nicht gehörig beobachteten; Feuch · 
tigtasmade erfolgen boͤunde. Br 

Sei der deutſchen Stampfe kommen auf die vorkpaanne 
Weife 5u Pfd. Maffe.in ein Stampfloch, bei der Neuſohler aber 
36%, „abei den Heineren biefer Art auch nur 13°/, Pd. x. : 
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In Frankreich werden in jedes Stampfloch 10 Kilogramme 
zmaſſe mit 15 Prozent Waſſer auf die vorbeſchriebene Art 
jetragen. ' 

So vollfommen übrigens die Köpfe dee Stampfer und die 
m der Stampflöcher feyn mögen, fo gefchieht es doch, daß 
auf dem Boden und an den Schießern eine feftgeballte Maffe 
66, in der nicht nur die Mengung nicht weiter vor fich gebt, 
yern die fogar durch das fortdauernde Stampfen fo erhärtet 
auch erhigt werden würde, daß ed Gefahr bringen fönnte. 
fe Maife muß daher abgelöfet werden, um wieder unter die 
wirfung der Stampfer zu fommen. Diefes geſchieht durch 
fogenannte Wechfeln oder Umfegen. Es wird nämlich 
h geftelten Waſſerrade und gehobeien Stämpfern, die wieder 
ch die hölzernen Nägel in der Höhe erhalten werden, die Maſſe 

erſten Stampfloches in einen Behälter gegeben und dabei 
rge getragen, daß die vorhandenen Klumpem mit der Hand 
wüdt und alles in und um das Stampfloch Feſtgeſetzte abge⸗ 
zt werde, was mit einem eigenen, aud flarfem Kupferbleche 
efertigten fchaufelartigen Inſtrumente gefchieht. In dieſes 
jeerte Stanıpfloch. wird die Maſſe des zweiten unter gleicher 
handlung gebracht, und fo fort, während die Mafle dee erftern, 
he in dem Behälter einftweilen zur Seite geftellt wurde, in 
‚entleerte Tebte Loch eingetragen wird. Zur Befchleunigung 
Arbeit wird bei zehn Stampflöcheen diefes Umfegen von zwei 
yeitern in dem erſten und fechöten Stampfloche zugleich begon⸗ 
Dieſes Umfegen der Maſſe gefchieht das erſte Mal nad 
>70 Schlägen, und wird fodann nad) jeden 4000 wiederholt. 
i dieſer Gelegenheit wird zugleich die Maſſe befeuchtet‘, "wenn 
gu troden geworden ift, wa6 der Beurtbeilung des geübten 
yeiterd überlaffen bleibt, da e8 wegen der Abhängigfeit von der 
nperatur nicht genau angegeben werden fann. Diefed Befeuch- 
geichieht aber immer nur mit Fleinen Portionen Waſſer, wors 
h der Sag mit den Händen umgearbeitet wird, was gewöhn 
‚ein Arbeiter in zwei Stampflöchern zugleich verrichtet. Um 
yes von der Maffe zu verlieren, die fih an den Händen ber 
heiter beim Wechfeln und Abfehren anfegt, fo werden fie ange: 
ten, fich die Hände in eigenen Eimern zu wafchen, deren Waſ⸗ 


v 
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ſen:ſodaun, da es ſalpoterhaltig wird, zum Befenchten tauglicher 
iſt ols gewößnlidhee. - Auch die Kruſte, die ſſcch von Zeit zu Zeit 
an dem Bronzebeſchlag der Stampfer anſetzt, wird nicht Buch A 
Hopfen, u. dgl. , wad dab Lockerwerden derſelhenwerurſachen Pönnte, 
Ginweggeichafft ,. ſondern dadurch, daß man Diefelben: in; digenen 
sit: Walter: gefuͤllten Gefäßen uber den zugedeckten: Aukerlochern 
die Nacht hindurch geher laut. und dann ‚am ı folgenden Raguismi. 
—e— | . rn matt 
Dis Dauer .des. Stampfens iſt —— In Fem raih 
vr fie ehemals auf. 24, dann ar. Stimden foſtgeſetzt; als mai 


ſodaren den Dchwefel und die: Kohle für: Try. nefleinerte „fo wer» 


egte / man bie Stampfzeit ohne Nachtheil: auf 1M4 Bruder, we 
wen A auf; Umſetzen, Befeuchten u. ſ. wo Yu: rachnin ſiad. Dieſes 
gilt. ſuͤr Kriegspulver/ für Bergwerkopalver yenäge Die Halfte 
derZeit⸗ Jagdpulver aber wird auf dieſe: Weiiy:wirht.ergengt. :- 
Nach der gegenwmaͤrtigen? Einrichtung! iſt has Mewicht der 


| Stampfer.40 ‚Silograsyme; Die: Höhe auf weiche biefelben: ger 


hoben werden, 0,36 0,40: Meter, und: bie: Anzahl der oe 
im Allgemeinen 55 — ba..in der Minute: InHfterreich iſt die 
Stampfzeit auf den Neufohler Stampfen auf.31 — 55 Stunden 
für Scheiben » oder Sagdpulver, auf 24 — 44 Stunden: für‘ bad 
Musketen⸗ und Stuckpulver, auf. ı& —3o St. für das Berg⸗ 
werds oder Sprengpulver ; auf den deutfihen Stampfen iſt die⸗ 
felbe auf:ba, 48, 36 Stunden für die drei: genannten Pulvergat: 
tungen fefigefept. Da es aber nicht eigentlich auf die Dauerzeit, 


ſondern bielmehr auf. die Anzahl Schläge ankommt, fo ift dirfe 


auf. 64,:48& und 32 Taufend in diefen drei Sätlen feſtgeſetzt, wozu 
ungefähr Die:obige Zeit erforderlich iſt. 

Beiden Werfen der neueren Einrichtung. ift ganz derfelbe 
Vorgang auf den Stampfmühlen, wie er Hier aufgezählt wurde; 
aus: werden. die Beflandtheile..in fchon verfleinertem Zaftande:in 
die Stampflöcher eihgetragen, welche Verkleinerung, wie oben 


'angefüßrt: wurde, in den Werfleinerungstonnen vorgenommen 


wird, was eigentlich das Wefentliche der Werke neuer Art aus» 
macht. Die Zeit der Bearbeitung ift in dieſem Falle auf 36 Stun 
ben feflgefept, die Menge des Anfeuchtwaſſers betraͤgt Die nur 


Ä 4) Prozent. 
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Um den Nachtheil der veränderlihen Waſſerhoͤhe, welche 
ch die Geſchwindigkeit der Schläge ändern würde, zu vermei- 
t, fo ift in vielen Fabriken ein eigener Stoßzähler, nach Art 
ed Uhrwerkes nit der Are des Wellbaumed in Verbindung, 
fen Zeiger die Anzahl der Hunderte und Zaufende der Umdre⸗ 
ngen, mithin auch die Anzahl der gemachten Stöße oder 
Hläge angibt, ohne daß der Arbeiter felbft zu deinfelben' gelan⸗ 
ı und eine abfichtliche Verfürgung herbeiführen kann. An man⸗ 
n Orten ift auch die Einrichtung getroffen, daß, wenn die bes 
nmte Anzahl Schläge gemacht find, die Waflerfchüge nieder: 
Et und fo die weitere Einwirfung der Stampfer unterbricht. 

Statt die Stampflöcher in einem eichenen Block audgehöhft 
haben, fo bedient man fich auch eigener metallener Mörfer, 
e in Stalien. Eine nothiwendige Bedingniß hiebei ift, feite 
rundlage unter denfelben, was übrigend auch für den ausge: 
hiten Baum nicht vernachläßigt werden darf. Die Stöße würs 
n in diefem Falle nicht fo ausgiebig ſeyn, und das Pulver eine 
ı weitem mindere Güte erhalten, wie es die Erfahrung beweifet. 

Auf den Pulvermühlen, welche das berühmte Berner Pulver 
ben, wird die Maſſe eben fo bearbeitet, nur daß anitatt Stampfer 
ämmer angewendet werden, die fchwerer find als die erfteren, 
hoch gehoben und 85 Mal in der Minute fchlagen. 

Durch dieſe Operation wird nicht nur eine innige Mengung 
r drei Subſtanzen, fondern auch die Verdichtung der Mafle 
3 auf einen gewiſſen Grad erzielt. In Öfterreich wird dieſe er⸗ 
ltene Maſſe noch ferner mit Waſſer befeuchtet und feſt in die 
tampflöcher der fogenannten Kornitanpfe eingedrüdt. Diele 
yenftampfe unterfcheidet fich von der früheren Neufohler, der 
an auch den Namen Staubftampfe gibt, nicht wefentlich. Hier 
ßt man nun den Stampfer in jedem Stampflodhe anfange 
ittelbar auf. den Sag einwirken, indem man ein eichened Bret 
wauf legt, zulegt aber unmittelbar auf denfelben fchlagen. Nach 
>00 Schlägen auf diefer Stampfe hält man den Sag hinlaͤnglich 
arbeitet, um ihn der folgenden Operation des Körnend zu uns 
rwerfen. Die Mafle fommt im Allgemeinen in Kuchen oder 
üden aus den Stampfmühlen, bei den Schweizer Hammer⸗ 
hern aber in nußgroßen Stüden. u 
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Eine andere Methode des Mengens iſt die mittelſt eigener 
Mifchtonnen oder Mengtrommeln, ähnlich denen, in welchen die 
Verkleinerung der Subftanzen vorgenommen wurde. Es iſt die: 
ſes die fogenannte revolutionäre Methode, wie fie durch die außer: 
gewöhnlichen Vedürfniffe des Krieges in Sranfreich hervorgeru 
fen, fpäter aber wieder abgefchafft wurde. Im Jahre 1822 wurde 
diefelbe wieder eingeführt, ift aber gegenwärtig nur mehr für dad 
Jagdpulver beibehalten worden. 

Diefe Methode hat feit ihrer Einführung mancherlei Abs 
änderungen erlitten. Gegenwärtig findet in le Bouchet folgende 
Einrichtung Statt. An einer Are find drei Böden von Eichen» 
holz in gleicher Entfernung von einander aufgefchoben. Der Um: 
fang ift aus ı2 Latten gebildet, die nach innen fcharffantig ge: 
formt find, mit der äußeren Fläche aber fo flache Winfel bilden, 
daß fich fein Satz darin fegfeben und der Einwirkung der Kugeln 
entziehen kann. Über die Latten ift Leder gefpannt ; die Länge 

“und der Durchmeffer ift 1,2 Meter. Der Dedel, welcher die öff⸗ 
nung zum Eintragen zu fchließen hat, ift aufgefchraubt. 

In jedes der Fächer Fommen 25 Kilogramme Sag, im Ver: 
hältniß 5,5 derin den Verfleinerungstonnen nach obigem gemach—⸗ 
ten Mifhung aus Kohle und Schwefel zu 19,5 Salpeter, nebft 
60 Kilogr. brongener Kugeln von g Millimeter im Durchmejfer. 
Man dreft 25 — 30 Mal in der Minute durch ı2 Stunden. 
Die Temperatur fleigt hiebei auf 18°R. Hierauf wird der Dedel 


abgefchraubt, ein Drahtfieb eingefegt und fo durch Unmmvenden . 


der Trommel der Gab von den zurücbleibenden Kugeln getrennt. 
Um das Stauben zu verhindern, ift die Trommel mit einem hoͤl⸗ 
zernen Gehäufe umgeben. Will man nur das Verftäuben beim 
Entleeren verhindern, fo dient eine lederne Hulfe mit zwei Rahmen 
an beiden Enden, wovon die eine flatt des Dedeld an der Trom⸗ 
mel angefchraubt wird, die andere mit dem Siebe berieben, auf 
den untergeftellten Kaſten paßt. 

Diefe mit Hülfe der Mengtrommel erhaltene Maffe wird 
nun weiter noch verdichtet und in Kuchenform gebracht. Diefes 
gefhieht auf folgende Art: Eine Kupferplatte von ungefähr 
ı Meter Länge und ?/, Meter Breite wird mit einer q Millimeter 
dien Schichte des mit 10 Prozent Wafler angefeuchteten Pul: 
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verfage8 gleichförmig belegt, in eine hölzerne Rahme gebracht und 
mit feuchter Leinwand bededt. Darauf fommt eine zweite Kupfer⸗ 
platte mit Sapfchichte und feuchter Leinwand u. f. w. Hat man 
eine zwedimäßige Quantität von derlei Schichten aufgebaut, fo 
werden fie unter eine bydraulifche oder auch eine Schraubenpreife 
gebracht, wodurch die Schichten bis auf 2 Millimeter zuſammen⸗ 
gepreßt werden. 

Zur Erreichung deffelben Zwedes hat man auch eine eigene 
Art von Plättmühle (Laminoir), die aus drei Zylindern befteht. 
Der oberfte, fehr fhwer von Gußeifen, mit einem Aupfermantel 
überfleidet, der mittlere aus Holz, und der untere aus Kupfer. 
Ein Tuch ohne Ende umfaßt die beiden obern Walzen, ein zweites 
die untere. Die Beiwegung wird dem untern Zylinder mitgetheilt, 
die andern bewegen fich in Folge der Statt findenden Reibung. 
Die Pulvermaffe gelangt durch einen Trichter zwifchen die beiden 
Tücher, und wird von den Walzen von einer zo Millimeter dicken 
Schichte auf 5 Millim. verdichtet. Der auf der andern Seite 
zum Vorfchein fommende Kuchen bricht durch fein eigened Gewicht 
ab, und fällt in den untergeftellten Kaften. 

Endlich bedient man fich zur Mengung der Beftandtheile und 
zugleich zum Werdichten ded gemengten Pulverfages der Walz- 
mühlen oder flehender Muüplfteine (Mühlfteinmethode),. 
welche im Allgemeinen diefelbe Einrichtung haben, ald wenn Vers 
Meinerung der Subſtanzen ihr Zwed ift. Auf einem horizontalen 
Ragerfteine laufen zwei fcheibenartige Zylinder, Täufer, unter denen 
dee Pulverſatz audgebreitet ift; fie find mittelft einer wagrechten 
Are an einem vertifalen Baume befeftiget, der mitten im Lagers 
ſteine ſteht und um feine Are bewegt wird. Streicher von Holz ſchlei⸗ 
fen binter den Läufern, und dienen die Maſſe umgurühren und unter 
die Läufer zuruckbringen. Die bewegende Kraft find Pferde oder 
Waller. Im erften Falle find fie in der verlängerten Are der 
Zylinder angefpannt, wozu aber der Boden, worauf das Pferd 
geht, erhöht werden muß, oder es geht von dem vertifalen Baume 
ein Balfen in fchiefer Richtung gegen den Boden zu, wie in den 
fhwedifchen Mühlen. Iſt Wafler die bewegende Kraft, fo trägt 
der Wellbaum ein Stirnrad, von dem aus die Bewegung der 
vertifalen Are mitgetheilt wird (f. Art.: Mühlen, Sb. X, 
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©;199). Die Diſtanz ber. Steine von der Rotatiend 
Mein ſeyn, damit der zu befchreibende Umfang deſto ge 
ausfalle. Da die Zylinder nach ber Btichtung der Tang 
zugehen fuchen , aber beftändig in die NRichtung der Kru 
züdgeführt werden, fo. eutfleht eine quetſchende, zer 
Wirkung, die zur Zerteibung und Mifchung fehr verteilt 
auch gefahrbringend ifl. An manchen Orten bringt man | 
der in ungleichen Diſtanzen von der Rotationd » Are an, 
die Maſſe, welche ſich nad; einwärtö entfernt, und fo 
fung deö äußeren entzogen bat, Die des inneren erleidet, 
gelehrt das aus dem Bereiche ded inneren Gekommene 
die Wirfung des andern flellt. Zu Wettern in Holla 
Entfernung der beiden Zylinder 67 und 93 Centimeter 
Are. Das über der Muͤhle angebrachte Hüttengebäud 
Sol; und von leichter Konftruftion. Die Seitenwände 
Dad) find mit Klappen verfehen, die fi im Kalle einer € 
öffnen, fo wie auch die Thäre vom innen nad) außen zun 
eingerichtet it, wodurch die Erplofionen weniger 5 
werden. 0 | 

In der Mühle von. Cambridge hat man die Einrich 
teoffen,, daß im alle einer Erplofiou das Lager der Mi 
Waſſer überfchüttet wird. Es befindet fich nämlich über de 
ein Gefäß mit Wafler, deilen Boden durch einen Zapfen 
iſt. Durch eine Hebelvorrichtung ift dad Gefäß zu öffne 
erfolgt, wenn die Wirkung der Safe ihren Drud auf di 
Wand einer an dem andern Ende ded Hebels augebrachte 
von Eifenblecd ausübt. 

In Deutfchland und Belgien zermalmt man auf t 
Salpeter und Schwefel, jeden für fih; was die Kohle anl 
fo gibt man fie in ganzen Stüden auf die über das Lager 
auögebreiteten andern Stoffe. In England zermalmt a 
Schwefel unter einem Zylinder, Kohle und Salpeter unte 
andern. In andern Etabliffements bringt man die Materi 
setbellt und fchon gemengt auf die Mühle. Eine voraus: 

Manag wird im Allgemeinen für dad Vortheilhaftefte g 
Bu and. gemachte Verſuche beftätigen diefes, wornach 
Götgäglicher Aualität. geliefert wurde, wenn die Gut 
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einzeln verfleinert und dann noch in Tonnen. gemifche wurden, 
bevor man fie auf dad Lager brachte. Die.auf der Tafel auäger 
breiteten Bubftangen werden durch eine halbe Stunde troden zer⸗ 
malmt, um ihre Mengung zu erleichtern. In manchen Mühlen 
jedoch werden fie ſchwach befeuchtet, um einer Gefahr vorzubeugen. 
Zur Sortfegung der Arbeit wird die Maffe fodann mit 2 Prozent 
Waſſer angefeuchtet, was jederzeit wiederholt werden muß, fobald 
ſich Staub.auf der Oberfläche zeigt. Das Waller muß über die 
ganze Maife-gleihförmig ‚verbreitet werden, wad entweder mits 
telit einer ‚Hand: Bießfaune gefchieht, oder durch eine hinter dem 
Zylinder angebrachte, durch ein. Ventil verfchließbare Gießvorrich⸗ 
tung. Ed. muß forgfältig darauf gefehen werden, daß die Maffe 
nicht zu trocken, noch zu ‚feucht ſey; im erflen Kalle hängt fie fi 
ſtark an die Läufer, und es kann durch die Reibung der bloflies 
genden Stellen Erplofion verurfacht werden. Im entgegengefeg« 
ten Falle wird die Miſchung nicht. innig, die Materien gleiten auf 
der Tafel nad) der Richtung der Zylinder und. entziehen ſich der 
Wirkung. Es. muß daher der geeignete Moment zur Anfeuchtung 
nicht überfehen, und .diefe mit einer zwedmäßigen Menge Wajler 
vorgenommen werden. Die Menge des Waflers läßt ſich aber 
nicht. genau. beſtimmen, da. fie non der Witterung abhängig iſt; 
bei feuchter Witterung ‚vermindert fich diefelbe, und dieſes um fo 
mehr, wenn die Zylinder von Stein find, welche Feuchtigkeit abfore 
biren und der Maſſe mittheilen. - 

Iſt endlich die Mifhung hinlaͤnglich bewerlſtelliget, was 
der Arbeiter an dem ſalbenartigen Zuſtande der Maſſe erkennt, 
fo ſchwaͤcht er die Geſchwindigkeit der Bewegung; die Läufer. preſ⸗ 
fen dan während einer längeren Zeit Die Theile der Malle, welche 
nach und nach. unter ihre Wirfung fommen. Hiedurch wird die 
Muffe verdichtet, und nimmt endlich die nöthige Konfiftenz an, 
um geförnt werden zu fönnen. Damit. die hiebei entftehenden 
Kuchen eine zwedmäßige Dichte erpalten, ift ed nothwendig, nicht 
auf einmal eine große Quantität der Wirkung der Mühle auszu⸗ 
fegen. Sie beträgt daher zwifchen 20 und 3o Kilogramme. Die 
Dimenfionen der Läufer, Geitalt und. Materie derfelben, Gewicht 
und Gefchwindigfeit, endlid Größe der Ladung des Lagers wech. 


feln in verfchiedenen Ländern. Der Durchmeſſer varirt von 
Technol. Encpklop. ZI. DD. a 
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1,2 biß 2,6, in Sachſen ift derfelbe fogar nur 0,5 Meter. Die Se 
ſtalt ift gewöhnlich die eines Zylinderd;in Sachſen hat man aud 
Imfenförmige, in Preußen fegelförmige. Letztere Geftalt, naͤmlich 
die eined abgeflumpften, mit der Spitze nach innen liegenden 
Kegeld, wurde von’ Botte und Riffault vorgefchlagen, um 
jene gefährliche Reibung zu vermeiden, von der ſchon oben ges 
ſprochen wurde, und einen gleichen Drud nad) der ganzen Dide 
des Laͤufers auf das Lager zn erzweden; Allein wenn auch auf 
diefe Art die Gefahr vermindert wurde; fo zieht man doch fah 
allgemein diezylindrifchen vor, und läßt nur in dem Achöpfannen 
die erforderlihe Spielung, um dad Qnetfchen gu vermeiden. 

Die Materie, aus der die Täufer hergeſtellt werden, iſt 
©Stinfftein, der in der Öegend von Namur gefunden wird, Mars 
mor, Kupfer; Gußeifen , in welchem’ alle brongene -Ringe die: | 
felben umfaſſen. Marmor und Stinkſtein ift vorzuziehen, indem 
metallene oft auf ungleiche Weife fich abnügen; die erfteren has 
ben jedoch die Eigenſchaft, Waſſer zu abforbiren‘, weßwegen die 
Menge des Anfeuchtwaiferd vermehrt werden muß, fo ‘wie aud 
den Nachtheil, bei einer vorfommenden Erpfofion ganz zu Grunde 
zu gehen. Dad Gewicht der. Zylinder ift fehr verfchieden; an der 
Grenze ftehen die in Sacfen init 150 und die in Rußland mit 
14000 Kilogramm. Gewoͤhnlich betraͤgt es 2500; auch 5000 
Kilogramm. 

Die Sefchwindigfeit der Zylinder verhält ſich berkehrt, wie 
ihr Gewicht. Wenn Waſſer die bewegende Kraft iſt, fo machen 
die Zylinder 8 bi8 10 Umdrehungen in der Minute, bei der Ans 
wendung von Pferden auch nur die Hälfte. Am Ende aber wird 
zur Erreihung der gehörigen Konfiften; der Maffe diefe Gefchwins 
digfeit vermindert, wie fchon oben angedeutet wurde. Die Quanı 
tität der Maffe, die auf dem Lagerftein aufgegeben wird, diffe: 
rirt wenig von 20 Kilogrammen. In Bouchet in Sranfreich, wo 
bloß Kompreſſion erzielt wird, beträgt fie jedoch auch 50. 

Die Dauer der Operation hängt ab, von der Qualität des 
Pulvers, von der Dichte des Kuchens, die erhalten werden fol, 
fo wie auch von der Menge Wafler, die er enthalten darf. 
Maguin glaubt, daß bei einem Bewichte von 5000 Kilogramm 
23), Etunde mit B Umdrehungen in der Minute zur Zerreibung 

der Subjlanzeh genügen. Aber ed liegt ander Mem Amel, tag 
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die Dauer von 3, 4 bis 5 Stunden vorzuziehen fey, Indem die 
Derfleinerung bedeutender, die Mifhung inniger, der Kuchen 
dichter und endlich eine mindere Quantitaͤt Waller genügt, um 
die zum Körnen nöthige Konſiſtenz zu geben. Ä 
| Menn die Subftanzen fchon einzeln verfleinert wurden, fo 
braucht man bis zur Bildung des Kuchens weit weniger Zeit. In 
Franfreich wendet man diefe Methode für das Jagdpulver An. 
Nachdem Schwefel und Kohle mit einander in WVerfleinerungdes - 
tonnen pulvetifiret, und fodann mit dem Balpeter in Mifchtonnen 
gemengt find, wird die ganze Maſſe mit 4 Prozent Waſſer unter 
dem Mühlfteine durch zwei Stunden bearbeitet. Die darnad) 
geförnte Maife wird neuerdings zerrieben und mit derfelben Menge 
Waſſer wieder durch zwei Etunden der Bearbeitung unter, den 
Mühlſteinen ausgefept, worduf neuerdings Körnung und Behands 
lung zwifchen den Preßzylindern erfolgt. Nach diefem wird mit 
dem Pulver erſt die für den Gebrauch beitimmte Körnung und 
©lättung vorgenommen , wie es im Bolgenden erklärt wird, 

Eine andere Methode des Mengend, welche ſich zwar nicht 
bewährt hat, verdienet doc, ihrer ſinnreichen Anordnung wegen 
bier ermähnet zu werden: Jede der drei für fich gefleinten und 
geliebten Subſtanzen befinder ſich in einem eigenen Zrichter, 
deifen untere Öffnung durch eine zylindriſche fcharfe Buͤrſte, die 
fi) um ihre Are dreht, gefchlojfen it. Bei diefer Drehung der 
Bürſten um eine gemeinfdhaftliche Are ftreift jede eine gewiſſe 
Auantität der im Zrichter befindlichen Subſtanz auf ein gemeins 
fhaftliches Band ohne Ende, von wo fie auf diefe Art gemifcht 
in einen gemeinfchaftlichen Kaften fallen. Um das Verhältniß der 
Quantitäten gu erzielen ‚: find entweder die Querfchnitte der Offnun⸗ 
gen in dem nothwendigen Verhältniß, z. B. 6: ı, für die zwei 
Zrichter, die Salpeter und Kohle enthalten, oder man fucht ‚bei 
gleichen Zrichteröffnungen durch verjchiedene Umdrehungszeiten 
denfelben Zwec zu erreichen. Um die Mengung noch inniger zu 
machen, bradyteCougreve, von dem dieſe Anordnung herrührt, 
die ganze Malle abermals in einen Trichter, und ließ diefelbe 
nochmals durch eine Bürfte herausitreifen, in ein &ieb bringen 
und daſelbſt durchpailiren. j 

Zulegt foll noch der Methode, die Mengung auf naſſem Wege 
a” 
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su. bewerkſtelligen, gedacht werben ;;bie bei den aflati 
fern won jcher gebraͤuchlich geweſen zu ſeyn fcheint, ned.n 
Caſſiguy zuerſt in Europa angewendet hat. Der. Balpıia 
in Waffer aufgelöfet und Schwefel und. Kohle, nach der gen 
chen Art gemengt, hinzugegeben. Man erhigt uum..die 
unter Umrühren fo lange, biß fie etwa noch 16 Prozent Wa 
enthält, läßt fie erfalten, wobei fie noch so Prozent vol 
und bringt fie zur Verdichtung in- Stampfmörfer ober unte 
Walzmühlen, wornach fie geförnet wird. Man fell dadurch 
viel Zeit und Arbeit gewinnen, vor Gefahr ficher ſeyn und ei 
feuchten Räumen fich befler haltendes Pulver erhalten. 
Dr. M. Meyers wiederholt angeſtellten Verſuchen bewäht 
dieſes jedoch nicht. Mach deflen Augabe kann wohl anf dick 
Pulver bereitet werben, welches zwar Iuftbeftändiger feyn 
ba die Poren der Kohle befler verfchlaflen werden, fei 
aber die Dichtigfeit des gewöhnlichen erreichetz Erſparrij 
Arbeit fey nicht Dabei, indem nur allein das Verkleinern de 
peters wegfällt, aber nach der neuern Laͤuterungdart ehnmi 
unnöthig wird. Des. Gewinn an: @tampfjeit gebt ebenfolld 
der verloren durch das Einrühren von Schwefel und Kehle 
den gelöften Salpeter. i 


c. Körnen und Bortiren. 


Weder in Borm des Staubes, noch in größeren Stile‘ 

oder Kuchen kann dad Pulver verwendet werden, fondern nur in M 
Borm von mehr oder weniger großen Körnern, die früher bloß edig 
gegenwärtig auch rund dargeflellt werden , was die Operatich 
bes Korneus auemacht. Hiedurc wird nicht nur das Mifchungb 
verhältniß der drei Beftandtheile ficherer beibehalten, als es bei I 
wendung deö Pulvers in Staubform der Hall ſeyn würde, wo dui 
dad Echütteln auf dem Transporte am Ende doch zu befürd® 
Meibt, daß die Beflandtheile nach ihrer Dichtigkeit fich lagern wi 
ſendern man erhält auch den Vortheil der beffern Konfers 

ug, indem die Anziehungsfähigfeit des Pulvers für Feuchti 
im geförnten Zuſtande viel Heiner ift, als in Staubform, 
sendblih der mindern Gefährlichkeit auf Transporten u. dgl 
mr das Köruen das Durchfiauben durch Saͤcke und Kill 
Ather wird, Mebfidem tritt Durch die Körnerform die Mi, 
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lichkeit der hinlaͤnglich raſchen Verbrennung des Pulvers ein, 
dieſer Hauptbedingung für die Wirkſamkeit deſſelben, indem die 
Vamme von dem zuerſt entzündeten Theile ſchnell durch die hin⸗ 
laͤnglich großen Zwiſchenräume der übrigen Pulvermaſſe durchzu⸗ 
dringen im Stande iſt, waͤhrend dieß bei locker zuſammengehaͤuftem 
Staube viel ſchwerer und daher nach längerer Zeit erfolgt, bei 
dichtgepreßten Kuchen aber nur ganz langfam, ſchichtenweiſe— 
Statt finden wird. 

Die gewöhnliche Methode, das Pulver zu örnen, beſteht 
darin, daß die erhaltene Maſſe, ſo wie ſie aus der Kornſtampfe 
kommt, mit Handhaͤmmern zerſchlagen und dann durch Rohr⸗, 
Leder⸗ oder Pergamentſiebe durchgedrückt wird. Es befindet 
ſich naͤmlich über einem länglichen Kaſten ein hölzerner Rahmen 
mit drei neben einander befindlichen Sieben, Schrotſiebe, 
in welche die groͤblich verfleinerte Pulvermaffe gegeben wird. Auf 
diefelbe kommt eine linfenförmige Scheibe von hartem Hol; (zus 
weilen auch mit Blei befchwert), durch deren Gewicht bei der 
zwedmäßig vorgenommenen Bewegung ded Rahmens mit den 
Sieben die Stüde in Pleinere Theile zerbrochen und in Geitalt 
verfchieden großer eckiger Körner ducchgedrüdt werden. Zur Era 
leihterung des Arbeiter, der die zweddienliche Bewegung der 
Siebe zu machen bat, hängt der fie aufnehmende Nahmen 
an Schnüren und einer Stange von elaltifhen Holze. An mans 
hen Drten bedienet jeder Arbeiter nur ein an einer Schnur häns 
gendes Sieb, an andern find die Siebe mehrfach, fo daß uns 
ter dem befprochenen Schrotfiebe, fogleich Sortirjiebe mit anger 
bracht find. 

Die Sortirung des Korns gefchieht durch eigene meſſing⸗ 
drahtene Siebe mit einer beftimmten Anzahl Öffnungen auf den 
Quadratzoll, die den Namen Probmuiterfiebe führen, und zwar: 
Mr. ı für Scheibenpulver . 1225 Öffnungen aus Draht Nr. 10. 


» 2 » Studpuber. „. 289 » » » »» 3 
» 3 » Musketenpulver. 529 » » ».9°.» m 
» 4 » Mittlfib . 441 mv >» »» 6 
» 5 » SiebzurAbfonde 

rung des zu gro⸗ 


ben Korns . . 121 » >» v »» & 
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Das * Korn, welches durch das Sieb NVr.ı gegangen iſt, hat auch den Pulverſtaub mitgenommen, da⸗ 
her es in das Staubſieb gebracht werden muß, m. der taub durcdhgehet, das geförnte Pulver aber liegen 
bleibt. 

5 Die Aumwenbung ber genannten Siebe iſt aus folgender fchematifchen Darftellung erſichtlich: 

-Liegengeblieben:: zu grobes 


Das liegenge⸗ Korn 
” bfiebene in 


Ne. & Durchgegangen = echtes } 
on Studlorn u. 0 8 ee L 8 8 8 eo 2 8“ 66,67 Etuds 
“ . pul⸗ 
Alles entſtan⸗ ver. 
dene Korn liegengeblieben 
kommt in das — Grobes Mittelkorn « 33.33 
ebene in 
Sieb Re. 2. _ Ne. 4 durchgegangen 
Feines Mittelkorn . . 20 
Das dur ge⸗ Muse 
gangene in liegengeblieben u 
Nr. 3. Das durchge PMusketentorn . 2. . 60 Puls 
gangene in ver. 
Re. 1. durchgegangen 
Scheibenloen .... 20 
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Da man aus diefen verfchiedenen Korngattungen nur zwei: 
ei Pulverforten darftellen will, fo werden ein Theil grobes 
ittelforn mit zwei Theilenechtem Stuckkorn zu Studpulver zu⸗ 
amengefegt: ferner ein Theilfeines Mittelforn, ein Theil Schei- 
Horn geben mit drei Theilen Musfetenforn das gebräuchliche 
ıöfetenpulver. Für dad Sprengpulver befteht Feine folche Sortis 
ig; die Kornmifchung bleibt fo, wie fie fi durch das Kleinen er: 
t, nur dad ald Scheibenforn durchgehende wird abgefondert. 

In Sranfreic gejchieht das Körnen auf ähnliche Art; auch 
hat man Schrotfiebe, in denen durch linfenförmige Scheiben 
Zertheilung der Maffe vorgenommen wird; ferner Korn 
be, in denen man den Körnern die zwedimäßige Größe zuges 
fucht, daher auch bei diefen noch die erwähnten Scheiben zur 
theilung der zu großen Körner in Anwendung fommen. End« 
wird durch ein Staubfieb, deilen Boden ein dichted Haar⸗ 
ebe ijt, dad Korn vom Staube befreit und durch Scheide: 
e das Gortiren der verfchieden großen Körner vorgenommen. 

Scrot » und Kornfiebe haben 60 Centimeter inneren Durch⸗ 
er. Sie find kreisrund, haben einen Boden, welcher aus eis 
y mit Löchern verfehenen Zelle beftehet, und find im Übrigen 
‚gewöhnliche Siebe gebildet. Die Zelle find Schweins- oder 
Wöfelle. Ihre Löcher, die mit Hülfe von Mafchinen geftochen 
), haben folgende Dimenfionen: 

Bes Schrorfieb - - 2 2 2 2 10 Millim. 
ME m Tr er rn. 5 >». 
fieb zu. Bergwerfspulver - . - 2 00. 4 
eb zu Rriegöpulvr - 0 2 2 00. 839 
b zu feinem Pulver » . x 2: 2 ee. 1a 
eb zu dem feinften Pur . . 2 ....05 » 
cheibe, mit der die Maffe durch die Siebe getrieben wird, 
enförmig, aus Guajafhol;, oder einem andern harten 
‚ Sie muß 2ı Gentimeter zum Durchmeſſer haben, und 
ide von 55 Millim. in der Mitte und 45 im Umfange, 
dieſes Verfahren iſt Dagjenige, welches zur Darftellung des 
pulvers angewendet wird. Der Vorgang hiebei ift folgen: 
Un der Wand des Kornhaufes ſtehen rund herum Körn⸗ 








— 
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trdge, offene hoͤlzerne Kaͤſten, die von zwei zu zwei Reter durqh 
Scheidewaͤnde getrennet find, wodurch dee Plah des Arbeiterd 
begrenzet iſt. Dieſer Arbeiter nimmt eine Portion der Maſſe, 
bringt fie in das Schrotſieb, legt die Scheibe oder Linſe dark. 
ber, und ertheilt nun dem Siebe, welches auf eine Kante eine 
vier edigen Ratte über den Körntrog aufgeftellt wird, eine folde 
Bewegung, daß die Scheibe fi um ihren eigenen Mittelpunkt 
drehend, ſchnell um den Umfang des Siebes läuft. Die durch 
Diefe Bewegung der Scheibe ſertheilten Maſſen falten i in Körner 
in den Zrög. 

Anders ift der Vorgang bei der Darſtellung des Jagbyel⸗ 
vers. Der Apparat hiezu beſteht aus acht mehrfachen Sieben, de⸗ 
ren jedes ans einem Schrotſiebe, Kornſiebe und einem Staubfiebe 
zufammengefegt ift. Ein Trichter führt nämlich Durch einen Schlaud) 
von weichem Leder, der durch die Vibrationen einer Mafchine ers 
fhüttert wird , die Sagftüde in ein foldhes zufammenzefeptes, 
Durch die Moafchinerie im Kreife bewegtes Sieb. Der oberfte 
Theil deffelben ift das &Schrotfieb mit feiner Linfenförmigen 
Scheibe, und es geht die befannte Wirfung vor fih. Das ges 
fhrotene Pulver fällt in das 3 Gentimeter unterhalb fich befinde 
liche, meflingdrahtene Kornfieb, welches die guten Körner und 
den Staub auf das dritte, eben fo weit darunter befindliche Sei⸗ 
denfieb durchgehen läßt, die zu großen Körner aber zurüudbehält. 
Diefe werden nun in ihrer Bewegung , vermög der Zentrifugals 
Praft, an dem Umfange des Siebes eine nad) aufwärts fleigende 
löffelartige Bahn von Kupfer treffen, durch welche fie in das 
Schrotſieb aufiteigen und von Neuem die Einwirkung der Scheibe 
erleiden. Der Staub nun fälle in einen unteren, ähnlichen Bes 
hälter, aus deilen Mitte er durch einen Schlauch in einen Kaften 
abgeführt wird. Das auf dem Seidenfiebe zurüdigeblie bene gute 
Korn wird aus derfelben Urfache, wie oben, nach dem Umfange 
gefchleudert, findet an dem obern Theile des Siebrandes eine 
fupferne Zunge oder Schaufel, ebenfalls der Rotationsbewegung 
entgegengeftellt, durch welche e8 aufgehalten, in dad Loch und 
von da durch einen Schlauch in einen Kaften geleitet wird. Man 
erhält alfo durch diefe Einrichtung unmittelbar dad Pulver in 
gut geförntem Zuftande, und von dem Staube gefchieden, ohne 
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daß eine andere Handarbeit dabei nöthig ift, ald die Fuͤllung der 
Bicbe und die Ausleerung der zwei Refervoire, weldye das Korn und 
den Staub enthalten. Acht folcher zufammengefegter Siebe find 
auf einem freidrunden horizontalen Rahmen von 2,5 M. Durdys 
meiler angebracht, der durch einen Krummzapfen von einem 
Waſſerrade bewegt wird. 100 Kilogramm Kuchen geben 53 Kis 
logramm Korn. 

Die von den Walzmühlen, Preflen u. dgl. geformten Kuchen 
find fo hart, daß fie nur fchwer auf die befagte Weife mittelft 
Sieben geförnt werden; man läßt fie daher mittelft bölzerner 
Hämmer zuerft zerfhlagen, durch Fannellirte Walzen zwifchen 
Leinwand durchgehen, wodurdy fie zerbrochen werden, wornad) 
man das Körnen erft wie gewöhnlich mittelit Siebe vornimmt. 

Congreve hat auch hier eine Mafchine vorgefchlagen, die 
aus zwei Paar Walzen beitebet, die mit Zähnen verfehen find. 
Eine Leinwand ohne Ende führt aus dem Nebenzimmer die dün⸗ 
nen, nur in Stüde zerfchlagenen Kuchen zwiſchen das erite Paar, 
welche die Beflimmung haben, ein Zerbrechen diefer Stüde in klei⸗ 
nere Theile zu bewirten. Von da gelangen diefe Bragmente 
wieder durch eine Leinwand ohne Ende, oder auch durch ein 
fhräges Sieb zwiſchen das zweite Paar Walzen mit ähnlicher 
Einrichtung von Zähnen, aber von Heineren Zwifchenräumen. 
Hier werden fie in Körner gebrochen und kommen in über einane 
der geftellte Siebe, wodurdy fie fortirt werden. 

Eine ganz eigenthümliche, in Le Bouchet eingeführte Köcns 
vorrichtung ift eine Trommel , die man Ecureuil nennet; die 
eine Gattung derfelben, welche die Beſtimmung für die Stampf⸗ 
müblmajfen oder Walzmühlfuchen hat, ift eine aus einem Metall: 
drabtgitter verfertigte zylinderförmige Hülfe, die fih um ihre 
Are dreht. Mittelſt eines Trichterd werden die Sapftüde in die 
eine flache Seite des Zylinders eingetragen, und von 20 hölzers 
nen, 3 bis 4 Centimeter im Durchmeſſer habenden Kugeln zerfchlas 
gen; die Körner fallen durch die fiebförmige Wand. 

Für die härtern Kuchen des Laminoirs hat der Apparat eine 
andere Einrichtung; er befteht in diefem Falle aus einer Troms 
mel von 3, 4° Durchmeffer, deren Umfang aus einzelnen, flüd« 
weife einzufegenden Siebrahmen zufammengefept if. In diefer 
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Trommel befindet fich ein zweiter Zylinder ‚oder Käfig, herum 
aus hölzernen, an den Geitenwänden des größern "eingefepten 
@täben gebildet it, deren Zwifchenweite a bis 3 Millimeter bes 
trägt. — Durch eine runde Öffnung an der eiaen @eite der. Tram 
mel wird mittelft eined frummen vertifal aufileigenden Trichter 
entweder unmittelbar oder durch ein Schüttelmerf,, wie bei Mahl⸗ 
mübhlen, der in Stuͤcke gerfchlagene Pulverkuchen in den Raum des 
innern Zylinders geführte. Dort werden fie bei der Umdrehung 
der Trommel durch die darinn befindlichen Zinnkugeln (B bis. ı0 
Kilogramme in der Größe einer Gewehrfugel) au den hölzernen 
Gräben zerfchlagen, fommen in kleinerer Form auf die Draft: |i 
nege ,. welche die Wand der Trommel bilden, und fallen als ftir | 
nered Korn und Staub durch dieſes hindurch auf mehrere fchräg 
geilellte und durch diefelbe Mafchinerie bewegte Siebe, wodurd 
die Köruer fortirt, und der Staub abgefondert wird. Die Stüde, 
welche noch zu groß find, um duch das Metalineg zu fallen, | 
werden durch eine kupferne fchräge Bahn , die vom innern Käfig 
bis an die Wand der größern Trommelreicht, und der Drehungs⸗ 
richtung der Trommel entgegengefegt liegt, in diefen Käfig zu: 
rückgeführt, und dort weiter gefleinet. Die ganze Trommel if 
mit einem böl,ernen Gehaͤuſe umgeben, fie macht in der Minute 30 
Umdrehungen, und Fleinetin 24 Ztunden 100 Kilogramm Sagd: 
oder 500 Kılog. Kriegspulver. 

Alle edigen Körner fönnen durch die folgende Arbeit des 
Slättend aud rund gemacht werden. Uamittelbar ganz runde 
Körner konnen ua der von Champy angegebenen Methode 
angefertigt werden. 

Hiezu bedienet mau ſich einer hölzernen Trommel von un: 
gefähr ı Meter im Durchmeiler und 3 bis 4 Decimeter Breite 
Darch diefe Trommel läuft eine Are, um weldye dieſelbe eine Ro 
tationsdewegung erhält. Su ihrem Umfange if fie mit einer 
Dffuung veriehen, deren man ſich bedienet, umdie Maſſe hinein 
zufulen, und beraudjuuchmen; eine ihrer Seiten iR mit einem 
ziemlich weiten freiöranden Loche verichen, darch weldyes die 
Are und außer derſelben ein ihr paralleled feed Rohr gehet, dad 
mit einer Reihe {ehr feiner Löcher verſehen id. Dieſes Rebe ſteht 
in eines darch cin Wentil abiihlieähsren Werkiadang unit einem 
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Reſervoir von Waſſer, das durch die feinen Löcher ald Regen in. 
die Trommel fällt. Man bringt nun das Gemenge in diefe Troms 
mel, fest diefe in Bewegung und läßt das Wailer ald feinen Re⸗ 
gen in Diefelbe eindringen. Jeder bineinfallende Tropfen wird 
der Mittelpunft eined Eleinen Kornes, welches, indem es ſich fort 
während im feuchten Staube herummwälzt, fi) abrundet und in 
lonzentrifhen Schichten an Größe zunimmt. Durch Verlängerung 
der Zeitdauer der Operation fönnte man fehr voluminöfe Körner 
bilden, allein man unterbricht diefelbe, fobald fie die erforder- 
liche Größe erlangt Haben. Die fo erhaltenen Körner find fphä- 
riſch, aber keineswegs gleich groß. Durdy eigends dazu Fonftrus 
irte Siebe fondert man den Staub und das feine Korn, welde 
beide durdyfallen, von dem guten, und diefes fodann von dem zu 
groben Korne oder den Stüden, weldye neuerdingd gepulvert wers 
den. Auch daß feine Korn und den Staub fondert man aufgleiche 
Weife von einander; lenterer fommt von neuem unter das zum 
Körnen beilimmte Gemenge, eritered dagegen, welches nur vers 
größert zu werden braucht, um zum guten Korne zu werden, wird, 
unter dem Namen Kern, zur folgenden Körnung zurüfgebracht, 
wo es die Körnung befchleunigt. 

In der Schweiz, wo die in den Hammermühlen geftampfte 
Maſſe in nußgroßen Stücken heraus fommt, gefchieht die Opes 
ration des Körnend in Zieben, welche aus einem Slechtwerfe aus 
dem Bafte der Hafelnußitaude verfertiget find. Diefe fcheinen 
vor denen aus Fellen den Vorzug zu haben, daß fie Durch die Eins 
wirtung der Zeuchtigfeit der Maſſe oder der Luft weder erweichen, 
noch ſich ausdehnen, welches beides der Operation nachtheilig iſt. 
Die Scheiben, deren man ſich bedient, find von Nußbaumholz 
und linfenförmiger geftaltet, als die franzöfifchen. Sie haben in 
dee Mitte ungefähr 2 ZoU im Durchmeiler, diefer ninnmt am 
Kande hin bis auf ?/, ZoU ab. In der Mitte haben fie einen 
Zapfen oder.eine Erhabenheit, welche der Arbeiter, indem er die 
Scheibe in der rechten Hand freisförmig bewegt, und zugleich 
fein Sieb mit der Iınfen Hand gehen läßt, im Anfange auf.die 
Maffe aufdrüdt, um die größten Stüde zu zerquetſchen. Diefe 
Operation gefchieht auf Stangen über Trögen, die den franzöfl« 
fhen ähnlich find. Nachdem die gekörnte Maffe durch Siebe von 
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nerſchiedener Durchlocheruug in die gebräuchlichen Sorten geſchie 
den und durch ein Haarſieb von dem Staube getrennt iſt, fo gibt 
man den Korne die runde Form. 

Der Vorgang hiebei ift folgender. Das Pulver wird aus 
dem Troge mittelft einer Rolle aufgezogen und nun in Behal tniſſe 
won folgender Einrichtung gefchüttet. An einer Are find zwei mit 
Nuten verfehene Scheiben befindlich, über welche trommelartig 
ein Sad, der mit einem an der ©eite befindlichen Schlauche ver- 
fehen it, gefpannt wird. Diefer leptere dient dazu, das Pulver 
einzufüllen und auözuleeren. Nachdem das Yüllen beendigt ift, 
fhlägt man den Schlaudy um die Trommel herum. Sowohl der 
Sack, ald der Schlauch find aus einem groben baumwollenen 
Beuge (einer Art fehr dichtem Barchent), angefertigt. Übrigens 
wäre es für dad Büllen und Entleeren. bequemer, das Schießpul⸗ 
ver durch eine runde.oder edige Öffnung, weldye man in einer 
der hölzernen Scheiben der Trommel anbräcte, in diefe einzufuͤl⸗ 
Ien, indem der Schlauch nicht ohne Schwierigkeit um den Sack 
feft gemacht werden fann. 

Um diefe Säde zu rollen und dadurch das Korn de⸗ Pul⸗ 
vers rund zu machen, iſt folgende Einrichtung getroffen. Ein 
vertikaler Baum geht aus dem untern Theile des Gebäudes durch 
den Boden in das obere Stockwerk und durch eine runde Tafel 
durh. Die Tafel ift mit Speichen verfehen, die gegen den Mit 
telpunft zu Fonvergiren, und ober derfelben geht eine eiferne Are 
quer durch Diefen Baum. An diefe werden zwei der oben befchries 
benen Säde mit ihrer ald Are dienenden Hulfe angeitecft, wodurd 
fie bei Rotirung des vertifalen Baumes über die Speichen der 
runden Tafel fortgerollt werden, Die Bewegung ded Baumes 
wird durch einan feinem unteren Theile angebrachted Rad bewerfs 
ftelligt,, indem in dasfelbe ein am Wallerrade angebrachtes Ges 
triebe eingreift. Ferner iſt noch die Einrichtung getroffen ,. daß 
die rotirende Bewegung der Säde augenblidlich eingeftellt werden 
fann, ohne deßwegen dad Waſſerrad mit in Nuhe zu bringen. Ein 
und eine halbe Stunde reichen hin, das Korn abzurunden, wel 
ches durch diefe Operation auch fchon den Anfang einer Glättung 
erleidet. Ron da kommt das entleerte Korn zurüd in das Koͤrn⸗ 
Jaud, wo ed auögefiebt wird, um ed von dem vielen Staube zu 
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befreien, der ſich bei diefer Operation bildet. In Meinen Babrifen 
füllt man Saͤcke von dichtem Gewebe mit 3— ı5 Pfund edig ges 
förnten Pulverd, und bindet diefelben fehr nahe an der eingefüll» 
ten Maſſe gu, aber ohne felbe zufammen zu drüden. : Sodann 
rollt man diefelben, beide Hände darauf flübend, auf einer Tafel 
herum. So oft die Maſſe in einem Sacke locder wird, muß durch 
dad Zurüdführen ded Bundes abgeholfen werden. 


d) Glätten oder Poliren des Pulvers. 

Die folgende Operation, die mit dem Pulver vorgenommen 
wird, ift dad Slätten oder Poliren. Dieſes gefchieht, theild um 
es dichter zu machen, theild aber und vorzüglich um ihm die rauhe 
Dberfläche zu nehmen, die fcharfen fplittrigen Kanten und Eden 
abzuflumpfen, und wenn e8 gefordert wird, fogar daB edige Puls 
ver rund zu machen. Eine Vergrößerung der Dichte fann nur 
in fo weit erfolgen, als diefe Operation mit einem in feuchtem 
Buftande befindlichen Pulver vorgenommen wird, in welchem es 
noch einer Zufammendrüdung fähig iſt; übrigens foll nach Erfah⸗ 
rung in England auch die Didyte von ganz trodenem Pulver vers 
mehrt werden, daher man auch durdy dad Poliren die vorge 
fchriebene Dichte zu erreichen fucht, wenn fie nicht fchon vorhan⸗ 
den wäre. Mehr in Betrachtung hiebei fommt der Nugen, wel 
cher durch den Verluſt der rauhen Oberfläche herbeigeführt wird, 
indem eö hiedurch weniger empfindlidy für die Feuchtigfeit der At⸗ 
mofphäre und minder geeignet ift, Staub abzufeben. Aus diefen 
Urfachen Fonfervirt fih auch polirted Pulver beffer ald unpolirtes, 
fo wie e8 auch gefahrlofer zu transportiren ift. Hingegen verliert 
das Pulver durch das Poliren einen Theil feiner Entzündlichfeit 
und damit auch an Wirffamfeit. D. M. Mayer führe in ſei⸗ 
nen Vorträgen über Artill. Technif die Erfahrung an, nach wel« 
cher Pulver aus Kuchen gebildet und unpolirt, 98 Ellen weit warf, 
im polirten Zuftande aber nur 75. Pulver dagegen, unpolirt 
längere Zeit’aufbewahrt, verliert durch den größeren Einfluß, den 
es gegen polirtes von der Feuchtigkeit erleidet, dielen Vorzug 
ber größeren Entzündlichkeit. So heißt es eben daſelbſt, daß 
nach einer 36jährigen Aufbewahrung unpolirted Pulver nur eine 
Wurfweite von 36, hingegen polirteö von 42 Ellen gegeben habe. 
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Ferner hat man durch das Poliren eine nicht unbedeutende Wer: 
mehrung an Arbeit und Gefahr, fo wie auch der Verluſt au Staub 
größer iſt. Demungeachtet hat man ed für das Jagdpulver überall, 
für das gewöhnliche Kriegöpulver aber.in Öfterreih, Sachſen, 
Schweden und England beibepalten ‚im: Branfrei :und - ‚Auf 
land. nicht. 

Das Poliren geſchieht i in fogemannten Rob: oder Pelifaß 
ſern. In Oſterreich kommen in ein derlei (gegenwaͤrtig unge⸗ 
fütterte® ‚ früher mit Blei ausgefuͤttertes) Rollfaß 250 Pfd., und 
zwart/ —/, durch Sonnenwaͤrme oder. in:einem auf 200 R. ges 
heizten Raume abgetrockneten Pulvers mit Zuſaß von /— 
ungetrocknetem von derſelben Gattung. Mehrere: folche Faͤſſer 
werden amittelſt der Durch fie durchgehenden: 'Aze durch vine vom 
Waller bewegte Mafchine anfangs langfamy: dann fchuekten: um 
gedreht. Segen Ende (nad 6 — 10 Stunden) nerminders mau 
wieder. die.Beichiwindigfeit. - | 

„Ei wichtig, die-Ladung bes. Bolirfnffeafeftzufehen, inden 
die —8* nicht hinlänglich über: einander rollen, und: ſich an 
einander abſchleifen können, wenn es zu voll iſt. Die Wirkung 
wird daher auch deſto größer ſeyn, je mehr freier Raum im Faſſe 
iſt, daher man diefelben ‚nicht mehr ald !/,— !/, füllt. In Brank 
reich wird daß ebenfalls in dünnen Schidten durch Sonnen⸗ 
wärme übertrocdnete Pulver zu 100 Kilogramme in Fäſſer von 
16 Decimeter Länge und ı3 Decim. Durchmeifer durch eigene 
wohl verfchließbare Offnungen gegeben. Zn der Mitte des Failed 
geht.eine Are Durch, und in einer Entfernung von 12 Centimeter 
parallel mit derfeiben vier vieredige Ratten von 6 Centim. Dide, 
um die treibende Oberfläche, über welche das Pulver fich bewegen 
muß, noch zu vermehren. Das Faß erhält fodann eine langſame 
Bewegung (zehnmal in der Minute), damit die Pulverföruer nur 
an einander bingleiten, nicht aber heftig und floßweife an einan⸗ 
der gewälzt werden. Die Maife erwärn fi) auf 50 — 60° C. 
Nah 8 — ı0 Stunden hat das Pulver einen matten Glanz ers 
langt, der als der bejte betrachtet wird. Man beendet daher die 
Dperation, öffnet die Löcher und läßt dad Pulver in darunters 
fteheude, mit Tüchern belegte Käjten fallen. Ein längeres Dre: 
den, wavoun größere Slätte und eine Art von Metallglanz, aber 
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auch ein größerer Verluſt an Entzündlichfeit die Folge wäre, ift 
nicht erlaubt. Der während diefer Operation fi) abfchleifende 
Staub hängt fi an den Wänden des Falles an, und löſet ſich 
nach und nach von felbft in Rinden ab. Man foll ihn nicht wegs 
brechen nach den einzelnen Operationen, weil er sur Schönheit 
des Pulvers beitragen ſoll. 

Zu Bouchet iſt die Dauerzeit des Polirens auf 36 Stunden 
feſtgeſetzt, und zwar macht man durch die erſten zwölf Stunden 
9 — 10 Umdrehungen, durch die folgenden zwolf 30, und endlich 
im letzten Drittel der Zeit vermindert man die Geſchwindigeeit 
immer mehr und mehr. 

In England dreht man für das ganz feine Jagdpulver zwei 
Stunden langſam, dann fünf Stunden rafch, mit 38 Umdrehun⸗ 
gen in einer Sekunde, dann drei Stunden mit so Umdrehungen, 
endlich noch zwei Stunden ganz langfam, bis eö von dem frühes 
ren rafchen Umdrehen völlig abgekühlt ift, weil ed ſonſt, noch 
warm an die Luft fommend, feinen fhönen Glanz verlieren würde. 
Früher gab man daſelbſt zuweilen etiwa® Graphit in die Polirtons 
nen, was auch in den Niederlanden für dad Büchſenpulver noch 
jegt gebräuchlich ift; das Pulver erhält dadurch wohl einen fchdr 
neren Glanz, ald durch das bloße Rollen zu erreichen iſt, nur 
geht hiedurch noch ‘mehr die Entzündlichkeit- verloren. 

Wie fehr die Dichte des Kornes fich mit der Dauer des Pos 
livend vermehrt, ift aus den zu Vouchet gemachten Verſuchen au 
erſehen deren Ergebniß folgendes iſt: 

Dichte des Kornes vor dem Poliren -.. . . . 0810 Ä 


’» >» » nah 4 Stunden n Dauerzeit . 0,833 
» » 8 » 0. 0,846 
> > » 2 80 . 0,869 = 
> » — 2 25 >» ...0,78 
2.» » »30o >» nr ...0,88g 
» » » » 48 » » . . 0,893. 


e) Srodnen des Pulvers. 
Dad Pulver, ed mag polirt oder nicht polirt worben feyn, 
muß nun getrodnet werden. Dieſes fann auf zweierlei Art ges 
fhehen, entweder im Freien an der Luft, oder durch kuͤnſtliche 
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Wärme in geichloffenen Raͤumen. Sm erſten Falle hat man einen 


gegen Mittag gelegenen Platz, welcher gegen die Seite ded harr⸗ 
ſchenden Windes durch eine Mauer geſchützt, auch von aller Kom: 


munikation abgeſchloſſen iſt, um Verunreinigung. durch Staub zu 
vermeiden. Das Pulver wird bei windſtilem Wetter , ſobald di⸗ 
Sonne über den Horizont und die Feuchtigkeit der Nacht abge 
trocknet iſt, auf eigenen, Tifchen , über weldge Trockentücher bes 
feftigt: werden, in ſehr duͤnnen Schichten von höchftene a '/r=3 
Linien auögebreitet: Die Oberfläche wird nach ‚einer Stunde um 
gewendet, indem man mit einer Krüde darüber: fährt, was ‚nad 
jeder Stunde wiederholt wird; nach fech® Stunden wird aher die 
ganze Maſſe auf.die Art umgewendet, daß man ſie durch Aufs 
hebung des Trocdentuches in der Mitte zuſammenhaͤuft, und bier: 
auf nauerdings mit Krüden audbreitet,. An manchen Orten ‚fchüpt 
man: dad. Pulver gegen die Sonnenſtrahlen, an andern aber fegt 
man es unmittelbar der: Einwirkung derfelben ans. Ein. mit ſei⸗ 
ner. Angel: in das Pulver eingefenkted Thexmomoter zeigt. iny.Iege 


term Falle 48 — 56° 8; und. das Trocknen if,nac) vier: Stunden 
‚vollendet; während es im erſtern ungefähr 9 Stunden braucht, 


und dad Thermometer ‚hiebei nur 20° geigt.- In manchen - Pulvers 
fabrifen befinden ſich eigene derlei Zrodenanftalten mit Dächern, 
Die weit über die Seitenwände hervorragen, um, gegen fchief auf 
treffenden Negen zu fihern. Die Dächer richtet man ferner zum 
Aufidlagen oder Ziehen mit Schnüren ein, und belegt den Bor 
den, um deſſen Feuchtigfeit unwirffarh zu machen, ‚entweder mit 
einer Art Bergtheer,.oder man bringt zwei Böden über einander 
an, um der Luft ein freied Durchſtreifen zu geflatten. 

Iſt man mit der Fabrikation nicht gedrängt, und hat man 
hinlaͤnglich Raum, ift überdieß die Sahreszeit die günitige, fo iſt 
das Trocknen an der Luft der folgenden durch fünitliche Wärme 
vorzuziehen, indem das Pulver defto ficherer feine Seftigfeit und 
Dichte beibehält, während bei künſtlicher Wärme, bei etwas zu 
hoch gefteigerter Temperatur, befonders zu Anfang der Operation, 
die gewaltfame Entweichung des Waſſers durch. die übertrodnete 
und hart gewordene Rinde nothwendiger Weife den Zufammen: 
bang des Kornes ftört,. fo feine Feſtigkeit und Dichte mindert, 
und deſſen Faͤhigkeit Waller aufzunehmen vermehrt, welches die 
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Haupturſache der fpäter eintretenden Verfchlechterung des Pul- 
vers iſt. Bei zu rafcher Verdampfung der Feuchtigkeit fann es 
fogar gefchehen, daß dad Davongehende Wafler Salpeter mit an 
die Oberfläche nimmt, und daß die Körner fodann zuſammen⸗ 
baden, was bei unpolistem Pulver um fo leichter erfolgt. Es 
ift daher in jedem Falle am beften, daß die Feuchtigfeit des Puls 
vers fchon bei derjenigen Operation, wo ed dauernde Verdichtung 
erhält, fo viel ald möglich fortgefchafft werde. Je größer übris 
gens dad Korn, defto Tangfamer muß dad Trocknen vor ſich gehen, 
und diefed noch um fo mehr, je ungefchwächter man demfelben 
die gegebene hohe Dichtigfeit und die flarfe Politur erhalten fol, 
welche legtere nur zu Leicht durch Trocknen leidet. 

Ein Nachtheil übrigend, der mit det vorerwähnten erften 
Art verbunden ijt, bleibt dad fehr veraͤnderliche Refultat des Trock 
nend, da ed mit dem Äygrometrifchen Zuftande der Luft zuſam⸗ 
menhängt. Nach der zweiten Art, deren man fich übrigens in 
jeder Jahreszeit und bei jedem Wetter bedienen fann, und durch 
welche man die Trocknung in jedem Salle vollftändig erreicht, wird 
dad Pulver auf Geſtellen in einem Zimmer (Dörrftube) ausge 
breitet, indem entweder ein mit einem Mantel oder Schirm ums 
gebener Ofen geheizt wird, oder in welchem die Heizung mitteljt 
erwärmter Luft oder Wailerdampf eingerichtet it (f. Art. Heis 
zung). Legtere Methoden gewähren bei weitem größere Sicher: 
beit gegen mögliche Unglüdöfälle. Ein Thermometer zeigt den 
Grad der Temperatur an, der nicht überfchritten werden darf; 
an manchen Orten läßt man fie auf 40 — 50° fteigen. Da feine 
eigentliche Ventilationd : Vorrichtung vorhanden ift, fo muß wes 
nigftens von Zeit zu Zeit da& Öffnen von Abzuglöchern oder der 
Benfter veranlaßt werden. 

Während des Trocknens bildet fih immer eine gewilfe Quan⸗ 
tität Staub, den man mittelft Siebe entfernen muß, ehe man 
das Pulver zur Aufbewahrung bringt. Diefer Staub, fo wie 
jener, welchen man bei dem Körnen und Ausfieben früher erhal: 
ten, wird zweckmäßig unter einander gemengt, befeuchtet und der 
Dperation ded Stampfens unterworfen, um daraus wieder feſtes 
Korn zu befommen. 

In England werden die Trodenhäufer mit Dampf geheijt. 

Technol. Encyflop. XII. Bd. 28 
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Aus dem Dampffeffel führt eine große Röhre den Dampf über 
dem Boden in das gemauerte Trodenhaus, theilt ſich bafelhk 
in zwei Zweige, weldye nach den Iangen Wänden des GBebän- 
des in ‚mehrfacher parallelee Schichtung hin und her auffleigen, 
indem je zwei gerade Roͤhrenſtücke durdy ein halbfreisförmiges 
verbunden find, and endlich in den Schornflein'münden. Neben 
Diefen Röhrenfchichten find vier hölzerne Gerüfte fo lang als die 
Röhren, und mit mehreren Faͤchern verfehen, auf welche 36-° Lange 
und 20° breite Rahmen mit Etamin aufgefchoben werden. Man 
bringt die Rahmen mit dem feuchten Pulver zuerfi auf die ober- 
ſten Sächer, und geht dann in dem Maße, als das Pulver all 
mälig trocknet, immer tiefer herunter. Die Regulieung der Tem 
peratur wird durch mehr oder weniger enges Verfchließen der Heiz 
söhren beim Eintritte in das Trodengebäude bewerfflelligt. In 
den vorzüglichften Fabriken hält man die Zemperatur konſtant auf 
400 R.; in andern heizt man die erften 34 Stunden bis 15° und 
die nächfien 14 auf 40°, wornach man die Temperatur langſam 
finfen laͤßt. Auch noch die ältere Methode des Trocknens ift dort 
. für Kriegöpulver in Gebrauch, nämlich in großen kupfernen Scha⸗ 
len. Eine ſolche Schale bildet den obern Boden eines Gefäßen, 
in welches man Waflerdämpfe aus einem entfernten Dampfteffel 
leitet. Die Temperatur ift zwifchen 43° und 60°. Das Gefuf, 
zu dem die Kupferfchale den obern Boden bildet, ift von Holz, 
-oder auch ein gemauerter und mit Lehm und Kohlenpulver beilei» 
deter Behälter. 
In Frankreich hat man Ventilations: Trodenapparate. Die 
Luft wird in die Wärmftube gedrängt, und von da empfängt fie 
der Trockenkaſten oder der Raum mit den Trodentifchen, in wels 
hen fie durch die auf Tüchern fehr dünn ausgebreiteten Schichten 
des Pulvers dringen muß. Die Trodentifche find über Geftellen 
angebrachte Rahmen, die mit Drahtnegen überfpannt und mit 
Etamin überzogen find. Die Luft tritt von unten zu, und gelangt 
endlich mit Waſſerdampf gefchwängert in die freie Atmofphäre, 
Bon befonderem Vortheile ift e8, wenn diefelbe durch einen mit 
Zrodnungsmitteln ausgefüllten Kanal, als mit Srüden von leben: 
digem Kalk, wieder in die Wärmftube und von da neuerdings in 
die Trodenfammer zurüdgeführt wird. Derlei Zrodnungdmittel 
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bedient man ſich auch in ‚einigen Anftalten, ohne daß die Luft 
eigends hiezu erwärmt wird. Der Vortheil diefed Trocknungs⸗ 
mittels fpricht fich befonders dann aus, wenn dem weitern Abfage 
des Kalkes, welcher durch diefe Abforption der Beuchtigfeit feine 
nachtheilige Einwirfung für den Gebrauch erlitten hat, Fein weis 
tered Hinderniß im Wege fteht. 

- Zulegt muß noch einer Vorficht erwähnt werden, die in allen 
derlei Trodnungsanftalten nicht außer Acht gelaifen werden foll, 
nämlich die Slasfcheiben der vorhandenen Fenſter mit einem dün⸗ 
nen Überzuge einer Barbe zu verfehen, um Entzündungen zu vers 
hüten, die durch eine brennglasartige Wirfung von Blafen oder 
Zellen im Glafe bei direftem Sonnenfcheine verurfacht werden 
fönnten. 

Das auf die angeführte Art fertig gemachte Pulver wird 
nun in Ofterreich in 36 breite und 41 lange Säde von Drillich 
zu 2 Zentner gefüllt, indem fie in ein Saßeingehängt und über deſ⸗ 
fen Rand umgefchlagen find, wornach fie oben zugebunden und 
die Säffer zugefchlagen werden. Diefe Pulverfäller haben 27’ 
Höhe und 22 im größten Durchmeſſer, beftehen aus 23 Dauben 
und 2 Böden (aus 2—3 Stüden) mit ı2 hölzernen Reifen. Man 
bat auch Zentnerfäller, jedoch felten, welche 23° hoch und 177° 
Durchmeſſer am Bauche haben. In Sranfreich fehüttet man das 
Kriegspulver zu 50 Kilogrammen ohne befondere Umhüllung in 
ein Faß, fegt dasfelbe aber in ein zweites Faß ein, das man 
Kappe (chape) nennt. Sit aber diefe Gattung Pulver für die 
Marine beftimmt, oder will man Bergwerföpulver weiter trans 
portiren, fo bedient man fich überdieß eines Sades, in welchen 
das Pulver gefüllt wird. Auch bei Jagdpulver bedient man ſich 
deſſelben jederzeit. 

In England füllt man die Faͤſſer, welche doppelten Boden 
und kupferne Reifen haben, nur zu ?/,. des ganzen Raumes voll, 
in der Meinung, daß das Pulver durch das Umherrollen derfelben 
mehr vor dem Zufammenballen gefichert werde, daher diefe Be: 
wegung auch alljährlich auf dem mit ftarfem Sohlenleder belegten 
Zußboden des Magazind vorgenommen wird. Auf Schiffen bat 
man dad Pulver in Fupfernen Behältern von paralleleptpedifcher 
Form, welche in hölzerne, durch fupferne Schrauben zuſammen⸗ 
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gehaltene Kaͤſten eingefept werben. Auch bei der franzoͤſiſchen 
Marine wurden derlei kupferne Käften fchon verſucht. Wlan hat 
dabei auch die Beobachtung gemacht, daß das Pulver bei. laͤngerer 
Aufbewahrung i in Behältern von Kupfer dergeſtalt zerfegt. werde, 
daß fih eine Arufte. von Schwefelfupfer bilde, deher Oberflächen 
von Zinf oder Zinn vorzuziehen wären. 

....&o verpadt wird das Pulver in Magazinen aufbewahrt, 
bei deren Einrichtung alle Vorſorge getroffen feyn muß, um fie 
vor Aufnahme von Feuchtigkeit, fo wie vor jeder andern gefahr⸗ 
bringenden Einwirkung zu ſichern. 


D. Eigenſchaften des Pulvers. 
Das nach den beſchriebenen Arten bereitete Pulver muß fel⸗ 
gende Eigenfchaften haben: 

ı) Eine vollfommen gleihförmige Schieferfarbe und den rech⸗ 
ten Grad des Glanzes. Geht die Farbe ins Blaͤulichſchwarze oder 
ganz ind Dunkle, fo enthält es zu viel Kohle, oder es iſt zu feucht. 
Eben fo darf fich auch, felbft an dem geriebenen Pulver,. nicht 
die geringfte Verfchiedenbeit der Farbe, auch nicht dem bewaffne⸗ 
ten Auge zeigen, auch dürfen fich nicht dem Gefühle fcharfe Theile 
wahrnehmen laffen, was auffallend, jened aufungleiche Mifchung, 
diefes auf nicht Hinlängliche Verfleinerung der Beftandtheile deus 
ten würde. Einzelne fchimmernde Punkte oder weißliche Flecke 
zeigen an, daß durch Feucht» und darauffolgended Trodenwerden 
Salpeter aus dem Pulver efflorescirt ſey, wodurch ebenſalls die 
gleichförmige Miſchung geſtört waͤre. 

2) Das Pulver darf nicht abfaͤrben, wenn man es über. die 
Hand oder einen Bogen Papier, oder ein glatt gehobeltes Bret 
rollen läßt. In diefem Falle würde entweder eine zu große Feuch⸗ 
tigfeit zu vermuthen feyn, oder Beimengung von Mehlpulver. | 

3) Die Körner müffen die vorgefchriebene Größe haben, und 
darin nicht zu fehr verfchieden feyn. Bei einer beftimmten Menge 
von zweierlei Korn muß die rechte Menge eines jeden fich vor« 
finden. 

4) Das Pulver mußdie gehörige Beitigfeit haben, beim Drüden 
‚mit der Hand Fnirfchen, fich mit dem Singer auf der Haud nicht 
leicht gerreiben laſſen. 
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5) Es muß die gehörige Dichte haben, welche vorgeſchrieben 
iſt, und darf endlich 
6) nicht mehr als hoͤchſtens 0,02 Feuchtigkeit enthalten, 

Die eben angeführten Punfte find diejenigen, auf welche 
bei.der Übernahme des Pulvers gefehen wird, und welche den Ges 
genftand der mit dem Pulver vorzunehmenden oberflächlichen Prüs 
fung ausmachen. &o würde man durch die bloße Betrachtung 
des Pulvors nad) dem erſten Punfte auf die Beinheit der Beftand- 
theile, Gleichförmigkeit und Innigkeit der Mifchung einen Schluß 
machen Fönnen. Würde man ein darnac) gut erfanntes Pulver 
in einem fleinen Häufchen auf weißem Papier entzünden, fo würde 
das fihnelfe Verbrennen deſſelben unter gerade auffteigendem 
Rauche, ohne einen Rückſtand zu laffen, eine Beftätigung für die 
erfigefaßte Meinung ſeyn; denn ſchwarze Blede, die zurücbleis 
ben, deuten auf zu viel oder auf fohlecht gemengte Kohle, fo wie 
bei gelbes Hecken derfelde Fall mit dem Schwefel wäre. Bleiben 
feloft Körner unverbrannt zurüc, fo wäre ed Folge von fchlechter 
Mengung oder von unreinem Salpeter, in welch letzterem Falle 
fie fi nicht weiter entzünden laffen. Auch Löcher dürfen nicht in 
dad Papier gebrannt feyn, was nur bei feuchtem oder fonft fchlech- 
tem Pulver der Fall ift. Soll nad) dem zweiten Punfte die Menge 
des beigemengten Mehlpulvers richtig angegeben werden, fo müßte 
die Unterfuchung durch Ausfieben mittelft des Staubſiebes ges 
fchehen, fo wie auch durch die beftimmten Siebe die Menge der 
verfchiedenen Korngattungen ausgemittelt werden fönnte, um der 
Borderung sub 3 Genüge zu leilten. In Bezug der Zeftigfeit iſt 
zwar fein eigentlicher Maßftab anzugeben; um jedoch mit etwas 
größerer Sicherheit, als nach der oben angegebenen Unterfuchung, 
Zerdrüden mit der Hand, vorzugehen, fo fanı man eine beflimmte 
Menge Pulver in dem Polirfaffe eine beftimmte Zeit mit einer 
feftgefesten Gefchwindigfeit behandeln; das dabei feit gebliebene 
Korn, duch Staubfiebe von dem entflandenen Mehlpulver ge: 
trennt und gewogen, würde bei ftets gleihem Verfahren einen 
fihern Ausfpruch in diefer Beziehung erlauben. 

Die Dichte des Pulvers Fann in zweifachem Sinne genoms 
men werden, entiveder mit Berüdfichtigung des Zwiſchenraumes, 
in welchem Zalle das Materielle des Pulverd in feinen eigenen 
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. Raum und in dem der Zwifchenräume gleichförmig vertheilt ger 
dacht ift, oder ohne Berüdfichtigung derfelben, nämlich von der 
Materie allein. Die Unterfuhung im erfteren Sinne geſchieht, 
indem ein Gefäß von Holz, an manchen Orten aud) von Kupfer, 
einen Kubikſchuh genau haltend, mit Pulver gefüllt, abgeftri- 
chen und gewogen wird. In Defterreich wiegt das Musketenpul⸗ 
ver zwifchen 5ı und 53 Pfd., das Stüdpulver zwifchen 52 und 
54 Pfd. Bei diefer Unterſuchungsgrt iſt richtige Koͤrnergroͤße 
und Abweſenheit von Mehlpulver vorausgeſetzt; eben ſo muß das 
Einfüllen unter ſtets gleichen Umſtaͤnden geſchehen, als: von der⸗ 
ſelben Hoͤhe in die Mitte des Gefaͤßes, durch einen Trichter, in 
welchem ſich ein für die Pulvergattung beſtimmtes Sieb einge— 
ſetzt befindet, ferner entweder ohne rütteln, oder, wie andere 
wollen, ſo viel als moͤglich zuſammengeſchüttelt, weil es ſich auch 
in der Feuerwaffe in dieſem Zuſtande befindet. 

In dem zweiten Sinne wird daß fpecifiiche Gewicht oder die 
Dichte ded Pulverd gefunden, wie ed unter dem Artifel: ⸗Ge⸗ 
wicht, fpecififhed« Band VI. Seite 554 für Körper, die in fehr 
kleinen Stüden oder Körnern vorkommen, angegeben ifl. Nur 
muß in diefem Salle ftatt Waffer, Alfohol, und zwar von 0,810 
Dichtigfeit genommen werden, damit er nicht durch feinen Waffer: | 
gehalt auf den Salpeter wirken fönne. Das Pulver muß vorher 
getrocnet feyn, was am beften unter dem Recipienten der Luft: 
pumpe gefchieht, damit dasfelbe durch Wärme nicht früher eine 
Underung erleide. 

Um den Waffergehalt des Pulvers Fennen zu Ternen, wird 
eine abgewogene Menge deffelben im Wafferbade bei der Sied— 
hige des Waſſers, oder noch genauer bei einer 60° R. nidt 
überfleigenden Temperatur getrodnet. Der ſich ergebende Ge: 
wichtöverluft kömmt auf Rechnung der enthaltenen Feuchtigkeit. 
Vorzuziehen ift die Trodnung des Pulverd auf einer flachen 
Schale unter dem Recipienten der Luftpumpe mittelft Schwefel: 
fäure. Das Schießpulver Fann über 0,14 Feuchtigfeit aus der 
Atmofphäre anziehen; Hat es nicht mehr als 0.05 aufgenommen, 
fo erhält ed durch Trocknen feine vorige Wirffamfeit wieder. Bei 
einem größern Seuchtigfeitögehalte erfolgt die Verbrennung nicht 
fo raſch; wird derlei Pulver getrodnet, fo überziehen ſich die 
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einzelnen Körner mit einer Salpeterfeufte, und die Gleichförmig« 
Feit der Mifchung geht vorloren. Auch in Bezug der bygroffopie 
ſchen Eigenfchaft, der Bähigfeit, die Feuchtigfeit anzuziehen, föns 
nen Pulvergattungen mit einander verglichen werden. Zu dies 
ſem Zwede werden gleiche Quantitäten der Pulverforten in feuch: 
ten Räumen eine feftgefebte Zeit aufbewahret, z. B. in dem obern 
Raume eines zum Theil. mit Waller gefüllten und zugededten 
Bottichs. Die Gewichtszunahme wird über die Anziehungsfäs 
bigfeit des betreffenden Pulvers entfcheiden. | 

Handelt es fich bei der Unterfuchung des Pulvers Bloß um 
den Salpetergehalt, fo it die vom öfterreichifchen Artillerie: Haupt⸗ 
mann Beder angegebene Methode befonderd empfehlenswerth. 
400 Gr. Pulver werden in ı Pfd. heißem Brunnen» oder Regen. 
waſſer, deifen Dichtigfeit früher beitimmt werden muß, aufgelö> 
fet, genau auf 140 R. abgekühlt, und der durch Verdampfen ent» 
flandene Gewichtverluft durch Waſſer erfegt. Die filtrirte Lös 
fung wird mit dem Pulveraräometer unterfucht. Die Einrich- 
tung des Testeren ift von der Art, daß jeder Grad ?/, Peocent 
©alpetergehalt im Pulver anzeigt, weldyed im obigen Verhält- 
niffe im Waſſer gelöfetift, fo daß man nur nöthig hat, feine Ans 
gabe mit 20 zu multipliciren, um den Procenten» Gehalt des 
Pulvers an Salpeter zuerhalten. (Sahrbücher dest, f. polytechni- 
fhen Snftitute. Band XVII.) 

Das Pulver wird durch den Stoß oder durch Temperatur: 
Erhöhung entzündet. Über die Entzündlichfeit des Schießpulvers 
durd) den Stoß, Schlag u. f. w. ift durch Beobachtungen als er: 
wiefen anerkannt, daß durch den Schlag von Eifen auf Eiſen, 
Eifen auf. Mefling, Meſſing auf Meffing, nicht fo leicht von 
Kupfer auf Kupfer, die Entzündung gefhehe, und daß felbft zwi- 
ſchen nicht fehr harten Körpern, ald Blei auf Blei, Blei gegen 
Hol; (wenn ein bleierner Körper gegen eine hölzerne, mit Pulver 
überzogene Wand gefcholfen wird) die Erplofion erfolgen Pönne. 
Wird die Temperatur des Pulvers nur allmälig über den Sied— 
punft des Waſſers erhöhet, fo baden zuerft die Körner durch den 
gefhmolzenen Schwefelan einander; zugleich beginnet der Schwes 
fel fich zu verflüchtigen. Mit dem Steigen der Temperatur ninımt 
die Verflüchtigung des Schwefele fehr rafch zu, und gebraucht 
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man die Vorſicht, die Temperatur nicht bis zum Kochpunkt des 
Schwefels zu ſteigern, ſo kann aller Schwefel daraus verjagt 
werden, ohne daß eine Verpuffung eintritt. Iſt endlich der 
Schwefel entfernt, ſo kann die Temperatur noch weiter geſteigert 
werden, ſo daß ſelbſt der Salpeter ſchmilzt und endlich durch die 
darauf ſchwimmende Kohle zerſetzt wird. Wird aber vor der gaͤnz⸗ 
lichen Verflüchtigung des Schwefeld die Temperatur fchnell ver: 
mehrt, fo zeigt fich ein blaues Flaͤmmchen von fich entzundendem 
Schwefel, und dad Pulver verpufft, was auch dann mit der ges 
wöhnlichen Rebhaftigfeit erfolgt, wenn die Temperatur fchnell auf 
240 bis 250 R. gefteigert wird. Dasfelbe erfolgt, wenn auch 
nur an einem Fleinen Theile einer Pulvermaſſe die nöthige Tem: 
peratur: Erhöhung bewirft wird, durch Berührung mit einem 
glühenden Körper, 3. B. der Kohle des Luntens, oder dem glüs 
henden Sückchen Stahl, das durch den Stein des Feuerſchloſſes 
abgefchlagen wurde. Auch in. diefem Balle erfolgt die Verpuffung 
durch die ganze Maffe, indem die aus dem unmittelbar durch den 
glühenden Körper entzündeten Pulver entwidelten Gasarten in 
ihrem glühend heißen Zuftande die übrige Maſſe auf gleiche Weife 
nach und nach afficiren. Es ift gegenwärtig feinem Zweifel mehr 
unterworfen, daß in dem Testen alle die Kohle derjenige Bes 
ftandeheil im Pulver fey, welcher zuerft Beuer fängt, während 
im vorhergehenden alle, wo die Erwärmung von außen ange: 
bracht wird, der Schwefel es ift, welcher zuerft auf Koften der 
atmofphärifchen Luft ſich entzündet, und dann die Verpuffung 
der nächften Theile nach ſich ziehet. 

Die Wirfung, welche dad Pulver gegen ein Projeftil und 
gegen die Wände der Feuerwaffen ausübet, beftehet in dem Stoße 
oder Drucke, den die durch die Verbrennung deffelben entwidel: 
ten Gaſe, mit ihrer durch Verdichtung und Temperatur: Erhöhung 
erlangten Spannung hervorbringen. Bände der Verbrennungd: 
progeß nach der oben angegebenen NRegelmäßigfeit Statt, fo ließe 
fih wohl die Spannung genau berechnen, welchedurd die Menge 
der entwickelten und in dem Naume der Pulvermaffe verdichteten 
Safe hervorgebracht wird, keineswegs aber ift man mit der Größe 
der Temperatur» Erhöhung eben fo im Keinen, welche auf 1550 
bi8 2000° R. gefchägt wird. 
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Die Menge der Safe nach obiger Vorausfegung iſt von 
ı00 Branen Pulver dem Raume nad 130 C/!, welcher Raum 
den des Pulvers Saamal übertrifft, indem 100 Grane Schieß⸗ 
pulver 0,40’ betragen, mithin für die entwidelten Safe nur 
0,24. C’! verbleiben, wenn man ?/,; des Pulverraumed für den 
Rückſtand abrechnet. Nimmt man nun die Temperatur Erhös 
bung auf 1560° R.= 1950 C an, fo werden diefe 130 C/! Gas 
den Raum von 130 (1 -- 0,00365) 1990 — 1055,60 C einzus 
nehmen trachten ; fie find demnady auf den A4ooften Theil "des 
Raumes, den fie einzunehmen fireben , zufammengepreßt, üben 
alfo durch ihre Erpanfivfraft den Drud von 4400 Atmofphären-aue. 

Diefe berechnete Wirfung auf irgend ein Projeftil wäre 
aber in fo weit zu modificiren,, daß in Bolge der allmälichen Vers 
brennung des Pulver auch die Bewegung oder Bortfchiebung 
des Projeftiles fchon beginnt, wenn fie die gerade dazu nothwen⸗ 
dige Kraft entwicelt hat, mithin der Raum für die aus der fpd« 
ter verbrennenden Portion des Pulvers' entwickelten Safe ſchon 
größer geworden ift. Eben fo ift auch der nurfchwerin Rechnung 
zu bringende Verluft durch) Zündloch und Spielraum, eben fo 
wie die Ableitung der Wärme durch die Wände der Beuerwaffe 
biebei nicht berücffichtiget worden. 

Eben diefe verfchiedene Dauer der Entzündung und Verbren⸗ 
nung einer Pulvermalfe hat auf die Kraftäußerung des Pulverd 
wefentlihen Einfluß. Se fchneller die Entzündung fortfchreitet, 
defto fchneller wird auch die Verbrennung, mithin die Gasent- 
wicklung erfolgen, defto größer ift daher auch die Spannung des 
Pulvergafes, da auch dad Gas des fpäter zerfepten Pulvers ein 
nen nicht viel größern Raum findet und obendrein durch die Abs 
leitung der Wärme nicht viel abgekühlt wurde. 

Übrigens darf hieraus nicht gefolgert werden, daß dasjenige 
Pulver, was am fihnelliten entzündlich iſt und in kürzeſter Zeit 
verbrennet, in der Ausübung ald treibende Kraft für Projeftile 
das anwendbarfte ſey. Durch Verfuche verfchiedener Art, welche 
Durch die Behörden der Verwaltung des Schießpulvers in Frans 
reich angeftellt worden find, ift die Srrigfeit dieſer Folgerung 
dargethan. Man unterfcheidet dafelbft unter dem Namen Poudres 
brisantes, zerfprengended Pulver, - gewilfe Qualitäten von 
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Schießpulvee, bie eine ſehr ſchwache — auf die Kugel, 
ain ſehr ſtarke hingegen auf die Wände der Fenerwaffe ansüben. 
Ale Pulverſorten, die ſich ſehr ſchnell entzůnden und. verbrennen, 
langen. hiedurch dieſe Eigenſchaäft. Sie nähern ſich anf dieſe 
WBeife gewiſſen heftig verknallenden Verbindungen, wie. Auall 
queckſilber, Knallſilber, welche die damit geladenen Gewehre im 
Augenblide der Exploſion zerſprengen, ohne die Kugeln weit zu 
treiben. Derlei zerſpreugendes Pulver Bann mit ſehr entzändlo 
aber Kohle dargeftellt werden, vorzugsweife aber Durch ſehr ger 
singe Dichtigkeit. Vorzug verdienet daher. für die Anwendung 
aAls treibende Kraft dasjenige Pulver, deſſen Entzündung ſchnell 
genug ift, daß fie nody innerhalb des Laufes des Feuergewehres 
mar. fich gehet, aber nur indem Maße, als die Kugel fortfchrei« 
et. Es muß daher ein gewilles Verhaͤltniß zwiſchen dem Zu 
: Bande der Kohlen, der Dichte des Pulverd und der Größe feines 
Kornes beobachtet werden. Iſt man gezwungen, fich im Bezug 
der beiden erften an eine beftinnmte Grenze zu halten, fo, muß 
man mit dem dritten auf. eine geeignete Weiſe wechſeln. Daraus 
iſt auch die Nothwendigkeit einer verfchiedenen Körnergeöße für 
Pulver, das für das Fleine Gewehr oder für Gefhüs beftinmt 
ift, erfihtlih. Der Erfahrung zu Folge enthalten die Gasarten, 
welche fich bei der Verbrennung zumal größerer Quantitäten 
Schießpulver entwickeln, außer dem fohlenfauren und Stickgas, 
gewöhnlich noch Kohlenorydgas mit einer geringen Menge fchwe: 
fligfaurem Gas. 

Der Rüdftand des Pulvers, welcher nach der Theorie in Folge 
eines vollfommenen Verbrennungsprozeifes 0,40 des verbrannten 
Pulver betragen und bloß Schwefelfalium feyn follte, weiche 
aus derfelben Urſache davon ab, wie es bei den gasförmigen Res 
fultaten der Fall sit. Unterfuchungen zu Folge beträgt er 0,5 
des Gewichtes vom verbrannten Pulver, und befteht in 100 Theis 
len aus 72 bis 75 Schwefelfalium, 5bis ı Theil fchwefelfaurem 
und 5 fohlenfaurem Kali, endlih aus 10 Kohle. In Beuerger 
wehren wird es größtentheild berausgeworfen, und bildet den 
Rauch. Diefer Rückſtand, wie es auch mit den Eigenfchaften 
des Schwefelfaliumd mit eingemengter Kohle in fo fein vertbeiltem 
Zuſtande übereinftimmet, wirfet pyrophorifch; Praget man naͤmlich 
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eine Schichte dieſes Rückſtandes, welche noch nicht feucht gewor⸗ 
den, im Gewichte von ?/;,— ?/, Loth heraus, widelt denfelben in 
ein etwas feuchte® Papier, Werg oder derlei ſchlecht wärmeleiten- 
den Stoff, fo jteigt die Temperatur ſehr rafch und bisweilen fogar 
bis zur Selbftentzündung. Diefer Pulverrüditand iſt es auch, 
der in metallenen Geſchützen, indem eine Verbindung des Kupfers 
mit dem Schwefel vor fich geht, die Oberfläche der Bohrung bes 
merkbar angreift. 

Da die Unterfuchung der äußeren VBefchaffenbeit des Puls 
vers, eben fo wenig die Kenntniß des durch chemifche Analyfe aufs 
gefundenen Dofirungdverhältuiffes über die Citärfe des Pulvers 
und Die fo nothwendige Sleichartigkeit der Wirkung Auffhluß gibt, 
fo fucht man durch eigene Mafchinen, Pulverproben, wenig. 
ftens die Überzeugung zu erlangen, ob eine Pulvergattung, die 
in ihren phufifchen Eigenfchaften mit Pulver von befannter Wirs 
fung übereinftimmt, auch in diefer Wirkfamfeit gleich fey. ‚Von 
den gebräuchlichen Vorrichtungen diefer Art kann hier noch eine 
kurze Erwähnung gefchehen. 

Bei der öfterreichifchen » Stangenprobe« hebt das in einem 
Kleinen Mörferchen entzündete Pulver, ungefähr ?/;, Quent., ein ges 
nau darauf gefeptes Gewicht von 5 Pfd. zwifchen gwei Stangen, 
wovon eine, mit Zähnen verfehen, den NRüdfall deffelben mittelſt 
einer Sperrflinfe verhindert, wodurch die Steighöhen nad) dar 
Anzahl Zähne, unter dem Namen Grade abgelefen werden fonnen. 
Auf diefer Probe fol das Scheibenpulver 120 — ı50, dad Muds 
Fetenpulver 70 — 90, dad Stüdpulver 60 — 65, und dad Spreng⸗ 
pulver 35— 30 Grade [hlagen. Dad auf italienifchen Werfen 
erzeugte Pulver fchlägt go Gr. Wei der eben dafelbft ſtatt diefer 
Stangenprobe in Gebrauch gefommenen Hebelprobe gibt die 
Größe der Rüdwirfung den Mapftab der Kraftäußerung des zu 
unterfuchenden Pulverd. An einem Winfelhebel, deſſen Arme 
fenfrecht auf einander ftehen, befindet fich an dem Ende des beim 
Gebrauche horizontal flehenden ein Pöllerchen, dad mit Jo Gras 
nen Pulver geladen, und fodann mittelft eines eingefegten Stu⸗ 
pinenfadens angezündet wird. Durch die Wirfung des aus ſtroͤ⸗ 
menden Pulvergafes wird das Pöllerchen mit feinem Arme nad) 
abwärtd gedrüct, der andere Arm hingegen mit dem daran zur 
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ffehenden Bogen ; und verhindert · das · Jutũckkehren des Hebels 
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Maofetenpuloer 80, Siaayalrer bo und Eprengpulver & 2# Grabe 
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:&n’penr fränzoͤſiſchen Probembeſer der, vor ——* 
anf ſeinct eiſernen Platte unter dem Winkel von A5 Graden feſt⸗ 
geſtellt iſt, wird die Wurfweite, welche kine bronzene Kugel von 
389,5 Miftiheter Durchmeſſer und 299 Sytltogramnie Gewicht 
rrreicht; Als das’ ‚geforderte Maß angefehen/ y md ſoll bei gutem 
Birlver 456-260 Dieter ‚Getragen. '; Das öfterreichifche Mutte 
Lenpulser gibt mit demſelben Mörfer eine Wurfweitrvon ı 16--130, 
das Stückpulver 112 — 126 Klaftern. Der Probemörfer, der 
eigentlich in Frankreich für das Kriegspulver beſtimmt iſt, Hat faſt 
in allen Laͤndern, wemgſtens nebenbei, Anwendung erhalten. 
So wie hier eines Mörferd, fo hat man ſich auch einer andern 
Zeuerwaffe, nämlich der Kanone oder des Infanteriegewehres, 
anf gleiche Art bedient, und die Wurfweiten als Maß der Kraft 
dußerung des Pulvers angeſehen. Auch die Tiefe des Eindringend 
in eine fo viel moͤglich homogene Maſſe wurde ald Mapitab hiezu 
benügt. In Regnier'dPulverprobe, welche in Frankreich für 
Jagdpulver gebraucht wird, iſt es die Elaſticitaͤt einer Stahl: 
feder, auf welche die Wirfung des Pulver ausgeübt wird. Bei 
der Pendelprobe wird die Größe des Nüdfioßes in Graden 
an einem Bogen gemeffen, den eine pendelartig aufgehängte Ka⸗ 
none beim Abfeuern zeigt; zuweilen wird auch zugleich die Wirkung 
auf ein von der Kugel getroffenes Pendel in dem gleichen Sinne 
beobaihtet. In dei hydroſtatiſchen Pulverprobe ift es 
Die Tiefe des Eintauchens, welche an einem’ vertifal ind Waffer 
geſetzten, oben mit einem kleinen Pöller verfehenen Schwimmer 
ale Solge ber Rucwirkung bei gemachtem Schuſſe beobachtet wird. 
Sd... 
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J. Konſtruktion der Schlöſſer im Allgemeinen. 

Mit wenigen Ausnahmen ſind als die Hauptbeſtandtheile 
eines jeden Schloſſes zu bezeichnen: der Riegel, welcher durch 
ſein Hervortreten auf die im Allgemeinen wohl bekannte Weiſe 
die Verſchließung bewirkt; und der Schlüſſel, welcher das 
Werkzeug iſt, um den Riegel in Bewegung zu ſetzen. Dazu kom⸗ 
men noch: der Kaſten oder überhaupt das Behaͤltniß, welches 
den Riegel einfchließt, und bei vielen Schlöffern gewiſſe Neben: 
theile, Durch welche man theild eine größere Sicherheit, theils 
Zwede der Bequemlichkeit erreicht. Schlöffer von ganz abweis 
chender Konftruftion, welche feinen eigentlichen Riegel haben, 
oder welche ohne Schlüjfel gefchloffen und geöffnet werden, kom⸗ 
men, im Ganzen genommen, felten vor. 

Das Ende des Riegeld, welches aud dem Schloile hervor» 
tritt, um die Verfchließung unmittelbar zu bewerffteligen, heißt 
der Kopf; die übrige Laͤnge deflelben, welche beftändig im In» 
nern des Schloſſes bleibt, wird der Schaft genannt. Der 
Riegelkopf ift fat jedesmal dicker, oft auch breiter als der Riegel: 
fhaft, nicht felten (befonders bei großen Schlöfjern) zwei» oder 
dreifach geſpalten, f. bei A. Taf. 275, Fig. ıb u. 28; Taf. 277, 
Big. 8; Taf. 278, Fig.1; Taf. 282, Fig. 1; Taf. 283, Fig. ı. 

An dem Schlüffel (Taf. 275, Fig. ı) unterfcheidet man: den 
King oder die Raute op, den Schaft oder das Rohr xz 
(welchem Theile der Ieptere Name auch dann gegeben zu werden 
pflegt, wenn er nich t hohl ift); und den Bartcd. Gewoͤhn⸗ 
Lich ift zunächfi an dem Ringe das Rohr mit einer. aus verfchies 
benen Reifen u. dgl. beftehenden Verzierung wie xy verfehen, 
welche das Geſenk heißt, und oft zugleich den Punft angibt, 
bis zu welchem der Schlüffel beim Gebrauche eingefchoben werden 
muß. Die Dimenfionen aber diefer Theile follen, damit der 
Schlüffel bei gehöriger Stärke eine gefällige Geſtalt erhält, 
nicht im Mißverhältniffe zu einander ſtehen; doch werden die 
praftifchen Regeln, welche man hinfichtlich dieſes Umſtandes in 
den meiften Werfen über Schlofferfunft antrifft, felten ftreng be> 
obachtet; und in der That kann dieß nicht anders ſeyn, da dig 
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Maßverhaͤltniſſe der Schloͤſſer ſelbſt, die ſich hauptſaͤchlich nad 
Beſchaffenheit der zu verſchließenden Gegenſtaͤnde richten, und 
ſelbſt wieder die Dimenſionen der Schlüſſel großentheils bedie⸗ 
gen, fo aͤnßerſt vielen Verſchiedenheiten unterliegen. Zimmerthuͤr⸗ 
Schlaͤſſel erhalten eine gute Form, wenn man fie nach folgendem 
Schema arbeitet: Die Dide ab des Rohres wird als Einheit 
des Maßes angenommen ; eö beträgt alddann die Breite od des 
Bartes a’/, ſolche Theile, deffen Höhe ef ebenfalls a"/, Theile, 
die Entfernung gh vom Barte bis an das Ende des Rohres ein 
Theil, die Länge ik des Rohres vom Barte bis an dad Gefenfö, 
die Länge kl des Geſenkes bis an die Raute 3, die Breite oder 
Höhe mn der Raute 3, und deren Länge-op 6 Theile. Die 
Die des Bartes, welche, man in der Figur nicht erkennen fann, 
‘ift am äußern Rande d ungefähr gleich ı Theil (d. h. fo groß wie 
der Durchmeffer des Rohres, auch wohl ein wenig größer), ver⸗ 
mindert fich aber gegen das Mohr hin bis auf etwa */,.— Wenn 
man die verfchiedenen Schlüjfel betrachtet, welche in Sig. r3 u.20 
auf Taf. 275, Fig. ı2, 23 auf Taf. 276, Fig. ı3, 3o, 35, gu 
auf Taf. 277, Big. 5, 8, 10, 12, 13,24, 40, a1, 46 auf Taf. abı, 
Fig. 10 u. 22 auf Zaf. 282 abgebildet find, fo wird man Gele: 
genheit genug finden, Abweichungen in den Verhältniffen der Dir 
menfionen zu bemerfen. 
Die Art, wie der Schlüffel mittelft feines Bartes die Schie 
bung des Niegeld zu Stande bringt, wird durch die Fig. ı bis 4 
. auf Zaf. 277 erläutert. Man fieht in Sig. ı, daß an dem untern 
Rande des Riegel AB zwei Zähne ab vorfpringen, welche man 
Angriffe nennt. Indem der Schlüffel durch das Schlüffellod 
eingeftedt und dann umgedreht wird, wie der Pfeil in den punk 
tirten Kreife angibt, faßt der Bart c, fobald er in die punftirt 
angegebene Lage c’ gefommen ift, den Angriff a, und fchiebt den 
‚Riegel in der Richtung des auf demfelben gezeichneten Pfeiles. 
Iſt diefe Schiebung gefchehen, und kann der Echlüffelbart neben 
dem Angriffe wieder austreten, fo vollbringt er den Reſt feiner 
Kreisbewegung, und Fehrt in die anfängliche Stellung c zurüd, 
wo er alddann wieder aus dem Schlüjfelloche auögezogen werden 
kann. Der Riegel bat nun die aus Fig. 2 erfichtlihe Stellung 
angenemmen. Um dad Schloß zu öffnen und zu diefem Zwede 


\ 
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den Riegel in die anfängliche Lage (Fig. 1) zurück zu verſetzen, 
wird der Schlüffel in entgegengefegter Richtung umgedreht, und 


die Bewegungen erfolgen nun fo, wie die Pfeile in Fig. 2 auds 


drücken, wobei der Bart auf den Angriff b wirft. Mit einer eins 
jigen Umdrehung des Schlüſſels (die man in der Kunjtfprache eine 
Tour nennt, weßhalb die auf einmaliges Umdrehen ded Schlüfs 
feld berechneten Schlöffer eintourige heißen) fann der Niegel 
nicht fo weit vorgefchoben werden, als es bei einiger Maßen gro« 
fen Schlöffern erforderlich ift, um eine genügend feſte Verſchlie⸗ 
ßung bervorzubringen; wenigitend müßte man, um dieß zu erreis 
hen, dem Barte eine fo bedeutende Größe geben, daß er dadurch 
unbequem würde. Um lebteres zu vermeiden, macht man ald» 
dann das Schloß zweitourig, wozu aber ein dritter Angriff 
an dem Riegel vorhanden feyn muß. Cinen zweitourigen Riegel 
jeigt Sig. 3, wo a, b, c die drei Angriffe find. Im Zufchließen 
faßt der Schlüffelbart zuerft den Angriff a an der rechten Seite, 
dann, bei der zweiten Tour, eben fo den Angriff b; bein Auf« 
fchließen wirft er an der linfen Seite der Angriffe, und zwar 
während der erfien Zour an c, während der zweiten Zour an b. 
Die Abbildung ftellt Riegel und Schlüffelbart in dem Augenblide 
vor, wo die Schiebung der zweiten Tour ihren Anfang nimmt. 
Sehr gewoͤhnlich bildet man die Angriffe dadurch, daß man den 
Riegelrand mir einem Einfchnitte wie in Fig. 4 verfieht, wenn dad 
Schloß eintourig, oder mit zwei neben einander flehenden Eins 
fohnitten, wenn es zweitourig ift (f. 3. ©. bei a und b in Fig. ı4, 
Taf. 282). Dieß ift dann eben fo, ald hätte man in Fig. 2 oder3 
(Taf. 277) die durch punftirte Linien umgrenzten Theile x, x des 
Riegels voll gelaifen. Damit der Schlüffel bei fehr rafcher Ums 
drehung nicht den Riegel weiter, als beabfichtigt, aus dem Schloffe 
hinaus fchleudern Fann, pflegt man das innere Ende des Riegel⸗ 
fopfes mit einem hervorragenden Theile zu verfehen, welcher am 
innern ande der zum Austreten ded NRiegeld vorhandenen Öff 
nung aufgehalten wird. Es fann dieß entweder ein gahnförmiger Anz 
ſatz wie ein Fig.ı,2,3, Aauf Taf. 277, Fig. 4 auf Taf. 275, Big. 6, 
24, 35, 27 u. 28 auf Taf. 276, Fig.ı u. aauf Taf. 278, Big.ı u.ı6 
auf Taf. 281, Fig. 8 auf Taf. 283 feyn; oder ein (der Ders 
jierung wegen gefimdartig gearbeiteter) Vorfprung auf der. breiten 
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Seite, wie b in Big. ı, a und 13, 14, 16 auf Taf. 282, gig 5 
auf Taf. 283, Bei zwei» und dreiföpfigen Miegeln. reicht {chen 
das Ende des Spaltes zwilchen den Köpfen ¶ in Fig. 16 anf 
Zaf. 375, Big. 8 auf Taf. 277, Fig. ı auf Taf. 2787 Fig. ı.un.a 
- auf Taf. 283, Big. ı auf 383) hin, um den. in Dede ſtehende 
Erfolg zu ſichern. 

Die ſo eben beſchriebenen Einrichtungen machen es auch Ads 
möglich, daß — bei eintourigen Schlöjfern nach der einen, bei 
zweitourigen nach der zweiten Umdrehung — der Schlüſſel den 
Riegel noch weiter aus dem Schloſſe hervorſchiebe, wenn etwa 
aus Verfehen eine fernere Umdrehung verfucht wird, wobei z. B⸗ 
in Fig. 3 (Taf. 277) der Bart von der Seite y den Angriff b faf- 
fen würde. Daß auch beim Aufſchließen eine folche ungehörige, 
zu weit gehende Verfchiebung des Riegels nicht Statt finden 
fann (wobei z. B. in Big. ı, Taf. 277 der Bart beiz an den Aw 
griff a käme), erreiht man dadurch, daß der Riegel entweder 
mit dem inneren Ende feines Schaftes im Schloife anftößt, wenn 
das legtere geöffnet ift, oder aber an der zu feiner geraden: Foͤh⸗ 
rung angebrachten Vorrichtung (f. unten) ein Hinderniß findet, 
fi) weiter als nöthig hinein zu bewegen. Bei Riegeln, deren 
Angriffe durch Einfchnitte gebildet werden, hindert ſchon das Ans 
ftoßen des Bartes an den Riegelrand (bei o oder p, Fig. 4 auf 
Zaf. 277, Big. 2 auf Zaf.278) eine zu oft wiederholte Umdre- 
bung des Schlüffelde. In allen diefen Fällen findet demnach der 
Schlüſſel einen unüberwindlichen Widerftand, durch welchen, wenn 
der Verfuch zur Umdrehung mit einiger Kraft gemacht wird, Teicht 
der Bart verbogen oder abgebrochen werden fann, befonders bei 
Schlöſſern mit fogenannten Eingerichten, wo der Schlüffel oft 
durch zahlreiche Einfchnitte ohnehin fehr gefchwächt if. Gegen 
diefen Unfall gibt e8 ein Vorbauungsmittel in den fogenamnten 
fliegenden Angriffen. „Hierunter verfteht man eine Kon: 
firuftion am Riegel, vermöge welcher der erſte und der legte An: 
griff nad) jener Richtung, in welcher mittelft derfelben der Nie: 
gel vom Schlüffelbarte nie gefchoben werden darf, dem Drude 
nachgeben und ausweichen, fo daß nad) vollendetem Aufs oder 
Zufchließen der Schlüffel noch ferner beliebig oft umgedreht wer- 


ben Fann, ohne weder auf die Stellung des Riegeld verändernd - 
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einzuwirfen, noch aud) einen erheblichen Widerjtand zu erfahren. 
Unter den mannigfaltigen Einrichtungen, welche man für die flie⸗ 
genden Angriffe anwendet, follen bier zwei ausgehoben werden, 
welche in Fig. 8 auf Taf. 277, und in Big. ı, 5 auf Taf. 283 ab⸗ 
gebildet find. 

Sig. 8 (Taf. 277) ftellt einen Riegel in zwei Anfichten (von 
der oberen breiten Zläche und von der dem Schlüffelloche zuge: 
kehrten fchmalen Seite) vor. Wie man aus der legteren Anficht 
erfeunt, ift der gefpaltene Kopf A bedeutend dicker als der Schaft; 
Dadurch entfteht auf der untern Släche ein binlängliher Raum zur 
Anbringung der fliegenden Angriffe, welche in der obern Figur 
durch punftirte Linien angegeben find. Der mittlere Angriff. b 
it mit dem Riegel aus dem Ganzen gearbeitet, a und e find die 
Enden zweier hafenförmiger Stüde ad und ce, welche fich um 
die Schrauben de drehen fönnen, und auf Fleinen, am Riegel feft 
genieteten Klögchen oo ruhen. ff ift eine Feder, welche mittelit 
eined an ihr befindlichen Fußes g in den Riegel eingenietet iſt, und 
mit jedem ihrer Enden auf einen der Hafen ad, ce drüdt. Daher 
fuchen diefe letzteren Theile ſtets die Lage, welche fie in der Ab⸗ 
bildung haben, zu behaupten, und nehmen diefelbe fogleich wier 
der ein, wenn fie durch eine Kraft daraus entfernt und dann fich 
felbft überlaffen werden. Wirkt der Schlüffelbart auf einen der 
beweglichen Angriffe a oder c in der Richtung des beigefegten Pfeis 
les, fo weicht derfelbe aus, weil die Seder £ nachgibt, und Täßt 
den Schlüffel feine Umdrehung ungehindert fortfegen. Kommt 
dagegen der Bart von innen (auf der nach b hin gefehrten Seite) 
an a oder e, fo widerftehen diefe Theile, und dienen wie gewöhn» 
lihe Angriffe zur Schiebung des Niegels. 

Nach demfelben Prinzipe, aber mit abgeänderter Form und 
Lage der Beſtandtheile, ift die Einrichtung in Fig. ı (Taf. 283) 
angeordnet, wozu man die Anficht des Niegeld von der ſchmalen 
Seite (Fig. 5) vergleichen muß. a ift der unmittelbar am Riegel 
befindliche mittlere (feitftehende) Angriff; c und d find die flies 
genden Angriffe, welche bier oben auf dem Riegel liegen, und 
deren Drehungspunfte durch die Schrauben 00 gebildet werden. 
Sie ftellen zweiarmige Hebel dar, auf deren furze Arme e und f 
die doppelte, mittelft der Schraube h am Riegel befeftigte Feder gg 
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legt genannten beiden Biguren ift der Dedel abgenommen, und 

feine Umgrenzung nur durch die beiden punftirten Linien yy,yy 

angedeutet. Diefe beiden Deckel find dagegen in Sig. 6 (zu Fig. 
u gehörig) und Big. 23 (zu Big. 13) befonders abgebildet. Die 
Befeſtigung der Deckplatte gefchieht auf verfchiedene Weiſe, wor 
über die fehon genannten Zeichnungen Auskunft geben. Auf 
Big. 19, 20 (Taf. 376) wird diefelbe ſogelegt, daß der Umfchweif 
Darüber hervorragt (vergl. die Punktirung F in Fig. 20); def 
halb find biein Big. 23 mit i⸗, i, i bezeichneten Ausfchnitte, welde 
die Umfchweifftifte i (Big. 19) aufnehmen, vorhanden. n/,'z';gq! 
in Fig: a2 find andere Löcher, in welche der Stift im Mittels 
punkt der Feder z, ein Zäpfchen oben auf der Klammer oder 
©tudel n, und das abgefegte Ende eines im Schloßbleche ange 
nieteten breiten Stiftes q paſſen. Die durchgehenden Enden biefer 
drei Stifte oder Zapfen werden fodann anßerhalb der Deckplatte 
vernietet, um diefe feflzubalten. Auf ähnliche Weife wird der 
Dedel in Fig. 2 (Taf. 278) befeftigt, der aber hier nicht mit ab- 
gebildet if. Die vier Umfchweifftifte iy i, i, i, welche fich an 
den zwei langen Seiten des Schloffes befinden, endigen naͤmlich 
in runde Zäpfchen, welche in Löcher des Schloßdedels eintreten 
und außerhalb des Letztern vernietet werden. Es entſteht aber 
hieraus die Unbegemlichfeit, daß der Dedel nicht ohne Weitläufig: 
feit abgenommen werden kann, wenn man ind Innere des Schloſſes 
gelangen will, um es zu reinigen oder eine Ausbefferung vorzus 
nehmen. Daher wird bei allen etwas forgfältig gearbeiteten 
Schlöffern der Dedel aufgeſchraubt. In Fig. ı (Taf. 278) 
find zu dDiefem Behufe drei Schrauben 5, 6, 7 vorhanden, welche 
ihre Muttergewinde in Löchern des Schloßbleches finden. Der 
Dedel Sig. 6 (Taf. 282) hat zwei unter doppeltem rechten Win: 
fel abgebogene Füße s, s (f. auch im Aufrife Sig. 7), welche 
mittelft dee Schrauben ı, 3 und der für letztere beflimmten Ls 
cher 17,3’/ded Schloßbleches (Big. ı) befeftigt werden. In Sig. ı6 
(Zaf. 281) ruht der Deckel F auf drei von dem Schloßbleche in 
die Höhe ftehenden Etiften, deren Zapfen durch Löcher des Def: 
Feld geben, und außerhalb mit Schraubenmuttern ı, 2, 3, ver» 
fehen find. Drei folche Stifte zu gleichem Behufe find auch in 
Big..5 (Taf. 277), bei a, 2, 3, zu fehen, wo der Dedel nur 
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durch die punftirten Linien 4,5 und 6,7 angedeutet if. In 
Sig. 13 (Taf. 282) endlich dienen in ähnlicher Weife die mit 
Schraubenmuttern 3, 44, aus gerüſteten Schenfelfüße des Einges 
richtes (wovon fpäter), für deren Zapfen die Löcher 3, 4 im 
Dedel (Fig. 23) vorhanden find. Man muß dabei veritehen, daß 
in- Sig. 13 zwar der Dedel abgenommen, die dabei losgemarhten 
Schraubenmuttern aber wieder an ihre Stelle gefet find. 
Zuweilen ijt ftatt eines eigentlichen Schleßdedeld nur ein 
Fleiner Steg oder Kloben angebracht, der das Schlüffelloch ent: 
hält und mitteljt zweier Schrauben mit dem Schloßbleche verbun- 
den wird: Beilpiele davon bieren zwei auf Taf. 275 und 276 
abgebildete Schlöffer dar. Auf Taf. 275 ſieht man Fig. ı6 den 
Kloben F grundrißweife im Zufammenhange mit den übrigen 
<heilen des Schloſſes; bei ı , 2 deilen Schrauben; Fig. 21 den 
Kloben-nebit ein Paar damit verbundenen Theilen im Aufriſſe; 
Big. 18 bei ı’, 2’ die Schraubenlöcher im Schloßblehe. — Der 
Kloben Fig. 2 (Taf. 276) gehört zu dem Schloife Big. ı (der 
nAämlichen Tafel), und die Stellung, welche er in denifelben ein» 
zunehmen bat, ergibt fi) leicht, wenn man berüdjichtigt, daß 
die Löcher ı,2 (Fig. 2) aufdie gleichnamig bezeichneten Schraus 
benlöcher des Schloßbleches (Fig. ı) geſetzt werden müſſen. 
Kleine Schlölfer an Schiebladen, Käjtchen u. dgl., bei 
welchen man es fich zwar gefallen läßt, daß fie auf der Holzobers 
fläche jichtbar find, die aber doch nicht wie angefchlagene Schlöffer 
aus derfelben hervorfpringen dürfen, werden ald Einlaß— 
ſchlöſſer gebaut, und dergeftalt in eine ausgeſtemmte Vertie— 
fung eingefenft (eingelaifen), daß das Schloßblech mit dem Hol;e 
eben iſt. Schlöffer diefer Art erhalten einen Stulp und eine 
Heine Dedplatte, aber entweder feinen Umſchweif oder nur eine 
theilweife,, die Stelle deffelben vertretende Einfaſſung. Das legtere 
iſt z. ©. der Fall bei dem Schloſſe Fig. ı auf Taf. 281, deifen 
Dedel in Fig. 2 abgebildet if. CC ift hier wieder das Schloß: 
bleh, und D der Stulp ; EE die erwähnte Cinfallung oder 
Zarge, von welcher zwei Zäpfchen n,n hervorragen, die in die 
Löcher n’,n’ des Deckels eingenietet werden, um Alles feit mit 
einander zu verbinden. Die Befeitigung der Zarge auf dem Schloß⸗ 
bleche ift durch eine gang ähnliche Vernietung bewerkilelligt, _ 
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pP p p, p find die Löcher zum Anſchrauben des Schloſſes; zwei 
dergleichen befinden ſich auch jederzeit im Stulpe. — Ein ande⸗ 
red Einlaßſchloß zeigt Fig. 24 auf Taf. 276, wo die Buchſtaben 
GC, D, p‘ die vorige Bedeutung haben. G und H find zwei auf 
dem Gchloßbleche durch Nietung befefligte Stüde als Unter: 
ftügung für die Dedplatte Fig. a6. Um die Tegtere leicht genau 
paſſend auflegen zu fönnen, dienen die Stifte ı,2 und die da 
für beftimmten Löcher 1“, 20; die Befefligung gefchieht mit: 
telft drei Schrauben, wozu die Gewinde - Löcher 3, 4,5 am 
Schloſſe, und die glatten Löcher 3°, 4°, 5° am Dedel beftinmt 
find. — In Fig. so auf Taf. 277 (Big. 21 Beitenanfiht) bes 
deutet E abermals eine Meine Zarge oder eine Art Umfchweif, der 


aber auf der Mitte des Schloßbleches ftatt an deſſen Rande ftehtz 


n,n ein Paar Zäpfchen daran, welche. in die Löcher n‘,n! des 
Dedeld (Fig. 22) paſſen, jedody nicht darin vernietet werben; 
1, 2 (in beiden Figuren) die Löcher für zwei Schrauben, von welchen 


. jene im Scloßblehe (Sig. 20) dad Gewinde enthalten. — 


. Big. 3ı (Taf. 377) iſt Hinfichtlich der hier in Betrachtung fommen- 
den Umftände übereinftimmend mit ig. 20. — Fig. ı4 (Taf. 278) 
ift ebenfalls ein Einlapfchloß, welches nad) dem Worftehenden 
für jegt Feiner weitern Erflärung bedarf, da nur die Geſtalt der 
Zarge E abgeändert ift, welche mittelft ihrer Löcher ı, ı durch 
zwei Schrauben mit dem (nicht gezeichneten) Dedel und zugleich 
mit dem Schloßbleche verbunden wird. 

Inden Fällen, wo man wünfcht, daß das Schloß auf bei⸗ 
den Flächen des Holzes (z. B. an einer Thür oder Schieblade) 
nicht ſichtbar ſey, bedient man ſich der eingeſteckten Schlöſ— 
ſer, welche von der Kante des Holzes aus in eine ausgeſtemmte 
Höhlung deſſelben eingeſchoben und bloß dadurch befeſtigt werden, 
daß durch den Stulp zwei, drei oder vier Schrauben ins Holz 
gehen. Um die Holzdicke nicht übermäßig zu ſchwaächen, müſſen 
folhe Schlöffer fo dünn oder niedrig ald möglich feyn. Man 
gibt ihnen zwei an Geſtalt und Größe einander ganz gleiche Plat- 
ten oder Bleche, und einen Stulp, der in Länge und Breite 
über das Schloß vorfpringt. Ein Umfchweif ift meift vorhanden, 
wird aber doch öfters (namentlich bei Fleinen Schlöffern) durd) 
einige zwifchen die beiden Platten eingefehte und darin vernies 
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tete Stifte vertreten. Fig. 4 (Taf. 275) gibt die Anficht eines 
eingeſteckten Ihürfchloffes. C ift die eine Platte, worauf der 
Umfchweif EEE mittelft der Umfchweifitifte i, i, i, feft ange 
nietet iſ. Auf dem Rande des Umſchweifes ragen Zäpfchen ı, 
2, 3, 4, 5 hervor, auf welche die zweite Platte C’ (Fig. 5, von 
der inneren Seite dargeftellt) mit ihren Löchern 1“, 2’, 3°, 41,5 
gelegt wird. Eine einzige Schraube, welche durd) dad Loch n’ 
(Fig. 5) durchgeht und ihre Muttergewinde in dem Loche n (Fig. 4) 
findet : hält beide Platten zufammen. Der Stulp D, in wel« 
chem die Löcher p‘, p’ zum Anfchrauben des Schloffes angebracht 
find, fteht Hier fchräg gegen die Platten (wie aus der Seiten⸗ 
anficht Fig. 6 noch deutlicher hervorgeht), weil die Geftalt der 
Thür dieß erfordert; und ift als ein befondered Stück an die En» 
den des Umſchweifes angenietet. 

Ein anderes eingeſtecktes Thürfchloß fi icht man auf Taf. 276 
in Sig. 6 abgebildet, und einen Durchfchnitt desfelben in Fig. 7. 
Letztere Figur gibt durch die Punftirung A/B’ A'B’ die Die der 
Thür an, und läßt fomit die Lage des ganzen Schloffes im In⸗ 
nern des Holzes erfennen. Der Stulp D (von dem Big. 8 einen 
‚Theil der äußeren Anficht darſtellt) ift hier dadurch befeftigt , daß 
die Platte C an der vordern Seite einen rechtwinfelig aufgebo» 
genen Rand D’ hat, welcher mitteljt dreier Niere d‘ d’/ d’ mit 
dem Stulpe D zufammenhängt. p’, p’ (Big. 7) find wieder die 
Löcher zum Anfchrauben des Schloifes. Die Umfchweifftifte i, i, i, i 
(Sig. 6) find bloß an dem Umfchweife E feft angenietet, und has 
ben an beiden Enden runde Zäpfchen, mit welchen fie in paſſende 
Löcher beider PlattenC und C’ eingreifen, wie man bei i‘, i/,,i/,i, 
an der in Fig. 9 befonders gezeichneten Platte C/ fehen fann. Zwei 
Schrauben, für welche eine jede Platte die Löcher befigt (f.n, n 
in $ig.6 und 9), halten die Platten unter fi) und mit dem Ums 
fchweife zufammen. 

Diefe Einrichtung, daß nämlich der Umfchweif an Feine der 
Platten angenietet ift, Fommt auch bei den zwei doppelten einges 
ſteckten Thürfchlöffern vor, welche auf Taf. 283 vorgeftellt find, 
dad eine in Sig. ı und 2 (Geitenanficht Fig.3 und 4), dad ans 
dere in Fig. 8. Bei Fig. ı und a ift der Stulp DD an dem 
aus zwei Stüden beftehenden Umfchweife angenietet (wie in der 
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7) 
ſchon befchriebenen Big. 4, Taf. 275); in Fig. 8 dagegen if er 
mit der Platte C feft verbunden, ganz auf diefelbe Weife, wie 
zuvor bei Fig. 6, Taf. 276 , erflärt wurde. Die Zäpfchen, 
welche in die Löcher der Platten eingreifen, um deren’ richtige 
Lage zu beitimmen, befinden ſich bei Fig. 8 an den Umfchweif. 
ſtiften i, i, i, weiche an dem Umfchweife feftfigen; bei Big, ı,2 
hingegen (wo fie mit ı, 2, 3, 4 bezeichnet find) auf dem Rande 
des Umfchweifes felbft, weßhalb hier Feine Lmfchweifitifte nöthig 
find. Die Schraubenlöcher, wodurch die Platten mit Dem Ums 


.———— 


fhweife zufammengehalten werden, find durchgehende mit n be: | 


zeichnet. Ihre Anzahl beträgt vier in Fig. ı und 2; aber in 
jedem der beiden Schlöffer von Big. 8 ift ein einziges folches Loch. 

Fig. 29 (Taf. 275) ftellt ein Fleines Einftedfchloß vor, nach⸗ 
dem die eine der Platten davon weggenommen ift; Sig. 3ı dad 
felte Schloß in der Seitenanfiht; Fig. 3o die dußere Anſicht 
des Stulpes; und Fig. 3a die in Big.29 abgenommene Platte 
C’. In p/, p' (Big. 30) fieht man die Löcher zum Anfchrauben des 
Schloffes. Der Stulp ift an den aufgebogenen Rand der Platte C 
durch zwei Niete a, a befelligt. Statt eines Umfchweifes find 
nur die vier Stifte n, n, n, n vorhanden, die mit ihren Zäpf: 
chen in Löcher der beiden Platten (wie n’‘, Fig. 32) eingeftedt 
und darin vernietet werden. 

Endlich it durch Fig. 43 und 44 (Taf. 281) ein ganz Fleis 
nes Einftecffchloß in zwei Anfichten dargeftellt; Fig. 43 zeigt 
dasfelbe nach Wegnahme der einen Platte, welche auf den Zäpf: 
chen der beiden Stifte m, n feftgenietet war. Das Übrige ‚fo 
fern es für jegt in Betrachtung fommt, bedarf, nach dem was 
vorauögegangen ijt, Feiner Erflärung mehr. 

- Um dierichtige Einführung des Schlüffeld in die Sclöfer 
zu erleichtern, bringt man, fofern letztere (wie es bei angefchla 
genen Thürſchlöſſern 2c. der Ball ift) Hinter einer diden Schichte 
Holz liegen, ein eifernes Rohr an, weldyed nicht nur dem Schlüffel 
beim „Hineinfchieben genau feinen Weg weifet, fondern aud 
während der Umdrehung dad Schwanfen deifelben verhindert. 
Diefed Rohr wird auf dem Schloßdedel duch Nietung oder durch 
Schrauben befeſtigt. Man fieht VBeifpiele hiervon an mehreren 
der auf den Rupfertafeln abgebildeten Schlöffer. Die einfachfte, 
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aber unvollfommenfte Einrichtung diefer Art ftellen Sig. 20 und 
s2 auf Taf. 276 in zwei Anfichten vor. Das Rohr g (welches, 
wie immer, der ganzen Länge nach einen mit dem Schlüffelloche 
forrefpoudirenden Spalt beſitzt, um den Bart ungehindert durch» 
zulaſſen) ift hier geradezu in den Freisrunden Theil des Schlüjlel« 
loche8 eingenietet. Hiermit ſtimmt Sig. 2 und 3 auf Xaf. 276 
überein, wo dad Rohr ebenfalld mit g bezeichnet ill. Die beffere 
und gewöhnlichere Art eerfieht man aus Fig. 16 auf Taf. 281; Big. 
b, 7 und B auf Taf. 282; dann Fig. 23 und 24 der nämlichen 
Tafel. Das Rohr g ift hier mit einem breiten Suße h, h ver: 
fehben, welcher außen auf dem Schloßdeckel angejchraubt wird. 
Bei Fig. 16 (Taf. 281) gefchieht dieß mittelft derfelben Muttern 
3, 3, welche zugleich den Dedel felbit feithalten, wie oben ers, 
flärt wurde. Eben fo entfprechen in Big. 23 (Taf. 282) den 
Löchern 3, 4 in h, zwei gleiche Löcher des Deckels F; beide 
Theile werden zuſammen auf die mit Schraubengewinden verfehes 
nen Zapfen z, z (Big. 13) aufgeftedt und durch die in der letzt⸗ 
genannten Bigur angegebenen Schraubenmuttern 3°, 4°, befeftigt. 
Sn Fig. 6 (Taf. 282) dagegen find zur Verbindung des Rohres 
mit dem Schloßdeckel F zwei eigene Heine Schrauben k, k bes 
flimmt, von weldhen die Befefligung des Dedels felbft unab» 
hängig ift. 

Für Rohr: Schlüffel, d. 5. ſolche mit hohlem Rohre, ift. 
ein im Schloife angebrachter pailender Stift (Dorn) das Mits 
tel, um ihnen beim Einftedfen und Herumdrehen die nöthige Füh⸗ 
rung zu verfchaffen. Das Nöthige hierüber wird weiter unten 
‚vorfommen. 

Der Riegel bedarf, nebft dem Loche im Stulp, durch wel⸗ 
ches fein Kopf in der richtigen Tage erhalten wird, noch eines 
zweiten Unterjlügungspunftes im Innern des Schlojfes, damit 
feine Bewegung ohne Schwanfen vor ſich geht. Die hierzu diens 
Iihen Einrichtungen find verfchieden. Die gewöhnlichite beiteht 
darin, daß man dem Niegel einen langen Spalt oder Schlitz 
gibt, mit welchem er auf einem vom Schloßbleche hervorfichens 
den und daran feitgenieteten Stifte läuft. In folgenden Abbil« 
dungen, wo man diefe Anordnung fehen fann, ift der Schlik 
mit m, der Stift mit o bezeichnet: Taf. 275, Big. 4, Big. 29 
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und 31; Zaf. 276, Fig. a, 3 und 4, Fig. 6 uud 7; Taf. m 
Big. 5, 7 und 8, Big. ıa, Big. 26; Taf. 268, Taf. ı, 3,1 
und 4, Big. ı3, »4. Die richtige Länge des Schlitzes kaum ip | 
gleich benupt werden, um ben Riegel am vorgefchriebenen Ewiifa: 
feiner Bewegung aufzuhalten, damit er nicht bei rafhem Aigen: 
oder Zufchließen etwas zu weit ind Schloß hinein oder au des p8 
felbeu Herausfährt. Wenn, wie ed fehr oft ber Fall ik, w 
Riegel nicht auf dem Schloßbleche aufliegt, fondern etwas 
demfelben entfernt gehalten werden foll, um dem zwiſchen bei 
bleibenden Raum zur Anbringung des fpäter zu erwähnenden uw 
baltungslappend zu benugen: fo erreicht man Dieß auf ſehr en 
fache Weife dadurch, daß man den Stift in der gehörigen mn! 
abfept, damit er dort eine Unterlage für dem Riegel darbieich 
indem fein oberes, der Breite des Gchliges angepaßtıd Ci 
Dinner ift, al& der übrige Theil. Dieß wird z. B. and Fiek 
(Taf. 275) erſichtlich, und noch deutliher aus Big. 9. ( 
Tafel), wo der Stift o im Grundriſſe, fo wie im Aufrife » 
einem Theile ded Schloßbleches C abgebildet it; ferner 
Big ı, 3,3 und 9 (Taf. 382), von welchen Beichnungen die 
legt genannte dreiverfchiedene Anfichten des Stiftes o (zwei Auf 
rife und den Grundriß) enthält. 

Eine andere Art von Führung für den Riegel beitcht do fire 
rin, daß man demfegteren am Ende feines Schaftes unterwär ſet 
einen Vorfprung oder Anfag gibt, der mit einem Einfchnitte an pa! 
unbewegliches eifernes Stäbchen umfaßt und darauf hin und ha Fr! 
gleitet. So it z. B. die Einrichtung in Big. ı6, 18 auf Tal ſt 
275, welche bei Vergleihung des Durchfchnittes Big. ı7, da f 
Seitenanfiht und untern Anfickt des Riegels Fig. 27, 28 und p ! 
der Seitenanficht ded ganzen Schloffed Fig. 19 ganz deutlid | 
werden wird. A’ bedeutet in diefen Figuren der Riegel, q den F 
gabelartig eingefchnittenen Anfag deſſelben, und p das mittel 
zweier Schrauben auf dem Scloßbleche C befeftigte - Stäbchen, 
welches von q umfaßt wird. Das Stüd p hat hier eine ſchwal⸗ 
benfhwanzförmige ©eftalt, fo daß der Riegel fich nicht vom dem }ı 
felben abheben kann, und man, um den leßteren aus dem 
Schloſſe zu nehmen, erft den Umfchweif E entfernen muß. Die 
iſt jedoch in jenen Faͤllen nicht angemeilen, wo der Umſchweif 
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auf dem Schloßbleche angenietet (ftatt angefchraubt) if. Als: 
Dann muß man die Seitenflächen des Stäbchens p parallel ma- 
hen, damit der Riegel davon losgeht, und herausgehoben wers 
den fann, Mit diefer legteren einzigen Abänderung ift die Ans 
ordnung zur Niegelführung in den beiden Schlöffern Fig. ı 
und 8 auf Taf.283 getroffen, wo p wieder diefelbe Bedeutung ' 
bat, wie vorher. Su der Seitenanficht des zu Fig. ı gehörigen 
Riegels, nämlih Fig.5, bemerft man den Anſatz q. 

Zuweilen läßt man, jtatt eine der beiden fo eben befchries 
‚benen Einrichtungen anzuwenden, den Schaft des Riegels nahe 
an feinem Hintern Ende in einer Studel, d. 5. einer Art 
Klammer gehen, welche deilen ganze Breite umfaßt, und an 
dem Schloßbleche angenieter oder angefchraubt ift. Hierher ges 
hören als Beiſpiele die Big. 19, 24, 27 auf Taf. 276, Fig. 36 
auf Taf. 277 und Fig.2 auf Taf. 278, wo überall die Studel 
mit n bezeichnet ift. Fig. 36 (Taf. 277) wird durch die Endan- 
fiht des Niegeld A und der Studeln (Fig. 4ı) mehr erläutert, 
indem man bier entnehmen kann, daß beide Theile fchwalbens 
fhwanzförmig gearbeitet find, was bei den anderen angeführten 
Schloͤſſern nicht der Fall ift. 

Wenn der Riegel fid) mit zu großer Leichtigkeit bewegt, 
ſo fliegt er bei ſehr ſchneller Umdrehung des Schlüſſels (wenn 
dieſer die erſte Tour macht) zu weit in ſeinem Wege fort, und 
kommt in eine Stellung, wo der Bart den naͤchſten Angriff nicht 
gehörig faſſen kann, wodurch alſo der Riegel unbeweglich wird. 
Dieß wird durch folgende Betrachtung mit Hülfe der Fig. 2 auf 
Taf. 278 deutlich werden. Hier ift der Niegel A fo vorgeftellt, 
daß er-die erite Tour gemacht bat. Wird nun der Schlüljel von 
K aus zum zweiten Male in der Richtung des Pfeils herumge— 
dreht, fo gebt er ohne Hinderniß neben p vorbei in den Einfchnitt 
pa, wirft gegen den Angriff a, und fchiebt den Riegel zum zweis 
ten Male. Wäre aber bei der erften Tour der Niegel etwas zu 
weit vorgeflogen, fo daß der Angriff a etwa nach a’ gelangt fey; 
fo würde bei dem DBerfuche, die zweite Tour mit dem Schlüffel 
zu machen, der Bart neben p an den NRiegelrand anftoßen , alfo 
nicht in den Einfchnitt pa gelangen und den ‚Riegel nicht weiter 
fhieben koͤnnen. Ein Gleiches träte beim Auffchließen des Schlofjes 
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a, ware dar Schlüfſelbart bei o anflofen und ein Hinderniß 
Nc ‚uuse Tour finden würde. Iſt diefer Sehler bedeutend ‚dann 
Azur es joger, daß nad) der übermäßigen erſten Schiebung 
Tr Atugei durch Zurüddrehen des Schlüſſels nidyt mehr wieder 
uf jutnen alten Plag gebracht werden kann, weil der Angriff a 
'eut, der nun in a’ (oder beim Aufichließen in a’‘) ficht, durd 
fatac Stellung dem Schlüfjelbarte ein nicht zu befeitigendes Hin 
darniß wird. Man muß in einem folchen Falle, um das Schloß 
wieder in Ordnung zu bringen, ed abnebmen, oder, wenn mon 
wicht dazu gelangen kann (3. B. an der Außenfeite einer Thür oder 
bei einem eingejiedten Schlojje), ed mühlam mit dem Sperr⸗ 
zeuge öffnen, ja wohl gar gewaltfam aufiprengen. Aber felbk 
wenn die übermäßige Schiebung nicht diefen Nachtheil mit ſich 
führt, bringt fie Body einen andern, der nicht weniger wefentlid 
iR, und auf die Sicherheit des Verfchluffes Bezug hat, wie wei⸗ 
ter unten angegeben werden wird. Man pflegt deßhalb die Be 
wegung des Niegeld dergeitalt zu erfchweren, daß er fidy nur 
mit einem gewijlen (jedoch fanften) Widerftande ſchiebt, ohne je 
mals fortgefchlendert und dadurch) über den vorgefchriebenen Punft 
Binauögetrieben zu werden. Das Mitrel hiezu iſt eine auf den 
Riegel wirkende Feder (Schleppfeder) von Eiſen-, Meifing: 

. oder Stahlblech, Durch welche ein mäßiger Grad von Reibung | 
erzeugt wird, und die zugleich, fofern der Riegel feine Führung 
mitteljt eines Schlitzes an einem Stifte hat, denfelben verhindert, 
fih vom Schloßbleche zu entfernen. 

Gewöhnlich bringt man die Schleppfeder auf der inneren 
Eeite des Schloßdedeldan, auf welchem fie mittelft eines Nietes 
befeftige it, während jie mit ihrem freiftehenden Ende (wohl auch 
mit beiden Enden) unter angemejjenem Drude auf den Siegel 
ruht. So iſt es in Fig. 5 (Taf. 275) der Fall, weldye die ins 
nere Seite der zu dem Schloſſe Fig. 4 gehörigen Dedplatte C' 
vorftellt, und wo — gleichwie in der Seitenanficht Fig. 7 — die 
Echleppfeder mit L bezeichnet erfcheintz ferner in Fig. 9 (Taf. 
276), der zu dem Schloſſe Fig. 6 bejtimmten Platte, wo die 
Feder, ald auf der unteren Seite liegend, durch Punftirung ans 
gegeben und ebenfalls L benannt iſt; in Sig. 26 (Taf 276) der 
äußeren Anficht des Dedeld zu Big. 245 in Sig. 6 und 8 
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(Zaf. 282), welche ald zweiverfchiedene Anfichten des Dedeld zu 
Big. 1. gehören; endlich in Fig. 23, 24 (Taf. 282), wo die 
Feder LL eine doppelte, d. h. mit beiden Enden drückende, ift. 

Abweichende Methoden, die Schleppfedern anzubringen, 
fommen ebenfall& öfterd vor. Ein Beifpiel davon geben Big. 1, 
3 und 4 auf Taf. 276, ein anderes die Fig. ı8 und 19 auf Taf. 
275. In Fig. 1, Taf. 276 (womit die Geitenanficht Fig. 3 und der 
Durchſchnitt Fig. 4 zu vergleichen find) ift die Feder L mit ihrem 
Mittelpunfte am obern Ende des Etiftes o feflgenietet, der zur 
Führung des Riegels in feinem Echlige m dient; undihre beiden 
Enden lehnen ſich auf den Riegel. — Bei dem Scloffe Fig. 16 
(Zaf. 275), von weldem Fig. ı»8 eine Abbildung mit Beſeiti⸗ 
gung des Niegeld und einiger anderer Theile, ig. 19 aber eine 
Seitenanſicht ift, liegt die Schleppfeder L unter dem Riegel 
(weil dieler wegen der ſchon oben berührten ſchwalbenſchwanzför⸗ 
migen Geftalt des Stäbchend p, worauf er feine Führung hat, 
nicht fleigen kann), und ift mittelft einer Schraube auf dem 
Schloßbleche C befeftigt. 

Der unbewegliche, von dem Schloffe getrennte Zheil, in 
welchen der Kopf des Riegels eintreten muß, wenn er die Ver— 
ſchließung zu Stande bringen ſoll, iſt nach Beſchaffenheit der 
Umftände entweder ein fo genanntes Schließblech, oder ein 
Schließfloben oder eine Schließfappe. 

Die einfachlte unter diefen Vorrichtungen ift das Schließ: 
blech. Es befteht nämlich nur aus einem, mit der gehörigen 
Öffnung für den Niegelfopf verfebenen, ſchmalen Streifen Mef- 
fing: oder Eifenbleh, welcher als ein verflärfender Beſchlag 
mittelft Schrauben auf dem Holzförper (3. B. des Thürftodes, 
des zweiten Slügelö einer Doppelthür, des Blattes über einer 
Schieblade ꝛc.) befeftigt wird. Fig. Jo auf Taf. 275 fann 
ganz richtig als die Anficht eines Heinen Schließbleches für ein 
Schrank⸗ oder Schiebladen » Schloß gelten, obwohl fie eigentlich 
beſtimmt ift, die dußere Anficht des Stulpes von dem Schloffe 
Sig. 29 vorzuftellen. A wäre in jener Vorausfegung das Loch, 
in welches der Kopf des Niegeld eintritt, und p‘ p‘ bedeuteten 
die zwei verfenften Löcher für die NBefeftigungd = Schrauben. 
Fig. 24 auf Taf. 276 zeigt im Durchſchnitte ein ähnliches Schließe 
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blech OO; deſſen Schrauben p, p; das Hol; PP, worin das 
Schließblech eingeſenkt und befeſtigt iſt; endlich die ausgeſtemmie 
Höhlung RR Hinter dem Bleche, worin der Riegelkopf Plaß 
findet. Wären bier nicht die vorfpringenden Hafen z,.z am 
Niegel, fo brauchte der hohle Raum R nicht fo groß zu ſeyn. — 
Schließblehe von abweichender Befchaffenheit Fommen an Scha— 


tullen und anderen Käftchen, überhaupt bei Behältniffen mit.d 


nem an Charnieren aufzuflappenden Dedel vor. Einige der Art, 


die in Sig. 23, 35, 31, Taf. 277 und Fig. 46 Taf. 201 bei O ge 


zeichnet find, werden weiter unten mit den Sclöffern, zu welchen 
ſie en ‚ befchrieben. 

Die Schließkloben find an 1 Ahlen gebraͤuchlich, bei 
welchen man die Zierlichfeit außer Acht läßt, und es alfo nick 
anftößig findet, daß der aus dem Schloffe hervorfichende Riegel« 
kopf fowohl, ald das Eifen, worein er ſchließt, fichtbar ift. Ihre 
einfachfte Geftalt ift wie Fig. ı7 auf Taf. aBı , nämlich eine Art 
boppelten Winfelhafend von gefchmiedetem Eifen, beffen zuge 
fpigte Schenfel QP und TU in den hölzernen Thürftad! einge 
fhlagen werden, fo daß nur der Theil QRST hervorſteht, 
welcher eine längliche, vieredige, auf der vierten Seite vom 
Holge begrenzte Offnung zum Eintreten des Niegeld darbietet, 
Etwas zierlicher ift der Kloben Fig. 18, welcher mit feinen zwei 
Lappen Q,T an den Thürſtock mitteljt zweier Holzſchrauben ange 
ſchraubt wird. Fig. 12, 13 Taf. 278 find zwei Anfichten eines größe: 
ren Schließklobens zum Einfcdlagen, und Fig.8,9 eines folchen 
zum Anfchrauben, welche beide den äußerlich abgefchrägten Bor: 
fprung W mit einander gemein haben. Hinter dieſen legteren 


legt fich der Niegel einer hebenden Sale bei Schlöffern,, welche : 


mit einer folchen verfehen find, worüber das Nähere weiter un: 
ten bei fpezieller Befchreibung der Zhürfchlöffer vorfommen wird. 
Die mit einem Meißel eingehauenen Kerben an den Kanten der 
Scenfel in Big. 12 und ı3 befördern das Fefthalten im Holze, 
und geftatten auch, daß ein folcher Kloben durch Vergießen mit 
Blei in Stein befefligt wird. 

Will man bei einem mit Schließfloben verfehenen Schloſſe 
den loben verfieden, fo kann man dieß erreichen, indem man 
dem Scloffe einen überbauten Kaften gibt. Was hier 
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unter zu verfiehen fey, ergibt fi aus Big. 16. (Taf. 281). 
Hier iſt D der Stulp, welcher jedoch nicht am Ende des Kaftens 
fiebt , fondern eine Scheidewand in demfelben bildet, und einges 
nietet if. Der Umfchweif ift in E,E uud das Schloßblech in 
CC über den Stulp hinaus verlängert, bis an die zum Stulp 
parallele Einfaſſung Z. So entſteht ein Faftenförmiger Raum, der 
von D, E, Z, E als Wänden eingefchlofjen wird, das Echloß: 
blech .C zum Boden hat, und nur an der gegen den Thürftod 
gefebrten (in der Figur fichtbaren) Seite offen if. Wenn die 
Thür gefchloffen ift, fo umgibt diefe Art Kappeden Schließfloben 
und läßt weder diefen, noch den Kopf des Riegels fehen. Diefe 
Einrichtung ift gegenwärtig nicht mehr fehr ftarf im Gebrauch, 
weil fie doc) nicht dahin führt, den Schließfloben zu verbergen, 
wenn die Thür in den Angeln offen ſteht, und überdieß die Un: 
bequemlichfeit darbietet, daß dad Schloß über den Rand der 
Thür beraustritt und Gelegenheit gibt, fid) daran zu floßen. 
Ohne Zweifel haben die überbauten Schlöffer Veranlaſſung 
zur Erfindung der Schließfappen gegeben; von welchen 
man einen Begriff im Allgemeinen erhält, wenn man fidy vors 
ftellt, eö werde von Fig. 16 (Taf. 281) CDEZE abgenommen 
und ald ein getrennte Stüd an dem Thürſtocke mittelft Schrau— 
ben befeftigt. Es entfieht hieraus der Vortheil, daß fein Schließ» 
loben zu fehen ift, und der Rand des Schloifed (an der Stulp⸗ 
feite) nicht über jenen der Thür hinaustritt. Diefe Einrichtung 
gewährt fonach die Vortheile des überbauten Kaftens, und ift 
von den Linvollfommenheiten deffelben befreit. Fig. 5, 7 und 
6 auf Zaf. 278 ift eine Schließfappe in. drei Anfichten darge- 
ftelt ; Fig. 3 und 4 (der nämlichen Tafel) eine andere: beide 
werden fpäter, bei fpezieller Befchreibung der Thürſchloöſſer, er= 
klaͤrt. — Um den unvermeidlichen Fleinen Zwifchenraum zwifchen 
dem Stulp des Schloffes und der Schließfappe zu verdeden, 
wendet man meift folgendes fehr einfache Mittel an (Fig. 13. 
Zaf. 282): Auf der äuferen (in der Zeichnung nicht fichtbaren) 
Fläche des Schloßbleches ift ein Streifen Meſſing- oder Eifen- 
bleh STUV angebracht, welcher den hervorgefchobenen Riegel 
und zum Theile die Schließfappe bedeckt. Auch hier, wie bei den 
überbauten Schlöffern, ift die Unbequemlichfeit des Hervorragend 
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über den Thür⸗Rand, wiewohl nicht in fo hohem Maße, vorha 
den; und das Anfehen des Schloſſes bei gefchloffener ad 
faft dasfelbe, indem es den Anfchein gewinnt, als ob Kaſten wi 
Schließkappe nur Eindfeyen. Die Fleine Skizze Big. 55 (Taf.söef 
welche Aufriß und horizontalen Durchfchnitt darſtellt, 
zur Erläuterung hierüber dienen. A bedeutet die Thür, B 
Thürverkleidung oder (bei einer Ylägelthür) den zweiten 7 
flügel; ab den Schloßfaften, aa den Stulp deſſelben, f 
Schloßdeckel, e die erwähnte (in Sig. ı3 , Taf. 283, mit STU 
benannte) Dedyplatte; gg den Riegel, x, x Schrauben zur 
feftigung des Schloſſes; hi die Schließkappe, woran hder 
y, y Schrauben zur Befeftigung der Schließfappe. 


II, Hauptgattungen der Sclöffer. 


Nach der Art, wie der Riegel in feiner, die Verfchli 
bewirfenden Stellung erhalten wird, theilt man die S 
(abgefehen von gewiſſen, ganz eigenthämlichen- Konfirufti 
die weiter unten vorkommen werden) in deutfche, fran 
und Baftard» Schlöffer ein. Die zuerft und die zuletzt gem 
Gattung verfertigt man gegenwärtig fo felten, daß menige 
darüber genügen werden, und die Anführung mehr ald eine 
einzigen Beifpiels, von jeder diefer Gattungen nicht nöthig erfcheint, 
Alles Fernere kann fih dann ausfchließlich auf die franzöftichen 
Schlöffer beziehen , welche die allgemein gebräuchlichen find. 

Das deutfhe Schloß, auch Halbtour- Shih 
genannt, weil dabei der Schlüffel nur etwas über eine halbe Um 
Drehung zu machen hat, ift am allereinfachften gebaut, wie man 
aus Fig. 19 (Taf. 276) erfieht, womit die Endanficht Fig. 0 
verglichen werden kann. Der Riegel AB, deffen Schaft B in 
einer Studel oder Klammer n feine Führung findet, und deflen 
abgefröpftes Ende 1 den Angriff bildet, wird durch eine aus Eir 
fenblecy gewundene Federz, deren vierediger Stift im Scleb 
bleche C eingenietet ift, dergeftalt gedrüdt, daß fein Kopf A 
durch die Offnung des Stulpes D heraußtritt. Diefe Tage nimmt 
er immer ein, wenn er nicht mittelft des Schlüſſels zurüdigeze 
gen wird. Der Schlüffel (Fig. 23), deflen Bart, nachdem er 
durch das Schlüſſellocht der Dedplatte (Fig. 23) eingefchoben 
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ft, die Etelung ı (Fig. 19) hat, vollbringt beinahe eine halbe 
Umdrehung, ohne auf den Riegel zu wirken; faßt, wenn er nad) 
3 gefommen ift, den Angriff l, und macht nun noch etwa ein 
Sechstel der Umdrehung, bis nad) 3, wo er an dem Umſchweif⸗ 
Rifte i ein Hinderniß findet und ftehen bleibt, indem er den Nier 
gel von 1 nach 17 zurückgezogen hat. Das Schlof ift jegt geöffe 
net und bleibt auch fo. wenn man den Schlüffel unangerührt 
käßt, weil 1’ dergeflalt fchief gegen den Bart 3 drüdt, dafi die 
Kraft der Feder nicht Hinreicht, den Schlülfel verfehrt herumzus 
drehen. So wie man aber den legteren mit der Hand zurüds 
dreht, fpringt der Riegel fogleich wieder vor. Der deutfche 
Kiegel muß demnah, damit dad Schloß geöffnet bleibe, mit 
einem befonderen, mit der Hand zu bewegenden Scieber vers 
ſehen feyn, welcher ihn in feiner zurücdigezogenen Cage fperrt; 
oder man muß den Schlüffel fteden laffen. Im vorgefchobenen 
Zuftande Hält ihn nur die Keder, fo daß es nicht die geringfte 
Schwierigkeit hat, ihn zurüczutreiben und das Schloß zu öffnen, 
wenn ed nur erft gelingt, mit einem Inſtrumente vor dem Nies 
gelfopfe anzufommen. Diefe Eigenfhaft macht das Schloß im 
Allgemeinen wenig fiher; dazu tritt noch die Unbequemlichfeit 
des Gebrauchs (weil man den Echlüffel immer an der Hand ha⸗ 
ben muß), und der üble Umſtand, daß der Riegel (weil er nicht 
zweitourig feyn Fann) nicht tief in das Schließblech, den Schließ⸗ 
loben oder die Schließfappe einzutreten vermag. Der Kopf A des 
Riegels ift dergeftalt abgefchrägt (I. Fig 20), daß beim Zuwer: 
fen der Thür, woran das Schloß ficy befindet, die fchräge Flaͤche 
gegen den Schließfloben oder dad Schließblech ftößt, der Riegel 
dadurch zurüdgedrängt wird, aber vermöge der Beder fogleich wies 
der vorfpringt, und fomit von felbft einfällt und fchließt. 

Dos Baftard »s Schloß macht den Übergang von dem 
deutfchen zum franzöflfhen Schloffe, und hat wohl davon feinen 
Namen erhalten. Die Einrichtung deffelben ift im Wefentlichen 
immer fo, wie Big. ı (Taf. 281) angibt, und man wendet ed 
fletö nur in Meinem Sormate, gewöhnlich ald Schiebladen =» Schloß, 
an. Der Riegel A A enthält bei a den Einfchnitt, worin der 
Schlüjfelbart angreift; bei b und c rechtwinfelige Einferbungen; 
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D verhindert. d iſt eine bei d am Riegel befeſtigte Feder, welche 
ſich gegen einen auf dem Schloßbleche C unbeweglich ſtehenden 
Stift g anlehnt. Wenn das Schloß geöffnet. iſt (wie Die Abbil⸗ 
dung es vorſtellt), ſo Tiegt die. Kerbe b des Riegels auf den 
Ende des UmfchweifeaE; wenn der-Riegel vorgefchoben, iſt dirfe 
mit der andern Einferbung c der Fall. Jedes Mal wird alfo. durch 
diefed Eingreifen von E in’ den Riegel, .der letztere feftgehalten 
und deſſen Schiebung verhindert. "Um ihn aus der einen Lage 
in die andere zu.verfegen (d. h. das offene Schloß zur verfchlichen, 
oder das verfchloffene zu öffnen), muß der Riegel feitwärts fo 
weit von E entfernt und g genähert werden, daß er ungehindert 
zwifchen beiden unbeweglühen Theilen hingehen fann. Dieß wird 
durch die Begegnung mit dem Schlüffelbarte erreicht, indem.der 
Ausfchnitt a fo ſeicht ift, Daß der in denfelben eintretende Bart, 
um feinen Kreisgang zu verfolgen, den Riegel zum Ausweichen 
nöthigt und ihm die durch punftirte Linien angezeigte ſchiefe Steh 
Iung ertheilt, worauf erft die Schiebung erfolgt. Die Feder di 
gibt hierbei anfangd nach, und drüdt alädann, wenn der Bart 
den Riegel wieder verläßt, legteren in die gerade ‚Stellung zu⸗ 
rück. Diefe undolllommene, wegen der Art der Riegelbewegung 
fehr wandelbare Konftruftion: bat Feine andere empfehlende Eigen 
fhaft ald Einfachheit, und läßt, da ihre ganze Wirfung auf 
fchlottriges Zufammenpaffen der Theile berechnet iſt, eine genaue 
und folide Ausarbeitung gar nicht zu. 

Dad franzöfifhe Schloß, welches entweder eintourig 
oder zweitourig gebaut wird, heißt auh Zuhaltungs-Schloß, 
weil es als charafteriftifchen Beftandtheil die Zubaltung ent 
halt, d. h. ein bewegliches Eiſenſtück, welches den Niegel in 
jeder Cage unverrücdbar macht, welche er nad) einer vollbrachten 
ganzen Umdrehung befißt, möge er übrigens ganz, zur Hälfte 
oder gar nicht vorgefchoben feyn., Man nennt den mit der Zus 
haltung verfehenen Riegel: franzöfifhen Riegel. Die 
Zuhaltung ift ald einarmiger Hebel zu betrachten, bewegt fid 
um einen in dem Schloßbleche eingenieteten &tift als Dre 
bungspunft, und ift mit einem Bafenähnlichen Theile (Zu hal⸗ 
tungshaken) verfehen, der in Einferbungen des Riegelran 
des einfällt, weil eine Zeder (Zubaltungsfeder) ihn Hin 
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eindrüdt. ° Ed müllen fo viele Kerben zu diefem Behufe vorhau⸗ 
den feyn, als es feite Stellungen für den Riegel gibt, nämlich zwei 
bei einem eintourigen Schloſſe, drei bei einem zweitourigen. Eine 
Hortfegung der Zuhaltung ij der Zubaltungslappen, au 
den der Bart des in Umdrehung begriffenen Schlüffels ftößt, um 
dadurd den Hafen der Zuhaltung .aus dem Niegel aud;uheben, 
kurz bevor die Schiebung des legteren anfängt; weil diefe Schie⸗ 
bung nicht Statt finden kann, fo lange die Zuhaltung den Riegel 
Hält. Eine Gewalt, welche das Schloß durch Zurüddrängen des Nies 
geld öffnen will, muß alfo den Hafen der Zuhaltung abfprengen. — 
Auch das Baftardfchloß hat, wie aus dem oben darüber Geſag⸗ 
ten hervorgeht, eine Art Zuhaltung, wenigftens einen Theil, 
welcher wie die Zuhaltung auf den Riegel wirft; es liegt jedoch 
ein böchit wefentlicher Unterfchied darin, daß beim Baftardfchloffe 
der Riegel, um geſchoben zu werden, der Zuhaltung aus dem 
Wege geht, während beim franzöfiihen Schloffe die Zuhaltung 
dem Riegel. ausweiht. Nur die letztere Konftruftion ift zu fleißi« 
ger folider und dauerhafter Ausführung geeignet, weil dabei 
der Riegel, als der Hauptbeftandeheil, Feine andere Bewegung, 
außer der geradlinigen in der Richtung feiner Länge, empfängt — 
An dem Augenblide, wo der Schlüffelbart den Angriff verläßt, 
muß fogleich die :Zuhaltung in den Riegel einfallen und ihn feſt⸗ 
halten. Gefchieht dieß (wegen ungenauer Bearbeitung der Echloß« 
theile oder wegen zu geringer Stärke der Zuhaltungsfeder) nicht, 
fo fanı der Riegel in jenem Momente durdy eine auf feinen Kopf 
wirkende Kraft zurücigefchoben werden, was ein wefentlicher Sehe 
ler iſt. Man bezeichnet die eben angeführte nothwendige Eigen» 
Ichaft des Schlofjes, inden man fagt, daß ed Tour halten 
müfle, und erprobt fie, indem man während der Umdrehung des 
Schlüffels mit den Fingern vorn auf den Riegel, in deflen Läns 
genrichtung drüdt. Noch gröber ijt natürlich der Fehler, wenn 
die Zuhaltung, flatt nur träge und verfpätet, gar nicht in den 
Einfchnitt des Riegels fällt, fondern darneben auf dem Riegel 
zande liegen bleibt; denn in diefem Kalle ijt die Zuhaltung wirs 
tungslos, und der vorgefchobene Riegel Fann durch einen Drud 
auf feinen Kopf (wenn man mit einem Inflrumente zu diefem 
zu gelaugen weiß) mit Leichtigkeit zurüdgedrängt, alſo das 
Io* 
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Schloß geöffnet werden. Hieran kann, bei übrigens guter Bauart 
des Schloſſes, die Anwendung einer zu ſchwachen Schleppfeder 
Urfache ſeyn, indem.diefe geflattet, daß durch fehr rafches Am: 
drehen des Schlüſſels der Riegel zu weit fortgeworfen wird, 
und die zu feiner Feſthaltung beflimmte Kerbe außer ben Bereich 
des Hakens der Zuhaltung fommt. 

Im Einzelnen wird die Form der Zuhaltung und ihr Zu 
fommenhang mit dem Riegel auf manuichfaltige Weife abgeän- 
dert; eben fo die Seftalt und Stellung der Zuhaltungsfeder. Ja 
der Regel ift die Zuhaltung an dem, dem Schlüffelloche entgegen: 
gefebten Niegelrande angebracht. Der Zuhaltungslappeun liegt 
entweder auf oder unter dem Riegel (im legteren Kalle zwifchen 
dem Riegel und dem Schloßbleche). Das Nähere ergeben die 
folgenden Beifpiele. 

Eine fehr gewöhnliche Form der Zuhaltung zeigt Big. A 
(Zof. 275), wo der Zuhaltungslappen unter dem Riegel liegt 
und daher größtentheild nur durch Punftirung angezeigt werden 
konnte. Es bedeutet bier, wie in den übrigen noch anzuführene 
den Abbildungen, I. den Stift, welcher den Drehungspunft der 
Zuhaltung bildet; 11. den Hebelarn der Zuhaltung ; III. den Zahn 
oder Hafen, welcher in dem Einfchnitte a, 6 oder y des Niegeld 
liegt, je nachdem diefer ganz zurüdgezogen, oder Durch zwei 
Zouren ded Schlüffeld ganz vorgefchoben , oder durch eine Tour 
halb vorgefchoben ijt; IV. den Zuhaltungslappen. Die Geſtalt 
der Theile II, II, IV wird am deutlichiten, wenn man die von 
dem Schlüffelloche aud genommene Seitenanſicht der Zuhaltung, 
Big. 10, vergleicht. — Eine andere, viel gebräuchliche Beſchaf⸗ 
fenheit der Zuhaltung ift in Fig. 6 (Taf. 276) und in der Geis 
tenanficht Big. 11 vorgeftellt. Hiermit ſtimmt Big. 24 (Taf. 276) 
ſehr nahe überein, wo, weiles ein eintouriged Schloß ift, nur 
zwei Kerben a, K im Riegel vorhanden find; und woman aud — 
weil der punftirt angegebene Schlüſſelbart w fo gezeichnet ifl, 
dag erim Begriffe ſteht, die Zubaltung zu ergreifen — am deut⸗ 
lichften erkennt, wie derfelbe früher die Zuhaltung aus den Ries 
gel auöheben muß, als er dahin gelangt, den Riegel felbft in 
Bewegung zu fegen. Eben dieſes ift in Sig.5 (Taf. 277) der 
Sal, wo die in Big. aa abgefondert gezeichnete Zuhaltung 
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übrigens jener in Sig. A (Taf. 275) gleicht; mit der Ausnahme, 
daß der Drebungspunft I nicht durch einen feit in das Schloßblech 
eingenieteten Stift gebildet wird, fondern duch eine Schraube mit 
verfenftem Kopfe, deren Ende in das Schloßblech eingefchraubt ift, 
und deren oberer Theil (foweit er im Loche der Zuhaltung fich be: . 
findet) eine glatte zylindrifche Geſtalt Hat, gleichwie in Big. ı3 
(of. 382), womit die zwei Anfichten der Zuhaltung in Fig. 18 
und ı9 zufammenzuhalten find. — Bei allen eben genannten 
Schloͤſſern it der Zuhaltungslappen IV ein gebogener Streifen 
Elfen; dagegen hat er in Big. 36 (Taf. 277) die Geſtalt einer 
Platte, von welcher ein in die Kerbe des Niegeld A einfallender 
Stift III unter vehtem Winkel hervorfpringt (vergl. die Fig. 38 
und 40). 

Zuhaltungen, deren Qappen auf der oberen (vom Schloß⸗ 
bleche abgewendeten) Flaͤche des Riegels liegt, ſind z. B. jene von 
Big. 29, Taf. 375 (ſ. die Seitenanſicht Fig. 33, II., DIL, IV.); 
Fig. ı, Taf. 376 (Seitenanfiht Big 5); Big. 2, Taf. 378 und 
Fig. ı, Taf. 282 (Seitenanſicht Fig. vı), deren Befchaffenheit, 
übrigens, nach dem Vorausgegangenen, feiner Erklärung bedarf; 
— ferner Fig. 16 (Taf. 275), wozu zwei abgefonderte Anfichten 
der Zuhaltung, naͤmlich Big, 24 und 25, gehören. I iit hier wie 
der der (durch eine Schraube gebildete) Drehungspunft; II der 
Hebelarm, an welhem der Hafen III fist; und IV der Zuhals 
tungslappen, von einer zierlichen aber wenig gebräuchlichen Form. 
Big. 34 iſt die Anficht der Zuhaltung von der dem Schloßbleche 
gugewendeten Seite (entgegengefegt Fig. 16); Big. 25 jene von 
der Seite, welche in Fig. 24 gegen den unteren Rand der Kur 
pfertafel Hin gefehrt ift. 

Die Zuhaltungsfeder V, deren biöher bei den einzel 
nambaft gemachten Zuhaltungen nicht gedacht ift, erhält mans 
cherlei Geſtalten, wobei Vieles willfürlich ift, Einiges ſich nad) den 
Forderungen des Raumes im Schloffe und der mehr oder weniger 
forgfamen Bearbeitung richtet. Häufig wendet man, aus einem 
Streifen Eifenblech gemachte, fpiralartig um einen vieredigen 
Stift r gewundene Federn an, wie Pig. 4 (Taf. 275), ig. & 
(Taf. 277): Big. a (Taf. 278). In Sig. ı (Taf. 282) ifl die Fe⸗ 
der von gleicher Befchaffenheit, aber zierlicher und aus Stahl ge⸗ 
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arbeitet ; eben fo is Big.n'(Taf.289); mp die Spiral Wieebinign || 
durch ein auf den: Feberftift:r aufgefchranhtes zundea Plätze | 
verdedt find. Einfarhe, nicht gemundene Behern von werfchie dener 
Befalt. find die bei V, in Big. 1635 Kehrard (Deitenanfiht 
Big. 26, wo: w ein in. das Loch wi. ded Schloßbleches, Fig. ad, 
eintretended Bäpfcyen. hedeutet)s Big: zu Kafı-3763:: Gig. 
af. 377; Fig. 13, Taf. 2823 welchoſaͤmmtlich einen, wor er. 
Buhaltung unabhängigen Befeftignngäpuslt (am: Schloßbleche 
sder an einem. anderen undeweglichen Sheila: es Echloſſes) haben, 
Dagegen ift in-Big.-24 (Taf. 276) die Feder V bei-m an’ deb-dt 
Haltung feftgenietet ; und. ftügt ſich mit-deri. freien Endeogegen.bie 
gar Führung bed Niegels und: zur Unterflügung ded.Schlußpertels 
vorhandene Studel H. Fig ı3 auf Taf. 277 zeigt eine Dappeie 
Beder V, welche einen anf: dem. Schloßbleche .G ſtehenden Funden 
Stift x umfaßt., einen Schenfel aufıdie Zuhaltung, und denan⸗ 
Deren an: ben: Umſchweif E Ichnt..:@shu: gewoͤhnlich iſtes endlich, 
daß man die Feder; nd;cinem:Banzen: miti der Zuhaltung ſchmie⸗ 
det, wie Fig. 29 auf. Taf. 276, Fig: . nud 6 auf Taf. fh, 
Fig. auf Taf. 278, Fig.16, Tafı 284, Fig. 8 auf Taf. 283 darſtellen. 
Als Stuͤtzpunkt für die Feder V diensiin-diefem Falle entweder der 
Umſchweif des Schloſſes oder ein eigens dazu beſtimmter, in das 
Schloßblech eingenieteter Stift, wies in Big. 6 (Taf. 276) und 
Fig. 8 (Taf. 283). Die ganze Anordnung kommt Hinfichtlich ihrer Wir⸗ 
kung und des Weſentlichen der Konſtruktion mit derjenigen überein, 
welche in Fig 24 auf Taf. 276 dargeſtellt und ſchon erklaͤrt worden iſt. 
Eine andere Art von Zuhaltung, welche man in der Ge 
werbfprahe die fleigende- zu nennen „pflegt, unterfcheidet 
ſich von der gewöhnlichen nicht in der Wirfung, wohl. aber in der 
Konftruftion, und wefentlich darin, daß fie nicht um gifie Dre 
hungsachſe im Bogen, fondern in gerader Richtung fich. bewegt, 
und unter rechtem Winfel mit der Cängenabmeffung des. Niegeld | 
auf und nieder ſteigt, welchem Umftande fie ihre Benennung vet 
danft. Sie kommt in mancherlei Abänderungen, überhaupt aber 
nicht eben Häufig vor; zwei Beifpiele (Fig. 19 und. 22..auf Ta 
-fel 273) werden zur Erklärung ihrer Befchaffenheit bimreichen. 
Den eintourigen Riegel A des Schloffes, Fig. a2, bewegt der 
Schlüſſel auf die fihon befannte Weife, nachdem der Bart deſſel 


Hauptgattungen. 471 


ben den Lappen IV der Zuhaltung, bier jedoch in vollfommen 
fenfrechter Richtung, aufgehoben, den Zahn r hierdurch aus dex 
Kerbe des Riegels gebracht, und fomit diefen frei gemacht hat. 
Diefe Zuhaltung muß mit ihrer Hinterwand immer unmittelbar 
auf dem Schloßbleche C, folglich audy unter dem Riegel liegen. 
Gig. 23 ſtellt ſie abgefondert, und zwar von zwei Geiten vor; 
nämlich fo wie in Big. 28, und von der Vorderfeite des Riegels 
geſehen. Wen: der. Hinterwand gehen zwei Flächen aus, wovon 
die: einenunten den zum Sinfallen in die Kerben des Riegels 
beſtimmten Haken oder Zahn.r trägt, auf die andere aber, i, die 
Zuhaltungsfeder, V, Sig.22, diegewöhnliche Wirfung äußert. Statt 
einer Beder;von:diefer’Öeftalt kaun auch eine gewundene (wie z. B. 
8ig.:r, Taf.283::0der Fig. 2.Taf. 278) mit gleichem Erfolge anges 
wendet. werden. Mit Dem. Laugen Ausfchnitt s,. Fig. 23, paßt die 
Zubaltung auf :ein Klöbchen, Big. .24, welches mit dem punftirt 
amgedeuteten kleineren Fuße im eines für ihn im .Schloßbleche vorhan⸗ 
dene Öffnung kingeſteckt und rzcht feft vernietet wird. Es dient der 
Zuhaltung: zur geraden Bührung ‚wenn der. Schlüffelbart auf fie 
wirft, und. muß, damit ſich dieſe hoben kann, kürzer ſeyn, ald der 
Ausfchnitt a. Dieß erhellt: aus. der Vergleichung mit. Sig. 22, wo 
wan den Ausfchnitt und das Klötzchen durch die, aus dem Frür 
heren für m ſchon bekanute Schlitze zur Leitung des Riegels, 
das von dieſem verdeckte aber qus der Punktirung erkennt. Um 
die gernde Führung der Zuhaltung mit voller Sicherheit zu bes 
wirken, und zugleich zu verhindern, daß fie, wenn der Schlüſſel⸗ 
hart angreift nicht nach vorne zu fi) vom Schloßbleche weghebt, 
und ausweichtarift fie ober dem Riegel verlängert, und läuft un» 
ter der Studel u, welche in Big. 25 nochmals in zwei Anfichten 
dargeſtellt, gemeinjchaftlid mit dem im Schloßbleche eingenietes 
ten Klotzchen (Fig. 24) die Zuhaltung von dem ihr vorgezeichneten 
MWege abzuweichen, vollfommen. verhindert. — Das zweitourige, 
wit flieganden Angriffen, a, c, verfehene Schloß, Fig. 19, Zar 
fel.273, zeigt eine fieigende Zuhaltung mit zwei Zähnen oder Has 
fen, 1, 2, welche bei der gegenwärtigen Stellung des Riegels A 
in deſſen Kerhen,.m ß, eingefallen find. Sie fommen bei der naͤch⸗ 
ſten Zour, oder der ‚mittleren Lage des Niegels in 6, y, endlich 
ober, wenn. dad Schloß völlig geöffnet iſt, in y, 5. Bür eine 
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ſolche Zuhaltung mit zwei Zähnen bedarf folglich der Riegel, der 
auch eintourig ſeyn kann, eine Kerbe; oder einen ‚Einfchnitt mehr 
als fonft, Big. 20 ftellt wieder die Zuhaltung allein nach zwei An⸗ 
ſichten, nämlich von der Fläche, wie in Fig. ıgr und der vordern 
Seitenfante dar. Sie iſt über dem Riegel nicht verlängert, fonz 
dern die Geber drüct fogleic auf die, Platte, an welcher ſich die 
beiden Zähne befinden; es wird daher an Raum im der Höhe für 
die an manchen Schlöffern noch anzubringenden Nebentheile er: 
fpart.. Dafür bedarf aber die gerade Bührung der Zuhaltung einer 
etwas abgeänderten Einrichtung, Die langen Seitenwaͤnde von 3, 
Big. 20, find nämlich frag» folglich; der Abfchnitt:\obem weiter 
als unten. Das Klögchen, auf welches die Zuhaltung paſſen muß, 
Big.aı von der Fläche und im Querdurchſchnitte, fo wie in 
Big. 19 punkeirt zw fehen, hat eine entſprechende Geſtalt, wird 
mit zwei verfenften Schrauben am Schloßbleche befeſtigt, und 
geftattet demnach der Zuhaltung feine andere Bewegung, als eine 
gerade auf⸗ und abfleigende. Die Doppelfeder V, Fig.ug, drückt 
mit ihren freien Enden 'gleichförmiger auf die Zuhaltung , als 
eine einfache. Die Stifte 3 und 4, oder an deren. @telle ähnliche, 
fogleich mit der Beder aus dem Ganzen gearbeitete, am ihrer uns 
teen Kante, gehen in das Schloßblech, und dienen ald Srägpunfte 
gegen dad Verdrehen der Feder um: die in der Mitte befindliche 
Schraube. Statt diefer Feder ſindet man andy Häufig zwei ge 
wundene und abgefondert befeſtigte. — Der fteigenden Zuhaltung 
im Allgemeinen ift in Vergleich mit der gewöhnlichen Fein emtfchie 
dener Vorzug eigen. Ihre Verfertigung bedarf. mehr Drühe und 
Sorgfalt, auch hat fie, felbft mit zwei Zähhew/’keine größere 
Befigkeit, weil diefe zunaͤchſt von dem Klögchen; an dem fie id 
ſchiebt, abhängt, diefed aber bei Auwendung ;beträchtlicher Ge 
walt losgeitoßen werden fann. : Dod, nimmt fie in der Weeite, 
oder nach der Länge des Riegel weniger RNaum eia, nad gewährt 
vermöge diefer Eigenfchaft einigem’ Vortheil; nämlich Daun, we 
Vefonderer Umſtaͤnde wegen das Schloß nur fchmal umd. ber Bier 
gel kurz feyn fann. Aus der Betrachtung der Zig-22 erhellt von 
felbR, daß bei der geringen Breite des Schlopbleches C eine ger 
wöhnliche Zuhaltung nicht wohl anwendbar wäre.: 

Rad anders, abweichend gebante Zuhaltungen fommen beiden 
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Schlöffern Fig.s (Taf. 275) und 3 (Taf. 281), Big. 16, zo und 3ı 
(Taf. 377), Big. 10 und ı4 (Taf. 278) vor. Sie werden ſpaͤter, 
bei der fpeziellen Befchreibung der Schlöffer felbit, erflärt werden. 

Manchmal fügt man bei franzöfifchen Niegeln zu einer 
oder zwei ganzen Touren noch die deutfche halbe Tour Hinzu, 
wodurdh die fogenannten Anderthbalbs Tour» Schlöf- 
fer und Dritchalb-Tour-Schlöffer entiichen. Wenn 
nämlich beim Öffnen der Schlüffel, wie gewöhnlich, einen Umgang 
oder zwei Umgänge gemacht hat; fo fieht der Riegelfopf noch 
etwas höher über den Stulp hervor, und wird nicht mehr von der 
Zubaltung, fondern von einer Feder gehalten. Man muß dann 
noch eine unvollftändige Umdrehung (halbe Tour) mit dem Schlüfs 
fel machen, um den Riegel gänzlich zurüd;uziehen. Es ift eine 
hierbei oft "vorfommende Abänderung, daß man für die halbe 
Zour einen befondern Miegel anbringt, alſo einen franzöfifchen 
(ein: oder zweitourigen) und einen deutfchen Riegel mit einander 
verbindet, von welchen zuerfi jener; dann diefer von dem Schlüſſel 
in Bewegung gefegt wird, wenn man auffchließt. Näheres hier 
über folgt weiter unten bei der Beſchreibung der einzelnen 
Schloͤſſer. 


IL. Mittel zur Sicherung der Sälöffer gegen 
widerrehtlihes Öffnen. 


Wenn man die. Beftimmung eines Schloſſes theoretifch aufs 
faßt, fo müßte das Beitreben bei dem Baue deilelben jederzeit 
hauptſaͤchlich dahin gerichtet ſeyn, dasfelbe für jede andere Pers 
fon als den rechtmäßigen Eigenthümer unauffperrbar zu machen. 
Diefer Zwed würde am vollfommenften erreicht feyn, wenn das 
Schloß nicht nur diefer Bedingung Genüge leiltete, fondern zus 
gleich auch einfach in der Koniteuktion, bequem im Gebrauche und 
— wohlfeil wäre. Dom praftifchen Standpunfte ändert ſich die 
Rangordnung der genannten Eigenfchaften oft gar fehr, und es 
tritt hier gewöhntich die Wohlfeilheit als eine der erflen Forderun⸗ 
gen auf. Da biefelbe jedoch wefentlich von der Einfachheit der 
Konftruftion abhängt, und diefe im Ganzen genommen fi nicht 
recht wohl mit einem hohen Grade von Sicherheit vereinigen läßt; 
fo opfert man die legtere in der Regel zum großen Theil auf, um 
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Jowmnung:dap. Edqhoſſetala:mere hungrauf. ihre Sicherheit, ge 
zichtat hat more sinn sh wi, re" Hupiii:.- j mn. 
Die Gefapern, weiche einem Säle. Ginficelich.dea. weiber 
pedtlichen Affwens drohen) Find von zwei Hauntarten, Indem naͤm / 
dich aAhrils Gewalt, theils Liſt zu. fürchten: if, welch. beibn..fer 
wit, oy.parncherein die Konſtruktion des Ochlaſſenvereitaln fell, 
Gegen die Gewalt, alfa, gegan das Auffpueugans Seahrechen, Aber 
Gen deßanochloſſes, kann wine hinreichend. harte; ,und; fee: Bauart 
Sewaͤhr:deiſten, ad mer; Den: Almftäuhonn an dena, Qeſahr Kor: 
honda if laͤßt Sich ihr. danach. im Allgemeinen ahne:beiandere 
Schwierigkeit entgegenueirkennehne. daß Darähenkainndere Reueltz 
au geben/ exfarderlich wären Indeß iſt; geneden dieſer, Zheil a 
Aufoaba den weniger ichtige Mann cdie Gaſcchi daß Gewalt zum 
Pffaan Bun lowmenduug:tomme, iſt icn Ganten unemmen, waitifeh 
Sant worhanden zn al: Fan daß:auf dem Wege der Liſt, en. Ham: 
lichkeit noch diefom; Sielcsgefivebt „wird, ;fkäufig: iſt die letzere 


Gefahr ausſchließlich zu befürchten; fo namentlich bei gen. Bu 


ſchließungen an Fleinen tragbaren Behaͤltniſſen welche der Dieb, 
wenn es ihm nicht auf Heimlichkeit ankaͤme, zunaͤchſt wohl gang 
und gar entwenden würde, ſtatt fich auf“gewaltfames Öffnen 
(Erbrechen) an Ort und Stelle einzulaſſen. Fuͤr ſolche Sale wird 
alſo die Sefligfeit der. Schloß: Kpnftruftion- völlig genügend ſeyn, 
wenn durch fie nur den Bediggungen.der Dauexhaftigkeit entſpro⸗ 
hen ift; und alle Sorgfalt wird dagegen auf die Verhinderung das 
Offnens durch Liſt konzentrirt werden müſſen. Umgekehrt aber 
gibt es keine Art. von Verſchließung, bey welcher man- auns⸗ 
ſchließlich der Sewglt.vorzubauen. hätte ;: denn es könnte 
zu nichts führen, wenn man in dieſem einſeitigen Bemühen, Diejes 
nigen. Maßregeln verabſaͤumte, welche das heimliche Öffnen: per⸗ 
hindern könnten, alſo Diefem Weg nur zugaͤnglicher machte. And 
allem eben: Sefagten geht; unwiderſprechlich herpor, daß haupt 
ſaͤchlich in der Sicherung, gegen ſtilles verſt ohlenes Dffnen durch 
Unberechtigte die Vervollkommnung der Schloͤſſer geſucht wer⸗ 
ben müͤſſe. Dieſe Aufgabe und. deren große Schwierigfgit hat man 


Sicherungsmittel. 475 


zu allen Zeiten fo beflimmt eingefehen, daß eine unzählige Menge 
Verſuche in diefer Ridytung gemacht worden find. Allein die 
Srundfäge und Hulfsmittel der Mechanik, welche fi fo bereit 
willig. zur. Errichtung ded genannten. Zieles anzubieten ‚fchienen, 
führen — genau betrachtet — eher zu. der theoretifchen und prafr 
tifchen Gewißheit, Daß. ein gegen widerrechtliches Öffnen under 
dingt gefichertes Schloß weder zur. Zeit Ion erfunden ift, no 
jemals. erfunden werden wird. 1" 

Glüdlicherweife fegen gewiſſe in der Praris vorfommmende 
Verhältniffe ‚der Gefahr. eine Grenze, fo daß faum in irgend 
einem Halle ein dem theoretifchen Sdeale an Sicherheit gleichkom⸗ 
mendes: Schloß erforderlich feyn kann. Da z. B. gewiß nur hoͤchſt 
felten dem Diebe Gelegenheit geboten feyn wird, fih viele Stun 
den. Tang ununterbrochen mit.dem Öffnen eines Schloffes..gu ber 
ſchaͤftigen, fo darf man praftifch fchon einer folchen Konftraftiog 
vollfommene Sicherheit zufchreiben, welche große Vorbereitungen 
und lange dauernde Verſuche zur Erreichung des Zieled. nöthig 
macht. Dieß ift namentlich der Fall. bei dem weiter unten ‚zu bes 
fhreibenden Bramah'ſchen Schloſſe und anderen gut eingerichter 
ten Rombinations:Schlöffern. Da übrigens unter verfchiedenen 
Umftäsiden die Gefahr des verftohlenen Öffnens ungleich. groß. fd, 
fo braucht auch die Sicherheit nur relativ zu ſeyn; und ein. Schloß, 
welches für. gewiffe Verhältnife als ‚gang unzulänglid erkanut 
werden würde, kann in einem anderen Falle völlig genügend ſeyn 
Daraus ergibt ſich, daß überhaupt außerordentlich viel quf eine 
zwedmäßige Wahl unter den vorhandenen Schloß⸗Einrichtungen 
ankommt, damit man eine jede an dem für fig geeigneten Plage 
anmwende. Eben darum aber ift die genaue Kenntniß der manniche 
faltigen Konftruftionen mit: ihren Vorzügen und Mängeln ı von der 
größten Wichtigfeit. 

Bei den meiſten Schlöffern wird zum Öffnen ein Wertzeug 
(der Schluͤſſel) angewendet, deſſen Beſitz der berechtigten Perſon 
Gewähr leiſten ſoll, daß fie allein ich Stande ſey, das Aufſchlie⸗ 
Sen zu bewerfftelligen oder bewerfitelligen zu laifen. Der Schlufs 
fel in jener Geftalt, wie wir ihn betrachtet haben, und wie er in 
Fig. ı (Taf. 275) abgebifdet erfcheint, ift jedoch ein viel zu .eius 
faches Inftrument, um jene Verficherung zu geben. Er kann mit 
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Leichtigkeit nachgemacht werben, ſelbſt ohne Daß man dad Driguggreite 
dabei in Händen zu haben braucht, und daB "zum Fintritte (na 
den ins Schloß vorhandene Schläffellecdh iſt jederzeit geräumig 
nug, um nicht nur einen Nachfchläffel, ſondern auch ander Peors 
firumente , die ohne genau die Geſtalt des Gchläffels mu [ 
deflen Stelle vertreten können, einzulaffen. Es if daher ein 
nahe liegender Gedanke, den Eingang in das Schlüſſelleqh 
eine beflimmte Geftalt deflelben, oder durch Anbringung ı 
Hinderuniſſe in deffen Nähe dergeſtalt zu erſchweren, daß we 
lich fein Werkzeng, außer dem Original⸗Schlüſſel, in dad 3 
des Schloſſes gelangen kann. Damit verbindet man ferner 
Theile die Abfihe, dem Schläfjel eine ſolche Geſtalt zu a 
daß er nicht leicht und fchuell, ſelbſt wenn er kurze eit aid 
fer vorliegt, nachgebildet werden fönne. Drei verſchiedent 
Schrungen find für den genanuten Zweck fehr üblich und 
Gald einzeln, bald mit einander verbunden In Auwendung geh 
wäntih: 2. getröpfte oder gefhweifte Schiäf 
bärte, 2. hohle Sdtäffelzöpee, 8. Eingeri® 
oder Befapungen, om 
| ı. Die Kropfuang oder Säweifung des Sdlit 
ſelbartes kann ſehr mannigfaltigfegn und ift jedenfalls fo leicht 
berzuftellen, daß fie fait nicht® zur Vertheuerung der Schlöfle 
beiträgt, aber audy eben darum das Nachmachen des Schlüffe 
nicht erheblich erfchwert. Das Schlüffellocd erhält eine der Geſiekt 
des Barted angemeffene Figur, und läßt dann allerdings unmit 
telbar nur einen ſolchen Schlüjjel hindurch, deilen Bart die gleiche 
Sorm und Größe hat. Erheblihe Sicherheit gegen widerrechtli⸗ 
ches Dffuen wird aber hierdurch dennoch nicht erreicht; weil dab 
Schluͤſſelloch nicht nur meiſt fihtbar und zugänglich genug if, wm 
nady Maßgabe deifelben die Verfertigung eines falfchen Schläf 
feld zu geftatten, fondern auch gewaltfamer Weife fo ‚erweitert 
werden kann, daß dann auch andere Sperrwerkzeuge Eingam 
finden. Erivelli hat diefen Nachtheilen dadurch zu begeguen 
gefucht, Daß er über dem Schloßdeckel, in welchem das gefchweifte 
Schlüſſelloch ſich befindet (parallel mit demfelben und in Ent 
fernungen, welche von der Höhe des Sclüffelbartes bedingt wer: | 
den) noch zwei andere Platten anbrachte, von welchen die innere 


kw I. m“ 


Gefchweifte Schtüffelbärte. 477 


ein weited nicht gefchweiftes Schlüffelloch in umgefehrter Stel: 
Iung (nach oben gerichtet), die äußere dagegen ein ähnliches Loch 
in.der gewöhnlichen Stellung enthält. Der Schlülfel muß, diefer 
Anordnung zufolge, nady dem Einſtecken halb herumgedreht, ties 
fer. hineingefchoben, noch einmal halb herumgedreht, abermals 
tiefer eingefchoben werden, und befindet fich alsdann erft an der 
Stelle, wo er durch fernere Umdrehungen auf den Riegel wirfen 
fann. Die äußere Platte verbirgt das Schlüifelloch der inneren 
Platte, diefe das Schlüffellody des Schloßdedeld; man kann 
alfo die Geſtalt der Schweifung nicht fehen, auch kaum mit Ge« 
walt diefelbe bloß legen. Zugleich ift eine fehr finnreich erdachte 
Vorrichtung angebracht, um das Einbringen von Wachs u. dgl., 
zu etwa beabfichtigtem Abdruden des inneren Echlüifelloches, zu 
verhindern. Die ganze (im I. Bande der Jahrbücher des polytech⸗ 
nifhen Inftitutes in Wien, S.310 — 3ı4 befchriebene und abge- 
bildete) Konftruftion erfüllt ihren Zweck, macht aber den Schloß: 
kaſten zu hoch. Diefer legtere Umftand würde ganz vorzüglich in 
dem Falle läftig werden, wenn das Schloß als Zimmerthürfchloß 
angewendet, demnad, von beiden Seiten zu fchließen gemacht 
und auf jeder Seite mit den zwei Sicherungs: Platten verfehen 
werden follte. | 
Verſchiedene Schweifungen der Schlüffelbärte find abgebil⸗ 
det auf Taf. 275, in Fig. ao (das Schlüffelloch dazu in Fig ı6, 
neben F); auf Taf. 276, in Fig. ı (dad Schlüffellody in Fig. 2), 
Big. 24 (das Schlüffellody in Fig. 26), Fig. 295 auf Taf. 277 
in Big. 5, 13, 16; auf Taf. 278 in Fig. 2; auf Taf. 281 in Big. 
16,39, 405 auf Taf. 283 in Fig. ı bei M; auf Taf 273, Big. 22. 
2. Wenn man den Schaft oder das Rohr des Schlüſſels 
(yx, Fig. ı, Taf. 275) als eim wirkliches Rohr Hohl und an dem 
Bartende offen macht, fo entfieht der Rohrſchlüſſel, der im 
Befonderen ein gebohrter Schlüffel genannt wird, wenn 
die Höhlung freisförmig ift. Für den gebohrten Schlülfel muß im 
Innern des Schloffed ein zylindrifcher eiferner, in das Schloß: 
blech eingenieteter Stift (der Dorn) angebracht werden, auf 
welchen das Schlüſſelrohr fich leicht, aber ohne zu großen ©piels 
raum auffchiebt. Hierdurch wird der Eingang für jeden Schlüſſel, 
der nicht ebeufalld ein Rohr von gleichen Dimenfionen hat, un« 
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im Schloßdedel befindlichen Schlüffelloches umgehen, ſowohl weil 
der Dedel, der nur eine dünne Platte ift, zu wenig Sicherheit 
gegen gewaltfame Erweiterung des Schlüffelloches darbietet, als 
auch, weil der Dorn zn ſchutzlos daftehen würde, und endlich, 
weil man gerne den Raum innerhalb des Schloffes, in der Nähe 
des Niegeld, noch mehr verengern will, um den Zugang von 
Gperrwerfzeugen zu erfchweren. Aus diefen Gründen bringt man 
als Umgebung des Dorns noch ein weites und ftarfed eifernes 
Rohr an, welches in der Beftalt feiner Höhlung dem Außern des 
Schlüſſelrohres angepaßt wird, einen Zängenfpalt zur Aufnahme 
des Barted enthält, und von diefem, zugleih mit dem Dorne, 
berumgedreht wird, weßhalb ed den Namen des umgebenden 
Rohres führt. Für einen Schlüffel mit gefchweiftem Rohre hat 
das Äußere dieſes Iesteren, fo wie das Innere des umgebenden 
Rohres ebenfalls die gefchweifte Geftalt. 

Das in Fig. ı6 bis 28 (Taf. 275) abgebildete Schloß ift 
mit einem doppelten gebohrten Schlüffel verfehen. Man bemerkt 
in Sig. ı6, innerhalb des runden Theiled des Schlüſſellochs bei 
F, den Dorn (der durd) den Feinften Kreis angedeutet wird), fo 
wie dad mit demfelben feſt verbundene Rohr (auögedrüdt durch 
den Zwifchenraum der zwei zunächft folgenden größeren Kreid- 
Unien), und endlich dad umgehende Rohr (welches die zwei groͤß⸗ 
ten Kreife darftellen). Diefes legtere ift, wo es an den Reſt des 
Schlüffelloches ftößt, unterbrochen, wodurch der Spalt angezeigt 
wird, welder zum Eintreten des Bartes da feyn muß. Fig. 20 iſt 
der:Schlüffel, in deffen Endanficht durdy die fchraffirten Räume 
dad Loc) in der Mitte und die damit fonzentrifche Höhlung, durd) 
die zwei weißen Ringe die beiden Röhre ausgedrückt werden, von 
welchen das dußere den Bart trägt. Hiernach ift klar, daß beim 
Einfchieben des Schlüffeld in das Schloß das doppelte Rohr des 
erfteren, der Dorn und die beiden Röhre im Schlüffelloche fich 
gegenfeitig zu einem majliven, aus fünf fongentrifchen Theilen be= 
ſtehenden Zylinder ergänzen. — Die Art, wie der Dorn und die 
beiden damit feſt verbundenen Röhre im Schloffe aufgeftellt find, 
ergibt ſich durch Zufammenhaltung der Fig. 16, 17, 21, 22 und 
3. In dem Durdfchnitte Fig. 17 (nad) aß von Fig. ı6) er- 
fennt man das umgebende Rohr bb, das innere Rohr nn und 
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den Dorn o, welche drei Theile am Fuße bei d durch Loͤthung 
mit einander verbunden find. Den Aufriß dieſer Vorrichtung (mo 
hei die Anficht vom Schlüffelloche her genommen if) findet wan 
in Sig. sı und 23, wo n fowohl den Spalt des umgebenden 
Nohres b ald den durch diefen hindurch fihtbaren Theil des in 
Big. ı7 fo benannten Rohres bezeichnet. Das umgeheude Bohr 
bat nahe am unteren Ende einen dickeren Theil o, wodurch zwei 
Abfäge entitehen, mit welchen es zwiſchen den beiden Platten F 
und aa (Big. 17, 21) dergeftalt eingefchloffen ift, daß es ſich dre⸗ 
ben, aber feinen Plag nicht verlailen fann. Die Platte a a, welde 
in der Mitte eine runde Offnung (d’ im Grundriffe Fig. 22) 
enthält, um darin den Zuß oder Zapfen d des umgebenden 
Rohres aufzunehmen, wird unmittelbar auf dad Schloßbledh C 
(Sig. 16, 17, 18, a1) gelegt, und ſammt dem darauf gefegten 
Kloben F, worin dad Schlüſſelloch ſich befindet, mittelft zweier 
Schrauben ı, 3 (Fig. 16, 31) befefligt. Die Löcher für leptere 
find in Fig. ı8 mit 1, 2 in Fig. 22 mit 1%, 3% bezeichnet. 

Völlig in der fo eben erflärten Weile wird der Dorn nebk 
‚ dem umgebenden Rohre bei Echlöllern mit gefchweiften Rohr: 
fhlüffeln angebraht. Man darf daher, 5. B. für den Kleeblatt: 
ſchlüſſel nur an die Stelle der Theile b, c, n, d in ig. 21 und a3 
den Dorn nebft umgehendem Rohr, wie auf Taf. 277, Fig. 14 
im Aufrijfe und Sig. ı5 in der oberen Endanficht fie voritellt, fegen, 
um einen volltändigen Begriff der in diefem Falle erforderlichen 
Einrihtung zu haben. Sig. 13 (Taf. 277) flellt den zu Fig. 14 
und ı5 gehörigen Aleeblattfchlüffel vor. Nach größerem Maßftabe 
(in der wirklichen Größe) find einige Schlüffel mit gefchweiftem 
Rohre auf Taf. 281 abgebildet; nämlich Fig. 4ı mit dem Klee: 
blatte, Big. 39, 38 mit Kreuz und Rofe, Fig. 37 mit der Raute 
(Spießquader), Fig. 40 mit dem Stern. 

Die gefchweiften Schlüffelröpre mit den dazu gehörigen 
Mebentheilen legen allerdingd dem Zugange zum Riegel ein fehr 
großes, faum ohne Zeritörung zu umgehended Hinderniß in den 
Weg, machen aber, auf der andern Seite, durch ihre mühfame, 
ganz befondere und zahlreiche Werkzeuge erfordernde Verfertigung 
die Schlöffer Foftfpielig; außerdem it, eben wegen der nöthigen 
Werkzeuge, nicht wohl eine große Mannichfaltigkeit in die 
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Schweifungen zu. bringen, und fie wiederholen ſich daher in der 
Anwendung fehr oft, wodurch ihr Werth ald Sicherungsmittel 
vermindert. wird ; endlich ift am Schloffe von außen der Dorn zu: 
gänglich. und deilen Geſtalt fichtbar, was die Nachahmung mit 
Hülfe einer aufmerffamen Vefichtigung oder eines genommenen 
Abdrudes geftattet. Bei Schlöffern, die von beiden Seiten zu 
fließen feyn müſſen, find fie, wie hohle Schlüffel überhaupt, 
nit ohne Umftände, welche von der Anbringung der Dorns 
verurfacht werden, zu benußen. 

3) Eingerichte oder Beſatzung nennt man gewille 
kreis⸗ oder bogenförmig geftaltete Eifenblehe, welche im Innern 
des Schloſſes, rund um das Echlüffelloch, angebracht find, und 
welche fich der Umdrehung des Echlüffeld entgegenfegen, wenn 
nicht der Bart entiprechend geftellte Einfchnitte befigt. Diefe Ein⸗ 
fhnitte werden nad) den Orten, wo fie fich befinden, mit verſchie⸗ 
denen Namen bezeichnet, welche auch zur Benennung der für fie 
vorhandenen Theile des Eingerichtes felbft dienen. Ein langer Ein⸗ 
ſchnitt, rechtwinfelig gegen das Schlüffelrohr, welcher die Höhe 
des Bartes in zwei gleiche Iheile trennt, heißt der. Mittels 
bruch Bon demfelben gehen gewöhnlic, andere, verfchiedentlich 
gefiellte Einfchnitte aus, wodurch die fo genannten Mittels 
bruch⸗Beſatzungen entfliehen. Einfchnitte, an den zwei mit 
dem Mittelbruche parallelen äußeren Rändern des Bartes heißen 
Reifen, und eine Beſatzung, welche bloß aus Reifen beiteht, . 
wird NReifbefagung. genannt. Sehr oft Fommen beide Arten 
in Verbindung mit einander vor; dergleichen Befagungen kann 
man gemifchte nennen. 

Eine fehr einfache Mittelbruch-Beſatzung ift die des Schlofs 
ſes Sig. 4 auf Taf. 275, wozu der Echlüffel Fig. ı3 gehört. An 
dem Barte des Tegteren bemerft man außer dem Mittelbruche ab 
vier Einfchnitte, von welchen zwei, naͤmlich e, o, rechtwinfelig | 
und die zwei andern, e, e, fhief gegen den Mittelbruch ftehen. 
Die Belchaffenheit des Eingerichtes gebt aus Fig. 4, verglichen 
mit Sig. 23 (Anficht von der Eeite M in ig. 4) und Sig. ı= 
(von der Seite N) hervor. Der Mittelbruch iſt eine ovale Platte 
MN O, welche durch zwei in denfelben und zugleich in das Schloß: 
blech C eingenietete Stifte d, d befeſigt wird, und in der ſich 
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ein geräumige Loch fgh (Kig. 4) von der Form ded Schläffe- 
barted befindet, um letzteren einzulaflen. Die etwas Heinere Öf: 
nung ft, welche man innerhalb Egh bemerft, ift das Schlüſſel⸗ 
loch im Schloßblehe C. Auf den beiden Flächen des Mittelbru⸗ 
ches find die zirfelförmig gebogenen Blechftreifen c, o und e,e, 
welche den gleichnamigen Einfchnitten des Schlüllelbartes (Fig. ı3) 
entfprechen, mit Kupfer oder Mefling angelöthet. Diefe Theile 
reichen zu beiden Seiten nur bis an den Rand des Schluͤſſelloches 
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fgh, weil fie dem Eindringen des Schlüſſels hinderlich fegn | 


würden, wenu fie auch über dad Loch Bin ſich erftrediten. e, c find 
außerdem in der Nähe des Riegel unterbrochen, um bei deflen 
Schiebung nicht im Wege zu feyn, und befiehen demnad aus 
zwei Bruchflücden des Kreifes, wie man in Fig. 4 deutlich fieht. — 


Dad Eingerichte in Fig. 6 (Taf. 276), von welchem man die ! 


meiften heile auch in dem Durchfchnitte Fig. 7° (nach a’ 6 von 
Big. 6) gewahr wird, unterfcheidet ſich von dem eben befchriebe: 
nen ganz allein dadurch, daß auch e, e redhtwinkelig auf dem 
Mittelbruche ſtehen, und ferner durch den unwefentlichen Umſtand, 
daß das Schlülfelloch fgh im Mittelbruche die Geflalt eines bis 
an den Rand hinausgehenden Ausfchnittes hat. Die Buchflaben 
d und t haben die nämliche Bedeutung wie oben. ig. 12 ift der 
Schlüſſel. 

Die Methode, das Eingericht am Schloßbleche feſtzunieten, 
erleichtert zwar durch ihre Einfachheit die Verfertigung des 
Schloſſes, iſt jedoch in ſo fern verwerflich, als ſie das vollſtaͤn⸗ 
dige Zerlegen des Schloſſes beim Auspugen und bei Reparaturen 
erfchwert; fie wird daher bei forgfältig gearbeiteten Schlöffern nicht 
häufig angewendet. Man verbindet alödann die Befapung mit dem 
Schloßblehe und Schloßdedel durch fogenannte Schenfelfüße, 
welche in beide nur loſe eingefegt werden und fomit dad Heraus⸗ 
nehmen des Eingerichted geftatten. Dieß wird aus Fig. 6 und 
7 (Zaf. 2Bı) erſichtlich. Big. 6 ftelt im Grundriſſe eine fehr 
einfache Mittelbruch : Befapung vor, zu welcher der Schlüffel 
Fig.8 gehört. Der Mittelbrud) aa enthält zwei Ausfchnitte wieb, 
in welche die Schenfelfüße 1 eingefchoben werden, worauf man 
den Rand ‚des Mittelbruched bier überhämmert, um durch diefe 
Art von Virnietung eine fehle Vereinigung zu bewirken. Es iſt in 


Eingerichte (Befaßungen), 483 


Fig. 6 angenommen, einer der Schenfelfüße ſey entfernt. Ihre 
Seftalt erfennt man bei der Vergleichung von Fig. 6 mit Dem 
Aufriffe der dußern Seite, Fig. 7. Seder Schenfelfuß enthält 
zwei Spalte e, e, in welche der Mittelbruch mit den parallelen 
Kanten feines Ausfchnittes b eintritt; ferner vier Stifteo, 0,0, 0, 
welche in Löcher des Schloßbleches und des Schloßdedeld einge» 
ſteckt werden; endlich ein der Länge nad) durdhgehendes Loch c, 
um eine Schraube durchzulaflen, welche außerhalb des Schloß—⸗ 
dedels ihren Kopf hat, in ein mit dem Gewinde verfehenes Loch 
des Schloßbleches eingefchraubt wird, und fo nicht ner das Ein⸗ 
gerichte zwifchen Blech und Dedel fefthält, fondern auch zugleich 
die Verbindung diefer Teteren beiden Zheile mit einander bes 
wirft. — Das Eingerichte Big. 9 auf Taf. 28ı (Grundriß und 
Durchſchnitt), wozu Fig. 10 den Schlüffel vorftellt, bedarf hier⸗ 
nach feiner Erflärung mehr. Es iſt nur fünftlicher zufammenges 
ſetzt. Die Schenfelfüße find in der Abbildung weggelaffen. Fig. 15 
enthält Zeichnungen der einzelnen Theile diefes Eingerichted, wos 
von unten, bei der Verfertigung der Schlöffer, das Nähere ans 
gegeben wird, 

Sind zur Befeltigung des Schloßdecels andere Schrauben 
vorhanden (wie an einer früheren Stelle, ©. 455 u. f. erklaͤrt wurde, 
und z. B. auch in Fig. 4, Taf. 375, gleihwie Big. 6, Taf. 276 
der Ball ift), fo bleibt dad Loch und die Schraube in den Schen⸗ 
felfüßen weg; jeder der Tegteren wird oben und unten mit einem 
einzigen Stifte oder Zapfen verfehen, und damit in Köcher des 
Schloßbleches, fo wie des Dedels eingepaßt. Won diefer Art ift 
die Konftruftion in Fig. 8 (Taf. 383), wo mit l, 1 die Schenfel« 
füße und mit z, z deren Zapfen bezeichnet find. 

Endlih ift in Big. 13 (Taf. 282) bei P eine Mittelbruch- 
Beſatzung vorgeftellt, zu welcher der Schlüffel Fig. 22 gehört. 
Die Schenfelfüße find hier auf eine andere Art, als zuvor anges 
geben, zur Befeſtigung des Schloßdedeld benupt, weßhalb fie 
aber in das Schloßblech eingenietet feyn müſſen, fo daß das Ein- 
gericht eben fo wenig herauszunehmen ift, ald in Fig. 4 (Taf. 275) 
und Fig. 6 (Taf. 276). Die oberen Stifte oder Zapfen z, z der 
Schenfelfüße find nämlich mit Schraubengewinden verfehen, ges 
ben durch Röcher des Ein der Abbildung weggelaifenen) Schloß 
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deckels durch, und: werden nanfeal deſſelben mit Muttern 3, 4 
verwahrt. 

Reifbefabungen ſind auf den Tafeln 296, 4 277 38, 
und, „83 mehrere abgebildet. Die einfachſte darunter, Fig. 4 
(Taf. 4281) befteht aus einem einzigen. Reifen -b b, der auf der unter 
ven Platte des Schloſſed angenietet ift, und für welchen der Bart 
des Echlüffeld (Bigs5). den Einfchnitt b’ enthält. — Die Befagung 
bes. in Big. 19. (Zaf. 276) vorgeftellten Schloſſes iſt aus zwei 
Reifen gebildet, von welchen der eine, bb, auf dem Schloß 
bleche C, der ondere,.oc, inwendig an dem Schloßdeckel F 
(Big. 22) flieht. In letzterer Figur bemerft man die durch ESchraf 
firung auögezeichneten Zäpfchen s, s. Verlängerungen des Reis 
fend, mittelft welcher derfelbe in entfprechenden Löchern- ber 
Deckplatte durch Vernietung befeftigt ift. Der Reifen cc ift dur 
dad Schlüſſelloch unterbrochen, befteht alfo aus zwei Zheilen, 
weil fonft der Schlüffel (Big. 23) nicht eingebracht werden Fönnte, 
welcher für b den Einſchnitt b’ und für c den Einfchnitt ec’ ent: 
hält. — Hiernach bedarf. das, ebenfalld aus zwei Reifen befte: 
- hende, Eingerichte in Fig. 36, Taf. 277 (Durchfchnitt, nad) aß, in 
Sig. 37) Feiner langen Erflärung. — Die Reifen b, o find beide 
auf der nämlichen Echloßplatte C angebracht, und entfprechen in 
Geftalt und Stellung den Einfchnitten b’, c’ des Schlüſſelbartes 
(Big. 42). Hieraus erfieht man, daß c eine Tförmige Geſtalt 
bat, und ganz im Kreife herumgeht, auögenommen eine mit dem 
Schlüffellohe correfpondirende Stelle, wo der zur Schloßplatte 
parallele Theil ausgenommen ift, damit der Schlüffel eintreten 
fann.— Diefe letztere Bemerkung gilt auch für den hafenförmig 
geftalteten Reifen bb in Sig. 31 (Taf. 277), der hier nebft dem 
nur gerade aufitehenden Fleinen Reifen c das Eingerichte bildet, 
wozu der Schlüffel (Big. 35) die Einfchnitte b’, c’ enthält. — 
Das Schloß Fig 20 (Taf. 277) hat eine Befagung von vier Rei: 
fen bb, cc, dd, ee, von welchen die zuerfi genannten drei 
auf dem Schloßbleche fiehen, die vierte aber auf der inneren 
Seite ded Dedels (Big. 22) angebracht, und dort durch Vernies 
tung feiner drei (durch Echraffirung angedeuteten) Zäpfchen bes 
feſtigt iſt. Den Schlüffel mit feinen Einfchnitten b‘, c’, d’, e' 
zeigt Big. 30. — Big. vı (Taf. 281) ſtellt Grundriß und Durch— 
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fhnitt einer aus vier gefröpften (hafenförmigen) Reifen beſtehen⸗ 
den Befabung dar, wozu der Schlülfel wie Fig. ı2 geftaltet ift. 
Unter ce (Fig. 11) hat man fi) das Schloßbleh, unter FE 
den Schloßdedel zu denfen; beide hängen mitteljt zweier Schen⸗ 
felfüße 1, 1 und der durch diefelben gehenden Schrauben zufam- 
men. Damit man die Art, wie legtere angebracht find, beffer er: 
kenne, ift im Durchfchnitte auch einer der Schenfelfüße durch» 
fehnittweife gezeichnet. Die Reifen a und b ftehen am Dedel F, 
die beiden andern, c und d hingegen, auf dem Bleche C. Die Ein» 
fihnitte a‘, b’, e“, d⸗ im Schlüffelbarte (Big. 12) find dem ge⸗ 
maͤß angebracht. — Das Eingerichte, welches Big. 7 (Taf. 282) 
vorstellt, gehört zu dem Schloffe Fig. ı (der nämlichen Tafel) 
und wird fanımt dem Schloßdedel F (f. aud) Fig. 6, und im 
Durchſchnitte Fig. 8) mittelft der beiden Schrauben ı, a — wos 
für die Löcher 1, =’ in Big. 1 — befefligt. Big. 10 iſt der 
Schlüffel, an dem man den freuzförnigen Einfchnitt a’ und zwei 
gerade Einfchnitte c’, e’ bemerft. Für den erfien ift der Neif a 
auf der Platte w angebracht; die den Einfchnitten c’ und e’ 
entfprechenden Reifen c und e ftehen inwendig an dem Schloß» 
deckel F, der mit feinen zwei rechtwinfelig abgebogenen Süßen 
8, 8 (Fig. +) in die Platte w eingenietet ift. Die Enden der Iegtes 
ren enthalten die Loͤcher für die Schrauben ı, 2 (Fig. 6). 

Als Beifpiel einer gemifchten Befasung ift Fig ı4, Taf. 281 
(Grundriß und Durchſchnitt) mit dem dazu gehörigen Schlüffel, 
Fig. 13, anzuführen. Die Mittelbruch-Befasung ift wie fonft an 
den Schenfelfüßen 1, 1 befeitigt, welche das Schloßblech C und 
den Dedel F mit einander in Verbindung fegen; von den vier 
Reifen find zwei an C, zwei an F angebradt. Das Ganze 
wird nach dem Vorausgegangenen ohne Weiteres verftändlich feyn. 

Befasungen in Schlöffern, welche von beiden Seiten zu 
fhließen find, müffen ſymmetriſch gebaut feyn, weil die nämliz 
chen Theile derfelben bald in die Einfchnitte der einen, bald in 
jene der anderen Barthäfte aufgenommen werden, je nachdem 
man den Schlülfel durd) das Schloßblech oder durch den Schloß 
deckel einführt. Diefer ſymmetriſche Bau ift an folgenden der oben 
befchriebenen Eingerichte vorhanden: Taf. 275, Fig. 4 und 13; 
Zaf.276,5ig.6 und 12; Taf. 281, Fig.b und 8, g und 10, 13und 14; 
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Taf. ads, Big 13 und 225 Taf. 283, Big. 8. Dagegen dm 
fi die folgenden nur für. Schlöffer, welche. bloß. von einer Ge Bey 
zu ſchließen find : Taf. 276, Fig. 19, #2 und. 235 Taf. 277, Eiamg Marie or 
33 und 30, 3ı und 35, 36, 37und 42; Daf, 281, Fig-Aundsn 
und 12; Zaf. 282, Fig. 7 und 10.  ,.- ed 
"Die Eingerihte überhaupt gewähren gegen einen ersfühn 
und behartlichen Verſuch, daB Schloß ohne den rechten Sud Juſchl 
zu öifnen, hoͤchſtens dann einige (umd noch dazu fehr. bist) Iaymii 
Sicherheit, wenn fie fehr fünftlich :und zufammengefept find; fe Wide 
daß der Schluͤſſelbart zahlreiche, fo viel möglich wit einander. am ud 
ſchraͤnkte Einfchnitte enchält. Dieß iſt jedoch ausfchlieiih ah geht 
Neifbefagungen und gemifchten Befagungen gu erreichen;: Wa 
ale Mittelbruch- Befagungen fegen dem Hauptſchlaͤſſel 
(Big. 24, Taf. 281), wenn deflen Bart .die richtige Breite md ie" 
Höhe hat, fein Hinderniß entgegen, fönnen daher dad Od 4" 
hoͤchſtens gegen einen fehr oberflächlichen Anfall ſicher pi his 
Wahrhaft gute Eingerichte versheuern durch die Mühfamteit en 
Verfertigung die Schlöffer in hohem Grade, und die viele din NP 
noͤthigen Einſchnitte ſchwaͤchen den Schlüſſelbart, fo-dag a. IF 
Anwendung einiger Gewalt bricht, und. unumgaͤnglich fliegen 
Angriffe am Riegel vorausfept, welche auch ihrerfeits den Preib 
erhöhen. Die gewöhnlich vorfommenden Beſatzungen widerfichen 
dem Sperrgeuge, mit welchem Betrüger und Diebe in der Regel 
eben fo vertraut find, als Funiterfahrne Schloffer, durchaus I 
nicht. Es gibt überdieß Mittel, von den Eingerichten einen Abs 
druck zu nehmen, wonach ein paſſender Schlüffel verfertigt wer: 
den Fann. | 
Aus dem, was vorftehend über die Schweifung der Schlüf 
felbärte, die runden und figurirten Schlüffelrohre und die Einge 
richte gefagt ift, geht zur Genüge hervor, daß diefe allgemein 
gebräuchlichen Mittel keineswegs geeignet. find, einem Schloſſ⸗ 
denjenigen Grad von Sicherheit zu verfchaffen, den man für wid 
tige Verfchließungen wünfchen muß. Man hat es daher vielfäl: 
tig unternommen, eigentlihe Sicherheit8- SS chlöffer zu 
Fonftruiren, d.h. folche, welche in der Art ihres Baues auf mög: 
lihite Sicherung vor heimlichem Eröffnen durch Nachſchlüſſel und 
[hlüffeläpnliche Werkzeuge (Sperrgeug) berechnet find. Ihre Ein: 
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richtungen flügen ſich auf mancherlei und zwar ſehr verſchiedene 
Prinzipien. 1) Eine große Rolle ſpielen darunter, wiewohl mit Un⸗ 
recht, die ſogenannten ® eriere, d.h. gewiſſe, nur dem Eigenthůmer 
befannt ſeyn ſollende Vorrichtungen, ohne deren richtigen Ge⸗ 
brauch ein Schloß felbft mit dem dazu gehörigen Schlüffel nicht: 
geöffnet werben kann; dazu gehören die VBorgefperre, wo 
ein verfchloffener Schlüſſellochdeckel erft durch Verſchie⸗ 
bung gewifler Theile geöffnet werden muß, damit dad Schlüffels 
Ioch fichtbar und zugänglich wird; und folche Einrichtungen, wos 
bei in der Handhabung des Schlüffeld ein befenderer, dem Uns 
eingeweihten verborgener Kunitgriff zu beobachten ift, 3. ®. der 
Schlüſſel nah. Vollendung einer halben Tour ein wenig zurüd 
und dann wieder vorwärt8 gedreht, oder auf einem gewiſſen Punfte 
feiner Tour nach eigenthümlicher Weife feft angedrüdt werden muß 
n.dgl.m. Alle Veriere laſſen feine allgemeine Anwendung zu, und 
Md im Grunde von wenig Werth, theild weil ihre Töfung leicht 
verrathen, oder durch Verſuche ausfindig gemacht wird, theile 
weil fie meift im Dunkeln nicht geöffnet werden können, theils 
weil fie oft ın Unordnung gerathen und je Fünftlicher, deito wan⸗ 
delbarer find, theild endlich weil fie die Schlöffer beträchtlich ver⸗ 
theuern, fofern fie nicht ganz einfach und daher ohne die beabfichtigte 
Wirkſamkeit find. Schlüffellochdedel mit Vexieren gebraucht 
man demungeachtet häufig bei Vorlegefchlöffern, wo außerdem der 
Zugang zum Schlüffelloche gar zu leicht feyn würde, und zu in; 
neren fihernden Vorrichtungen meift zu wenig Raum vorhanden 
iſt; ferner bei Kajjenfchlöffern, bei welchen man, wegen ihrer Wichs 
tigfeit, gern alle zu Gebote ftehenden Sicherungsmittel vereinigt. 

2) Manchmal hat man durchaus von den gewöhnlichen abs 
weichende Konftruftionen des Schloſſes verfucht, wobei 3. B. 
Schluͤſſel von ganz eigenthümlicher Geftalt angewendet wurden, 
die man wohl fogar durch einen befonderen Kunftgriff in das 
Schlüffellody einführen mußte u. f. w. Solche Erfindungen eig: 
nen ſich nicht zum allgemeinen Gebrauch, weil fie entweder zu 
komplizirt, theuer und gebrechlich find: oder weil ihre Sicherheit 
ouf ihrer Unbefanntheit beruht, und verfchwindet, fobald viele 
Schloͤſſer gleicher Art in Anwendung fommen. 

3) Das einzige Prinzip, welches nad) den biöherigen Ers 
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fahrungen, fo wie nach theoretiſchen Gründen, zur Eslangung 
moͤglichſt großes Sicherheit ſich eignet, iſt dad. der: Kambina 
tions: Schlöffen Das: Wefentliche hierbei ik eine Anzahl von 
Beſtandtheilen, welche, mehr. oder: weniger nach Art: von Ouhal⸗ 
tungen wirfend, das Öffuen des Schloffes verhindern und das⸗ 
felpe exit alödaun ‚geftatten, wenn fie ale in eine beſtimmte (für 
jeden einzelnen. Theil verfchiedene) Lage oder Stellung gebracht 
worden find. Mau nehme an ,. ed fey a die Anzahl ſolcher bewegli⸗ 
her Theile oder Zuhaltungen, und n die Anzahl möglicher Gtel« 
lungen für jede Buhaltung ; fo druckt ne die. Anzahl der möglichen 
Sefammt» Stellungen aus, worunter nur eine: einzige iſt, bei 
welcher dad Schloß ſich öffnen läßt. .Diefe Zahl. kaun leicht ſehr 
geoß gemacht werden, wodurch die Wahrfcheiulichfeit, daß ein 
Unberechtigter durch, blindes Verfuchen das Schloß öffuen koͤnne, 
aͤußerſt gering wird. —. Es gibt Kombinations⸗Stchlöſſer mit, und 
folhe ohne Schlüffel. Won beiden Arten findet man eine vollſtaͤu⸗ 
dige Sammlung indem unten. *)-. bezeichneten Werte, welches 
für die Kenntniß der Schlöffer. überhaupt von großem Werthe, 
und lange nicht nach Werdienit befannt ift. Hier follen nur einige 
Kombinations-Scylöffer. ald Beifpiele befchrieben werden. 

Jene, die ohne Schlüffel geöffnet werden, haben das Ge 
meinfame, daß. ihre ald Zuhaltungen dienenden Theile außen 
fihtbar und zugänglich find, eine Bezeichnung mit mehreren 
Buchftaben, Ziffern oder anderen Merkmalen tragen (daher der 
Dame Buchſtaben⸗Schloͤſſer, Malfchlöffer) und durd 
Veränderung mit der Hand in die zum Öffnen erforderliche Stelr 
fung gebracht werden, wobei jene Zeichen ald eine nur den Ein« 
geweihten leitende Nichtfchnur dienen. Darunter hat das in der 
Hegel ald Vorlegfchloß ausgeführte Ringfhloß am meiften 
Verbreitung gewonnen, wiewohl auch diefes jeßt weit feltener 
verfommt, ald wohl in früheren Zeiten. 


“) Abbildungen von Sclofferwaaren. Herausgegeben von Thomas 
Sslzél. 4. Prag, ı837. 33 Hefte zufammen mit 192 lithogra⸗ 
"  phirten Tafeln. Die Hefte 23 bie 32 find auch ald befonderes Werk 
unter. folgendem Titel erfhienen: Die Kombinations⸗ und Sicher: 
heits⸗Schloͤſſer. Herausgegeben von Thomas Hölzel. 10 Hefte 
mit 60 litbographirten Tafeln. Prag, 1835, 
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Das Ringſchloß in feiner einfachſten, Altern Geftalt iſt auf 
Zap 283, Fig. 35. bi6-3ı, dargeftellt. Sig: 25 iſt die dußere Ans 
ſicht, Fig. 26 ein Durchfchnitt, Fig. 38 eine Endanficht ; die 
übrigen Figuren fielen einzelne Theile vor. Der Bügel, mittelft 
deifen man dad Schloß an den zu verfchließenden Gegenitand an⸗ 
hängt, wird durch zwei meilingene Platten AB, DE, und das 
mit- AB aus einem Ganzen beftehende dicke Rohr C gebildet. „In 
die Höhlung ded letzteren tritt der (meflingene oder. .eiferne) 
Stift mn ein, welcher an dem Kopfe von DE durch Einfchrauben 
oder Einnieten befeftigt ift. Überdieß enthält D.auf ſeiner inne⸗ 
ren Släche, rund um den Stiftn eine freisförmige Ausfenfung, 
um in diefelbe das äußerfte Ende von C aufzunehmen... Die geht 
ans der Punftirung zwiſchen n und D in- Big.a6b. hervor, und 
bat den Zweck, das gewaltfame Erbrechen. :ded -Schloffes Durch 
Einbringen eined Werkzeuges zwiſchen D- und die Endfläge von C 
unmöglich zu machen. 

Die Platte DE trägt im Mittelpantte ihres unteren vrei 
ten Theiles den feſt eingeſchraubten meſſingenen Splinder t u,. wel⸗ 
her gewiſſer Maßen als der Riegel des Schloſſes angeſehen wer⸗ 
den kann; an AB hingegen befindet ſich das meſſingene Nohr a b 
mit den darüber aufgeſchobenen fünf meſſingenen Ringen m, 
m!,m?,m?,m?, welche wie Zuhaltungen zu betrachten find. Hier⸗ 
über muß man mit Big.25 und 36 die- beiden daneben flehenden 
Abbildungen Fig 27 und 29 vergleichen. Big. 27 ift die innere 
Anfiht von AB mit den daran befindlichen. Zeilen; Big. 29 die 
innere Anfiht von DE fammt dem Riegel, In: diefer letzteren 
Figur bezeichnet w die fchon erwähnte. Ausfenfung, in. welche 
das Rohr C (Fig. 26, 27) hineinreicht. Der Riegeltu befigt 
fünf vieredige Vorlprünge oder Zähne 0,0', oꝛ, 0°, 0* (Fig. 26), 
deren Stellung deutlich aus Big. 29 ‚hervorgeht, wo man ins» 
deffen nur den eriten derfelben fehen kann, weil die übrigen von 
dieſem gedecft werden. In der geraden Linie, weldye von der 
Zahureihe o of angegeben wird, enthält ſowohl die Platte E als 
die. Platte B am Rande eine Pleine Kerbe z, durch welche dem⸗ 
nach äußerlich an dem Schloffe die Stellung der nicht fihtbaren 
Zähne indireft erfannt wird 

Die Platte AB nebft allen mit ihr verbundenen: Beſtand⸗ 
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theilen iſt In Fig. a6 durchſchnitten. Gier zwar nicht, Dagegen 
in Fig. 27, erkennt man, daß das Rohr a b bei r einen (vom 
Ende zn Ende fi erſtreckenden) Spalt bat, weicher geſtattet, 
daß man :den Riegel ı u (Fig. 26) ungeachtet feiner Zähne Hin 
einfchieben kann, fo daß beide Theile aledann in der Art verei⸗ 
nigt find, wie Sig. a6 angibt. Die Ringe m, m’, u:f. w. neh⸗ 
men jufammen die ganze Ränge des Rohres a b ein, auf welchem 
fie mittelft eines runden Loches in ihrem Mittelpunfte drehbar 
ſtecken, wie.auf einer Achfe. Ihre Geſtalt geht zum Theile aus 
Big 26 und a6, noch befler aber aud-Big. 27, Bo und 3ı her 
vor.” Sie find auf einer ihrer Flächen bis etwa zur halben Die 
fo -awögedreht, daß eine geräumige Vertiefung v x dadurch ent 
ſteht; die andere Seite ift flach. Das Loch in der Mitte paßt 
auf das. Hohe ab, und hängt mit einem Außfchnitte = zufam- 
men, welcher von gleicher Breite mit dem. Spalte r des Rohres 
(Sig. 27) ift, fo daß die Zähne o, 0‘, u.f.w. mit Bequemlichkeit 
biadurchgehen koͤnnen. Big. 3o zeigt einen Ring im Durdhfchnitte 
und: in: der Anficht der ausgehöhlten. Seite; Fig. 3ı (in Wer 
gleihung mit Fig. 3o um ein Viertel ded Kreifes herumgebreft) 
ftellt den Durchſchnitt, und die Anficht der flachen Seite dar. Der 
äußere Umfreis ift in der Hälfte feiner Breite glatt, und bikdet 
in der anderen Hälfte einen etwas vorfpringenden geferbten Rand!, 
welcher durch Bearbeitung mit einem NRändelrade auf der Dreh⸗ 
banf entftanden it, und das Anfaffen und Drehender Ringe mit 
den Fingern erleichtert. Auf dem glatten Theile find (wie Sig. 25 
zeigt) beliebige Buchitaben in gleichen Entfernungen von einan- 
der eingefchlagen oder eingravirt, von welchen einer ſich da bes 
findet, wo auf der Släche des Ringes der Ausfchnitt s (Fig. 27, 
30, 31) angebracht ift. Bei dem gegenwärtigen Schloffe beträgt 
die Anzahl der Buchflaben auf jedem Ringe 10. 

Die Ringe müffen fo mit dem Rohre a b verbunden feyn, 
daß fie nicht von demfelben herabgezogen werden fönnen. Dieß 
erreicht man, indem dad Ende ded Rohres außerhalb des Tegten 
Ringes, m*?, etwa in der Art durch Hammerſchlaͤge geftaucht 
oder vernietet wird, wie Fig. 26 bei b, b fehen läßt; zu welchem 
Behufe jener Ring eine angemeffene Einfenfung rund um fein 
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Wird nach allem bisher Angegebenen voraudgefegt, die bei- 
den Haupttheile des Schloſſes (nämlich die Platten ABud DE, 
jede mit den an ihr befindlichen übrigen Beftandtheilen) feyen noch 
von einander getrennt, fämmtliche Ringe aber fo herumgedreht, 
daß ihre Einfchnitte s mit dem Spalte r des Rohres a b forrefponz 
diren und gleihfam Bortfegungen deffelben bilden (f. Fig. 27): 
fo wird man ohne Anftand den Riegel tu in das Rohr einfhieben 
und hiermit das Schloß zuſammenſetzen fönnen. Bei diefer Stel⸗ 
lung befinden fih diejenigen Buchftaben, welche den Standort 
der Einfchnitte s bezeichnen, in der geraden Linie zwifchen den 
beiden Zeichen z, z (Sig. 25). An dem gegenwärtigen. Schloſſe 
find dieß die Buchſtaben N, E, V, E, R, weldye zufammen das 
Wort NEVER bilden. Werden hierauf die Ringe mehr oder 
weniger herumgedreht, fo läßt fi der Riegel tu mit der Platte 
DE nicht mehr herausziehen, und das Schloß ift mithin für fo 
lange verfperrt, ald man nicht wieder die oben befchriebene Stel 
lung der Ringe herbeiführt. Denn die Zähne o, 0', 0°, 0°, 0* 
des Riegels, welche in den hohlen Räumen v x der Ringe ihren 
Pla haben, werden nun von den Ringen zurüdgehalten, ohne 
deren Drehung zu beeinträchtigen. Es leuchtet ein, daß dad 
Schloß felbft dann noch verfchloffen bleibt, wenn auch alle Ringe 
bis auf einen einzigen in der zum Öffnen erforderlichen Stellung 
fi) befinden. Serner ift Far, daß eigentlih nur ein Buchſtab 
auf jedem Ringe eine Bedeutung hat, nämlich derjenige, welcher 
den Standort des Einfchnitted s angibt; denn ed wird, um das 
Schoß zu öffnen, immer nur Ddiefer nämliche Buchſtab aufges 
fucht und durch Herumdrehen des Ringes in die gerade Linie zwi⸗ 
fhen den Zeichen z, z geftelt. Die übrigen Buchftaben find nur 
zur Täufchung des in das Geheimniß ded Schloffes nicht Einges 
weihten vorhanden, damit ein Solcher nicht die richtige Stellung 
der Ringe ausfindig made. Sind, wie am gegenwärtigen 
Schloſſe, 5 Ringe, jeder mit 10 Buchſtaben oder Zeichen vors 
handen; fo find überhaupt 105 = 100, 000 verfchiedene Kombir 
nationen der Ringſtellungen möglich, wie ſich durch folgende 
Betrachtungen ergibt: der 1. Ring kann vermöge feiner 10 Buch 
ftaben 10 verfchiedene Stellungen in Bezug auf die Merkmale 
#3, 2 (ig. 35) annehmen; für jede einzelne Stellung des 1. 
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Ririges:gibt EB 10 Stellungen des 2. Ringes; dio beiden Ringe 
zuſammen als ein Ganzes betrachtet, laſſen demnach 100 Stel⸗ 
hangen zu. Für jede von dieſen find wieder 10 Stellungen des 
3; Ringes moͤglich; die enflen drei Ninge vereinigt geſtatten dem⸗ 
auch ooo verſchiedene Stellungen, u. ſ. w. Noch einleuchten⸗ 
der für.den. Nicht⸗Mathematiker kann man dieſes Reſultat auf 
folgende praktiſche Weiſe ableiten: Man nehme an, jeder Ring 
enthalte ſtatt feiner. 10 Buchſtaben die Zahlzeichen o, 1, 2, 3, 
45,6, 7, 8, 55 fo iſt es moͤglich, durch fucceflive Änderuns 
gen in dor Stellung der Ringe die 100000 Zahlen von ı bis 10000 
güfaniniengufegen, wobei in den Zahlen von weniger als 5 Stel⸗ 
fen die mangelnden durch linko vorgefepte Nullen vertreten wer: 
dert, in:der fechözifferigen Zahl 100000 aber-die » wegbleibt und 
naur 00000 gefegt wird. Haͤtte man nut 4 Ringe, jeder mit'ıo 
Zeichen,“ſo betrüge die Anzahl fänmtlicher Kombinationen (dies 
ſos Wort nicht im fireng mathematifhen Sinne genommen) 
jo*.=5 0,000, Wollte 'man dagegen ein Ringfchloß fo groß 
macher,'daß auf -jeden Ringe die 25 Buchſtaben des Alphabetes 
Platz finden, fo würde man mit 4 Ringen 25° —= 390625, und 
mit5 Ringen gar 25° 9765625 Kombinationen erhalten, wor⸗ 
unter immer nur Eine iſt, unter welcher das Schloß fich öffnet. 
Hiernach könnte es foheinen, als fey die Sicherheit des 
Kingfchloffes außerordentlich groß, und mithin deifen Anwens 
dung unbedingter Empfehlung werth. Man muß jedoch dagegen 
Bolgendes bemerken: ı) Das Schloß läßt fich nicht im Dunfeln 
Öffnen. 2) Es laͤßt fich fat nur als Vorlegeſchloß gebrauchen, 
denn die — allerdings mehrfältig verfuchten — Abänderungen, wos 
nach es als angefchlagened oder eingeſtecktes Schloß mit einem 
Kiegel von gewöhnlicher Art anwendbar wird, und wobei an die 
Stelle der Ringe gewöhnlich Scheiben mit Buchſtaben auf der 
breiten Släche geſetzt find, ergeben immer eineunbequeme, fchwers 
fällige Konftruftion. 3) Iſt manin dem alle, es in Gegenwart 
eined Anderen zu öffnen, fo wird die hierzu nöthige Stellung 
Der Ringe verrathen, und das Geheimniß, worauf die Sicher: 
beit beruht, ift unrettbar verlegt, weil eine Veränderung deffel: 
ben nicht Statt finden kann. 4) Da die Ringe (oder Scheiben) 
dedes Mal frei und völlig zugänglich vorliegen müſſen, fo ift das 
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Schloß allen widerrechtlihen Verfuchen, ed zu öffnen, im hoͤch⸗ 
ſten Grade bloß geftellt. 5) Ungeachtet die Anzahl möglicher 
Kombinationen inder Stellung der Ringe fehr groß, und darunter 
nur eine einzige ift, welche das Öffnen des Schloffes geftattet; fo 
bängt es doch gänzlich vom Zufall ab, in wie viel Zeit ein Frem⸗ 
der, dem das Geheimniß unbefannt ift, dahin gelangen kann, 
durch bebarrliches Verfuchen die Eröffnung zu bewirken. Denn 
die richtige Stellung fann unter allen denen, die man verſuchs⸗ 
weife den Ringen gibt, eben fowohl die zehnte oder zwanzigſte 
als die fünfzigtaufendfte oder Hunderttaufendfte feyn. Es ift ans 
zunehmen, daß bei fpftematifchem und fchnellem Verfahren etwa 
35 Stellungen in ı Minute verfucht werden können. Um bei 
einem Schloſſe mit 100000 Kombinationen diefe alle durchzu- 
machen, würden demnach zivar 4000 Minuten oder 66?/, Stun⸗ 
den ununterbrochener Arbeit nöthig feyn; allein wenn dad Glück 
die Bemühung unterftügt, fo fann vielleicht auch fchon in der 
erften Stunde oder Biertelftunde das Zielerreicht feyn. Eine Si⸗ 
cherheit, die auf fo fehwanfendem Grunde ruht, ift gewiß nicht 
genügend. 6) Ohne Anwendung von Gewalt, alfo ohne er: 
legung , können Singfchlöffer , vorzüglich ſolche, bei welchen 
(wie ed häufig der Hall ift) die Ninge eine etwas fchlottrige 
Bewegung haben, leicht und fchnell durch einen Kunftgriff ger 
öffnet werden , den Prof. Erivelli entdedt und befchrieben 
bat (Jahrbücher des k. k. polptechnifhen Snftituts in Wien, 
Band. 5, ©. 22). | 
Einen derfo eben angeführten Mängel des Ringſchloſſes — 
nämlich daß dasſelbe unabänderlich nur bei einer beftimmten Stel« 
lung der Ringe (wo die Buchſtaben in der Linie zwifchen den 
Zeichen 2, 2, Fig. 25, ein gewiſſes Wort bilden) geöffnet were 
den Fann, mithin das einmal verrathene Geheimniß für immer 
verrathen bleibt, — hat Regnier auf eine ſehr ſinnreich er⸗ 
Dachte und zweckmaͤßige Weife befeitigt. Mit der von ihm ange⸗ 
gebenen Verbefferung pflegen jegt die Ringſchloͤſſer meiftentheild 
auögeführt zu werden. Einen vorläufigen allgemeinen Begriff 
von diefer Einrichtung erhält man durch Folgendes. Man denke 
fi in Big. 25 (Taf. 282) die Buchftaben nicht auf jeden der 
Ringe m, mi, u. f. w. felbft gravirt, fondern in einen metalles 
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Buͤgels trägt einen dien Stift m, welcher in ein nicht 
hgehendes Loch n’ eintritt, wenn dad Schloß zuſam⸗ 
: oder verfchloflen if. Um in der Nähe diefes Stiftes 
I vor Anwendung von Gewalt zn fhüben, beflgt die 
E auf der innern Flaͤche zwei Hervorragungeneh, i, 
welhen zur Aufnahme des Bügeld eine Vertiefung o 
ig. 14). Eine ähnliche Beſchaffenheit bat auch die 
B, wie man aus Fig. ı3 erfieht, wo die beiden Plats 
abgenommen) im Grundriffe — nicht wie die übrigen 
echſchnitten — erfcheinen. w ift hier der Spalt für das 
‚, und fi g‘ das dur Punktirung angezeigte Loch für 
nierftift £g (Big. 9, 11, 12). Die eben erflärte Art, 
l anzubringen und einfchließen zu laffen, ift bequemer 
Fig. a6 (Taf. 282) angezeigte, gewährt aber eine wes 
fommene Sicherheit gegen gewaltſames Aufiprengen, 
it der Bügel fehr did gemacht wird. 
eiſerne Niegeltu (Big. 13) wird mittelft feines Schrau⸗ 
des u’ (ſ. auch Fig. 9, 11, 12) in das Loch u” der 
E ($ig. 10, 14) eingefchraubt, und bleibt, wenn das 
n Gebrauche ift, ftetö auf diefe Weife befeftigt. a b iſt 
"Platte A B feſt eingenietete eiferne Rohr, in welches 
el eingefhoben wird, und auf dem drehbar die vier in⸗ 
ud Mefling verfertigten Ringe m, m*, m? m? (vergl. 
fiefen, die durch dab etwas ausgebreitete Ende b des 
erabzugehen verhindert werden. Der Spalt dieſes Roh⸗ 
dem gegenwärtigen Schloffe nach unten gekehrt, daher 
Zähnen des Niegeld (die fi in dem hohlen Raume vx 
e, Big. 13, aufhalten) in Feiner der Abbildungen zu 
ıögenommen Big. 12, wo man den legten Zahn bei 0°, 
fo den Spalt im Rohre, durch welchen die Zähne here 
; bemerkt. Die Anwendung diefer Theile ergibt ſich 
von felbft, wenn die Vefchaffenheit des oben befchriebes 
hen Ringfchloffes (Taf. 282) richtig aufgefaßt worden 
um den Bügel an feinem Charniere in die Höhe zu 
nur ein geringes Herausziehen des Riegels tu aus dem 
> nöthig iſt; fo wird dieſe Bewegung des Riegels durd) 
Vorrichtung auf dab erforderlihe Maß befchränft. Der, 
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1 Reifen, welcher wie ein beiderſeitig offenes zylindriſches Fut ⸗ 
teral über den Ring aufgeſchoben werde. Man wird unter dieſer 
Vorausſetzung — wenn nur aufdem Ringe äußerlich durch ein Merk 
mal der Punft bezeichnet iſt, welcher beim Öffnen in der Einiezz 
ftehen muß — das gleihfam als Schläffel dienende Wort beliebig 
verändern und dazu unter allen möglichen Kombinationen nad) 
Gefallen wählen fönnen; denn es ift zu diefem Behufe nichts 
weiter nöthig, ald durch Herumdrehen des Neifed auf dem Ringe 
irgend einen anderen Buchjtaben dorthin zu fegen, wo der Ning 
das fchon erwähnte Merkmal trägt. Es verfteht ſich übrigens 
von ſelbſt, daß die Verbindung zw chen dem Ringe und feinem 
Reife von geeigneter Beſchaffenheit feyn muß, um jede nicht ber 

- abfihtigte Verrückung der beiden Umfreife gegen einander uns 
möglich zu machen. 

Ein Regnierfches Ringſchloß findet man in dem Fig.g 
bis 16 auf Taf. 283 abgebildet. 3.9 ftellt dasfelbe (mit Weg 
laffung der einen Endplatte und zweier von den Reifen oder Außer 
ren Ringen) im Aufriffe vor; Big. 10 ift der Aufriß der von 
Big. 9 getrennten Endplatte; Big.ıı die Anficht des vollftändie 
gen Schloſſes vom der entgegengefegten Seite, worin einige 
Theile im Durchfchnitte dargeftellt find; Fig. 12 eine Endanfiht 
der Big. 9, von der Seite P aus genommen; Fig. 13 ein horie 
zontaler Durchfchnitt, in der Stellung der Fig. 11 entfprechend, 
jedoch mit Weglaſſung des Bügeld und ber äußeren Ringe; Sig. ı4 
die Anficht der inneren Släche von Fig. 10; Fig. ı5 die Anſicht 
und der Durchſchnitt eines der inneren Ringe; endlich Big. ı6 die 
Anficht und der Durchfchnitt eined-der äußeren Ringe. Die Bude 
flaben = Bezeichnungen aller Figuren find fo viel möglich übers 
einftimmend mit jenen der ig. 25 bis 3ı auf Taf. 202, damit 
beide Schlöffer defto Teichter mit einander verglichen und ihre Uns 
terfchiede erfannt werden Fönnen. | 
\ Die beiden Platten ABundDE find von Eifen oder Stahl. 
Der Bügel C ift gleichfalls aus Stahl gemadt. Er ſteckt mit 
dem einen, abgeflahten Ende in einem Spalte der Platte AB, | 
und bildet hier, indem durch beide Theile ein feſt vernieteter, ger 
hoͤrig verfeilter Stift fg geht, ein Charnier, woran er aufgeher | 
ben werden kann, wenn man das Schloß öffnet. Das andere 
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Ende des Buͤgels trägt einen dicken Stift a, welcher in ein nicht 
ganz duschgehendes Loch n’ eintritt, wenn dad Schloß zuſam⸗ 
mengeſetzt oder verfchloflen ifl. Um in der Nähe diefes Stiftes 
den Bügel vor Anwendung von Gewalt zn fchügen, befigt die 
Platte DE auf der innern Flaͤche zwei Hervorragungen h,i, 
zwiſchen welden zur Aufnahme des Bügeld eine Vertiefung o 
bleibt (Big. 14). Eine ähnliche Beſchaffenheit Hat auch die 
Platte AB, wie man aus Fig. ı3 erfieht, wo die beiden Plate 
ten (DE abgenommen) im Grundriffe — nicht wie die übrigen 
Theile durchfchnitten — erfcheinen. w ift hier der Spalt für das 
Charnier, und fg’ dad durch Punktirung angezeigte Loch für 
den Eharnierftift fg (Big. 9, 11, 12). Die eben erflärte Art, 
den Bügel anzubringen und einfchließen zu laſſen, ift bequemer 
als die in Fig. 26 (Taf. 282) angezeigte, gewährt aber eine we⸗ 
niger vollfommene Sicherheit gegen gewaltfamed Auffprengen, 
wenn nicht der Bügel fehr did gemacht wird. 

Der eiferne Riegelt u (Big. 13) wird mittelft feines Schrau⸗ 
bengewindes u‘ (f. auch Fig. 9, 11, 12) in dad Loch u” der 
Platte DE (Sig. 10, 14) eingefchraubt, und bleibt, wenn das 
Schloß im Gebrauche ift, ftetd auf diefe Weife befeftigt. a b ift 
dad in der Platte A B feft eingenietete eiferne Rohr, in welches 
der Riegel eingefhoben wird, und auf dem drehbar die vier ins 
neren, aus Meſſing verfertigten Ringe m, m*, m? m? (vergl. 
Big. ı5) fleden, die durch dad etwas ausgebreitete Ende b des 
Rohres herabzugehen verhindert werden. Der Spalt dieſes Roh⸗ 
res ift an dem gegenwärtigen Schloffe nach unten gekehrt, daher 
nebſt den Zähnen des Riegels (die fich in dem hohlen Raume vx 
der Ringe, Big. 13, aufhalten) in feiner der Abbildungen zw 
fehen, audgenommen Fig. 12, wo man den legten Zahn bei 0°, 
und eben fo den Spalt im Rohre, durch welchen die Zähne her» 
ausragen, bemerkt. Die Anwendung diefer Theile ergibt fich 
übrigens von ſelbſt, wenn die Vefchaffenheit des oben beſchriebe⸗ 
nen einfachen Ningfchloffes (Taf. 282) richtig aufgefaßt worden 
if. Da, um den Bügel an feinem Charniere in die Möhe zu 
fhlagen, nur ein geringes Herausziehen des Riegeld tu aus dem 
Rohre ab nöthig iſt; fo wird diefe Bewegung des Riegels durch 
folgende Vorrichtung auf dad erforderliche Maß befchränft. Dex, 
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Emden Gegendifeiter Mitte etwas eingefeilt, fo daß 
eine breite erben st (Big. 13) entfteht; und in diefe reicht das 
Ende der inen Schraube quhinein, welche durch das Rohrab 
eingefchraubt "wird... Die Schraube geftattet nur ſo weit das 
Herausziehen ded Riegels in der Richtung des Pfeild, bis das 
Ende s’ jener Kerbe diefelbe berührt; und erft nach Befeitigung 
von q (wozu man dem Echraubenzieher durd) ein Loch y deöNin: 
ges m* [vergl. Big. 11] einführt) ift man im Stande, tu Hänge 
lich Herauszunehmen, was beim Gebrauche ded Schloffes nie 
mals nöthig iſt. Die Einfchränfung der Werfchiebbarfeit ded 
Riegels gewährt eine doppelte Bequemlichkeit erftens bleiben | 
die zwei Haupttheile des Schloſſes immer mit einander im Zu 


mmenhangez zweitens | venn der Niegel foweit heraus: 
‚zogen wird, als die fl; sraube geftattet, deffen Zähne 
yerade indie Ausfchnittes d ve (Big. »5), wodurch dieſe 


jegteren verhindert werden, ſich zu drehen, und man alfo beim 
Zufchliegen den Riegel ohne Aufenthalt wieder hineinſchieben 
ann, weil fein vorläufiges Zurechtftellen der Ringe erforderlich iſt. 

An den Platten AB und DE find ald Zeichen zu ſchon be 
Fanntem Zwede, die Kerben z, z (Fig. 9, 10) angebracht, In 
eine gerade Linie, deren Richtung durch diefe Kerben vorgefchries 
ben ift, müffen durch Herumdrehen der Ninge m, m!, m*, m? die 
an denfelben befindlichen ftählernen Zähnchen k,k,k,k (Big.g, 
12, 13, 15) geftellt werden, wenn die Ausfchnitte s (Big. 15) 
an ſaͤmmtlichen Ringen nad) unten gewendet feyn, mit dem Spalte 
des Rohres ab Forrefpondiren und folglich das Herausziehen des 
Hiegeld geftatten follen. Won den gedadyten Zähnchenk ift in 
jeden Ring eins auf der äußern Oberfläche, um einen Wiertel- 
kreis von dem inneren Ausfchnitte s entfernt , feſt eingemietet 
oder eingefchraubt. Brächte man ſtatt dieſes Zähnchens einen Vuch- 
ftaben an, und noch außerdem mehrere Buchſtaben rings herumz 
fo wäre das Schloß im Weſentlichen völlig von der Einrichtung 
des auf Taf. 282 abgebildeten und oben befchriebenen. Die 
KHauptverbeferung ded Negnierfchen Schloffes beftept num 
aber in der Hinzufügung der Reifen, Hülſen oder äußeren Ringe 
M, M',M',M> ($ig.9, 14, 12, 16), welche gleich den inneren 
Ningen m, mt, m!, m’ von Meffing gemacht, und auf diefelben 
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anfgefchoben find. Die Verbindung zwifchen beiden erfolgt durch 
das Eingreifen des Zähnchend k am inneren Ringe in eine der 
Kerben k', k’.. .. ., womit die äußern Ninge verfehen find. 
Solche Kerben find in jedem diefer Ringe in beliebiger Anzahl 
angebracht, und damit Forrefpondirend find auf der äußeren Zy⸗ 
linderfläche eben ſo viele Buchftaben, Ziffern oder andere Zei- 
chen eingravirt. Das gegenwärtige. Schloß enthält an jedem 
der äußeren Ringe 11 Kerben, und die Zahlzeichen o, ı, 2, 3, 
4, 5, 6, 7, 8, 9 nebit einem * ald elfted Zeichen. Zum bequemen 
Anfaflen beim Drehen find die Ringe M,M!,M?,M>3 mit einem 
gerändelten Kranze 1 verfehen; und es ift nad) dem Obigen Klar, 
daß, wenn man fie umdreht, die inneren Ninge m, m!, m?, m? 
vermöge der Zähnchen k dieſer Bewegung folgen müflen. Hat 
man 5. ©. alle vier äußeren Ringe mit derjenigen Kerbe, welche 
dem * entfpricht,, auf die Zähnchen der inneren Ringe geftedt, 
fo öffnet fih das Schloß, wenn man die Ringe in folche Lage 
dreht, daß alle vier **** neben einander in der Linie z, z 
(Fig. 9, 10) ſtehen. Will man an allen oder an einigen Ringen 
flatt des * ein anderes Zeichen gebrauchen, fo bedarf es nichts 
weiter, ald daß man die Platte DE von u’ abfchraubt, diefe 
Ringe abnimmt, fie in der gehörigen Stellung gegen die Zähn- 
hen wieder auffchiebt, und endlih DE von Neuem anfchraubt. 
Sollte z. B. der Geheimfchlüffel durch die Zahl 1842 gebildet wer« 
den, fo hätte man die äußeren Ninge dergeftalt auf die inneren 
zu ſtecken, daß bei M dieı, bei M! Died, bei M? die 4, bei M® 
die 2 mit dem Zähnchen k des dazu gehörigen inneren Ringes zus 
fammenfiele. Es gebt hieraus hervor, wie leicht man die als 
Scylüjfeldienende Kombination der Ringitellungen verändern fann, 
wenn man befürchtet, die bisher gebrauchte fey Jemanden befannt 
geworden. — Mit 4 Ringen und ıı Zeichen auf jedem Ringe, 
geftattet daS bier befchriebene Schloß 11? = ı1464ı Kom— 
binationen. — 

Kombinationdfchlöffer, die durch einen wirflihen Schlüſ— 
fel oder ein fchlülfelartiges Werkzeug geöffnet werden, gibt e6 
eine große Menge von fehr verfchiedener Konflruftion. Um zus 
naͤchſt die Grund⸗Idee folher Schlöffer fich deutlich zu machen, 
nehme man an: der Zuhaltung eined gewöhnlichen franzöflichen 
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et Se ä, 

Schloſſes fey eine ſolche Einrichtung ‚gegeben, daß, um dem Sie 
gel feine Schiebung zu geflatten, der Zuhaltungöhalen wicht uur 
aus der Kerde ded Riegels ſchlichtweg ausgehoben, ſondern ge⸗ 
nmau auf eine beſtimmte Höhe ausgehoben werben muß, 
indem bei einer gu hoben Hebung die Zuhaltung den Riegel eben 
fo wieder fefthalte, wie fie ihn bei zu geringer Hebung nicht Iode 
laßt. Berner feyen, flatt einer einzigen Zuhaltung, zwei oder 1 
mehrere Zuhaltungen angebradht, die — obwohl in der 
Hauptform einander aͤhnlich — Auf verſchie dene Höhe gehe 
ben werden müffen, um den Riegel frei zu machen. Die gleich 
jeitige und richtige Bewegung aller Zubaltungen iſt aldbannı durch 
eine angemeflene Bildung des zum Schloſſe gehörigen Schlüflels 
zu erzielen. Seder andere (verfchiedene) Schläffel, wenn gleih er 
vielleicht vermöge feiner allgemeinen Geftalt in das Schloß einge 
führt. zu werden geeignet feyn kann, wird doch nicht im Stande 
ſeyn, daöfelbe zu Öffnen, weil.er entweder nicht für die vorhaw 
dene Anzahl von Zuhaltungen konſtruirt if; oder dach wenigftens 
eine davon, oder einige, oder alle auf eine unrichtige Hoͤhe (jn 
viel oder wenig) auöhebt. In fofern es für jede Zuhaltung unter 
allen ihren möglichen Stellungen nur eine einzige genen 
beftimmte gibt, welche das Öffnen des Schloſſes geftattet; 
alfo auch von allen möglichen Kombinationen unter den Stellun⸗ 
gen ſaͤmmtlicher Zubaltungen nur eine die richtige und nothwen⸗ 
dige ift: Teuchtet die Verwandtfchaft einer ſolchen Schloßeinrich⸗ 
tung mit dem Ringſchloſſe ohne weiters ein. Allein der Unter 
fchied liegt doch nicht allein darin, daß im gegenwärtigen Falle 
die Zuhaltungen im Innern des Schloffes verborgen find, und 
daß die KHerbeiführung ihrer zum Öffnen erforderlichen Stellung 
unter Anwendung eines Werkzeuges (ded Schlüffeld) gefchieht. 
Wefentliher ift folgender Umftand: Bei dem Ringſchloſſe iſt die 
Anzahl von Stellungen jeder einzelnen Zuhaltung (jedes Ringe) 
durch die Anzahl der darauf angebrachten Buchftaben oder Zeir 
chen beftimmt und eingefchränft. Anders bei einem Schloſſe, wir 
wir ed oben in der Idee Bingeftellt haben. Hier fann in der Aw 
wendung jede Zuhaltung innerhalb der durch ihre größte Erhebung 
gefegten Grenze. eine unendliche Menge von Etellungen annehmen 
(derem Unterfchiede aber freilich außerordentlich Fein find), und 
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fomit ift auch die Anzahl fämmtlicher möglichen Kombinationen 
unendlich groß. So ericheint die Sache jedoch allerdings nur im 
der Theorie. Nimmt man dagegen in einem befondern praftifchen 
alle an, jeder der Zuhaltungen ſtehe von dem Orte der Ruhe 
bis zum Punkte der größten Erhebung ein Bewegungs:Raum von 
6 Linien zu Gebote, fo wird es von der fpeziellen Konſtruktion 
und namentlid von der mehr oder weniger genauen Ausarbeitung 
der Schloßtheile abhängen, wie viele praftifch verſchiedene 
©tellungen innerhalb jenes Raumes Statt finden fünnen. Der 
unvermeidliche und zu einer leichten Sunftion des Mechanismus 
fogar nothwendige Spielraum, der allen beweglichen Theilen dar⸗ 
geboten werden muß, wird es 5. ©. mit fich bringen, daß im Er⸗ 
folge fein Unterſchied eintritt, ob eine Zuhaltung, die eigentlich 
4 Linien hoch gehoben werden follte, jtatt deflen 3.9 oder 4.ı ie 
nien hoch aufgehoben wird. Da fih nun das Maß der größten 
Differenzen, die auf folche Weife noch wirkungslos ‚bleiben, 
nicht im Allgemeinen und felbft nicht im einzelnen Falle mit Zus 
verläßigfeit beftimmen läßt, fo Hört Hier jede eigentliche Berech⸗ 
nung über die Anzahl möglicher, Kombinationen auf, oder wird 
zue nuglofen Spielerei. Um indeifen den Vorſtellungen über dies 
fen wichtigen Gegenftand doch einigermaßen einen Anhaltpunft 
zu geben, ſey willfürlich fefigefeßt, die Genauigkeit der Arbeit an 
dem Schloſſe erreiche einen folhen Grad, daß */, Linie Abweis 
hung von der richtigen Bewegung einer Zuhaltung ſchon ein Hin⸗ 
derniß gegen das Öffnen des Schloffes erzeuge. Alsdann, das 
Marimum der Hebung zu 6 Linien beifpielweife angenommen, 
fann man fich diefen Weg eingetheilt denfen in lauter gleiche 
Theile von ?/, Linie Größe, und man erhält fo 24 Punfte, welche 
eben fo viele praftifch verfchiedene Hebungshöhen oder Stand» 
orte der Zuhaltung bezeichnen. Wären nun etwa 4 Zuhaltungen 
ſolcher Art vorhanden, fo würde die Anzahl der Sefammtftellun« 
gen (Kombinationen) = 24° feyn, d. h. 331756, worunter eine 
einzige ift, bei welcher das Schloß geöffnet werden fann. Wäre 
dagegen, in Folge einer weniger genauen Ausarbeitung, ?/, Linie 
die kleinſte Abweichung, welche einen Einfluß auf das Reſultat 
Bat, fo gäbe dieß für jede einzelne Zuhaltung ı8 Stellungen, 
und für alle 4 Zubaltungen in Gemeinfchaft nur 18°== 104976 Kom» 
3, ® 


' IMS Se. 
Sinatloneh. Dia Sicherheit Bed: Ochlbſſed· wůrbe: demnach: in: die 
femuſall⸗ nicht · vollig zu dritten "Theile fo groß enzfählagen 
 Moyuzlate im’ obigon imangeachtet die Geuauigkeit "der: Arbeit um 
Veeun: an fichferansdräden darf). Au WVerhaͤltniſſe von 4:3: ge 
ringer: wäre. Divfe Berrachtang erweifet Hinlänglich ,- von wir 
rohr Wichtigkeit hie -genauefte und fchärffte Außarbeituug der 
Mrkadptheile bei Schloͤſſern iſt, Die nach dem im Rede ftehenden 
Priuzipe konſtrairt find: Daß die Sicherheit unter uͤbrigens glei: 
on Umftändeny: mit der Anzahl dei Zuhaltungen wächſt, iſ nach 
dem Ungeführtönfaun noch zu erwähnen nöthlg.: 5° +: "ne... 
at uStellt man im Allgemeinen die Kombinationsfchlöffer mit 
Echluſſel den: Ningſchloͤſſern (oder überhaupt. ben Buchfabenfchläf 
‚ Wii): vergleichend gegenüber, fo ergeben ſich für erflere: folgende 
Borzige:-ı) Sie Fbunam:zleich allen- gewöhnlichen Schloͤſſern im 
Dunkeln: 'geöffiirt werbens desgleichen nicht minder in Gegen⸗ 
wart:feemder Perfonen,. ohne daß Die Sicherheit Dadurch gefährs 
dei. wind.: =) Sie geftatten die Anwendung des Prinzipo anf 
Schlöffer: zu faſt allen Zweden und in faſt allen Größen, ahn⸗ 
unbeqwemer oder ſchwerfaͤlliger zu feyn, als einfache Zuhaltunge⸗ 
fhlöffer: 3) Da die Zuhaltungen im Junern des Schloſſes verbor⸗ 
gen liegen, und der Zugang zu ihnen nur durch das Schlüſſel— 
lody Statt finden fann, fo find: fie vor Gewalt gefhüpt, und ed 
ann ihre Anzahl, Form und Etellung gewöhnlich nicht erforſcht, 
memald aber die Größe der einer jeden einzelnen Zuhaltung zu 
gebenden Bewegung erfannt werden. Die Verfertigung eines 
Nachſchluͤſſels ift dadurch Sedem unmöglich gemacht, . der den 
rechten E:-chlüifel nicht in Händen hat. 4) Falld der Schluͤſſel ver: 
foren geht oder entwendet wird, ift es ein Leichtes, Denfelben zum 
Auffchließen untauglich zu machen, indem man durch einige Beil: 
firiche an einer der Zuhaltungen deren. nothwendige Hubhöhe verän: 
dert, oder ein Paar Zuhaltungen in unveränderter Öeftalt nur ihre 





Pläge mit einander taufchen läßt, und dadurch eine ganz neue ' 


Kombination herbeiführe, zu welcher auch ein anders geflalteter 
Schlüffel erfordert wird. Dieled Verfahren ift dem Umfrgen der 
Ninge beim Regnier'ſchen Buchftabenfchloffe zu vergleichen, wos 
von oben die Rede war. 5) Jeder einzelne Verſuch zum Öffnen 
ohne den echten Schlüffel, fegt die Anfertigung eines Nach 
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fchlüffele,. oder wenigitens eine Veraͤnderung an einem. ſchon vvr⸗ 
bandenen ‚.voraus, und erfordert alfo viel mehr: Zeit und Mühe 
als. beim: -Ringichloffe , 09. zu gleichem: Zwecke nichts weiter als 
ein. geringes Werdrehen: der Ringe mit freier Hand nöthig ift: == 
Gewöhnliche Zuhaltungöfchlöffer Fönnen gar nicht mit guten Komm 
binationsſchloͤſſern in, Phrallele geſtellt werden.” Gegen letztere 
vermögen Hauptſchlüſſel und :Sperrzeug: durthaus nichts. Die 
einzige Sefahri,. Welche ihnen ( abgeſehen von. gemaltfaner Eröff- 
nung durch Brecheifen:is, dgl.):drohen könnte, wäre der Gebtauch 
eined :Rachichliiffeld. Dien Berfertigung eines folchen zu verhin? 
bern, » wenu"dau der. Driginalfchlällel auf.-Turge Zeit ohne Wiſ— 
fen Bed; Figenthümerse benützt:werden fannz. it unmöglich und 
fann auch, nicht geforderk werden; in ſofern forgfältige Bewahrung 
des Schluͤſſelsbei jedar.ı Yet mon Schlöffere. eine Grundbedingung 
der Sicherheit iſt. Dagegen iſt ſchon oben (A) das Mittel anger 
Beitesn'mndarıh man dem unrerhtlichen Gebrauche eines verloren 
gegangenen oder willehtlich;Engwendeten:Schlüffeld vorbetigen; 
alfs:auch: :veilen Nachbildung unſchaͤdlich umachen kann. Einen 
Nachſcaũſſel ·aber gi Standes bringen ‚ohne Dabei den: Origi⸗ 
nalfshläßel zum Mufterigu huben, iſt. bri einem guten Kombis 
nationsſchlaſſe⸗ eine praktiſchh nie. gu löſende Aufgabe. Wenn 
ſchon die: Seſtalt, Anzahl indeStellung der: Zuhaltungen beiden 
weiten? Schlöſſern ſokcher: Art: nichttevonſaußen: geſehen werden 
fan amiithin.die Form deso Schlüſſfels im Allgemeinen durch ein 
völlig wahrſchein liches Rrrathen getroffen werden: müßte; fo liegt 
eine noch größere Schwiarigkeit darin, den auf die einzelnen: Zue 
haltungen zwirkeuden Theiſenudee Schluͤſſels die richtigen Dimen⸗ 
ſionen zu geben. Das: dieß bit: der auf Gerathewohl vorgenomc 
meneTAnfettigunz eines Nachſchluͤſſels ſogleich auf den erſten Vera 
ſuch gelinge, sift eben ſawenig zu erwarten als in einer VLotté« 
rie on mehreren hunderttauſend Looſen: das Herausfompten. eihek 
beſtimnten. Nummer: auf:den erſten Zug. Alle weitekhin sic verfuß: 
chendien 2thiaderungen: des. Schläffele aber erfordern Arbeit. und. 
Zeit, und koͤnnen zum großen Theile gar nicht: Statt finden, ohne: 
faſt: den garjee Schluͤſſel von Neuem zu verfertigen. Monatlange 
ungeſtoͤrte Arbeit würde daher. angewendet werden müſſen, uns 
ſelbſt när «cin Baar hundert: Kombinationen durchzuprobiren; und 
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e® lencheet ein, daß die Gelegenhrit dazu, Mor der: etforbeelichen 
VBeharrlichteit, zu den Phantafien gehört. In der That iſt kein Fal 
betannt, wo ein richtig und gut gebautes Kombinatlousſchloß 
ohne direkte oder indireßte Sälfe de⸗s originelſchiaſſei⸗ Beöffuet 
‘ worden wäre. 

s Die fpezielle Einrichtung diefer este fon 2* an Algen 
audgewählten Muflern gezeigt werden. 

Ein Meines engliſches Schloß mit wögfih: vereinfachte 
Kombination, nämlich mit wide mehr: als Zw ch’Bufateängen; 
ſtellt Big. 3a (Taf. 999) dar, wonitmar. die Zeichnungen ein 
zelner Veftandtheile, Big. 3a bis 35; vergleichermaß. Der Ries 
gel: arb’ o*d’ (ſ. auch Big. 32) enthält-Anen ‘geraden Spalt =, 
and ſechs bon: demfelben auägehende-Einfihnitte: 1, "hm iut; =", 
34,34, welche paarweife einander gegemuͤber Hahel:r tft ber 
Ausfchnitt, in welchem der Schläffelbant angreift: Wırtez' dem 
Riegel befinden fich die zwei auf: einander Kegendei: Yirchultstugen 
b:und i (f. in sei Anfichten Fig. 83, 35), weldye: mit igean: Lo⸗ 
hern‘f, £ auf einen in das Schloßblech C: eiigenitteten‘ runben 


Stift geftedit find, und fi und denfelben drehen. : Won: der gZu⸗ 


haltung h’ ragt‘ unter rechtem Winkel ein vierfantiger Rählerner 
Etift ı hervor, von i ein ähnlicher Stift 2. Weide diefe Stifte 
gehen durch die Offnung des Niegels hindurch, und ruhen, wenn 
das Schloß zugefhloffen ift, in‘ den-Einfchnitten 17, a4, wie 
Fig. 31 zeigt. Der Riegel ift dadurch verhindert, fich zu fchieben. 
Durch die Wirkung des Schlüffele (Fig. 35), der ein. 'gebohrted 
Rohr a’ hat, auf den Dorn-a (Big: 31) paßt, und .zu größerer 
Sicherung mit einem aus zwei Reifen byco beftehenden Eingerschte 
verfehen iſt, werden die zwei Zuhaltungen gehoben, und zwar 
jede in ſolchem Grade, daß die Stifte 1, 2 in’ den Schlitz 
oder Spalt‘ wm: zu ſtehen fommen;: wo ſie der alddann beginnenden 
Schiebung des Riegels fein Hinderniß im den Weg: lrgene: De die 
Dicke dieſer Stifte auf das Genaueſte:der: Breite jenes Scchilzes 
angepaßt iſt, ſo muß die Hebung der Zuhaltungen genau lid: zu 
dem angezeigten Punfte-erfolgen. Wird auch nur eine von ihnen 
um: dad Geringſte zu wenig gehoben, fo tritt ihr Stift. ı oder 3 
nicht völlig aus. dem Einfchnitte: ı7 oder 2’ heraus; iſt Dagegen 
Die Hebang im Mindeſten su groß; ſo trist der Stift zum Theil in 
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den obern Einfchnitt 1X oder a: in beiden Fällen bleibt der Nies 
gel unbeweglih, und das Schloß kann nicht geöffnet werden, 
Sene richtige Bewegung wird durch die genau angemeſſene Länge 
der Abfäge i’, h’ am Schlüffelbarte (Big. 35) hervorgebracht, wos 
von i’ für die Zuhaltung i, und h’ für die Zuhaltung h beftimmt 
ift, der Theil r‘ des Bartes greift den Riegel an, und erzeugt 
deflen Bewegung. Man fieht nach dem Geſagten, daß ein Nachs 
fhlüffel, wenn er auch den Dorn a und das Eingerichte be um: 
gehen Föhnte, doch das Schloß nicht öffnen würde, wenn auch 
nur einer der Abfäge i oder h’am Barte etwas zu lang oder zu 
kurz wäre. Iſt dad Schloß geöffnet, und entfernt fich der Schlüfs 
fel wieder von den Zuhaltungen, fo werden Iegtere von der Zus 
Baltungöfeder e herabgedrüdt, und die Stifte ı, a fallen nun in 
die Einfchnitte 2‘, 3° (Big. 32). Hierauf bedarf der Vorgang 
beim Zufchließen Feiner Erflärung mehr. Die Feder e ift mit ihrem 
obern Ende an das Schloßblech eingenietet, und durch einen faft 
ihre? ganzen Laͤnge nach hingehenden Spalt in zwei Theile ges 
trennt, von welchen ein jeder, unabhängig von dem andern, auf 
der obern Kante einer der Zuhaltungen liegt. — 

Big. ı4 (Taf. 278) flelt das von Mallet (in England) 
erfundene Kombinationdfchloß vor, und zwar als Schrank 
ſchloß ausgeführt. Das Scloßbleh ABCD, weldhes an der 
Seite BC den Stulp befist, wird mittelft vier durch die Loͤcher 
pP, P, Pr p gehender Schrauben an der Thür befeftigt; der (in 
der. Figur abgenommene) Dedel durch zwei andere, in die Loͤ⸗ 
her ı, ı eintretende Schrauben mit der Fleinen Zarge EE und 
dem Schloßbleche verbunden. Der Niegel ab, deffen Kopf b 
durch eine Öffnung des Stulpes BC heraußtritt, ift bier vorges 
fhoben ; die Zuhaltungen find aufgehoben, fo daß fie die freie 
Bewegung des Niegeld geflattenz und der Schlüffel u ift eben 
im Begeiffe, die Schiebung deflelben anzufangen. In Big. ı6 und 
‚a7 iſt nur der Riegel nebft einem Stüde des Stulpes und einigen 
anderen Veftandtheilen abgebildet; und zwar zeigt Fig. ı6 den 
Zuftand bei vorgefchobenem Siegel, bevor die Zuhaltungen vom 
Schluͤſſel angefaßt find; Fig. ı7 dagegen den Zuftand des geöffe 
neten Schlofjes. Big. 16 ift eine Anficht des Riegels (ohne Zuhal« 
tungen) von der obern ſchmalen Seite aus. 
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Der Diegel,ab ifk an feinem Kopfe b über zwelmal fo dit 


als im Schafte a, wie am dautlichfien aus Fig. 16 becvorgeht. 
Dadurch wird, ohne der Staͤrke zu ſchaden, dar nöthige Raum 
jur Anbringung der Zuhaltungen und einiger zu dieſen gehoͤriger 


Theile gewonnen. Zwei vierkantige eiſerne Stifte g uud .iz welche 


an dem Schloßbleche angenietet find, und durch zwai im Riegel qu⸗ 
gebrachte Schlitze o, q durchgehen, dienen nicht. allein. zur gera 
ben Führung des Riegels, fondern auch als Aulehuyngspuufte 
für die Zuhaltungen.  Leptere find eigentlich gejchweifte. oder and« 
geichnittene Platten von Eifen oder hartgefchlagenem Mefling: 
blehe, und flimmen zwar in der Hauptform mit. einander über: 
ein, find aber doch nicht völlig ‚gleich „ wie fich alöbald,- ergeben 
wird. Ihre Anzahl ift beliebig ;.bei. dem gegenwärtigen. Schlofle 
beträgt fie drei, und dieſe drei Zuhbaltungen d, d’, .d’’ find in 
Big. ıB, 20, 21 abgefondert vorgeftellt. In. Rig:. 24, ı6 und 
17 ift der Einfachheit wegen, mit Abficht nur die vorderſte Zuhal⸗ 
"tung, d, angegeben, und dad. Wenige, wad man. fineng genom⸗ 
men von den beiden anderen fehen müßte, außer- Acht. gelaffen. 
Der untere Theil x der Zuhaltungen kann in Surchen oder Nuthen 
zwifchen zwei auf dem Riegel angebrachten Baden c,.c gerade 
auf> und niedergleiten (f. in Big. 15 dieſe Nuthen bei s, s); 
außerdem hat, zu noch befferer Führung hierbei, jede Zuhaltung 
einen Schlip 1, mit welchem fie auf dem vom Riegel hervorragen» 
den Stifte e ſteckt. Ein zweiter auf dem Riegel angenieteter 
Stift t (Big. 16, 17, 15) dient ald Befefligungspunft einer ges 
wundenen Feder f (Sig. ı4), welche in drei Zweige gefpalten ift, 
fo daß diefe, unabhängig von einander, auf die drei Zuhaltungen 
drüden, und legtere, nach beendigter Wirfung des Schluffelbars 
tes, aud der gehobenen Stellung (Fig. 14) wieder in diejenige 
Lage zurückführen, welche Fig. 16 und 17 angeben. An jeder 
BZuhaltung befindet ſich ein Ausfchnitt h- und ein Zahn oder Vor⸗ 
fprung j. Mit erfterem ruhen :fämmtliche Zuhaltungen auf.dem 
Stifte g, wenn dad Schloß geöffnet ift (Big. 17); mit j dage⸗ 
gen, wenn es verfchloffen ift (Big. 18). Die untere Kante des 
Zahnes j und die Orundlinie des Ausfchnittes h liegen deßhalb 
in einer und derfelben geraden Linie, welche mit dem oberen Rande 
Des Schlipes o zufammenfällt. Die Breite oder Höhe xz ill 
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bei allen Zuhaltungen gleih, und flimmt mit dem Abftande zwi: 
ſchen den Stiften g und i fehr nahe überein; aber der Theilyz 
(vom Zahne j bis an den untern Rand) ift verfchieden groß. Hier⸗ 
aus folgt anf das Klarfte: ı) daß die Zuhaltungen fo lange der 
Schiebung des Niegels ein Hinderniß feyn werden, als. fie nicht 
fämmtlich mit ihrem Theile yz über den Stift g .hinaufgefchoben. 
find. 2) Daß diefe Hebung gerade fo viel betragen muß und. nicht: 
mehr betragen darf, als die Höhe yz; denn nur unter diefer 
Roraudfegung fann alddann der Riegel gefchoben werden, indem: 
die Zuhaltungen ungehindert zwifchen den Stiften g und i hin« 
durch geben (f. Fig. 14), und gleichwie bei einer etwas zu ges 
ringen Hebung, auch nur einer einzigen Zuhaltung, der Stift g 
ein Hinderniß der Niegelbewegung bleibt, eben fo fängt eine jede. 
etwas zu hoch erhobene Zuhaltung fi) mit ihrer Ecke x an dem 
Stifte i, und verhindert den Schub des Riegels. 5) Daß,:da 
jede der drei Zuhaltungen auf eine verfchiedene Höhe gehoben; 
werden foll, dem Schlüjfel eine zu diefem Ziele führende Veſchaf⸗ 
fenheit gegeben werden muß. 

Die Geſtalt des Schlüſſels iſt aus Fig. 19 zu erkennen. & 
hat ein gebohrtes Rohr k, weldes in Fig.ı4 im fchraffirten: 
Querdurchfchnitte, als auf dem Dorne 3 ftedend, erfcheint. 
2, in Fig. 14, ift ein umgehendes Rohr, welches von dem Schlüfe; 
felbarte mit herum genommen wird, und feinen anderen Zwed 
bat, ald den Zugang fremder Snftrumente durch das: Schlüffels 
Ich zum Riegel und zu den Zuhaltungen zu erfchweren ; fey es, 
daß das Schloß mit dem Sperrzeuge zu eröffnen, oder:audh nur 
die Lage der Zuhaltungen audzuforjchen verfucht werden ſollte. 
Der Bart des Schlüffeld (Fig. 19) enthält drei ſtaffelfoͤrmige 
Abfäge u, v, w, deren Länge dem Wege angemeſſen ift, welchen. 
Die Zubaltungen bei ihrer Hebung durchlaufen müffen. : Der fürs 
zefte Abfag u wirft nämlich auf die Zuhaltung d (Fig. sol 
weldhe den geringften Hub erfordert; w. auf die Zuhaltung: dv 
($ig. 18); und v als der laͤngſte, auf die am höchften zur hebende 
Zuhaltung d‘ (Fig. a1). Der Theil v des Bartes dient zugleich, 
indem er zwifchen den beiden Baden co, c (Big. 14), an einem 
oder dem anderen derjelben angreift, den Riegel fo weit ald nö⸗ 
thig fortzufchieben, nachdem durch die richtige Hebung der Zuhals 


0 Sglher. 

. tungen biefe Bewegung ausfährbar gemacht ik. Da jebech zu 
fürchten iſt, daß durch die Abnupung, welche ber den Riegel ſchie⸗ 
bende Abfap des Bartes bei längerem Gebrauche des Schloſſet 
unvermeidlich erleidet, derfelbe zu furz werde, um alsdaunn noch 
Die Anhaltung.auf die rishtige Höhe zu heben, fo fcheint ed zweck⸗ 
mäßiger , zur Riegelbewegung einen eigepen, mit den Zuhaltun« 
gen. nicht in Berührung kommenden Theil des Bartes zu beſtim⸗ 
men, umd in diefer Abficht den Riegelſchaft, wie bei gewoͤhnli⸗ 
den Schlöffern, mit dem erforderlichen Einfchnitte (nady Art von 
op, Big. 4, Taf. 277) zu verfehen. 

».ı €&8 ergibt fi) ohne Schwierigkeit, daß ein Schlüſſel, deſſen 
Bartabſaͤtze nicht genau die richtige Länge haben, das Schloß nie 
mal) zu öffnen vermag; wovon eine natürliche Bolge iſt, daß 
man une nöthig hat, zwei Zuhaltungen mit einander zu vertan 
ſchen (3. 8. die. erfte zur zweiten und die zweite zur eriten zu ma⸗ 
chen), ſo daß auch der rechte Schlüffel zum Auffchließen un 
tauglich. wird, falls er etwa in Verluſt gerathen oder entwendet 
wäre. Da jedoch in einem ſolchen alle weder der Eigenthämer 
feloft, noch der Schloffer mit feinem Sperrzeuge das Schloß zu 
öffnen vermag, dieſes alfo abgefprengt oder zerilört werden müßte; 
fo ift (wie bei allen anderen Kombinationsfchlöffern ebenfalls) au: 
zurathen, daß man zwei gleihe Schlüjjel verfertigen Taffe und 
den einen in Reſerve aufbewahre. 

Als das vollfommenfte Mufter eines Kombina tionsfchlofs 
ſes, in Anfehung fowohl feiner großen Sicherheit, als des gerin- 
gen Raumes, welchen der Mechanismus einnimmt, und endlich 
der Dauerbaftigkeit der Konftruftion, Fann das von dem berühm- 
ten englifchen Mechanifer Bramah erfundene Schloß betrach⸗ 
tet werden. Das Bramah'ſche Schloß wird in der Regel zum Vers 
fließen kleiner Behaͤltniſſe (Schatullen, Pulte, Schiebladen, 
Portefeuilles u. dgl.) benugt, und daher in kleinem Maßitabe 
eintourig und nur von einer Seite fchließbar, ausgeführt. Doch 
find auch fehr brauchbare Konftruftionen angegeben worden, die 
es — wenn gleich mit verhältnißmäßig bedeutenden Koften — als 
Thürſchloß anwendbar machen *). Deögleihen wird es zuweilen 


*) M. f. das oben (3. 488) in der Anmerkung zitirfe Wert von 
Polzel; ferner in den Jahrbüchern des E. E. polytechnijchen In⸗ 
ſtituts zu Wien, Bd. 10, S. 33, und Bd. 16, ©. nk. 
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als Vorlegefchloß fonftruirt. Wir betrachten es hier ausſchließlich 
in feiner einfachften und üblichſten Geftalt, mit Beihilfe der Abs 
bildungen Big. ı bid 19 auf Zaf. 279. 

Fig. ı iſt die Hanptanficht des ganzen Schloffed, Fig. 3 
eine Seitenanficht, Sig. 3 die Anficht von dem, dem Stulpe ge= 
genüberftehenden Ende, ig. 4 ein Durchſchnitt (nah a P: in 
Big. 1). 

Es bedeutet ABCD das Schloßbleh ; E den Stulp (dee 
in Fig. 4, um Raum zu fparen, abgebrochen erfcheint); F, F 
zwei verfenfte runde Töcher im Stulp und G, G zwei dergleichen 
im Bleche, alle vier zum Anfchrauben des Schloffes dienend; 
H das von Mefling gegoffene Gehäufe, worin der Mechanismus. 
enthalten it; IK den Riegel, deilen Schaft I an der Baſis des 
Gehäufes H zwifchen diefem. und dem Schloßbleche durchgeht; 
LL ein Paar Schrauben, mittelft welcher das Gehäufe auf dem 
Schloßbleche befeftigt ift. 

Die wefentlihe Eigenthümlichfeit des Schloffes iſt in zwei 
Umftänden begründet, nämlich in der Art, wie die Bewegung 
des Riegels hervorgebracht wird, und in der Sicherungs⸗Vorrich⸗ 
tung, nämlich dem Apparate der Zuhaltungen mit Kombination. 
Der lestere Punft ift von weit überwiegender Bedeutung, und 
eigentlich als das Charafteriftifche und Vorzügliche zu betrachten; 
denn die Riegel Bewegung, obwohl höchit eigener Art, kann (mie 
dieß nicht felten gefchehen ift) durch andere ‚Mittel ausgeführt 
werden, und das Schloß iſt dennoch augenblicklich ald das Bra⸗ 
mah’fche zu erfenuen an dem Zuhaltungd-Apparate, auf welchem 
faſt allein die großen Vorzüge beruhen. 

Die Schiebung des Riegels beim. Auf⸗ und Zuſchließen wird 
nicht/ wie bei anderen Schloͤſſern allgemein gebraͤuchlich iſt, durch 
den Schlüſſel unmittelbar, ſondern vermittelſt eines vom Schluͤſ⸗ 
ſel umgedrehten meſſingenen Zylinders bewirkt, der in dem Ge⸗ 
haͤuſe EL eingefchloifen iſt, und mit feiner Baſis auf der Flaͤche 
des Riegels ſteht. Der Schlüffel felbit, welcher fehr klein iſt 
(Big. ı3), wird durch. das Schlüſſelloch M des Gehäufes H 
(Sig. ») eingebradht. Es foll nachher gezeigt werden, wie ber 
Schlüffel auf die mit dem Zylinder verbundenen Zubaltungen wirkt 
und die Umdrehung. des Zylinders felbft hervorbringt. Einftweilen 
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Deere Tchterei als feet um ſeint Achfe⸗ dechbar öirgpwoiiiten; 
mad zur Etflärungder :lewelichiebknigigekiigts: "WRanı'vergleidk: 
übrigens bei dem zunaͤchſt Folgende die: Yig.crı and: A 2, weiche, 
schKfineit ThellE des Otulpes E, bloß dem Riegel Darftellen, und 
wear Big. 1 rin zurückgegogener SteluligetWie Big:::ı ebenfalls}, 
igt as aber vorgefchehen, wie: rn een 
Ive ſteht. dt I. $ 

2? 005 Big: A) iſt der erwhute Sylinder / deffen"Zufinmene 
aung : weiterhin erklärt! werde: wich ‚nuniiuom (Dem, man Vver⸗ 
ſchiedens Murfichten ini Bige:r7,.B;1 bene; Stg-:5 iſt eine Dur 
ſtellung' des Schäüfes: H mit. den darinibefindlicheu⸗ Treiber; wie 
Baht wenn ed vam Schloßbleche unth Mie gel: ab geno rrien 
unad uingoſturit wirdreu AL find ſiegdie docheb fuͤrſ.dier Jleich⸗ 
singen Schraubenl Big." ’undı Al die Aafund,. Mersigkrii 
Unsicdymdttä: ind Naude det: Bahänfeh,ninnueicen Der Risgelfchäft 
Platz findet. Von dem Zylinder ſieht madı hir dt ee 
Diniuniets Btundfläcdhet ey weiche Haider whilirlichen &fellung 
dos Oehaͤuſes gegen hie Flaͤche des Niegels grkehit⸗ iſt und Die ſelbe 
far beräher. Auf disler, Brundflädseio o Ne gyliaders vagt· nahe 
am Umkreiſe ein runden ftählerner. Stiftia;;keruor (Figb,y, 8 9) 
Welcher: den Riegel m. Bewegung fesh;: wenn; der Zylinder um 
feine: :Achfe. godreht wird. Zu dieſem Behufe greift der Dtift in 
einen :Schlig PORS: DEE. Widgels .ein,, Deffen:Seftaltinran :aus 
Sig⸗ 13 und ın.efficht,immd ben man: auch in Fig. 4-beii@; waht« 
nohinen Bann. Won: Prbrd:Q Big. 1, a. iſt diefer Schlitz ge⸗ 
sade,;.oon.Q bid.Buhakbkreiäfßemig, und von: bis S wieder ge⸗ 
trade, jedoch fo, daß RS. reihtwinfelig igegen PO. flehtai.. Der 
Sunktizse :Pleine Kreis wibezeichniet :deit Stift des Zylinderd, der 
größere Kreis "aber den' Weg', den dieſer Stift bei einer: Achfen« 
deehung des Zylinders: durchlaͤuft. N. (Bigıiıy zu, ra)diſt ein 
länglich viereckiger, auf dem Schloßbleche angenieteter Stift, auf 
weichem mittelft des⸗Schlitzes PO deriRiegel geht. wodirrch 
nicht nur Tegterer eine fichire gerade Führusg mit wenig Wäfbung 
erhaͤlt, fondern auch‘ feiner -Bewegung Im: Vor: und Zurückgehen 
die. beitimmte Grenze gefegt wird, wie män aus ber: Stellung. von 
N gegew.den Riegebin Big. 11 und ı2 erfennen fan. ::; 


+ Benn, wie- in. Sig, ırı, das Schloß: geöffnet ift,. ſo. PR 
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um den Niegel vorgufchteben "des: Iylinder'fo umgedreht werden, 
Daß der Stift a feinen Kreis in der von dem: Pfeile angegebeuen. 
Richtung: durchläuft. Alddann gefchieht zuerſt etwas mehr als die 
Hälfte: der Umdrehung, ohne daß eine -Wirfung auf den Riegel 
einteitz.:und nur wenn der Stift fo weit gefommen ift, daß er 
bei RS in dem.geradeti Theile des Schlipes anftößt, nöthigt er 
den Riegel, ſich fo, wie der Pfeil y anzeigt, zu beiwegen. Das Ende 
diefer Bewegung ijt erreicht, wenn der Stift, nach Vollendung 
de Kreisweges, wieder in feiner anfänglichen Stelle a am 
kommt, wo er fich nunmehr hinter den Fleinen Vorfprung b bes 
Schlitzes Iehut, und. dadurch. verhindert wird, weiter zu gehen: 
Diefe Stellung ded Riegels ift nun Die in Fig. 12 angegebene. 
(Wäre der Vorſprung b nicht, fo Fönnte der Stift, durch eine 
zweite Umdrehung ded Zylinders in derfelben Richtung, feinen 
Kreislauf wiederholen, wobei er den ehen vorgefchobenen Riegel 
wieder zurückziehen würde). — Um das Schloß zu öffnen, ift die 
verfehrte, in Fig. ı2 ebenfalls durch einen Pfeil angedeutete 
Drehung nothwendig, wobei der Stift a gleich nach Anfang der 
Bewegung gegen die andere Geite des geraden Schlitzes AS 
wirft, den Riegel in der Richtung ded Pfeiles 5 fortfchiebt, und 
zulegt durch den Halbkreis des Schlitzes wirkungslos fortgebt, 
bis er neuerdings an feinen anfängliden Plag gefommen ifl, und 
Alles die Lage wie Big. 11 bat, wo auch feine Sortfegung der 
Umdrehung mehr Statt finden kann. -— Sowohl bei der in ig. ıı 
angegebenen, als bei der aus Big. ı2 erfichtlichen Stellung des 
Riegels fann derfelbe feinen Platz durchaus nicht verlaffen; denn 
in Sig. 11 verhindert N die Schiebung in der Richtung PQ, der 
Stift a aber in der Richtung QP, in gig. ı2 iſt es umgefehrt. 
Es wird hierdurch alfo derfelbe Zweck erreicht, wie durch die Zus 
haltung des gewöhnlichen frangöfifchen Schloffes. 

Es muß nun erklärt werden, wie der Zylinder in dem. Ges 
bäufe des Schlojfes angebracht ift, und wie durch die Zuhaltuns 
gen deifen Umdrehung jedem andern Werfzeuge ald dem rechten 
Schlüſſel unthunlich gemacht wird. Hierzu: vergleiche nıan den 
Durchſchnitt Fig. 4; ferner Big. 5, welche das Gehäufe H, nebft 
den darin enthaltenen heilen, von unten aus betrachtet dar⸗ 
ftellt ; endlich Die verfchiedenen Anfichten des Zylinders Big 6, 7, 


810 9 een. Sehloͤſſer. Mayr? 


8,:9, nebſt ben Detailzeichiungen Big. ze, "14, 16,17, 18, 19, 
und. der zur Erflärung des Schlüſſels dienenden Figuren 13, 15. 
Ann dem mellingenen Sylinder O iſt außen rings herum eins 
sechtwinflige Furche oder Nuth h eingedreht, welche man am 
beten in dem Aufriffe Big. 8 bemerft. Eine freiörunde ſtaͤhlerne, 
ans zwei gleichen · Segmenten befichende Platte umfaßt, mittelſt 
einer yaflenden Offuung in ihrer Mitte, den Zylinder innerhalb 
jener Nuth, und dient fomit demfelben als eine Art Lager, um 
if, der Drehung unbefchadet, an feiner. Stelle zu erhalten. 
Big. 7 unterfcheidet fi) von Big. 8 nur durch die Ginzufägung 
Diefer Platte, welche mit ii begeichnet ift. Sig. 6 zeigt den Grund» 
riß des Bylinders ſammt der Platte; Big. 9 einen Durchſchnitt 
beider Beſtandtheile (nah aß in %ig.6); Fig. 19 die Platte 
allein und zwar Die zwei Haͤlften derfelben ein wenig auseinander 
geruͤckt. Durch die zwei Schrauben k, k (Fig. 5), wozu die Lo⸗ 
her k k (fig. 6,59, 19) gehören, wird die Platte i inwenbig 
im Gehaͤuſe Hi befefligt, fo daß fie mit demfelben gleichfam ein 
Ganzes ausmacht (ſ. Big. 4), wo man indeflen die Schrauben 
nicht fehen kann, weil bie Ebene dieſes Durchſchnittes recht⸗ 
winfelig gegen jene von Fig. 9 ſteht, alfo die Schrauben nicht 
trifft. 

Der Zylinder O ift hohl, und an jedem Ende durch einen 
Boden verfchloifen. Der dem Schlüffellohe M des Gehäuſes H 
(Big. ı) zugewendete Boden, deſſen Anficht Fig. 6 darbietet, be: 
fteht aud einem Ganzen mit dem Zylinder felbft, und enthält im 
Mittelpunfte eine runde Öffnung, mit welcher ein zum Eintritt 
tes Schlüffelbartes beftimmter Ausfchnitt 1 zufammenhängt. Der 
andere Boden, c, welcher fait den Riegel berührt, ift eine mit: 
telft zweier Meiner Schrauben m, m ($ig. 5) aufgefchraubte 
Scheibe, die äußerlich den fohon oben erwähnten (eingenieteten) 
Stift a, innerlich den zylindrifchen eifernen, ebenfalls durch Vers 
nietung befeiligten Dorn n trägt (Big. 4, 5, 6, 7, 8, 9). Le: 
terer ift fo lang, daß er bis in das Schlüffellody M (Fig. ı) reicht, 
in deſſen Mittelpunft er flieht. Fig. 10 ftellt die Grundfläche des 
Zylinders vor, welche fihtbar wird, wenn man den Boden c ab» 
nimmt. Hier find in m, m die Löcher für die zwei eben fo be: 
nannten Schrauben (Fig. 5) zu bemerfen. Big. ı6 ift der Aufs 
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riß und Fig. 17 der Grundriß des Bodens c nebft dem baran bes 
findlihen Dorne n und Stifte a; die Löcher m, m (Fig. ı7) | 
gehören ebenfalls den erwähnten Schrauben an. Auf dem Dorne n 
ſteckt, verfchiebbar, ein zu diefem Behufe in feiner Achfe durch⸗ 
bohrtes meflingened Köpfchen o (Aufriß und Grundriß Fig. ı8), 
welches durch die fchranbenförmig gewundene Stahlfeder p der⸗ 
geflalt gedrüdt wird, daß ed fich, wenn diefe Feder freies Spiel 
bat, von innen an den obern (e gegenüber fiehenden) Boden des 
Zylinders anlehnt. Die Beſtimmung diefer Theile wird nachher 
erörtert werden. 

In der Wand des Zylinders find, von dem innern Umkreiſe 
bis nahe an den äußern Umkreis reichend, fünf (oder ſechs) ſtrah⸗ 
lenartig geflellte, von einem Ende bis zum andern ſich erſtreckende 
Surchen eingefchnitten, welche man bei r, r in Fig. 10 anges 
zeigt findet. Unten werden diefelben Durch den Bodeg c werdeckt, 
wenn diefer mit dem Zylinder verbunden iſt; dagegen find fie am 
obern Ende des Zylinders offen. Sie Fommuniginen übrigens mit 
der Yımh hh (Big. 8), und würden demnach durch den innern 
Umfrei& der Platte ii (Fig. 7) unterbrochen werden, wenn nicht 
diefe an den bezüglihen Stellen mit Einfchnitten oder Kerben 
1’, 2, 3, 4°, 5° (ig. 19) verfehen wäre. Die Höhlung des 
Zylinders ift mit einem dünnen meflingenen Rohre qq (Big. 4, 
9, 20) audgefüttert, weldjes die erwähnten Surdyen r von dem 
Boden c an bis etwas über die Platte i hinauf verfchließt, weis 
ter oben aber mit fünf Längenfpalten verfehen ift, um hier die 
Furchen nach dem Innern des Zylinders zu offen zu laffen. Auch 
der Grand diefer Anordnung wird weiterhin erhellen. 

Nah dem bisher Angeführten find feine VBeftandtheile bed 
Zylinders ferner anzugeben, als die Zuhbaltungen, fünf (bei man« 
hen Sclöflern fechs, felten vier) an der Zahl. Ihre Geſtalt 
geht aus Fig. 14 hervor, wo fie alle einzeln abgebildet, und mit 
den Nummern ı bis 5 bezeichnet find. Sie beftehen aus Stüde 
chen dünnen, federharten Stahlbleches, welche doppelt zuſam⸗ 
mengebogen find, fo daß am untern Ende ein geringes Klaffen 
entfteht, wie man aus der Anſicht T erfennen kann. ine jede 
ber Zubaltungen bildet oben einen vorfpringenden Kopf oder Has 
fen s, und hat auf dem Rüden einen Audfchnitt t. In der Größe 


1 Recke. iu 


find alle fünf.einander gleich; eben fo in Anfehung bei Gehe, 


bis auf den einzigen. Umftand, daß der Audſchnitt t "bei. jeder in 
einer andern. Entfernung vom Ende ſich beſindet. 

Die eben beſchriebenen Zuhaltungen werden in die Kur 
hen r, r des Zylinderd O (Big. 10) eingeſchoben, und zwar uom 
obern ‚Ende her, wofelbft ihre Haken s, in ber Ebene ber Bylin- 
der⸗Baſis liegend, fihtbar bleiben. Dieß ift aus Fig. 6; zu .erfen: 
nen, wo die Bezeichnungen ı, 2, 3, 4, 5 und s, s, s bie fchon 


befanute Bedeutung haben. Berner fieht. man eine der Zuhaltun⸗ 


gen (die mit ı benannte) in dem Durchfchnitte Big. 9. Da, wie 


oben erflärt, die Furchen r ded Zylinders (Fig. 10) innerlich 


durch das Rohe qq größtentheils verfchloffen find, dußerlich: aber 

wicht ‚ganz durch. die Zylinderwand durchgehen, fo befinden fi 
Die Zubaltungen in engen, faft überall eingegrenzten Räumen, 
worin fie ſich nicht anders ald auf und nieder (d. h. in zur Zylin⸗ 


ber: Achfe parallelen Richtungen) verfchieben fönnen. Das Futter 


rohr qq gibt: Bein Hinderniß hiergegen ab, weil e8 durch feine 
ſchon oben erwähnten Spalten das Niedergehen der Haken oder 
Vorſpruͤngens geftatlet. Jede Stelle, an welche man durch eine 
folhe Verſchiebung die Zuhaltungen bringt, behaupten fie von 
ſelbſt vermöge der Federfraft ihrer Haffenden unteren Enden, mit 
welchen fie fich in den Furchen des Zylinders zu beiden Seiten 
anlehnen, fo daß fie verhindert find, in Folge der Schwere hin: 
abzurutfchen, auch wenn fie von unten nicht unterftügt werden. 
Wenn die Zubaltungen in ihrer gewöhnlichen Stellung find, wo- 
bei (wie ſchon erwähnt) die oberen Ränder ihrer Hafen s in gleis 
cher Ebene mit der obern Grundflähe des Zylinders Tiegen; fo 
ruhen die unteren Ränder jener Hafen auf dem Köpfchen o 
(. Sig. 9). Ungeachtet nun die Feder p ein Beftreben hat, die: 
ſes Köpfchen noch weiter zu erheben, fo ift fie doch daran verhin: 
dert, weil o Durch den obern Boden ded Aylinders aufgehalten 
wird. Mithin Finnen auch die Zuhaltungen nicht aus dem Zylin: 
der herausfteigen. Wird aber o gegen den Boden c hin niederge 
drückt (wobei die Feder fich zufammenpreßt), fo kann hernach eine 
fehr geringe Kraft einige oder alle Zuhaltungen in der nämlichen 
Richtung mehr oder weniger weit fortfchieben. Läßt alddann der 
Druck auf das Köpfchen o nach, fo wird diefes von der ſich aus: 


\ 
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dehnenden Feder gehoben, und treibt fämmtliche Suhaltungen vor 
ſich Her, bis fie wieder an ihren urfprünglichen Ort gelangt find. 
Es ift ein wefentlicher Umſtand, daß an allen Zuhaltungen, 
bei deren gewöhnlicher Stellung, der Ausfchnitt t (Big. 9 und 
14) fich höher oben (d. 5. weiter von dem Zylinderboden c ents 
fent) befinde, als die Platte ii. Daher flieht in den Kerben ı7, 
a, 3°, 4', 5° diefer Tegtern (Big. 19) ein Xheil von den Rüden 
der Zubaltungen zwifchen t und dem untern Ende; der Zylinder 
kann fi) demgemäß nicht um feine Achfe drehen, und der Riegel 
des Schloffes nicht gehoben werden, weil die Bewegung des letz⸗ 
teen von jener des Zylinders abhängig iſt. Hierüber wird man 
durch Betrachtung der Sig. 8 Mar werden, wo die Zuhaltungen 
1, 3 und 5 als die Nuth hh des Zylinders gleichfam abfperrend 
fihtbar find. Will man den Zylinder frei machen, fo fann dieß nur _ 
gefchehen, indem man fämmtliche Zuhaltungen fo weit gegen den 
Boden c herunter fchiebt, daß ihre Ausfchnitte t genau in die - 
Ebene der Platte ii zu ftehen fommen, und fie fomit feine Un⸗ 
terbrechung der Nuth hh mehr bilden. Iſt die Schiebung — auch 
nur einer einzigen der Zuhaltungen und nur um fehr wenig — zu 
Fein oder zu groß, fo reicht dieß hin, die Drehung des Zylinders 
zu verhindern; vorausgefegt, daß Die Höhe der Audfchnitte t 
recht genau nach der Dice der Platte ii abgemeifen ift, was als 
eine hoͤchſt weientliche Bedingung hervorgehoben werden muß. 
Die erwähnte Zuredhtfchiebung der Zuhaltungen zu bewirken, ift 
die Aufgabe des Schlüffeld, der zugleidy dienen muß, die Um⸗ 
drehung des frei gemachten Zylinders zu bewirfen. Auf die Grunds 
bedingungen feiner Konftruftion wird man durch die Betrachtung 
geführt, daß die Zuhaltungen — weil eine jede den Ausfchnitt t 
an einer andern Stelle enthält (Fig. 14), in ungleihem Maße 
verfhoben werden mülfen, um die Ausfchnitte fämmtlich in eine 
gemeinfchaftliche Ebene, nämlich jene der Nuth hh (Fig. 8) oder 
der Platte ii (Fig. 4, 7, 9), zu verfegen. Indem nun die Stel: 
lung des Außfchnittes t ſchon am jeder einzelnen Zuhaltung 
fehr verfhieden feyn fan, nocd mehr Abänderungen aber durch 
die willfärliche Zufammenordnung der fünf Zuhaltungen entites 
ben; fo ergibt ſich von felbit, wie ed äußerjt unwahrfcheinlich, ja. ' 
praftifh unmöglich fey, daß durch Werfuchen auf Gerathewohl 
Technet. Encyklop. XII, Bd. 33 j 
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ein Schluͤſſel dargeſtellt werde, der das Schloß öffnen kann. Aus 
Folgendem wird dieß deutlicher. werden: Wenn man von den fünf 
Zubaltungen, welche in Fig. ı4 abgebildet find, auch nur eine 
" einzige fo verändert, daß der Ausſchnitt t einen anderen-Plap er⸗ 
hält, fo wird der vorher zum Schloffe gebrauchte Schlüſſel nicht 
mehr zu öffnen vermögen. Eine Veränderung dieſer Art fan aber 
mit allen Zuhaltungen leicht vorgenommen werden. Aber ſelbſt 
in dem Falle, daß man alle fünf Zuhaltungen fo beibehalten 
Wollte, wie die Abbildung fie darftellt ; laſſen fich Durch Werfegung 
derfelben zahlreiche Kombinationen (mathematifch- geſprochen: 
Permutationen) erreichen, von welchen jede einen anders beſchaf⸗ 
fenen .Schlüffel erfordert. Für fünf Zuhaltungen z. B. find 
2230 Verfegungen ausführbar, für ſechs Zuhaltungen aber 730 
(da, außer der Reihenfolge im Kreife herum, auch die Stellung 
gegen den Schlüffelbart — gleichſam als Anfauge- oder Aus: 
gangspunft der Reihe — Verfchiedenheiten begründet). Hieraus 
ergibt fich zur Genuͤge, daß unter Zaufenden von Schlöffern nicht 
leicht zwei vorfommen werden, die durch den nämlichen Schluͤſ⸗ 
fel geöffnet werden fünnenz ed müßte denn ſeyn, daß die Über 
einftimmung abfichtlich hervorgebracht wäre. 

Der Sclüffel zum Bramah'ſchen Schloffe ift fehr Fein, und 
fann es aus dem Grunde feyn, weil der beim Auf und Zufdlie: 
Ben eintretende Widerftand fih auf die zwifchen den Beſtand⸗ 
theilen des Echlojles Statt findende Reibung befchränft, welde 
bei forgfältiger Ausarbeitung höchſt gering it. Ein Feiner Schlüſ⸗ 
fel, der fhon der Bequemlichfeit halber fchägbar ift, erfordert 
aber auch nur ein Fleines Schluͤſſelloch, und ed geht daraus der 
wichtige Nugen hervor, daß wenig Raum zum etwa verfuchten 
Einbringen von Eperrzeug vorhanden ift, zumal ein großer Theil 
des Schlüffelloches durch den Dorn n (Fig. ı) ausgefüllt wird. 
Der Schlüſſel (Big. ı3) hat, um auf diefen Dorn aufgeftedt zu 
werden, ein gebohrtes Rohr, und befigt nur einen Fleinen Bart u 
ohne alle Einfchnitte, Schweifungen oder dgl. Dagegen hat da6 Rohr 
am Ende fünf Längeneinfchnitte ı, 2, 3, 4, 5 (oder überhaupt fo 
viele, als Zuhaltungen vorhanden find). Jeder diefer Einfchnitte 
greift über eine der Zuhaltungen, und drüdt fie nieder: mehr 
oder weniger weit, je nachdem feine Tiefe oder Länge if. Beim 
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Einfhieben des Schlülfeld durd das Schlüffelloh M (Fig. ı) 
muß er etwas hineingebrüdt werden, um die Feder p (Fig. 4, 9) 
mittelfi des Köpfchens o zu überwinden und zufammenzudrüden, 
- Sndem folchergeitalt zuerft das Schlüſſelrohr die Theile o und p 
unter den Zuhaltungen entfernt, kommen hernach ſogleich die 
Einſchnitte ı, 2, 3, 4, 5 des Schlüſſels auf die Zuhaltungen 
1, 23, 3, 4, 5 ($ig.6), fallen fie an den Enden ihrer Hafen, und 
ſchieben fie fo weit als nöthig im Zylinder hinab. Wenn der Bart 
in die für ihn beſtimmte Vertiefung des Zylinders (I, Fig. 6) 
ganz eingetreten ift, und wegen des Futterrohres qq (Big-4, 9) 
‚auf welches er auffiößt, nicht weiter gehen fann: wird der 
Schlüffel umgedreht, wodurd die Drehung des nicht mehr von 
den Zuhbaltungen gehinderten Zylinders, mithin die Schiebung des 
Riegels erfolgt. Man hat während dem nicht weiter nöthig, auf 
den Schlüjjel zu drücken; denn, obwohl die Feder p denfelben zu 
heben trachtet, kann er doch nicht herausfpringen, weil fein Bart. . 
innerhalb des obern Bodens des Gehäufes H fich befindet. Erſt 
nad) Vollendung der Umdrehung , wo der Bart wieder unter das 
Schlüſſelloch gelangt, fpeingt der Schlüffel von felbil heraus; fo 
daß man nicht in, Gefahr fommen Fann, aus Verfehen zu weit 
herum zu drehen, und — fofern dieß etwa mit Gewalt gefchähe 
— irgend einem zarten Theile des Schloſſes Schaden zuzufügen. 
Mit dem von der Feder p bewirften Merausfteigen ded Schlüfs 
fels erheben ſich auch die Zuhaltungen wieder, und ftellen den 
Zylinder fo wie den Riegel feſt. 

Man fieht nach) dem fchon Angeführten, daß das richtige 
Map in der Verfchiebung der Zuhaltungen erreicht wird, indem 
man den Einfchnitten des Schlüffelrohres eine genau beftimmte 
Ziefe oder Länge gibt. Mit Hülfe von Big. 14 wird fich ergeben, 
wie man hierin zum Ziele kommt. Es ftelle in der genannten is 
gur die doppelte punftirte Linie ii die Dice der mit ii bezeich- 
neten Platte des Schloffes (Fig. 4, ©, 7, 9) vor: und die Zus 
baltungen ı, 2, 3, 4, 5 feyen in foldyer Stellung, daß die oberen 
Ränder ihrer Köpfe in gleicher Ebene s' s‘ ſich befinden Berner 
fey vw die ganze Tiefe, auf welche der Schlüfjel in den Zylinder 
eintritt. Würden nun fogleich beim Anfange diefes Eintreten die 
Zuhaltungen ergriffen und mitgenommen (wie e8 der Fall ſeyn 
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würde, wenn der Schläffel Feine Einfchnitte am Rohre hätte), fo | 
müßten diefelben ſaͤmmtlich einen gleichen Weg durchlaufen, der 
fo groß wie vw wäre. Die Aufgabe ift aber, die Zuhaltungen in 
verfchiedenem Maße zu verfchieben, und zwar eine jede genan fe 
weit, daß ihr Ausfchnitt t mit der Die der Platte ii zuſam⸗ 
wenfaͤllt. Daher muß jede Zuhaltung um fo viel fortbewegt were 
den, ald der obere Rand ihre® Außfchnitted t über der oberen 
Ebene der Platte ii (oder der untere Mand des Ausfchnittes 
über der untern Ebene der Platte) fteht. Da diefer Abfland bei 
allen Zubaltungen Feiner ift als vw (der gefammte Bewegungs⸗ 
raum des Schlüffele), fo muß für jede Zuhaltung das Schlüffel: 
rohr einen Einfchnitt enthalten, damit die Zuhaltung nicht gleich 
anfangs, fondern erft fpäter, wenn der Schlüſſel ſchon einen 
gewiflen Theil feines Weges gemacht hat, ergriffen wird. Wenn 
demnach in den über den Zuhaltungen gezeichneten ſenkrechten 
Linien:xz (fämmlid == vw) der punftirte Theil xy .den Weg 
bedeutet, welchen die Zuhaltung madyen muß, fo gibt der Reft 
yz die Ziefe ded bezüglichen Einfchnittes im Schlüffelroßre. Nach 
diefer Andeutung ift Sig. 16 konſtruirt, weldye man als eine Zeidy 
nung des abgewidelten oder flach ausgebreiteten Schlüffelrohres 
anfehen kann. In der praftifchen Ausführung ift ed mit ziemlicher 
Schwierigfeit verbunden, die Einfchnitte des Echlüffeld genau 
nad) Vorfchrift der Zuhaltungen anzufertigen, weil faft ein ein 
ziger Seilftrich zu viel, dad Ganze verdirbt. Dan wählt daher lies 
ber den weit bequemern umgefehrten Weg; d. 5. man macht den 
Schlüffel mit willfürlih tiefen Einfchnitten fertig, fegt die Zur 
baltungen, welchen noch der Einfchnitt t (Fig! 14) fehlt, in den 
Zylinder ein, fchiebt fie durdy Anwendung des Schlüſſels zurecht, 
bemerft an einer jeden den Theil, der alddann in der Nuth hh 
(Big. 8) fihtbar iſt, und feilt endlich die Herausgenommenen Zus 
baltungen nad, diefer Vorfchrift ein. 


IV. Spezielle Befchreibung der Schlöffer für 
verfchiedene Zwede. 

Nach) Art und Größe derjenigen Räume oder Behaͤltniſſe, 

melche durch Schlöffer verfperet werden, fo wie nach dem Zwede 

ber Verfchließung und nad Befchaffenheit mehrerer hierbei ein 
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tretender Nebenumftände, gehen mannichfache Werfchiedenheiten 
der Schlöffer hervor, zu deren Vermehrung noch die Willkuͤr ein 
Großes beiträgt. Man fann, um in diefer Beziehung die Schlöfe 
ſer zu Maflifiziren, bauptfächlich folgende Gattungen unterfcheis 
den: A, Hausthür: und Zimmerthür⸗Schloͤſſer, welche von beis 
den Seiten ſchließbar find; B, Schranffchlöffer und andere, nur 
von einer Seite fchließbare Thürfchlöfler; C, Schiebladens 
Schloöſſer; D, Kaften: und Scatullen -Schlöfler; E, Geldfis 
fien » Schlöffer; F, Vorlegſchloͤſſer. Won jeder diefer Gattun⸗ 
- gen werden im Nachftehenden einige charafteritifch verfchiedene 
Mufter befchrieben , jedoch mit Übergehung oder bloßer Anden» 
tung desjenigen, was bereit in der vorausgegangenen allgemeis 
. nen Darftellung der Schloß » Konftruftionen vorgetragen ill. 


A, Haus: und Zimmer: Thürfchlöffer. 

An Haus: und Zimmerthüren gebraucht man in der Negel 
sweitourige franzöjifche Schlöffer (zuweilen aber auch dritthalb⸗ 
tourige, felten anderhalbtourige) , und richtet diefelben fo ein, 
daß fie fowohl an der äußern ald der innern Seite der Thür 
mit dem Schlüffel verfchloifen werden. Fälle, wo der Schlüſſel 
nur von außen gebraucht werden fann, und die Verfchließung 
von innen durch Vorfchieben eines fo genannten Nachtriegeld bes 
werffielligt werden muß , find Dagegen nur. Ausnahmen. 

Die meiften Zimmerfchlöjfer (fowohl an einfachen Thüren 
als an Blügelthüren) pflegt man jept einzufteden, weil man dies 
felben der Zierlichfeit wegen zu verbergen trachtet. Kaftenfchlöifer 
(die auf der Innenfeite der Thüren angefchlagen, d. h. mittelft 
Schrauben befefligt werden) find in Zimmern viel weniger als 
ehemals, jedoch an Hausthüren (wo man die Schwächung ber 
Holzdicke gerne vermeidet, und die innere Zierlichfeit nicht fo 
fehr beachtet, wo überdieß auch das Schloß, dernöthigen Stärke 
wegen, mehr Höhe oder Die haben muß) häufiger ald die Ein- 
ſteckſchloͤſſer gebräuhlih. Ein Schloß, welches nur den Niegel 
mit den unumgänglich dazu gehörenden Beftandtheilen enthält, 
wird Riegelſchloß genannt. Die meilten Thürfchlöffer enthal« 
ten aber außerdem gewilfe Nebenvorrichtungen, die zur Bequem: 
lichkeit dienen; diefe find: die Falle und der Nachtriegel. 
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terer iſt ein einfacher, zum Schieben mittelft eines Knopfes 
over eines Heinen Drehgriffes eingerichteter Riegel ohne Zuhal⸗ 
tung , durdy den man die Thür von innen verfchließe, und der 
von außen ungugänglich if. Unter Falle derſteht man die von 
dem Schloßriegel unabhängige Vorrichtung, vermittelt wel: 
her die Thür zugehalten wird, auch wenn fie nicht mittelit des 
Schlüffeld und Schloßriegels verſchloſſen it. Man unterfcheis 
det hebende und fhließende oder ſchießen de Ballen, 
von beiden wieder mancherlei Abändernngen in Anfehung der in: 
seen Konfteuftion. Diefe Klaffififation ſtüßt ſich auf die Art, 
wie der Ballenriegel bewegt wird, Die hebende Balle 
vefteht aus einem Niegel, der ftetd aus dem Stulp des Schloſſes 
tervorragend bleibt, und, wenn man öffnen will, in die Höhe 
hoben werden muß. Die einfache, an feinen Schlöjfern nicht 
sebräuchliche Art (hiervon ift die fo genannte Klinfe, ein win 
Iförmiges Eifen, welches fih um einen Stift dreht, und deffen 
rizontaler, durch eine Federiniedergehaltener Theil mit feinem 
Kopfe von oben her hinter den hafenartigen Vorfprung eined 
Schliefflobens einfällt; während dad andere Ende den Drüder 
. bildet, womit die alle geöffnet wird. Diefe Konftruftion findet 
man befanntlich oft (an Garten: und Hofthüren zc.) als felbit- 
ftändige Verfchliefung ohne Schlofriegel. Wenn man ſich der 
hebenden Falle bei feineren Schlöffern bedient, fo läßt man fie 
unter Befeitigung des Drüders auf ähnliche Art durch einen zier« 
licher geformten Griff oder einen Drehfnopf in Bewegung ſetzen, 
wie die ſchiehende Kalle. Diefe hat einen Riegel, der fih 
in einer Öffnung des Stulpes, parallel mit dem Schloßriegel, 
and und ein fchiebt und in feinem Weſen mil einem deutfchen 
Schloßriegel völlig übereinflimmt, da er gleich Tegterem durch 
eine Beder vorgefchoben erhalten wird. Um ihn zurückzuziehen, 


dient ein gewöhnlich mit zwei Lappen oder Bärten verfehener Theil 


(ie NuB), welcher mittelft eines zum Drehen eingerichteten mes 
tallenen Knopfes (Olive nach der eiförmigen Geftalt benannt) 
in Bewegung gefegt wird. Zweilappig ift die Nuß, damit der 
Ballenriegel zurückgezogen werde, ohne Unterfchied ob man rechts 
oder links umdreht. Manchmal ift jedoch ftatt der ;Dlive ein her 
belartiger hölgerner oder metallener Drüderangebradht, der nach 
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der Art, wie er angefaßt wird, nur ſtets in einer Richtung 
bewegt werden kann; in diefem Falle hat audy die Nuß nur eie 
nen Lappen. — Anderthalb: und drittbalb » Tour: Schlöller ver- 
fieht man nie mit einer Falle, indem der Schloßriegel felbft, mit 
telft feiner halben Tour, ftatt eines Fallenriegels dient. 

Bei ordinären Thürfchlöffern an einfachen Thüren laͤßt 
man den Niegel (und die Falle, wenn eine folche vorhanden ift) 
in einen am Thürftode befeftigten Schließfloben eingreifen, fo* 
fern dad Schloß mit einem Kaften verfehen und angeſchlagen ift. 
Wird das Schloß in die Thür eingeftedt, fo it am Thürſtocke 
ein Schliefbledy mit den nöthigen Offuungen für Schloßriegel, 
Fallenriegel und Nachtriegel angefchraubt, und .hinter deſſen 
Öffnungen find im Holze die erforderlichen Vertiefungen ausge⸗ 
flemmt. Die Befchaffenheit der auf Taf.278 und 281 abgebildeten 
Scließfloben ift bereit oben erflärt worden. Fig. ı7 und 18 
Zaf. 2Bı find zwei verfchiedene Echließfloben für Thürfchlöffer 


mit fhießender Falle und allenfalls mit einem Nachtriegel. 


Alle sorhandenen Riegel treten hier in die nämliche Öffnung ab 
des Klobens ein. Fig. 8,9 und ı2, 13 Taf.278 gehören zu Schlöſſern 
mit heben der Falle, und hierbei nimmt die Offnung cd den 
Schloßriegel und Nachtriegel auf, wogegen ſich der Fallenriegel 
hinter den Vorſprung W legt. Die Abfchrägung dieſes letzten 
Theils Hat den Nugen, daß beim Zuwerfen der Thür der Fallen⸗ 
tiegel von felbit über die ſchraͤge Fläche hinaufgleitet und einfällt. 

Die Schließfappen, welhe man bei Kaftenfchlöflern 
von feinerer Art anwendet, haben eine verfchiedene Beſchaffen⸗ 
heit, je nachdem eine fchießende oder eine hebende Falle vor: 
handen ift. Fig.5, 6 und 7 (Taf. 278) find drei Anfichten 
einer Schließfappe zu einem Schloffe mit fchießender Falle, deren 
Kiegel in die Öffnung B eingreift, während A den Schloßriegel 
und C den Nachtriegel aufnimmt. Die verfenkten Löcher x,x 
im Stulpe dienen zum Anfchrauben der Kappe an den Thürftod. 
Die Kappe Fig. 3, 4 (Taf.278) ift zu einer hebenden Falle ein: 
gerichtet, gehört zu dem Schloſſe Fig.3, und wird weiter unten 
mit diefem befchrieben werden. 

Dei Slügelthüren mit Kaftenfchlöffern wird an dem zweiten 
Flügel eine Schließfappe, bei foldyen mit eingeſtecktem Schloife 
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aber ein Schließblech angebracht. Bei Saal⸗ und Hausthuͤren 
iſt es fehe gewöhnlich, Doppelte Schlöffer anzubringen ; näm 
lih an dem einen Klügel das gewöhnlide Schloß mit Schlef 
ziegel und Falle (wozu allenfall® noch der Nachtriegel femmt); 
am zweiten Flügel aber ein befonderes Schloß für-die ſenkrechten, 
shen in die Thürverfleidung, unten in die Schwelle eintrerenden 
Bugriegel (Basfülen:Riegel), welde alddann mittelſt 
eines Griffes oder Drüders (ftatt wie fonft durch Schieben mit 
der Hand) bewegt werden. Der Stulp diefed Baskulen⸗Schloſſes 
dient hier zugleich als Schließblech für die Riegel des andern 
Echloſſes. 

Nach dieſen allgemeinen Vorbemerkungen wird zur nähe 
ren Beſchreibung einiger beiſpielweiſe ausgewaͤhlten Schloͤſſer uͤber⸗ 
gegangen, welche auf den Kupfertafeln abgebildet ſind. 

1). Taf. 280, Big. ı6: Zweitonriges Riegelſchloß 
in Kaſten. — Dieſes Schloß bietet in der Bauart ſeines Ka - 
ſtens eine Eigenthümlichkeit dar, welche jept nicht: mehr ſehr oft 
angetroffen wird: es ift nämlich ein fo genanntes überbautes 
Saftenfhloß, an welhem der hervorgetretene Riegelkopf 
fammt dem Schließfloben durch einen Theil CZC des Kaftend 
verdedt wird. Übrigens haben die Buchſtaben folgende Reden: 
tung: D der Stulp; EEEE der Umfchweif; K der Schloß: 
dedel; e der Anfag des Riegels, welcher denfelben vor zu wei 
tem Heraudtreten fichert; g dad Rohr zur Einführung des Schlüf 
feld; hh der Fuß diefes Rohrs; i,i,i,i,i,i die Umfchweifftifte; 
p’, p’, p’, p'. die Löcher im Echloßbleche zum Anfchrauben des 
Schloſſes an die Thür ; V die Zuhaltungsfeder; ı, 2,3 die 
Schraubenmuttern zur Befelligung des Schloßdedeld, und 2, 3 
gugleicy zur Befefligung von hhaufdenm Dedel. — Der Schließ» 
kloben zu diefem Schloffe Fann wie Fig. ı7 oder wie. Sig. 18 bes 
fhaffen feyn; erfterer wird mit feinen zugefpigten Schenfeln in 
den hölzernen Thürſtock eingefchlagen ; Teßterer angefchraubt. 

2). Zaf. 278, Fig2: Zweitouriges Kaftenfhloß 
mit Alinfe — A der Scloßriegel; CC das Schloßbleh; Der 
Stulp; EEE der Umfchweif; K das Schlüflelloh im Schloß» 
bleche. III III IV die Zuhaltung; V die Zuhaltungöfeder; aop 
die Angriffe des Niegeld; n die Studel zur Führung des Rie⸗ 
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geld; e der Anfab des Riegelkopfes, durch welchen dad gu weit 
gehende Hinaustreten deilelben verhindert wird; i,i.... Um⸗ 
ſchweifſtifte; p/ p‘, p/,p‘ Löcher zum Anfchrauben des Schloffes. 

Der Sallenriegel B, welcher in der Öffnung des Umfchweis 
fes D über fich fo viel Raum haben muß, daß er ſich gehörig 
heben kann, befigt zwei runde Zapfen wieG, von denen der.eine 
in einem Roche des Schloßbleche®, der andere in einem Roche des 
Schloßdeckels fledt, fo daß hierdurch eine Drehungsachſe entfieht. 
HM iſt der Drüder, deffen fenfrechter Theil in der Offnung des 
Umfchweifes, durch welche er geht, genügenden Eipielraum zur 
Bewegung findet ; 'WV die Fallenfeder, welche den Riegel B, here 
abdrüdt, wenn er mittelft des Drückers gehoben war und wieder 
loögelajlen wird. Der Drüder HM befindet fih, wie man ohne 
Weiteres fieht, auf der Innern Seite der Thür. Um auch von 
außen die Rlinfe bewegen zu fönnen, fchiebt man in das vier» 
eckige Loc, F derfelben einen zweiten Drüder NP (Big. ı. im 
Grundrijfe) mit feinem vierfantigen Scafte N ein, deſſen 
" Schraube w durch ein Loch des Schloßbleches geht und jenfeitd 
deilelben durch eine vorgefhraubte Mutter z verwahrt find. 

Sig. 3 und 4 ftellen die zu dem Schloffe. gehörige Schließ- 
fappe vor, und zwar iſt Fig. 3 die Anficht der innern (gegen die 
Thürverfleidung gewendeten) Seite; Fig. 4 aber die Anficht der 
fhmalen Seite, welche dem Stulpe des Schloffes gegenüber 
ſteht, wenn dieſes fo wie die Kappe angefchlagen ifl. Die Schließs 
—kappe ift auf ganz ähnliche Weife wie ein Schloßfaften zufammens 
gelegt. Sie befteht nämlich aus einer Platte C’, weldye vermit⸗ 
telft der vier Löcher p’,p’,p‘, p’ an die Thürverfleidung feſtge⸗ 
ſchraubt wird; einem durch Aufbiegen derfelben gebildeten Stulpe 
QOB, und einem Umfchweife QSTR, welcher mittelft der Ums 
fhweifitifte i, i, i, an der Platte C’ angenietet ifl. In dem 
Stulpe QR befindet fich das Loch A’, durch welches der Kopf des 
Schloßriegels eintritt, und eine Öffnung s für den Fallriegel, 
welcher letztere über die Abfchrägung v hinaufiteigt, und dann, 
vermöge feiner Feder, hinter v in den rechtwinfeligen Ausfchnitt 
u einfällt. Zur Verftärfung ift hinter v und u ein (in Fig. 4 
durch Punftirung angezeigted) Eifenftüd t eingenietet. Um die 
Zuge zwifchen dem Schloffe und der Schließfappe, fo wie die 
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Öffnung s der letztern zu verbergen, fann man an den Schloß⸗ 
taften eine vorfpringende Platte anbringen, wie in Fig. 2 durch 
die Punktirung ı 2 4 bezeichnet iſt und ſchon oben (S. 463) 
. ertlärt wurde. Den Stulp QR der Schließkappe, welcher in 
Big. 3 und 4 nur gleiche Höhe mit dem Umfchweife QS TR hat, 
macht man oft höher oder breiter, um ihm mittelft zweier duch 
ihn gebender Schrauben zu befefligen. In diefem Kalle fönnen 
die Löcher-p‘ (Big. 3) mit ihren Schrauben weggelaffen werden, 
wodurch alddann die Kappe, rückſichtlich ihrer Anbringung, 
mit jener in Fig.5, 6, 7, übereinftinimend wird. 

Wollte man ftatt der Schließfappe einen offenen Schließkloben 
anwenden (wie etwa Big. ı2, 13); fo würde dem Fallenriegel B 
die größere Laͤnge zu geben feyn, welche in Fig. 2 mittelft Punf: 
tirung ausgedruͤckt iſt; weil der Schließfloben, um gehörig in 
dem Thuͤrſtocke befefligt zu werden, dem Schloſſe nicht fo nahe 
ſtehen kann, als der Stulp einer Schließkappe. 

3) Taf.275, Fig. 4 bi8ı5: Zweit ouriges eingeſted⸗ 
tes Schloß mit Beſatzung und hebender Falle. — 
Es iſt Fig. 4 die Hauptanſicht des Schloſſes ohne die vordere 
Platte, welche in Fig. S und 7 abgeſondert vorgeſtellt wird (Fig. 5 
Anficht der innern Slähe, Fig.7 Profil); — Fig.6 Seitenans 
fiht des ganzen Schloffes (gleich Fig. 4 ohne die vordere Platte); 
Fig. 8 Seitenanficht des Schloßriegels ; Fig.g ein Theil ded 
Schloßbleches fammt dem Stifte, welcher zur Führung des Nie: 
gels dient; Fig. 10 Seitenanficht der Zuhaltung; Fig ıı und 12 
zwei Anfichten des Eingerichtes oder der Befagung; Big. ı3 der 
Schlüffel; Big. ı4 Seitenanficht des Ballenriegeld; Yig. 15 die 
Nuß der Falle. 

Alle Theile diefed Schloſſes, mit Ausnahme der Falle, find 
bereit8 in den vorausgegangenen allgemeinen Auseinanderfeguns 
gen erklärt worden, weßhalb hier die namentliche Anführung 
derfelben, nad) den zur Bezeichnung gewählten Buchflaben ge: 
nügen wird, um einen Überbli@ zu gewähren: A der Schloß: 
riegel; CC das Scloßbleh; D der Stulp; p‘,p‘ die Löcher 
um Anfchrauben des Stulpes; EEE der Umfchweif; i,i, i Um: 
ſchweifſtifte; C’ das zweite Schloßbledy oder die Deckplatte; ı,2, 
3, 4,5 Zapfen am Umfchweife, auf welche die Platte GC’ mit: 
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telſt ihrer Köcher 1’, 2°, 3°, 4, 5° aufgelegt wird; m, u‘ Rächer für 
eine Schraube zur Befeſtigung der Platte C’; mm der Schlit 
des Niegeld, womit derfelbe fi) auf dem Führungsſtifte o be⸗ 
wegt; L die Schleppfeder des Riegeld; 1, II, III, IV die Zus 
haltung; V die Zuhaltungdfeder, welche um den auf der Platte 
C fiehenden Stift r gemunden ift; a, B, y Einfchnitte ded Ries 
gel6, in weldye der Zuhaltungshaken IITfält; MNO, cc, ee 
das Eingeridht, d. d die Stifte, mitteljt welcher der Mittelbruch 
en der Platte C fetgenietet it; fgh dad Schlüſſelloch im Mits 
telbruche ; f t das Schlujlellody in der Plarte C. 

Die hebeude alle des gegenwärtigen Schloſſes befteht aus 
einem Riegel FG (Fig. 4 und ı4), deilen Kopf F ſich in der Dffe 
nung xy des Etulpes D auf und nieder bewegt, wenn die Dres 
hung um den auf dem Schloßbleche C angenieteten Stift s er⸗ 
folgt. Die Sallenfeder H drüdtden Riegel herab, fobald er fich 
felbft überlaſſen wird, uv, Fig. 4 (ſ. auch Fig. 15) iſt die Nuß, 
ein Stück Eiſen, welches zwei kurze, dicke Zapfen u, u befigt, 
und ein durchgehendes viereckiges Loch ı° enthält. Einer der 
Zapfen befindet fid) in einem paflenden Loche der Platte C, der 
andere tritt im eim gleiched Loch w der Platte C’ (ig. 5) ein. 
Der Lappen v liegt zwifchen dem Ballenriegel F G und einem 
eifernen Hebel PK, der mittelft feines Loched auf den unbes 
weglichen Stift w geſteckt und um den lesteren drehbar ift. Durch 
dad Loch t’ der Nuß wird ein vierfantiges Eiſenſtäbchen einges 
ſchoben, welches an beiden Enden ans dem Schloſſe fo wie aud 
dem Holze der Thür hervorragt, und hölzerne oder meilingene 
Griffe trägt. Mittelſt diefer legteren kann fonach die Nuß ums 
gedreht werden. Erfolgt diefe Drehung in der durch den Pfeil 
angegebenen Richtung, fo hebt der Lappen v unmittelbar den 
Sallenriegel ; findet fie in der entgegengefehten Richtung Statt, 
fo drückt den Arm K des Hebels PK nieder, und es wird alſo 
von dem Arme P der Riegel gehoben. 

4) Taf. 276 Big. 66i8 18: Zweitouriged eingeftede 
te8 Schloß mit Befagung, [hießender Falle und 
Nacdhtriegel. — Fig.6 gibt die Hauptanſicht ded ganzen 
Schloſſes nah Befeitigung der vordern Platte, welche in Fig. 9 
befonders vorgeſtellt iſt. Fig. 7 ift ein Ducchfchnitt nach a’ in 


— 


— 
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Big.6, mit Andeutung der Thürdide durch die, sunftirten Linien 
A',A',B/,B', und mit Sinzufügung aller Theile des auf beiden 
@eiten der Thür angebrachten Befchlages. Fig. 8 Hellt ein Stud 
aus der Mitte des Stulpes, von außen angefehen, vor. Fig. 10 
iſt die Geitenanficht des Schloßriegeld; Big. 17 bie Seitenan⸗ 
fiht der Zubaltung; Yig. ı2 der Schlüflel; ig. 13 die Flaͤchen⸗ 
anſicht, Fig. 14 die Seitenanfiht und Big. ı5 die Endanficht des 
Fallenriegeld; Fig. ı6 die Nuß der Kalle, in zwei Anfichten; 
Big: 17 der Nachtriegel in der Seitenanfichtz endlich Fig. 8 die 
Muß deſſelben. 

Die Buchſtaben C, C,D,E,L,c,d,e,f, g, n, i, m, 
0,p',t, a, B, y, und die Zahlen I, IL, II, IV, V haben bier 
die nämliche Bedeutung wie in der Abbildung des vorhergehen- 
den Schloſſes (Taf. 275, Fig. 4 u. ſ. w.); fie find auch bereits bei 
Gelegenheit früherer Auseinanderfegungen erflärt worden, wel: 
ches legtere auch mit den Buchſtaben D/, d’ i‘, n, s der Ball ill. 
Es bleibt mithin nurnoch die Befchreibung der Falle, des Nacht 
riegels, und des zum &chloffe gehörigen Thuͤrbeſchlages übrig. 

Der Ballenriegel ı, 2, 3 (vergl. Fig. 13, 14, 25) geht 
durch ein für ihn paflendes Loch des Stulpes D (f. auch Fig. 8) 
und fchiebt fi, um eine völlig geradlinige Bewegung zu erhal« 
ten, mittelft eined Ausſchnittes Aauf einem Eifenftäbchen 5, wel 
ches an der Schloßplatte C durch ein Paar Niete befeftigt ift. 
Am Kopfe ı ift er abgeichrägt, damit er von felbft zurücteitt, 
wenn die Thür zugeworfen oder felbft nur mit einiger Kraft zus 
gedrüdt wird. Gegen das hintere Ende zu befigt er einen großen 
Ausfhnitt, in welhem die Nuß 7 Raum findet. 6 ift die Sal 
lenfeder,, welche den Riegel beftändig vorwärts zu treiben firebt, 
und ihn daher wieder herauszutreten nöthigt, wenn er beim Aufs 
oder Zumachen der Thür (fey es durch Umdrehung der Nuß oder 
durch) Druf auf den Kopf ı) zurüdgedrängt worden iſt. Diefe 
durch Die Feder veranlaßte Bewegung des Fallenriegels findet dar 
durch die beilimmte Grenze, daß der Riegel nur fo weit gehen 
fann, bis er an die Nuß anfteht, wie Fig.6 zeigt. Die Nuß 7 
(vergl. Sig. 16) enthält zwei kurze und dicke Zapfen, womit fie 
in runden Löchern der Schloßplatten (wie 7’, Fig. 9) liegt, und ein 
vierediges Loch, um die Angel F der Griffe G, H ($ig- 7.) auf 
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zunehmen. Aus einer Vergleichung der verſchiedenen Abbildungen 
erſieht man leicht, daß die beiden (unter dem Fallenriegel liegen⸗ 
den) Lappen 8 und 9 der Nuß den Riegel jedenfalls zurückziehen, 
gleich viel ob man die Nuß mittelft ihrer Griffe G,H rechts oder 
linf8 umdreht; denn in einem Falle greift der Lappen 8, und in 
dem andern der Lappen 9 an. 

Der Nachtriegel 10, 11 (vergl. Big. im), welcher fi mit‘ 
feinem Audfchnitte 1 4 in einem gabelartigen Anfage ı3 des Schloß 
bleches C fchiebt (wodurch zugleich feine Bewegung aus und ein 
befchränft wird), hat weder eine Zuhaltung noch eine Beder, 
welche ihn vorwärts treibt ; dagegen aber eine an der Platte C/ 
befeftigte Schleppfeder 12 (Big.g9), welche in Geftalt und Wire 
fung mit der Schleppfeder L des Schloßriegeld übereinftimmt, und 
eine gar zu leichte, fchlotternde Bewegung verhindert, indem fie 
etwas Reibung und ein: fleted Anfchließen des Niegeld an die 
Platte C hervorbringt. Zur Bewegung ded Nachtriegeld dient 
eine Pleine Nuß 17 (vergl. Fig. ı8), deren Lappen 16 in einen 
Ausfchnitt 15 (Big. ı7) eingreift, und welche nur auf der innern 
Seite der Thür mit einem Griffe zum Drehen verfehen ift (P, 
Sig.7). Die Zapfen diefer Nuß ſtecken in Löchern der Schloße 
platten, von welchen daß eine bei 17‘ in Big.g bemerkbar iſt. 
ıB in Big. 6 ift ein auf der Platte C angenieteter Stift, welcher 
einerfeitö dazu dient, eine zu weit gehende Umdrehung der Nuß 
beim Zurüdziehen des Nachtriegelö zu verhindern (indem der Laps 
pen ı6 fich dagegen lehnt), und anderfeits den Nugen bat, daß 
die Sallenfeder 6 nicht zu weit vorfchlägt, wenn beim Zerlegen 
der Schloſſes der Ballenriegel herausgenommen wird. 

Die Befchaffenheit des zum Schloſſe gehörigen Beſchlages 
der Thür geht aus Big. 7 hervor. Er befteht aus den meffingenen 
Schluͤſſelloch⸗ Schildern A, A, deren jedes mittelft zweier Holz 
fchrauben befeftigt ift; den Griffen G, H der Balle und dem Nacht⸗ 
riegel: Sriffe P, einfchließlich mehrerer zu diefen Griffen gehörie 
ger Theile, Die Griffe G und H find von Mefling gegoffen, und 
dreben fih, an ihren die Thür berührenden Enden, mittelft furs 
‘ jer runder, zapfenartiger Theile in paffenden Löchern der aufge: 
fhraubten mellingenen Schilder KK,MM. Die gefchmiedete 
eiferne Angel oder Achfe BF ift mit G durd) den Buß verbunden, 
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geht mit ihrem zylindriſchen Theile B durch eim rundes Loch im 
Holze, hat aber in F eine vierfantige Geſtalt und paßt hiermit 
in das Loch der Nuß 7. Ihr verjüngtes Ende iſt in eine vier- 
- Pantige Vertiefung von H eingefchoben, und wird hier mittelſt 

eined quer durchgeſteckten eifernen Stiftes vz befeflige. — N ifl 
die vierfantige eiferne Angel des mejlingenen Nachtriegel = Sriffed 
P, weldye in dem Loche der Nuß 27 fledt und mittelft der Hei: 
nen Meflingplatte OO an ihrem Plage erhalten wird. Diele 
Platte ift mit vier Echrauben an der Thür befeftigt, und enthält 
in der Mitte ein rundes Loch, durch welches das zylindrifche Ende 
des Griffes P gebt. Außerhalb OO bildet der Griff einen ſchei⸗ 
benartigen Anfag x; innerhalb ift ein meſſingenes oder eiferned 
Plättchen ww vorgelegt, hinter welchem auf der Angel N durd 
Einhauen mit dem Meißel oder Aufitauchen mittel des Hammers 
ein Wulſt y erzeugt if. Somit fann fih NP zwar Drehen, aber 
nicht von OO trennen. 

5) Zaf. 282, Fig.ı3 bis 24. Bweitouriges Haube 
thürſchloß in Kaften, mit Eingericht, [chließeuder 
Salle und Nachtriegel. — Fig. ı3 iſt die Anficht des gan 
zen Schloſſes von der innern Geite, nach Hinwegnahme des 
Dedeld, deilen Stelle durch die punftirte Einfaffung yyyy an 
gezeigt wird, und den man in %ig.23,24 (Slächenanficht und 
Profil) befonders abgebildet findet. Fig 14, ı5 find'zwei Anſich⸗ 
ten des Schloßriegeld; Fig. 16, 17 zwei des Sallenriegele. Die 
Zuhaltungiftin Sig. 18, 19, die Nußder Sallein Big. 20, 21, ge⸗ 
zeichnet, jeder diefer Beftandtheile ebenfalls in doppelter Anficht. 
Endlich ftellt Fig. 22 den Schlüjfel vor. 

Der Kaiten diefes Schloſſes ift ein meilingener; und ed 
fann demnad) daran gezeigt werden, wie man überhaupt beim 
Baue und bei der Anwendung eined mejlingenen Kaftens verfährt. 
Da man den mellingenen Schloßfaiten, des Preifes wegen, geru 
ziemlich dünn macht, fo gewährt er ohne eine eiferne Unterlage 
nicht genug Seitigfeit; ohnehin würde ed nicht angehen, die 
durch Nieten oder Schrauben zu befeftigenden inneren Theile an 
dem Mefling anzubringen, weil die Spuren davon äußerlich zu 
fehben und durch die Verfchiedenheit der Farde von Eifen und 
Meiling fehr auffallend erfennbar wären. Man baut deßhalb 
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bleche, und legt es alsdann in den ganz abgefondert verfertige . 


ten meilingenen Kaften ein. Bodenplatte, Stulp und Umfchweif 
ded Kaftend werden gewöhnlich aus Meflingbleh gemacht und 
durch Löthung mittelft Schlagloth vereinigt. Nicht ganz felten 
aber ift ed auch, daß man den Kaften im Ganzen aus Mefling 
gießt. In Fig ı3 bezeichnet CC das eiferne Schloßblech; D den 
Stulp deifelben; D’ den Stulp und EEE den Umfchweif des 
Kaftens; STUV einen auf der dußern Seite des Kaitend ans 
gelötheten oder angenieteten Blechftreifen, der zum Theil über 
die zu dem Schloffe gehörige (nicht mit abgebildete) Schließfappe 
binübergreift, und die Fuge zwifchen beiden verdedt (S. 463). 
In dem Kaften erhält dad Schloß feine Befeftigung ı) durch eine 
Schraube 7, welche beide Stulpe mit einander verbindet, und 
3) durch zwei in den Umfchweif Bineingefhraubte Stifte 5,5, die 
auf dem Schloßbleche C liegen und dasfelbe verhindern, fi vom 
Boden ded Kaftens zu entfernen. Der eiferne Schloßdedel F 
(Fig. 23, 24), an welchen fi inwendig die Schleppfeder LL 
des Schlofriegeld , und audwendig das zur Einführung des 
Schluͤſſels beftimmte Rohr g befindet, erhält feine Befeſtigung 
auf den mit Schraubenzapfen z,z (Fig. ı3) verfehenen Schens 
felfüßen des Eingerichtes P mittelft der Schraubenmutrtern 3°, 4/. 
"Sene Zapfen z,zgehen auch durch die Löcher 3, 4 (Fig. 23) in 
dem Buße hh des Rohres g, und legteres wird dadurch zugleich 
mit dem Dedel befefligt. Um dem Dedel aber eine feftere Lage 
zu geben, als ihm die zwei Schraubenmuttern ohne Beihülfe ver- 
fhaffen könnten, verfieht man ihn an dem von g am weiteften 
entfernten Rande mit zwei Zäpfchen 6,6, welche in Löcher 6, 67, 
des Umfchweifes (Fig. ı3) eingefchoben werden, bever man die 
Löcher 3, 4 (Big.23) auf die Schrauben z,z (Fig. 13) aufpaßt, 
um nachher Die Muttern 3°, 4° vorzulegen. 

Der Schloßriegel A mit feinem Schlige m und Führungs- 
flifte o, fo wie die Zuhaltung I, II, III, IV nebft der Zuhals 
tungöfeder V find bereitö früher erklärt worden. Letztere hat ihren 
Befelligungspunft an dem unbeweglichen eifernen Winfelftüde 
8, 9, welches bei 8 an dem Schloßbledhe angefchraubt ift und 
jur Bührung des Fallentiegeld 10, 11 dient, indem deſſen breis 
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tee Schaft za zwifchen dem Gtäde 6, 9 und dem obern Um: 
ſchweife E eingefchloffen if. Die Nuß 13 (vergl. Fig. 20, 31) be 
findet fi) in dem Audfchnitte 12 ded Fallenriegels, und ihre Lap⸗ 
pen 15, ı6 liegen hinter diefem Riegel, gegen deſſen gefröpften 
Theil 19, 20 (Big. 26, 17) fie fi anlehnen. Mit ı4 iſt ein 
meſſingenes oder kupfernes Plättchen bezeichnet, welches durch 
eine Schraube an den Fallenriegel befeſtigt ift, und deffen Zuruͤd⸗ 
weichen ind Schloß beſchraͤnkt, indem eö gegen den Arm 9 des 
‚Winfelftüdes 8, 9 flößt und daran ein Hinderniß findet. ı7, 18 
endlich ift die Sallenfeder. Die ganze Einrihtung und Wirkung 
der Kalle muß ohne Weiteres verftändlich feyn, da fie nicht weſent⸗ 
lih von der des Schloſſes Nr (Taf. 276, Fig. 6) verſchie⸗ 
den iſt. 

Der Nachtriegel HM iſt zum Schieben mit der Hand ein 
gerichtet und deßhalb mit dem Knopfe N verfehen, deſſen Stiel 
oder Schaft Durch einen hinreichend langen Schlig im untern Um⸗ 
fhweife E durchgeht. Eine mit dem Knopfe feft verbundene 
"Platte OO verdedt diefen Schlig, fowohl um der Bewegung des 
Knopfes mehr Negelmäßigkeit zu geben, ald um das Eindringen 
des Staubes in das Schloß abzuhalten. Die Feder w w ift be 
flimmt, das Schlottern des Riegels HM — durdy Hervorbrins 
gung einer fanften Reibung bei deffen Bewegung — zu befeitigen, 
und ihm eine gerade Führung mittelft der Platte OO zu ver: 
fhaffen; fie fledt mit einem Loche in ihrer Mitte auf dem Schafte 
des Knopfes N, und ftügt fich mit beiden Enden gegen den Umfchweif. 

6) Taf. 283, Big. 8: Eingefledted doppeltes 
Saalthürfhloß mit f[hießender Kalle und Bas— 
fülenriegeIn.— Die beiden Schlöffer, von welchen in jeden 
Slügel der Thür eines eingeftedt wird, find im dußern Bau völlig 
mit einander übereinftimmend. Es beſteht nämlich dad eine wie 
das andere aus zwei Platten (von denen nur die hintere, C, fidht: 
bar, die vordere dagegen abgenommen ift), einem Stulpe D und 
einem Umfchweife, welcher mittelft der Umfchweifitifte i, i, i mit 
den Platten verbunden ift. Eine.einzige Schraube (für welche die 
Platte C dad mit dem Gewinde verfehene Loch n, die andere 
Platte ein glatte Loch befigt) Hält die Platten nebit dem Um: 
ſchweife zuſammen. In dem Schloife zur rechten Hand befindet 
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ſich der Schloßriegel A mit feiner Zuhaltung II (deten Feder V 
fi) gegen einen an der Platte C angenieteten Stift s ftügt) und 
dem Eingerichte E ; ferner die Salle, deren Riegel BF am in 
nern Ende mit einer runden Aröpfung ghk endigt, und fich bier 
auf dem eifernen Stäbchen m in gerader Linie’ ſchiebt. & -ift die 
Sallenfeder; H die Nuß, an welcher der eine Lappen, t, gleiche 
Höhe mit dem Riegel hat, der andere, u, aber niedriger ift, und 
unter einem Ausfchnitte des Niegeld durchgeht. Der Lappenu er» 
greift den Riegel an feinem Anfage g, wenn die Nuß nach der 
Richtung des Pfeild herumgedreht wird; t wirft, bei umgekehr⸗ 
ter Drehung, auf den Anſatz k. Man fieht, daß die Befchaffen: 
heit der Falle im Wefentlichen bier eben fo ift, wie bei den ſchon 
befchriebenen Schlöffern Nr. 4 und 5, befonders bei dem erften 
(Taf. 276, Fig. 6). 
Das Basfülen- Schloß (Zugriegel-Schloß), welches den lin⸗ 
* Ben Theil der Abbildung (Taf. 283, Fig. 8) ausmacht, enthält einen 
fer einfahen Mechanismus zur Bewegung der zwei gefröpften 
Eifenftlangen KLM und NOP, welde durch Öffnungen des 
Umfchweifes heraustreten, und woran die Zugriegel felbft mittelft 
der Schrauben w, w, w, w befefligt werden, damit man dad 
Schloß wegnehmen fann, ohne die Riegel nebſt dem dazu gehö⸗ 
rigen Vefchlage von der Thür losmachen zu müffen. Sene Stan⸗ 
gen ſchieben fi) in Alanımern Q, Q, welde auf der Platte C 
angenietet find, und find bei N und K mit Zähnen verfehen, in 
welche ein Getrieb R eingreift. Letzteres ift auf die nämliche Weife 
wie die Nuß einer Falle zwifchen die Schloßplatten eingefegt ‚in 
der Mitte mit einem Loche verfehen, und wird eben fo vermit: 
telft eines Griffes oder Drüders umgedreht, wodurch man die 
Baskülen⸗Riegel nach Belieben aus: oder einfchiebt. 

7) Taf. 283, Big.ı bis 7: Eingeftedteo doppeltes 
Hausthürſchloß mit fliegenden Angriffen, ſchie— 
Bender Falle, Nachtriegel und Basfülen - Rie— 
geln.— Big. ı ift die Hauptanficht des eigentlichen Schloffes und 
Fig. 2 jene des Baskülen-Schloſſes, beide nach Entfernung der 
vordern Platte ; Fig. 3 ift die Anficht der untern Seite von Fig. ı, 
Big. 4 jene der untern Eeite von Fig.2; Fig. 5 die Seitenanſicht 
des Riegels A aus dem Schloſſe Big. 1; Big. 6 die Zuhaltung in 
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zwei Anfichten ; Fig.7 endlich das Rad zur Bewegung ber Basluͤ⸗ 
len Riegel im Schleife Big. 2. 

Was den Hauptriegel A (Big. 1) und die an demſelben be 
findlichen fliegenden Angriffe betrifft, fo it dem ſchon früher (&.449) 
‚darüber Vorgelommenen hier nicht& weiter beizufügen. Der zu dem 
Schloſſe gehörige Schlüffel Hat einen gefchweiften Bart , deffen 
Geftalt dad bei M fichtbare Schluͤſſelloch der hintern Platte an 
zeigt. 

Der Fallenriegel BEF findet feine Führung zwifchen dem 
Umfchweife und einem unbeweglich an der hintern Schloßplatte 
angefchraubten Winkelſtücke G; er kann durch die Feder L nid 
weiter als nöthig vorgefchoben werden, indem feine Kröpfung F 


an den Cappen K der Nuß H ftößt, welche ihrerfeits einen 


Stützpunkt an dem Stüde G findet. Die Nuß hat einen einzigen 
Lappen, weil zur Bewegung derfelben ein Drüder beftimmt ill, 
durch den die Umdrehung ſtets nur in der Richtung des Pfeils bes. 
werkſtelligt werden fann. Übrigens ift die Befchaffenheit und Wir: 
fung der Nuß die ſchon aus den vorfichenden Veichreibungen bes 
kannte. 

Zum Vor⸗ und Zurückſchieben des Nachtriegels NOP, 
welcher unter einer Klammer Q hin und her geht, dient eine 
Beine Nuß R mit einem daran figenden Lappen oder Barte s, 
welcher zwifchen zwei Aufägen i, i des Niegels fich befindet, und 
— je nach der Richtung der Umdrehung — den einen oder den 
anderen anfaßt. Die Bewegung diefer Nuß gefchieht durch einen 
Drehgriff. Man erfennt hiernach die Ähnlichfeit des Mechanis— 
mus mit jenen des Nachtriegeld an dem Schloſſe Nr. 4 (Taf. 276, 
Big. 6). 

An dem Baskülen— :Schlofle Fig.2 bemerft man zuerft die 
durch Punftirung angegebenen Öffnungen im Stulpe D, nämlich 
B‘ für den Kallenriegel (B, Big.1); Ar, A’, A’ für die drei 
Köpfe des Schloßriegeld (A); und N’ für den Nachtriegel (N). 
Da der Kopf des Ballenriegels dicker ift, al& das ganze Baskü—⸗ 
len:Schloß, und demnach nicht ohne Weitered zwifchen die zwei 
Platten deffelben eintreten fönnte; fo verfieht man jede der legtes 
ten mit einem Auöfchnitte wie fghi, wobei fi denn von ſelbſt 
verfteht, daß die Öffnung B im Stulp die dem Ballenriegel ent- 
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fprechende Größe hat, und demnach ſowohl vorn als hinten über 
die Schloßplatten hinaus ſich erſtreckt. — Die Baskülen⸗Riegel 
ST, ST ſchieben ſich jeder mit einem Schlitze vw auf einem 
- unbeweglichen Stifte x, deffen rundes Zäpfchen mit einem Schraus 
bengewinde verfehen ift. Eine flach bogenförmige, in der Mitte 
mit einem Loche verfehene Schleppfeder V V wird, die-Fonvere 
Seite nach oben gefehrt, auf den Riegel gelegt, den fle daher 
nur mit ihren beiden Enden berührt, während das Loch auf dem 
Zapfen des Stiftes ftedt ; dann fchraubt man eine Mutter y vor, 
welche, im erforderlihen Maße angezogen, die Feder in der 
Mitte niederdrädt, und eine angemeffene Reibung derfelben an 
dem Riegel hervorbringt. Lebterer wird dadurch verhindert, fich 
von der hintern Schloßplatte zu entfernen, oder in feiner Bewer 
gung zu fchlottern. Zur Erläuterung des eben Geſagten ift in der 
Abbildung die Schleppfeder des einen Niegels abgenommen, und 
fo der Schlig nebft dem Führungsitifte fihtbar gemadht. Die 
Schiebung der Riegel erfolgt auch bier durch Umdrehung eined 
Getriebes oder Zahnrades, U (vergl. Fig. 7), welches mittelſt 
feiner Zapfen r, r in Löcher der beiden Schloßplatten eingelegt 
ifl. Durch das vieredfige Loch in der Mitte geht eine eiferne Achſe, 
an welcher man einen Griff oder Drüder anbringt. Wird diefed 
Schloß ald Kaftenfhloß gebaut und an die Thür angefchlagen, 
fo pflegt man dem. Drüder die Form eines Hebels zu geben, ihn 
innerhalb des Schloffes anzubringen und durch eine Öffnung des 
Umfchweifes in der Gegend von W heraußtreten zu Taffen, weil 
er dann näher an der Fläche der Thür fich befindet, und, dadurch 
eine weniger unbequeme Stellung hat. 

B) Schranffchlöffer und anderenur von Einer 
Seite zu Thließgende Thürſchlöſſer. — Ge nad) der 
Größe des für ſolche Schlöffer vorhandenen Raumes macht man 
diefelben entweder ein- oder zweitourig; anderthalb: und drittes 
halbtourige fommen ebenfalld vor, wovon hier einige ald Bei⸗ 
fpiele ausgewählt werden follen, die ohne wefentliche Veränderung 
auch als Zimmerthür-Schlöffer Anwendung finden fönnen, fobald 
fie zum Schließen von beiden Seiten eingerichtet werden. Da 
Schranffhlöffer im Allgemeinen Pleiner find ald Zimmerthür: 
fhlöffer, und demnach gewöhnlich eine entſpre ende geringere 
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e haben, fo verſieht man fie ſelten mit Befagungen ; dagegen 
jebraucht man als Sicherungdmittel ſehr gewöhnlic) eine Schwei ⸗ 
fung des Schlüffelbartes, und zuweilen ein figurirtes Schlüffel: 
rohr. In manchen Schranffclöffern bringt man Baskülen-Riegel 
nebft dem Schloßriegel, ja fogar ohne diefen an, in welchem letz ⸗ 
tern Balle das Schloß zu einem bloßen. Baskülen-Schloſſe wird; 
Ein Nachtriegel Fommt bei einfeitig zu ſchließenden Schlöffern nur 
«n fo fern vor, ald man diefelben bei Nebenthüren in Zimmern 
webraucht und ſich hinſichtlich der innern Verſchließungen mit. dem 

htriegel begnügt, 

8) Taf. 276, Big. 19 bis 3: Kleines deutſches 
Schranffhlo f.— Obſchon die deutſchen oder Halbtonr-Schlöfr 

gegenwärtig nur in feltenen Fällen verfertigt werden, ift doch 
as gegenwärtige ald Beifpiel ausgewählt worden, wm diefe 
Schloßeinrichtung überhaupt zu erläutern.  In'diefer Abſicht iſt 
Bfelbe auch bereitsane ven Stelle (©. 464) befchrieben 
ten; fo daß hier nur rc jendes zur Erleichterung der 
Uberficht bemerkt zu werden braucht. 

Big. 19 Hauptanficht des Schloſſes nad Befeitigung der 
Dedplatte; Fig. 20 Endanfichtz Fig. 21 Anficht von der äußern 
Seite des Stulpes; Fig.22 die Dedplatte abgefondert, in der 
Lage wie fie auf Fig. ı9 paffen würde; Big. 23 der Schlüjfel. 

ABl der Niegel, woran 1 der Angriff für den Schlüffel: 
bart; C das Schloßbleh, D der Stulp, E der Umſchweif, F der 
Dedel; bb, cc zwei Reifen, woraus die Befagung des Schlof 
ſes beſteht; s, s die Zäpfchen, mit welchen die Reifen cc an 
der Dedplatte vernietet ift; b“, c’ die Einfchnitte des Schlüffel: 
bartes, welche jenen beiden Reifen entfprechen ; gdas Rohr zur Eins 
führung des Schlüffels in das Schlüſſelloch t; u das runde Loch 
des Schloßbleches, in welches das Ende des Schlüffelfchaftes eins 
tritt; i, i, i Umfchweifftifte, auf welche die Ausſchnitte i, i, i⸗ 
des Schloßdedeld paffen; n die Studel oder Klammer zur gerar 
den Führung des Ntegels, für deren Zapfen das Loc n, im Der 
del beſtimmt üft ; p’, p‘, p‘, p/ Löcher für die Schrauben, mit« 
telft welcher dad Schloß an der Schranfthür befeftigt wird, in 
dem die Köpfe der Schrauben auf das Schloßblech und den Stulp 
gu liegen kommen, die Gewinde aber in dad Holz eingefchraubt 
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werden; q ein zur Befeſtigung des Schloßdeckeld dienender brei⸗ 
ter Stift, deilen Zapfen man in dem Loche q’ vernietet; z die Fes 
der des Niegeld ; z' das Loch für den Zapfen des Bederftiftes, ber 
darin vernietet wird, und fo den Dedel befeftigen hilft. 

9) Zaf. 276, Fig. ı bis 5: Eintouriges Schrank 
ſchloß in Kaften mit gefhweiftem Schlüſſel. — 
Sig. ı die Hauptanficht nah Entfernung des Dedeld, der in 
Sig. 2 abgefondert vorgeftellt ift; Fig. 3 Durchfchnitt des ganzen 
Schloſſes nah aß in Fig. ı und 2; Fig.4 Durchfchnitt des Nie» 
- geld nah yö in Fig.ı; Fig. 4, B, der Schlüjfel; 58 5 Sei⸗ 
tenanſicht der Zuhaltung. 

Die Konſtruktion des Schloſſes iſt eine der einfachſten und aus 
Srüherem bereits befannt; Daher wird es genügen, die Bezeich— 
nung der Beitandtheile uberjichtlich zufammenzuftellen: C das 
Schloßbleh, D der Stulp, EEE der Umſchweif; F die Ded; 
platte; L die Schleppfeder des Riegels; I, II, III, IV die Zus 
haltung; V die Zuhaltungsfeder; ı, 2 die Löcher für zwei 
Schrauben, womit die Füße des Dedeld F an dem Schloßbleche 
befeitigt werden; e das Schlüifelloch; f das Loch, in welches 
das Ende des Schlüjfelfchaftes eintritt; g dad Rohr zur Einfuhr 
sung des Schlülfeld; i, i, i, i Umfchweifitifte; m der Schlig 
des Riegeld, womit derfelbe auf dem Stifte o hin und her glei» 
tet; p’, p’, p’, p’ die Löcher zum Anfchlagen (Anfchrauben) 
des Schloſſes. 

10) Taf. 275, Fig. ı6 bis 238: Zweitourigesd großed 
Schranffhloß in Raiten, mit dDoppeltem Rohr: 
ſchlüſſel und gefhweiften Barte. — Fig. 16 Haupt 
anſicht des. ganzen Schloſſes; Fig. ı7 Durhfchnitt nah aß; 
Fig. 18 der Schloßfaften allein, in einer der Fig. 16 entfprechen 
den Anficht; Fig. 19 Seitenanficht von Fig. 18; Fig. 20 der Schlüſ⸗ 
fel; Sig. 2ı der Aufriß des umgebenden Rohres nebit dem Klo— 
ben F und einem Theile des Schloßblehes; Fig. 22 Grundriß 
der Platte a aus voriger Figur; Fig. 23 da3 umgehende Rohr 
ohne den Kloben; Fig. 24, 25. zwei Anfichten der Zuhaltung ; 
Fig. 26: die Zuhaltungsfeder; Big. 27, 28 zwei Anfichten des’ 
Riegels. 

Da bereits an früheren Stellen dieſes Artikels (S. 451, 453, 
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+ 479) alle Theile des gegenwärtigen Schloſſes vollſtaͤndig er: 
rt worden find, ſo iſt hier nichts mehr. zu. befchreiben. 

11) Taf. 277, Fig 123 Anderthalbtouriges Zim- 
merthürſchloß in Kalten, mit Nachtriegel. — De 
Kaſten, beftehend aus dem Bleche C, dem Stulpe D und dem 

iſchweife E, nebft den Umfchweifitiften i und den zum Anfchraus 
n des Schloſſes dienenden. Löchern p4, bedarf hier Feiner Erfli 
ng mehr. Der Riegel AB geht mit feiner hinteren Verlänge 
ung durch eine Öffnung des Umfchweifes, und trägt bei B einen 
echtwinfelig daran figenden Knopf, der nur durch einem punktir - 
en Kreis angezeigt ift, weil er ſich auf der in der Zeichnung nicht 
ſtbaren Flaͤche befindet. m ift der Schlig des Riegels, mittelit 
Ten letzterer fich auf dem Stifte o verfchiebt. Für dem Hafen ill 
r Zuhaltung enthält der Riegelrand eine fhmale Kerbe d und 
ınen breiten Ausſchnitt e b. Die Zuhaltungsfeder bietet hier eine 
imwefentliche Eigenthümlichfeit der Form dar, indem fie aus 
zwei Schenfelm' befteht, die fich in einem den Stift r umfaffene 
den Öhre vereinigen. Die Feder e it für die halbe Tour beſtimmt, 
bei welcher der Riegel die Nolle eines deutſchen Riegels fpielt; fie 
lehnt fi gegen den unbeweglichen Stift £ fo lange, als der 
Riegel nicht gegen fie anftößt und fie zurückdrückt. g ift das runde 
Loch des Schloßbleches, worin das Ende des Schlüſſelſchaftes 
ayfgenommen wird. 

Wenn der Riegel ganz vorgefchoben, alfo dad Schloß zuger 
ſchloſſen ift, fo liegt der Zuhaltungshaken III in der Kerbe d, und 
die Feder e ift außer Berührung mit dem Riegel. Wird nun der 
Schlüffel eingebracht und einmal umgedreht, fo ſchiebt er den 
Riegel, der Zuhaltungshafen fällt bei b ein, und der Riegel tritt 
in Berührung mit der Feder e; Furz alle Theile haben alddann 
die aus der Abbildung erfichtliche Lage. Laͤßt man ferner den Schlüffel 
die zweite Umdrehung iy der Richtung des Pfeild antreten, fa 
hebt er die Zuhaltung abermals aus, faßt den Angriff a, und 
sieht (die Feder e iberwindend) den Riegel gaͤnzlich ins Schloß 
zurück, ohne jedoch eine volle Umdrehung ausführen zu fönnen, 
weil der Stift o den Riegel am Ende des Schlitzes m aufhält. 
Man muß daher den Schlüffel zurückdrehen, damit der Riegel: 
Fopf wieder vorfpringt und in den Schließfloben oder dad Sphlichr 
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blech eintrete. Es dient alfo der Riegel in der Stellung, welche 
die Zeichnung angibt, ftatt einer fchießenden Falle, welche durch 
fein anderes Snftrument als den Schlülfek‘felbit gehandhabt wird. 
Dieß gefchieht an der äußern Seite der Thür; von innen faßt 
man, um zu Öffnen, den Knopf bei B, und zieht daran unmit⸗ 
telbar den Riegel zurüß, der diefe Bewegung ohne Hinderniß 
machen fann, weil der breite Ausfchnitt bc des Niegels fie ger 
ftattet,, felbit wenn die Zuhaltung nicht ausgehoben ift. 

Die Einrihtung des Nachtriegeld N, der an dem Knopfe 0° 
gefaßt und mittelft deffelben vor» oder zurücgefchoben wird, iſt 
ohne Weiteres verſtaͤndlich. 

12) Taf. 282, Fig. bis 1a: Dritthalbtour-Schloß 
als Schrankſchloß, in Kaſten, mit Eingerichte. — 
Die Haupteigenthiimlihfeit diefes Schloifes, wodurch es fich nas 
mentlich von dem vorhergehenden wefentlich unterſcheidet, befteht 
darin, daß zur halben Tour ein befonderer zweiter Riegel vorhan⸗ 
den ift, alfo dad Ganze thatſaͤchlich als die Vereinigung eines 
franzöfifchen und eines deutfchen Schloffes betrachtet werden fann, 
oder — wenn man fo will — als ein franzöfifches Schloß mit 
einer fchließenden Falle, worin der Sallenriegel durch den Schlüfs 
ſel ftatt mittelft eines eigenen Griffes bewegt wird. 

Big. ı ftellt das ganze Schloß, nach Abnahme des Dedels, 
in der Hauptanficht vor; Fig. 2 einen Durchfchnitt nad) « 6 in 
Big. ı;5 Fig. 3 den Kaiten nebft dem deutfchen Riegel und einis 
gen Nebentheilen; Fig. 4,5 zwei Anfichten des zweitourigen franz 
zöfifchen Niegels; Big. 6, 7 zwei Anfichten und Fig. 8 einen 
Durchfchnitt des Schloßdedels nebft dem daran befindlichen Ein« 
gerichte; Fig.g drei Anfichten des Stiftes, welcher zur Führung 
des franzgöfifchen Riegels dient; Big. 10 den Schlüſſel; Fig. 11 
die Zuhaltung; Fig. ı2 den deutfchen Riegel. 

Der Kaften und der Schloßdecel nebft dem Eingerichte 
find bereitö oben (8.450, 453, 438,485) hinlänglich befchrieben wors 
den, und kommen demnach hier nicht neuerdings in Betradhtung. 
Es ift nur zu bemerfen, daß das Schloßblech C auswendig, des bef> 
fern Anſehens wegen, mit einer Meifingplatte belegt ift, was 
in Sig. 3 durch den linterfchied der Schraffirung bemerklich wird. 
Eben fo bietet der franzöfifche Riegel AB fammt feiner Zuhaltung 
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nichts ‚bemerfenswerthes dar, was nicht ſchon aus dem früher 
BVorgefommenen genugfam verftändlic wäre. Die folgende Erör- 
terung hat ſich mithin.auf den deutfchen Riegel GH und. deffen 
Verbindung mit dem franzöfifchen Riegel zu befchränfen. Diefer 
Riegel GH geht. mit feinem Ende H in einer Klammer M, und 
wird von der Beder KA vorwärts getrieben, in welcher Stellung 
er ſo lange bleibt, als er nicht durch die indirefte Einwirkung des 
Schlüſſels zurüdgezogen wird. Den, Schlüffel zeigt Fig. ı als im 
Schloſſe ſteckend (den Schaft quer durchſchnitten); der franzöfifche 
Miegel AB ift in diefer Zeichnung in der Cage abgebildet," welde 
er hat, wenn das Schloß mittelft zweier Touren. des Schlüffeld 
geöffnet iſt. Unter, diefen Umfländen findet der Verſchluß nur noch 
vermöge des deutfchen Niegeld GH Statt. Dreht man nun den 
Schlüffel in der Richtung, ded Pfeiles ferner herum, fo kann er 
nicht, weiter gehen als bis zur Berührung mit dem Angriffe t, wobei 
er zwar die Zuhaltung ein wenig, hebt, jedoch ohne den Riegel AB 
zu fchieben, weil diefes fowohl durch den Umſchweif E (an der 
dem Stulpe D entgegengefegten Seite) als durch den Stift o im 
Schlitze m verhindert wird, Bevor aber der Schlüffelbart an den 
Angriff t gelangt, findet er dad Ende Q eines am Niegel AB 
befindlichen zweiarmigen Hebels QP in feinem Wege, und nös 
thigt denfelben auszuweichen. Dadurch wirft der Hebelarm P auf 
einen anderen zweiarmigen Hebel ON, deffen entgegegenfeßtes 
Ende N in einem Ausfchnitte N’ des Niegeld GH (Big. ı2) Liegt; 
Tegterer muß fich daher ind Schloß zurüdziehen, und in diefer 
Lage fo lange verweilen, ald man den Schlüffel nicht zurücdreht. 
Zu befferer Erläuterung diefes Vorganges ift in Fig. 3 der Hes 
bel PQ ebenfalld angegeben, ungeachtet er hier eigentlich nicht 
zu fehen feyn dürfte, da er, wie gefagt, an dem franzöfifchen 
Niegel ſich befindet und mit demfelben herausgenommen wird. 
Man bemerkt in Big.3 ferner einen Stift S, der unbeweglich 
auf dem Schloßbleche C ſteht, und das Überfhlagen des Has 
bels PQ nad) der rechten Seite Hin verhindert. Die aufrechte 
Stellung, welche diefer Hebel in Big. ı und 3 hat, kann er nur 
behaupten, fo Tange der Niegel AB zurüdgezogen, d. 5. dad 
Schloſi offen ift. Wird AB (auf gewöhnliche Weife mittelft des 
Schlůſſels) vorgefchoben, fo geht der Nebel PQ, ald ein Be⸗ 


IN 
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ſtandtheil deſſelben, mit, und entfernt ſich alſo von dem Stifte S,: 
ſtoͤßt aber zugleich bei Pdergeſtalt an den Arm. O des Hebels NO, 
daß daraus die Tage hervorgeht, welche in 3 .bei P/Q’ durch: 
punftirte Linien angegeben ift. Auf diefe Weife hindert NO nicht. 
die Bewegung von AB. Zieht aber beim Öffnen des Schloſſes 
der Riegel AB ſich wieder ins Innere zurück, ſo tritt ein Zeit⸗ 
punft ein, wo. PQ durch Anſtoßen an den Stift S- von Neuem 
die aufrechte Stellung annimmt. > 

13) Zafı 277, 8ig.5.bid 11: Dritihalbtouriges 
Schrankſchloß mit gefhweiftem Schluffel und. 
fliegenden Angriffen — Auch bier, wie.-beim vorigen 
Schloſſe, ift ein eigener deutſcher Riegel für die Halbe Tour anges 
bracht; allein er liegt nicht (wie dort) an der Stelle, welche. 
fonft der Sallenriegel einzunehmen pflegt, fondern zwifchen dem 
Schloßbleche und dem franzöfifchen Riegel, ‚fo daß er. von lehtes 
rem größtentheils bedeckt wird. Berner ift die Einrichtung fo ger. 
troffen, daß, wenn dad Schloß geöffnet wird, bei der erſten. 
Zour des Schlüjlels bloß dee franzöfifche Riegel gefihoben wirh,. 
bei der zweiten Tour beide Niegel mit einander gehen, und 
fchlieglich bei der halben Tour allein der deutfche Riegel fich bes 
wegt. Im Zufchließen ift es natürlich umgefehrt, d. h. es ſchie⸗ 
ben fich bei der erſten Tour beide Riegel gemeinfchaftlich, waͤh⸗ 
rend bei der zweiten Tour bloß der franzöfifche Riegel noch 
weiter vorwärts geht. Der Riegel, welcher hier, der Kürze und 
leichteren Unterfcheidung wegen, ein deutfcher ‚genannt wird,. 
verdient demnach diefen Namen eigentlich. nicht, fondern ift in 
der That ein Riegel von ı?/, Touren. Diefe Anordnungen bes 
gründen einige andere Eigenthümlichfeiten , welche fich weiterhin 
ergeben werden. 

Fig.5 ift die Anficht des Schloffed nach Entfernung der 
Dedplatte, deren Platz durch die punftirten Linien 4,5, 6,7 anges 
deutet wird ; Fig. 6 die Außenfeite des Stulpes; Fig. 7 ein Durchs 
fchnitt beider Riegel und der Zuhaltung, nah aß in Big.5u.g 
Fig. 8 der franzöjifche Riegel in zwei Anfichten: Fig. 9, 10, der 
deutfche Riegel, ebenfalls in zwei Anfichten; Big. 11 die Zus 
haltung. 

Fig.5 ftellt den Zuſtand vor, in dem das Schloß nach voll« 
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brachter erſter Tour des Schlüſſels (beim Auf- oder Zuſchließen) 
ſich befindet, d. 5. wenn der frangöfifche Riegel A B halb, der 
deutſche GH aber gar nicht zurückgezogen ift. Der franzöfiiche 
Riegel AB iſt zweiföpfig und mit fliegenden Angriffen verfehen, 
deren (aus Fig. 8 zu entnehmende) Bauart ſchon oben (©. 449) 
befchrieben wurde, daher jetzt als befannt vorausgeſeht werden 
fan. 7,8, t find’daran die drei Kerben zur Aufnahme des Zus 
haltungshafens III; und mm iſt der Schlig, mit welchem diefer 
Riegel auf’ dem oberften, dünnften Theile des Stiftes o ſich 
ſchiebt (vergl Big. 5 mit 7). Der Zuhaltungslappen IV (Big-5, 
7, 17 liegt zwiſchen beiden Riegeln. Der deutfche Riegel GH 
befindet ſich unmittelbar auf dem Schlohbleche C, hat einen ein» 
zigen und zwar feften Angriff q (Big. 77 9), einen Schlig m’, 
welcher den unterm; dicken Theil des Führungsftiftes © umfaßt, 
und. eine Kerbe w für ‚die Zuhaltung, fo wie einen Abfap oder 
Ausfhnitt vw, welcher den Riegel der Wirkung der Zuhaltung 
entzieht, und alfo denfelben Dienſt feiftet, wie der Ausfchnitt be 
an dem Riegel des in Big. 12 abgebildeten, uuter Nr. ıı bes 
ſchriebenen AndertHalbrour:Schloffes. Des Lappen oder Angriff q 
kann man in Big. 5 micht fehen-, weil er durch den Angriff a deö 
Riegels AB verdedt iſt. Wird der Schlüffel, deffen Bart man 
punftirt angegeben findet, in der Richtung des Pfeild herumges 
dreht (welches feine zweite Tour it, nachdem er bei der erften 
Zour allein den Riegel AB mittelit des Angriffe ce gefchoben 
hat), fo faßt er zwar unmittelbar wieder nut den Riegel AB 
(an dem Angriffe b); aber diefer nimmt mittelft feines Abfages y 
(Big. 8), welcher bei w und x (#ig.g, 10) an den Riegel GH 
ftöge, den Tegteren mit fich, wodurd) die ſchon erwähnte gemeins 
Ihaftliche Bewegung beider Niegel erfolgt. Vor der erflen Tour 
(alfo wenn das Schloß gänzlich zugeſchloſſen iſt und alle drei 
Riegelföpfe gleich weit aus dem Stulpe D, Fig. 5, 9, hervorfter 
ben) Tiegt der Zuhaltungshafen III in der Kerbe r von AB, und 
in der Kerbe u von GH. Nach der-erflen Tour fällt derfelbe in die 
Kerbe s und zugleich wieder in die Kerbe u ein (weil der Ries 
gel GH feinen Drt nicht verändert hat). Mach der zweiten Tour 
befindet fi) der Zuhaltungshafen in der Kerbe t des Niegeld AB 
und vor dem Abfage v des Riegeld GH. Wenn endlich die halbe 
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Tour mit dem Schlüffel gemacht wird, fo ergreift der Bart den 
nunmehr in feinem Wirkungskreiſe befindlichen Lappen q, und 
zieht mittelft deifelben den Riegel GH gänzlih in das Schloß 
zurüd, wobei das fchon durch die zweite Tour ganz nahe an- die 
Seder HK gefommene Ende H diefed NRiegeld die eben genannte“ 
Feder zum Ausweichen nöthigt. Die Zuhaltung wird bei der hals 
ben Zour zwar aufgehoben, aber der Riegel AB nit ger - 
fhoben: eben fowohl darum, weil er nicht weiter zurüdtreten 
fann, ald darum, weil der Schlülfelbart den nicht widerftehenden 
fliegenden Angriff a faßt. Wird, wenn das Schloß mit zwei 
Touren geöffnet ift (und aljo der Riegel AB garhiht, GH nue 
mit der halben Länge feines Kopfes G aud dem Stulpe hervors 
fteht), die. Thür, woran das Schloß ſich befindet, zugeworfen 
oder zugedrückt, fo weicht der Riegel GH vermöge der Abfchräs 
gung bei G (Fig. 10) von felbft zurück und fpringt durch die Kraft 
der Beder KM (Fig.5) wieder vor, wobei die Kante vw (Big-9) 
unter dem nicht ausgehobenen Zuhaltungshafen hingleitet, fo daß 
legterer den erwähnten Bewegungen nicht in Wege flieht. Die 
Seder wird an zu weit gehendem Vorwärtsfchnellen durch den 
Stift L (Fig.5) gehindert, an den fie fid) anlehnt, wenn fie den 
Riegel GH fo weit aus dem Schlojfe hervorgefchoben hat, daß 
der Abſatz v (Fig. 9) wieder an dem Zubaltungshafen fteht. 

Was beim Zufchließen des Schloffes vorgeht, wird nach dein 
VBisherigen leicht zu verftehen ſeyn. Bei der erſten Tour des Schlüfs 
feld faßt deilen Bart, nachdem er die Zuhaltung ausgehoben Haß, 
die Angriffe q und a, wodurdy beide Riegel mit einander vorges 
fchoben werden, und der Zuhaltungshafen in die Kerben s, u 
einfällt. Bei der zweiten Zour bleibt GH (welcher nun dem 
Barte feinen Angriff darbietet) in Ruhe, und ed wird nur AB 
vermittelft des Angriffes b weiter bewegt, worauf der Zuhaltungss 
hafen ſich in die Kerbe r des Niegeld AB und wieder in die Kerbe u 
des Riegels GH legt. Fernere Drehungen des Schlüffeld bleiben 
(obſchon dadurch die Zuhaltung vorübergehend auögehoben wird) 
ohne Wirkung auf die Riegel, weil GH feinen Angriff enthäle, 
der nun in Wirfungsfreife ded Bartes ftände, und AB (der fich 
nicht noch weiter vorfchieben Fann) nur den nachgiebigen fli«s 
genden Angriff c darbietet. 
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14) Tafı 278, Big. ı: Bweitouriges Schrank: 
ſchloß in Kaften, mit - Schloßriegel und Basfülen 
Riegeln. — Die innere Einrichtung dieſes Schloffes, welche 
durch die Deckplatte F verjtedt wird, gleicht‘ völlig der eines ges 
wöhnlichen zweitourigen franzöfifchen Schloſſes Der Mechanis- 
mus zur Bewegung der Zug: oder Baskülen ⸗Riegel befindet ſich 
auf der. äußern Flaͤche des Deckels, und iſt der einzige hier in 
Betrachtung zu ziehende Gegenſtand. 

Auf dem Schloßriegel AB ſteht ein runder Stift m, wel ⸗ 
her. in einen, Einſchnitte no des Schloßdedels F ſich ungehin- 
dert hin und her bewegen Fan. "Zwei Winkelhebel abe und 
dfg, welde in b und f ihre Drefungspunfte haben, umfallen 
wit;ihren breiten aufgefchligten Euden einerfeits den Stift n, ans 
derfeitö die Stifter, s an den Zugriegeln Q, P. Bewegt ſich 
beim Zufchließen, der Riegel AB hinaus, und: folglidy deſſen 
Stift von n nad) 0; fo gelangen die Hebel in die durch punftirte 
Linien angedeuteten ‚Stellungen o bis“, o fr‘, wodurd die Rie⸗ 
gel’ P und Q in der Richtung der ihnen beigefegten Pfeile um die 
Länge rr’ oder ss’ verfihoben werden. Dad Entgegengefegte er: 
folge, d. 5. die Hebel und durch fie. die Zugriegel werden ivieder 
in die von der Bigur dargeftellte Cage gebracht, wenn der Schloß ⸗ 
tiegel AB mittelft des Schlüffeld hineingeſchoben wird. 

15) Taf. 275, 8ig.3: Kleines eintouriges Schrank 
ſchloß mit Schloßriegel und Zugriegeln.— Diefes 
Schloß unterfcheidet fih von dem vorigen nicht allein Dadurch, 
daß es eintourig ift, fondern auch dadurch, daß der Mechanismus zur 
Bewegung der Zugriegel ein ganz anderer ift, daß derfelbe im 
Innern des Schloßfaftens liegt, und daß der Schlüffel direft nicht 
auf den Schloßriegel, fondern auf einen der Zugriegel wirft, wel» 
her letztere deßhalb auch ‚mit der Zuhaltung verfehen iſt. 

Ungefähr in der Mitte des Schloffes befindet fi) eine kreis— 
runde eiferne Scheibe A, deren Drehungsachfe durch einen auf 
dem Schloßbleche unbeweglich ftehenden Stift gebildet wird, und 
welche nahe am Rande zwei Schlige d, g, nebft einem angenie⸗ 
teten Stifte e enthält. Letzterer jtedt in einem Schlige des Schloß: 
riegels B, während in die Schlige d und g zwei an den Zugrier 
geln aa und £ befeftigte Stifte eingehängt find, b ijt die Zuhal ⸗ 
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tung des Riegels aa, und x die Zuhaltungdfeder. Wird der Schlüfe 
fel, deſſen Bart bei p durch Punftirung angegeben iſt, in der 
Richtung des Pfeiled umgedreht, fo hebt er die Zuhaltung aus, 
uud fchiebt den Riegel aa, der mittelft des Stiftes bei d der 
Scheibe A eine drehende Bewegung ertheilt. Die Folge hiervon 
ift, daß auch die Riegel £f und B mitteljt der Stifte bei g und e 
fid) bewegen, wie man durch Betradhtung der Figur mit Ruͤckſicht 
auf die Pfeile leicht erfennt. Alle diefe Bewegungen finden in 
umgefehrter Richtung Statt, wenn in dem offenen Schloffe der 
Schlüfjel verkehrt umgedreht wird. Diefed Prinzip der fogenannten 
Scheibenfhlöffer wird überhaupt oft angewendet, wenn 
mehrere Riegel gleichzeitig in verfchiedenen Richtungen durch einen 
einzigen Riegel gefchoben werden müffen, wovon ein zweites Bei⸗ 
fpiel noch weiter unten bei den Geldfiftenfchlöffern vorfommt. 

16) .Zaf. 275, Big. 2: Kleines zweitouriged 
Schranffhloß mit Basfulen-NRiegeln obne Schloße 
riegel.— Man wendet ſolche Schlöjfer bei Schränfen mit Glas⸗ 
thüren an, wo wegen geringer Breite des Holzes das Schloß ſo ſchmal 
ſeyn muß, daß ed nicht genug Raum zur bequemen Anbringung 
eines horizontal liegenden Schloßriegeld darbietet. In dem Kas 
fien AB befinden fich zwei eiferne Scheidewände a und b, welche 
durch Vernietung auf dem Schloßbleche befeftigt find. Der obere 
Zugriegel de figt, wenn das Schloß geöffnet ift (wie: die Abbils 
dung dasſelbe darftelle) vermittelit feiner rechtwinfeligen Kröpfung 
aufder Wand a auf; b dient ald ein unbeweglicher Theil zur ge« 
börigen Wirffamfeit der Zuhaltung hi. Lebtere hat hier eine von 
der fonft gewöhnlichen fehr abweichende Befchaffenpeit. Ihr durch 
“einen Stift h gebildeter Drehungspunkt befindet fih nämlich 
auf dem Riegel de, an welchem auch die Zuhaltungsfeder k mit« 
teljt eines vernieteten Schwalbenfchwanges befeftigt it. Statt des 
Hafens befigt die Zuhaltung drei Kerben oder Einfchnitte 1, 2, 8, 
von denen jeweilig einer da8 Ende der Scheidewand b umfaßt, 
wodurch die Riegel unbeweglich gemacht werden, bis vermöge der 
Einwirfung des Schlüffeld die Zuhaltung ausgehoben wird, d.h. 
fi) von b entfernt. o, p find die Einfchnitte des Niegeld de, in 
welchen der (punktirt angegebene) Schlüffelbart angreift. c ift im 
Schloßbleche das runde Loch, welches das Ende des Schlüffel« 
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fted aufnimmt, Der untere'Riegel fg hängt mit d e durdy 

in zweigrmigen Hebel 11 zufammen, der in m auf den Schloß ⸗ 
leche feinen Drehungspunft hat, und am den Enden zwei 
Schlitze 1, lenthält, in welche die Riegel, jeder mittelft eined an 
ihm feitgenieteten Stiftes, eingehängt find. Wermöge diefed He 
bels pflanzt fich die mittelft des Schlüffels dem obern Riegel ers 
theilte Bewegung auf den untern Riegel, jedoch in umgekehrter 
Richtung, fort, Die Pfeile bei c, d umd g zeigen an, wie die 
Bewegungen beim Zufchliegen Statt finden; beim Auffchließen 
treten fie in entgegengefegter Richtung ein. Es geht zwar aus ber 
Zeichnung nicht geradezu hervor, va ſteht ſich aber von felbit, daß 
die Scheidewand b am. Ende hinterwärts (d.h. gegen das Schloß: 
blech zu) einen Ausfchnitt Haben muß, um den Riegel de unge 
hindert durchzulaſſen. 

c) Shiebladen-Schlöffer; faſt ohne Ausnahme eins 
tourig; ſtets nur won einer Seite zu fließen ; gewöhnlich von 
einer folhen Größe und Befhaffenheit, daß ſie auch als fleine 
Schranffchlöffer gebraucht werden fönnen, wenn man fie fo an+ 
ſchlagt, einläßt oder einftedt, daß der Stulp an der Seite ftatt 
nach oben gefchrt fteht, und folglich der Riegel eine horizontale 
ſtatt der vertifalen Lage hat. 

ı7) Taf. 281, Big. ı, 3: Eingelaffenes Ba 
ſtardſchloß. — Fig. ı ift die Anficht des ganzen Schloffes 
mit Ausnahme der Dedplatte, welche in Big. a befonders ges 
zeichnet ericheint und mittelit ihrer Cöcher n’, n’ auf den Zaͤpf⸗ 
hen n, n des Umſchweifes EE durch Wernietung befeftigt wird. 
Die Beſchaffenheit des Riegels und die Art feiner Bewegung ift 
bereitd (©. 465) erklärt worden. 

18) Taf.275, Big.2g bis 33: .Eingeftedtes frangd« 
fifdes Schiebladenfhloß, und zwar: Fig. 29 Hauptan⸗ 
fit nad) Entfernung der vordern Platte, welde in Fig. 32 abs 
gefondert dargeitellt ift; Big.3o Anſicht der äußern Seite des 
Stulpes; Fig. 31 Seitenanſicht ded ganzen Schloſſes; Fig. 33 
Seitenanficht des Niegeld und der Zuhaltung. 

Bon den Schloßplatten iſt die eine, C, an ihrem obern 
Rande rechtwinfelig aufgebogen und hier an dem Stulpe D mits 
telſt zweier Niete a, a befeſtigt. Die Verbindung diefer Platte 
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mit der anderen, C’, erfolgt durch vier flache Stifte oder Stügen 
n,n,n,n, deren Zäpfchen in Löcher der Platten (wie n’, $ig. 32) 
eingenietet werden. p’ p’ (Big 30) find Löcher des Stulped, zum 
Auffhrauben deifelben an das Holz der Schieblade. Der Riegel A 
mit feinem Schlige mm und dem zur Bührung dienenden Stifte o, 
fo wie die Zuhaltung I, II, III, IV nebſt ihrer Feder V haben 
die fchon befannte Einrichtung. In das Loch b der hintern Platte 
(ig. 29) tritt, wie gewöhnlidy bei einfeitig zu fließenden Schlöfe 
fern, das Ende des Schlüſſelſchaftes ein; das Schlüſſelloch im 
-der vordern Platte ift bei den fabrifmäßig zum Kauf verfertigten 
Sclöjlern doppelt, wie c, d, Fig. 32, damit man nach Gefallen 
das Schloß ald Echiebladenfchloß oder als Schranffchloß gebraus 
hen kann: im erften Falle wird d gebraudyt, im legtern Binges 
gen c. Daß zu diefem Schloſſe gehörige Schloßblech ſtimmt in der 
Anſicht völlig mit Big. 3o überein, indem es eine länglidy viers 
edige Offnung A zum Eintreten des Riegelfopfes und zwei ver« 
fenfte runde Löcher p/, p beſitzt, welche legteren die Köpfe der 
zur Befeftigung dienenden Schrauben aufnehmen. | | 
19) Taf. 276, Fig. 24 bis 26: Eingelaffenes Schiebs 
ladenfhloß mit vorfpringenden Hafen am Kies 
gelfopfe (ſogenauntes Schnapperfhloß). — Die gewöhn- 
lihen Schiebladenfchlöifer, welche den Verfihluß auf die Weife 
bewirken, daß der gerade, mit feiner Art von Vorfprung verfes 
bene Riegelfopf durd) Die Öffnung des Schloßbleches in eine Vers 
tiefung des über dem Schloffe befindlichen Holzförpers eintritt, 
gewähren fehr häufig Feine große Sicherheit, felbit wenn ihre ine 
nere Konjtruftion zur Erreichung derfelben geeignet wäre. Daman 
nämlich, wegen des mangelnden Raumes, in den meilten Sällen 
genöthigt it, den Riegel eintourig zu machen und noch überdieß 
dad Ganze in Fleinem Maßitabe auszuführen, fo tritt der Riegel 
nur zu geringer Ziefe in das Holz hinein. Gelingt ed nun, irgend 
ein keilartiges Inſtrument zwifchen den Stulp und das Echließs 
blech einzutreiben und mitteljt dejjelben das obere Holz, woran 
dad Schließblech figt, aufzuheben; fo wird der Niegelfopf frei, 
und man fann die Schieblade, ohne das Schloß felbft zu öffnen, 
berauöziehen. Diefe Gefahr findet vorzüglich bei Echiebladen in 
Zifhen Statt, wo das Zifchblatt einem ſolchen Verfuche felten 


widerſteht; weniger bei Kommoden, Pulten, Sekretaͤren n. dal., 
wo eine flärfere Holzinaſſe über dem: Schloſſe ſich befindet, wie: 
wohl fie audy hier nicht vöNig befeitigt iſt. 

>... Das Schloß, deilen Belchreibung folgt, Hat ben eben be: 
sübeten großen Fehler nicht. In der Haupteinrichtung flimmt das⸗ 
ſelbe mit einem. gewöhnlichen eintourigen franjöfifchen Schloſſe 
überein‘, wie man ans Fig. 24 erfieht, wo alle Theile vereinigt 
vorgeftellt find, mit Ausnahme der Dediplatte. Leptere iſt abge 
nommen und in Fig. 26 gezeichnet. Der Riegel AB, ber durch 
feinen Anſatz e verhindert wird, mehr als noͤthig herauszutreten 
ſchiebt fid) miit dem Ende B in einer Vertiefung n ded auf dem 
Schloßbleche C eingenieteten Stückes HH. Ein Stift =, auf die 
ſem Stüde, und ein anderer, ꝛ, auf dem Auflage G des Schloßble⸗ 
Ges greifen in die Löcher 1, =’ ein, um die richtige Lage des 
Dedeld F gu beftimmen. Vermittelſt dreier Schrauben, welde 
durch die Löcher 3°, 47,54 durchgeſteckt werden, und in den Löchern 
3, 4, 5 ihre Muttergewinde finden, wird der Dedel befefligt. 
L_ift die Schleppfeder, S dad Schläffelloh, DD der Stulp, in 
welchem zwei Löcher, gleich jenen p‘, p des Schloßbleches 
zum Anfchrauben des Schloſſes vorhanden find, PP zeigt, im 
Durdfchnitte, einen Theil des über der Schieblade befindlichen 
Holzes, OO das hieran mittelft zweier Schrauben p, p befe 
fligte Schließbleh; RR die Aushöhlung, in welche der Riegel: 
fopf eintritt. Die Zuhaltung I, II, II, IV, welche durch den 
Drud ihrer Feder V mit dem Hafen III in die Kerben a, ß ded 
Riegels einfällt, ift von gewöhnlicher Befchaffenheit. 

Dad Eigenthümliche des Schloffes, wodurch feine Sicher: 
heit begründet wird , befteht in der Zugabe eined Mechanismus, 
welcher fi an den Niegel, und zwar auf der dem Schloßblede 
zugewendeten Bläche deifelben befindet, mithin in Sig. 24 verfiedt 
liegt. Aus diefem Grunde hat man Fig. 25 hinzugefügt, eine 
Abbildung des Riegels, nachdem derfelbe umgewendet worden ill, 
Man fieht Hier die vier zweiarmigen Hebel f Äh, g, h, der 
Drebungspunfte durch Schrauben gebildet werden, und in Fig. 24 
bei f’, f/, g', h’ angezeigt worden find. Die oberen Enden der 
Hebel f, £ liegen in zwei durch die Scheidewand k getrennten 
Aushöhlungen des Niegelfopfed A, und haben die Geftalt von 
Haken z, z, welche aud in Tig-2ı Altar Ant, 
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So lange der Riegel im Innern des Schloſſes zurückgeſcho⸗ 
ben bleibe, find die Hafen gaͤnzlich in den Aushoͤhlungen des Ko⸗ 
pfes A verborgen, und fie werden in dieſer zuruͤckgedraͤngten Lage 
dadurch erhalten, daß ihre oberftien Spigen in die Öffnung des 
Stulpes DD hineinreichen. In dem Augenblicke jedoch, wo beim 
Vorfchieben des Riegels, mittelft des Schlüffels, die Hafen z,z 
durch das Schließbleh OO hindurchgegangen find, tritt eine 
zwifchen den Hebeln f, £ liegende Feder 11 in Wirffamfeit, und 
treibt fie aus einander, fo daß die Hafen aus dem Niegelfopfe 
bervorfpringen, und nun dad Emporheben von P und O verhin⸗ 
dern (Big. 24). 

Beim Öffnen des Schloffes muͤſſen die Hafen, bevor der 
Niegel feine Schiebung anfängt, wieder hinein gehen. Diefe Bes 
wegung empfangen fie vom Schlüffelbarte mittelft der Hülfshebel 
g und h. Indem nämlich der Bart w in den Außfchnitt t des Nies 
gels tritt, kommt er nicht nur mit dem Zuhaltungsfappen IV, 
fondern auch mit dem, in gleicher Tage befindlihen, Arme des 
Hebeld hin Berührung, und drückt ihn nach der Richtung, welche 
der Pfeil neben t in Sig. 25 bezeichnet. Hierdurch erfolgen aus 
genbliclich die Bewegungen, wie fie durch die übrigen Pfeile ans 
gezeigt find. Der Fleine, in den Riegel eingenietete Stift i, 
Fig. 25, ift beflimmt, die beim Zufchließen des Schloffes Statt 
findende verfehrte Bewegung ded Hebeld g (welche, ald von der 
Feder 11 veranlaßt, fehr rafch von Statten geht) zu befchränfen, 
und fomit das Hinausfchnellen jenes Fleinen Mebels über den 
obern Arm von h (wodurch Alles in Unordnung fommen würde) 
zu verhindern. - 

20) Taf. 276, Big.27,28: Schnapperfhloß von 
einfaherer Bauart. — Stellt man fih die Hebel zf,zf, 
an welchen die Hafen z,z figen, fo wie in Big. 28 gebaut vor, 
nämlich die Drehungspunfte f,£ an ihren unteren Enden anges 
bracht, und den Zwifchenraum bei o eng zufammenlaufend ; fo 
wird ein Stift m, den man aus feiner jegigen Lage nach o hin 
fchiebt, die Hebel von einander entfernen, und das Hervortre⸗ 
ten ihrer hafenförmigen Köpfe veranlaſſen. Das Nämliche wird 
erfolgen, wenn der Stift an feinem Plage bleibt, nnd die Hebel 


fammt dem Riegel in der Richtung des Pfeild gegen denfelben 
Technol. Encytlop. Ob. XI, 35 


He Schlöfer 


gefhoben werden. Diele Ichtere Auordaung if bei. dem gegen 
wärtigen Schloſſe außgeführt. Der Stift m ik naͤmlich auf dem 
Schloßbleche angenietet, und vertritt hinſichtlich ſeines Zweckes 
Die Feder bei dem vorhergehenden Schloſſe. Zwei andere, eben 
fals auf dem Schloßbleche befefligte, aber runde, Stifte r,r 
bewirken dad Zurüdtreten der Hebel, und leiten alfo das, was 
vorher die Hülfshebel g, h (Big. 25) thun mußten 

Man fieht in Fig. 27 dad Schloß mit allen feinen Theilen 
Cabgerechnet die .Dedplatte) in derjenigen Stellung abgebildet, 
welche fie nach dem Hinaudfchieben des Riegels einnehmen. Fig. 28 
jeigt der Riegel allein, und zwar umgewendet, fo daß die auf 
der hintern Fläche defjelben befindlichen Theile unmittelbar geie: 
hen werden koͤnnen. Die Hebel sf,zf haben ihre Drehunge⸗ 
punkte in £; ihre Köpfe = find, wenn das Schloß geöffnet iſt, in 
Aushöhlungen des Niegeld verborgen (Fig. 28). Die Stifte m, 
x,r find, obſchon nicht. in unmittelbarem Zufammenhange mit 
dem Riegel, in Big. 28 dennoch gezeichnet, um ihre Wirkung, fo 
wie die Stellung der Hebel gegen diefelben nach Öffaung des 
Schloſſes zu zeigen. 

Dad Aus: und Eintreten der Hebel muß in einem Augen: 
blide volbracht werden. Ihre Köpfe z,z müffen erft in dem Mo- 
mente bervorfpringen,, in welchem das Hinausfchieben des Rie: 
geld (dad Zuſchließen des Schloſſes) beendigt iſt; und fie müffen 
beim Offnen des Schloffes wieder völlig in den Riegel zurüdges 
ben, wenn Ddiefer feine einwärtd gehende Bewegung nur eben 
angefangen bat. Ohne diefe Bedingung würde der Riegel nic 
durch das Schließblech gehen fönnen, da die Öffnung des legte 
ren nicht breiter ift als der Riegel. 

Angenommen, dad Schloß fey, wie in Fig. 27 , verfchloffen. 
Wenn nun der Schlüfjelbart die Zuhaltung aushebt und den 
Riegel hereingufchieben anfängt, fo können die Hebel zf, deren 
abgerundete Eden u,u fih an die Stifte, r, x lehnen, jener 
Bewegung nicht folgen, ohne zugleich in das Innere ded Kies 
geld zurüczutreten. Diefe Zurechtitellung ift in einem Augen» 
blicke vollbradyt, und dann gleiten die Hebel an den Stiftenr, r 
bin, ohne eine fernere Einwirfung derfelben zu erfahren. Fig. 28 
zeigt den Riegel und die Stellung der Stifte nad) vollbrachter 
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Bewegung , alfo wenn das Schloß geöffnet if. Sol nun der 
Riegel neuerdings vorgefchoben werden, fo müſſen die Hebel von 
felbft wieder hinausgehen, aber, wie gejagt, erſt in dem Aus 
genblicke, wo die Schiebung des Riegels ihr Ende erreicht. Aus 
diefem Grunde ift der innere Raum zwifchen beiden Hebeln von 
m bi8 o (Big. 28) gleich breit ; er verengt ſich aber beio plöglich, 
indem bier jeder Hebel eine Art fchiefer Bläche bildet. Daher 
fireifen die Hebel an den abgerundeten Kanten des Stiftesm ruhig 
vorbei, bis die erwähnten fchiefen Slächen bei o gegen den Etift 
ftoßen und hierdurch unverweilt das Heraudtreten der Hebel ver: 
anlafien (f. Big.27). Das Audeinandergehen der Hebel wird von 
den Stiften r,r nicht gehindert, weil diefe in demfelben Aus 
genblicke unter die abgerundeten Eden u,u gelangen. 

Für die Ausführung iſt zu bemerken, daß alle drei Etifte 
(m,r,r), deögleichen die Hebel, von Stahl und federhart ger 
macht werden müſſen. Bei Beobachtung diefer Vorficht ift die 
Abnugung höchft unbedeutend und der Mechanismus fehr dauer» 
haft, wie denn ein Schloß von der hier befchriebenen Konſtruk⸗ 
tion, an einer fehr viel gebrauchten Schieblade Tänger als zehn 
Sabre auögehalten hat, ohne der geringften Reparatur zu bes 
dürfen. 

ar) Taf. 278, Fig. ı4bisaı: Eingelaffenes Schieb- 
laden:Schloß mit der vonMallet erfundenenLom 
bination. — Die Beſchreibung hiervon iſt oben, S. 503 — 506, 
nachzuſehen. 

22) Taf. 279, Fig. 1bis 19: Bramah's Patent 
Schloß zum Gebrauche an Schiebladen u. dgl. — 
Die vollſtaͤndige Beſchreibung deſſelben iſtauf S. 506 — 516 vor⸗ 
gekommen. Hier darf nur etwa noch bemerkt werden, daß nach 
dem Einlaſſen des Schloſſes die Kreisfläche y 5 des Gehäufes H 
(Sig. ı, 8, 3) mit der äußern Oberfläche der Schieblade eben ift. 
Man muß daher jedes Mal die Höhe des Gehäufes fo groß mas 
chen, daß fie, zufammengenommen mit der Dide des Schloß- 
blehes ABCD, der Holzdide gleich wird. 

D. Saftens und Schatullen: Schlöffer. — Alle 
folhen Behältnijfe, bei welchen ein an Charnieren aufzufchla« 
‚gender Dedel auf der dem Charniere gegenüber liegenden Seite 
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zu verſchließen iſt, erfordern, wenn das Schloß in der GSeiten 
wand des Kaſtens und nicht im Dedel angebracht wird, eine 
eigenthämlicye Befcyaffenheit des Niegeld, weil der Berfchiuf 
hier nicht anf diefelbe Art bewerkſteligt werden kaun wie bei 
Schiebladen; ed müßte denn feyn, daß man fi eined Schnap⸗ 
perſchloſſes (gleich Nr. 19 oder 20) bedienen wollte, bei welchem 
Die aus dem Riegelkopfe bervortreteuden Haken den Deckel der 
geſtalt feſthalten, daß er nicht aufgehoben werden kann. 

Dad gewöhnlide Mittel zum Berfchließen von Käftdhen, 
Schatullen ze. it die Anwendung fo genannter Rapenföpfe 
am Biegel, nänılid; hafenartiger Anfäge, welde in ein am 
Schließbleche des Dedels befindliches, durch den Stulp in das 
Schloß Hineinragendes Ohr eingreifen. Der Riegel, welder 
Borisontal Liegt und im horizontaler Richtung bewegt wird, bat 
entweder nur einen Katzenkopf ober auch’ zwei dergleichen. Das 
Letztere ift immer vorzuziehen, weil dadurch der Dedel an zwei 
Punkten gehalten wird. Übrigens reicht es in der Regel hin, 
wenn ſolche Schlöffer (die bald eingelaffen, bald eingeftedt wer 
den) eintourig find. Folgende drei Beiſpiele werden den Gegen 
fand zur Genüge erläutern. 

33) Zaf.277, Big. 20 bi8 30: Eingelaffenes She 
tullen:Schloß mit Eingerihte. — ig.20 fiellt dab 
felbe in der Hauptanficht vor, jedoch ohne den Dedel, der in 
Fig. 23 für fich allein gezeichnet ift; Big. 2ı ift die Seitenanſicht, 
ebenfalls ohne die Dedplatte; Zig.23, 24 find zwei Anfichten 
des Schließbleched, in der Etellung den Fig. 20 und 2ı entfpre- 
hend; Fig.25 gibt noch eine Anficht des Schließbleches, naͤm⸗ 
lid) die der obern, am Dedel der Schatulle liegenden Flaͤche; 
Fig. 26, 27 der Riegel und Fig. 28, 29 die Zuhaltung, beide 
Beftandtheile in Aufriß und Grundriß; Fig. 3o der Schlüffel. 

Das Schloßblech C , welches mitteljt der vier Löcher p/ ans 
gefchraubt wird, und der Stulp D bedürfen feiner Erflärung. 
Ein Meiner UmfchweifEE ift vorhanden, um dem Riegel fghik 
(der in zwei Ausfchnitten deffelben liget), zur Unterflügung zu 
dienen, und den Schloßdedel zu tragen, welcher mittelft feiner 
Löcher n’,n’ auf die Zäpfchen n,n gelegt, dann mittelft ande 
- rer Löcher 1,2 (in Dedel und Schloßbled)) durch zwei Schraus 
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ben befeſtigt wird. a iſt der Dorn für das gebohrte Rohr a’ des 
Schluͤſſels, deilen Bart mit vier Einfchnitten b/,c’,d’,e‘ für 
das auß vier Reifen b,c,d,e beftehende Eingericht verfehen iſt. 
Der Riegel bat beikden Ausfchnitt, in welchem er von Schlüfs 
ſelbarte angegriffen wird, und bei h einen Fleinen Abſatz, wel: 
der, indem er von innen gegen den Umfchweif anflößt, der Bes 
wegung des Niegeld beim Offnen des Schloffes die gehörige 
Grenze fest. £ und. g find die Köpfe des Riegels (Kapenföpfe), 
durch welche derfelbe den Verfhluß bewirkt. Wird nämlich der 
Dedel, woran das Schließbleh O mittelft der Löcher v,v,Yv 
durch drei Holzfchrauben befeftigt ift, aufden Kaften niedergelegt: 
fo treten die zwei (durch eine ſtarke Vernietung mit O verbundenen) 
Hhre s,t durch Öffnungen 1,1 des Stulpes in das Schloß ein, 
und der alsdann vorgefchobene Riegel. geht mit £ und g durch 
die Löcher jener Ohre. u, u find zwei fcharfe Spipen am Schließ» 
bleche, die in das Holz des Schatullendedeld eingefluchen wers 
den, und die richtige Lage des Schließbleches beftimmen. Die Zus 
baltung o q ift zwifchen dem Riegel und dem Schloßbleche C, auf 
der innern Släche des legtern, angebracht, hat ihren Drehungs⸗ 
punft bei 0; bei q dagegen einen Abfag, mit welchem fie auf 
einem unbeweglichen Stiftemdes Schloßbleched zu ruhen fommt, 
"um nicht zu weit berabzufinfen; und bei r einen rechtwinklig vor« 
fpringenden Zahn. Legterer ſteht, wenn dad Schloß geöffnet ift 
(wie in Fig. 20), linf8 neben einem von der hintern Flaͤche des 
Riegels hervorragenden Stiftei, nach dem Zufchließen aber recht 
neben demfelben ; und in beiden Sällen it durche r die Verſchie⸗ 
bung des Riegels in der einen Richtung gehindert, während der« 
felbe in der andern Richtung nicht vom Plabe weichen fann, 
weil er an dem Umfchweife anfteht. Die Zuhaltungsfeder ift 
in. Sig. 20 bei y durch Punftirung angegeben , und befteht aus 
einem einfachen Streifhen Stahl oder hartgehämmertem Meſ— 
fing, welches am obern (zugleich didern) Ende an dem Schloß—⸗ 
bleche C angenietet ift, 

24) Taf. 277, Big. 3ı bis 35: Eingelaffenes Scha⸗ 
tullen-Schloß mit Eingerichte und zwei Zuhal— 
tungen. — Fig.3ı die Anſicht des ganzen Schloſſes (im zu⸗ 
geſchloſſenen Zuſtande) nach Beſeitigung der Deckplatte, zu deren 
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Anbringung die Zäpfchen mm ‚m des Umfchweifes und Die E:chres 
benlocher w, w des Schloßbleches C dienen; Fig. 32 der Riegel; 
Fig. 33, 35 die beiden Zuhaltungen, jede ın zwei Aufidhiten von 
geſtellt; %ig.35 der Edlujfel. Mit Ausnahme des Schließ⸗ 
bleches O, weldyes dem des vorigen Schloſſes (Fig. 23,24,35) 
gleicht, iſt das gegenwärtige Schloß chen oben beidrieben wer: 
den. (©. 502). 

25) Taf. 282, Fig. 42 bis 4b: Eingeledted She 
tallen⸗Schloß der kleinſten Art — Fie.43 Dauptan- 
fit, nad) Entfernung der vordern Platte, welche au Geſtalt 
der fidhtbaren hinteren Platte gleich if, nur daß fie das Schlüſ⸗ 
felledy enthält; Fig. 44 Seitenanfidht des vollkäutigen Schloſſes 
(mit beiden Platten) ; %i3.45 das Schließblech; Fig. 43 die 
äußere (obere) Anficht des Etulpes; Fig. 46 der Schlüſſel. 

Die Platte A fist fehl an dem Stulpe C; die Platte B bin: 
gegen wird bloß mit Adurch zwei Stifte m,n (derem fleine runde 
Zäpfchen in Löchern der Platten vernietet werden) verbunden. 
Der Stulp enthält zwei Löcher q, q zum Anufchrauben des Schlef: 
ſes, und ein Loch hin der Mitte, welchem ein Ausſchnitt glei 
‚g in jeder der Platten entfpriht. Durch diefed Loch htrist das 
quer durchbohrte Anöpfchen y Les Schließbleches OO ein, deilen 
Offnung ten Kagenfopf b aufnimmt, wenn das Schloß juge: 
ſchoſſen wird. Die untere Anjiht des Schließbleches gleicht der 
Fig. 42, wenn man ſich an die Stelle des Loches h das Knoͤpf⸗ 
hen y gefegt deuft; denn die Löcher q, q find indem Echließblede 
ebenfalls vorhanden, um dasjelbe mitteljt zweier Echrauben an 
dem Dedel der Zchatulle befeitigen zu konnen. 

Der geringe Raum, welden diefed Schleß darbietet, ge: 
flattet nicht eine Zuhaltung von gewöhnlicher Art anzubringen. 
Es iſt demnady nur eine Feder vorhanden, welche zugleich als 
Zuhaltungdfeder und ald Zuhaltung dient. Diefe Feder, kl, 
ift zweifchenfelig, umſchließt mit ihrer ringartigen B’egung den 
auf der Platte A feititiehenten Stift i, und lehnt ſich oben an 
den Stulp, unten auf die Kante ded Kiegeld. Lesgterer, abc, 
bejigt zu diefem Behufe zwei flachrunde Ausfchnitte o, p, ſchiebt 
fi) übrigens mir feinem untern Rande an dem Etiften, um 
mit feinem Schlize de auf dem Stifte m, um die nöthige ges 
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rade Führung zu erhalten, Iſt das Schloß geöffnet (wie Big. 43 
es darſtellt), fo liegt daS Ende 1.der Feder k] in dem Ausfchnitte- 
o des Riegeld, der dadurch feftgehalten wird. Beim Umdrehen 
des Schluͤſſels, deſſen Schaft mit feinem äußerflen Ende von dem 
Loche f der hintern Platte A aufgenommen wird, wirft der Bart 
unmittelbar nur auf den Riegel, fchiebt denfelben in der Rich⸗ 
tung des Pfeild, und nöthigt Dadurch die Feder, fich etwas zu 
erheben, damit fie über die gerundete Erhöhung zwifchen o und p 
wegrutfchen und in den Ausfchnitt p einfallen kann, worauf fie 
den Riegel in der vorgefchobenen Lage abermald unbeweglich 
hält, bis der Schlüffel von Neuem gebradht wird. Diefe Ein⸗ 
rich’ung ift fehr unvollfommen, und daher jedenfalls nur bei fo 
kleinen Schlöffern zuläffig. 

E. Kaffenfhlöffer (GeldFiften: Schlöffer). — 
Die Geldkiſten find zwar ebenfalld, wie die Schatullen u.dgl., 
kaſtenfoͤrmige Behältniffe mit einem an Charnieren aufzufchlagen: 
den Dedel. Man verfchließt fie aber, dem Zwede gemäß, auf 
eine gegen gewaltfames Öffnen weit beffer fihernde Weife, in⸗ 
dem man das Schloß auf die innere Fläche des Deckels (feit mit 
demfelben verbunden) anbringt, es beinahe fo groß macht, als 
der Dedel felbft ift, und auf allen vier (oder wenigftens auf drei) 
Geiten mehrere Riegel hervorgehen läßt, welche unter den horis 
gontal überftehenden Rand der Kifte hineintreten. Das Charnier 
des Deckels Hört hierdurd auf, zur Verſchließung wefentlich beis 
zutragen, und dient allein zur Bequemlichkeit ; denn der Dedel 
bleibe — fobald nur die Riegel vorgefhoben find — auch dann 
noch feft verfchloffen, wenn dad Charnier weggeſprengt, oder auf 
andere Weife zerflört if. Das Schlüſſelloch, durch welches mit: 
telft eines einzigen Schlüffeld alle Riegel gleichzeitig in Bewer 
gung gelegt werden, befindet fich mitten auf der äußern Flaͤche 
des Dedels, und wird in der Regel mit einem Vorgefperre (Schlüfe 
ſelloch⸗Deckel mit Verier) verfehben. Die innere Einrichtung der 
Kaffenfchlöffer ift außerordentlich verfchieden und oft fehr kuͤnſtlich 
zufammengefegt, was deflo mehr der Fall feyn muß, je mehr 
Riegel vorhanden find. Zuweilen verfieht man nur den Haupt» 
riegel, d. h. den einzigen, auf welchen der Schlüffelbart unmit⸗ 
telbar wirft, mit einer Zuhaltung; andere Male befommt jeder 
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einzelne diegel ſeine eigene Zahaltuug Die Übertragung der 
Bewegung vom Hauptriegel quf die: uͤbrigen Riegel geichieht ent: 
weder durch Hebel oder duch drehbare Scheiben mit Stifiten 
(eine. Art Kurbelicheiben, wie an dem Schrankſchloſſe Nr. 15), 
ober mittelft Verzahnung. Endlich iſt das Schloß bald ein 
tourig, bald zweitourig.. Von allen Dielen Verſchiedenheiten ge 
ben die hier folgenden drei Schlöffer erläuternde Beifpiele. 
86) Taf. 270, Gig. 22 bid 35: Kleines eintonriged 
Kaffenfhloß mit Drei Niegeln und Scheibe — 
Big. a2 iſt die Hauptanficht deffelben,, nach Befeitigung des Ded⸗ 
platte;. Fig. 23 eine Seitenanſicht; Fig. 24 und 25 fiellen einzelne 
Beftandtheile vor, von welchen nachher die Rede ſeyn wird. - 

Es it ABCD eine ſtarke Eifenplatte, weldye dem ganzen 
Schloffe zur Grundlage dient, und mittelft fieben Schrauben 
(deren. Köpfe in die verfenften Löcher Gr zu liegen kommen) an 
der innern Fläche des Geldkiſten⸗Deckels fo befefligt wird, daß 
die in Fig. 22: fihtbare Seite des Schloſſes der Kifte felbft zuge 
kehrt if; EE.ein niedriger, auf.der genannten Platte fer ver⸗ 
nietster Umſchweif, durch welden die Köpfe der Riegel gehen. 
Innerhalb, des Umfchweifes wird die Dedplatte eingelegt, welche 
deſſen innern Raum völlig ausfülle, und auf vier Stiften Frußt. 
Diefe Stifte find in die Platte ABCD eingenietet; fie haben 
runde Zapfen mit Schraubengewinden, welche durch Löcher der 
Dedplatte hindurch reichen, und außerhalb derfelben mit Schrau: 
benmuttern wie a,a (Fig. 23) verfehen werden. 

Die Platte ABCD enthält das Sclüffelloh H, welches 
bier mit der Einrichtung zu einem figurirten Schlüffelrohre aus⸗ 
geftattet if. Es bezeichnet nämlich (wobei man nicht vergeflen . 
muß, daß der Schlüffel von der Rüdfeite der Fig. 223 eingebracht 
wird) c’/ den Zuß des umgehenden Rohre, deilen Zapfen indem 
Loche c eines Klobens K fich dreht. Legterer ift aus Fig 22 weg: 
genommen, dagegen in Fig. 24 nad) zwei Anfichten gezeichnet, 
und wird mittelft zweier Löcher in den Lappen b,b fo wie mittelfl 
ber Löcher b’,b’ in der Schloßplatte, durch zwei Schrauben an 
diefer Platte befeftigt. Die der Schloßplatte zugewendete Fläche 
von HK trägt eine einfache, bloß aus einem Reifen d beſtehende 
Beſatzung. 
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. Die drei Riegel find LL, MM, NN, von welchen der zu⸗ 
erft genannte drei Köpfe (l,1,1), jeder der übrigen aber zwei 
Köpfe (m,m; n,n) bat. Außer dem, daß die Niegelföpfe durch 
paſſende Löcher der Umfchweifes E gehen, erhält noch jeder Nies 
gel die nöthige Führung durch einen Schlitz f, mit dem er auf 
- einem Stifte i der Schloßplatte ABCD gleitet. 

Der Hauptriegel MM befigt eine gewöhnliche Zuhaltung 
OP und Zuhaltungdfeder Q, und wird von dem durch H einge: 
brachten Schlüffel fo wie jeder andere eintourige franzoͤſiſche Riegel 
in Bewegung gefegt. BR ift Die Scheibe (f. Sig. 25 in zwei An⸗ 
fihten), welche, mittelft eines Loches in ihrem Mittelpunfte, 
auf der in die Platte ABCD eingenieteten Adyfe g fi drehen 
konn. Don ihr ragen (gegen die eben genannte Schloßplatte 
Hin) die drei Stifte e,h,k hervor, von welchen e, wegen der 
Lage des Riegeld LL unter MM, länger ift, als die beiden an⸗ 
deren. Jeder diefer Stifte befindet fich in einem Schlige p eines 
der drei Riegel. Wenn daher MM fo wie der Pfeil angibt ge- 
ſchoben wird, fo erfolgt die Drehung der Scheibe R und die 
Schiebung der anderen Riegel LL,NN ebenfalld nach der Nichs 
tung der diefen Beftandtheilen beigefegten Pfeile. Das Schloß 
wird auf ſolche Weife geöffnet. Beim Zufchließen erfolgen die 
Bewegungen in umgekehrter Richtung. 

27) Zaf.284 , Fig. ı bis 7:3 weitouriges Kaffen- 
ſchloß mit Verzahnung. Dieſes Schloß, von weldhem 
Fig. ı die innere Anficht nach Entfernung der Dedplatte daritellt, 
enthält zwölf zweiföpfige frangöfifche Riegel, deren jeder mit ſei⸗ 
ner eigenen Zuhaltung und Zuhaltungsfeder verfehen ift. A A be⸗ 
zeichnet die eiferne Hauptplatte (dad Schloßblech) , in deren Mit⸗ 
telpunft fid) dad Schlüſſelloch befindet. Auf ihr ftehen ſechs nies 
drige meilingene Säulen B, auf deren, mit Schraubengewinden 
verfehenen, Zapfen die (micht vorgeftellte) Dedplatte mittelft ents 
fprechender Löcher gelegt wird, wonach man diefelbe durch Außers 
lich vorgefchraubte Schraubenmuttern befeftig. CCCC ift der 
Umfchweif, welcher mittelit fechzehn Anfägen wie a,a,a und 
durch diefe gehender Schrauben mit der Schloßplatte A verbuns 
den wird, Die vier langen Riegel b/, welche an den ſchmalen 
Beiten des Umfchweifed heraustreten, unterfcheiden ſich in ber 
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Bauart etwas von ben furzen, b, welche auf den breiten Seiten 


ſich befinden. Erſtere haben zur Führung jeder ein meflingenes, anf | 


dem Schloßbleche A eingefchranbted Stäbchen o; letztere dagegen 
ſchieben fih mittelft ihres Schliged d auf einem Stifte, der in 
das Schloßblech eingefhraubt ift, wobei der. breite Kopf e jenes 
Stiftes den Riegel verhindert, fi vom Schloßbleche wegzubeben, 
während ein unbewegliches flaches Meſſingſtuͤck f, auf welchem der 
Riegel liegt, denfelben in der gehörigen Entfernung vom Schloß: 
bleche erhält. Unter jedem Riegel (d. h. zwilchen ihm und dem 
Schloßbleche A) liegt eine ſchwache Schleppfeber. Übrigens geht 
die Geſtalt der Niegel genauer aus Big. 4 und 5 hervor, wo von 
jeder der beiden Arten ein Stück abgefondert, nach zwei Anfichten, 
dargeſtellt if. Die Zuhaltungen 1 find von allgemein üblicher und 


ſchon befannter Beichaffenpeit, fo wie auch die Zuhaltungsfedern k _ 


ohne Weiteres verftändlic, feyn werden. Bei den Riegeln b lies 
gen die Zuhaltungslappen auf, bei b aber unter dem Riegel⸗ 
ſchafte. 


Der gemeinſchaftliche Ausgangépunkt für die gleichzeitigen 


Bewegungen aller Riegel iſt das Schlüffelloch, welches nebft dem 
Eingerichte, dem Dorne und dem umgebenden Rohre (zn einem 
Schlüſſel mit doppeltem gebohrten Rohre) unter dem Dedel oder 
der Büchſe D verborgen liegt. Der Beftandtheil, welchen der 
Schlüſſelbart unmittelbar in Bewegung fegt, ift ein großer, eigen 
thümlich geftalteter Riegel E, welcher fich mit feinen Anfägen g,g 


auf den FZührungsftäbchen h, h fchiebt, feinen Kopf, wohl aber - 


eine Zuhaltung bat, und an vier Stellen mit Zähnen verfehen 
ift. Diefer Haupt: oder Mittelriegel (f. Fig. 2. 3 zwei verfchiedene 
Anfichten deffelben) iſt mit fliegenden Angriffen i, i ausgeftattet, 
_ zwifchen welchen der dritte, feſte Angriff m fich befindet. Seine 
Zuhaltung liegt gänzlich unter ihm verborgen (daher fie in Fig. ı 
nicht gefehen werden fann), und deren Hafen greift in die Ker⸗ 
ben o, o, o ($ig. 3) ein, welche fich in dem rechtwinfelig gefröpfe 
ten Rande n befinden. Durch Öffnungen diefes Randes ragen zu—⸗ 
gleich die fliegenden Angriffe gegen das Schlüffellody Hin hervor. 


Man kann den fliegenden Angriffen eine der fhon (S. 448) befhrie 


benen Einrichtungen geben, weßhalb hier nicht weiter bei denfel- 
ben verweilt wird. Das Wichtigfte, worauf hier geachtet werden 
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muß, weil es die Eigenthümlichkeit des gegenwärtigen Schloſſes 
bauptfächlich begründet, ift die Übertragung der Bewegung von 
dem Mittelriegel E auf die äußeren Riegel b, b . . . und b’, b’ 
... Hierzu dienen acht meilingene Fleine Zähnräder oder Ges 
triebe I, IL, II, IV, V, VL, VII, VIII, von weldyen je zwei 
und ‚wei in einander eingreifen. Die Räder I, II, V, VII 
werden von den Zähnen des Mittelriegeld E in Umdrehung ges 
fegt, und theilen diefe Bewegung den anderen mit, welche daher 
nie mit E in Eingriff fommen fönnen und dürfen. Um dieß zu 
erreichen, nehmen an II, IV, VI, VIII die Zähne nur einen 
folchen Theil der Länge am obern Ende ein, der oberhalb der 
Ebene von E fidy befindet, während die Zähne von I, IH, V, VOL 
tiefer hinab bis in die Ebene von E reihen. Man fieht diefen 
Unterfchied aus Fig.6 und 7, wo die Getriebe I und II im Auf: 
riſſe vorgeftellt find. Die Richtung der Bewegungen beim Öffnen 
des Scloffes ift in Fig. ı durch Pfeile angezeigt. Jedes der Ge: 
-triebe I, IV, V, VIII trägt an feinem dien, glatt zylindrifchen 
Theile vier Vorfprünge oder Bärte p (vergl. Fig.7), einem ganz 
einfachen Schlüffelbart an Geftalt völlig ähnlich: zwei in der 
Ebene eined der Niegel b’, und zwei etwas näher beim Schloßs 
bleche, in der Ebene eined der Riegel b. Diefe Bärte bewegen 
bei der Umdrehung der Getriebe die genannten beiden Riegel, 
nachdem fie deren Zuhaltungen ausgehoben haben , eben fo, wie 
der Schlüllelbart den Riegel eined gewöhnlichen Thürfchloffes bei 
zwei auf einander folgenden Touren bewegt. Zwei Bärte find 
für jeden Riegel vorhanden, weil die Betriebe nicht völlig eine 
halbe Umdrehung vollbringen (von ı8 Zähnen, die ein jedes ent⸗ 
Hält, werden 7 durch eben fo viel Zähne des Mittelriegeld E fort- 
geführt), und dennoch jeder Riegel b oder b’ zwei, Mal gefchos 
ben werden foll. Die Getriebe II, II, VI, VII haben jedes nur 
einen der Riegel b in Gang zu bringen, und find daher nur mit 
zwei Bärten p, p verfehen (vergl. Fig. 6), welche in der Ebene 
jener Riegel, d. h. am untern Ende des zylindrifchen Körpers, 
alfo ganz in der Nähe des Schloßbleches fich befinden. 
Die hier fo eben dargeftellte Konftruftion des Kaffenfchlofe 
fed wird gegenwärtig felten angewendet, weil fie fehr zufammens 
gefegt und fchwierig auszuführen ift. Weit mehr find die Scheis 
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beufchlöfler nad dem Prinzipe von Nr. =6 (mit einer, zwei oder 
vier Scheiben, je nad Der Anzahl vorhandener Riegel) und die 
Schloſſer mit Hebelwerk, wie das num folgente, ım Gebraud. 
Aus diefem Grunde find die Einzelheiten des Schloſſes mir Ber: 
jahmung größrentheild nur angedeutet, einige fogar vollig über: 
gangen worden. 

28) Taf. 28;, 3i3.8 bis 10: Eintomriges Kaffen: 
fhloß mir deutſchen Riegeln und Hebel-Mecha— 
nismus. — Fig. 8 iii die Anſicht des vollſtändigen Schloſſes 
(jedody ohne die Tedplatte); Fig 9 zeigt den größten Theil des 
Schloſſes, nachdem die Riegel herausgenommen find; Fig. 10 
bietet vier Aniichten eines Riegeld dar, nämlich: obere Anſicht A; 
Seitenanſicht B; Anfıht vom vordern oder Korfente C; und 
Anfiht vom hintern Ente D. Alle vierzehn Riegel find gänzlich 
einander gleih, und haben feine Zubaitung, fonteru bloß %e 
dern a, welche fich Hinter die Riegelföpfe Ichnen und völlig ın 
der Art wirfen wie die Feder eine dentſchen oder Halbtour: 
Schloſſes. Die Epiral:Rindungen diefer Federn find durch ein 
eifernes, auf das Ente des Federſtiftes aufgeichraubtes Scheib⸗ 
hen verdeckt, wodurch man hauptiählib ten Eraub abhalten 
und eine gewiſſe Zierl:chkeit erraten mil. bb, bb, .... . find 
Heine, am Zchlegbieke angeitraubte Stäbchen eder Leiſten von 
ſchwalbenſchwanzartiger Querſchnittsgeſta't, auf welchen fich die 
Riegel mittelbt ihres entirrehenden Einſchnittes c (Fig. ı0) 
fchieben. 

Der Schlüſſel (für welden unter der Büchſe A ein Einge 
richte angebracht 1) wirft unmittelbar nur auf den Mirtelriegel 
BC, der in den Klammern D,E feine Führung finder, und ein 
eintouriger franzojiicher Riegel mit Zubaltung F und Zubalrung3: 
feder H it. Die legrere har man aus Fig.9g weggelaiten, wo nur 
ihre Stift G geiehen werden fann, wie auch mir den Federn der 
deutfchen Riegel der Sal ik BC iſt an dem Ende B mit einer 
£eifte IR feit verbunden, welche (bei der Bewegung in der Rich— 
tung ded Pfeils, 83.8) die drei Riegel ı, =, 3 in das Schloß 
zurückzieht, indem Ste dieſelben verderbalb ifrer gefröpften Enten e 
(Big. 10) faßt. Das Hereinzieben der übrigen Riegel geſchieht 
durch Vermittlung mehrerer Hebel, wie aus den Zeichnungen faſt 
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obne Erflärung dentlid wird. Der Mittelriegel oder Hauptrie⸗ 
gel BC dreht vermöge feined Zahnes d den zweiarmigen Hebel P, 
and zieht dadurch die Stange LM in entgegengefegter Richtung. 
Diefe bewegt mittelft NO die Riegel 4, 5, 6. Die Riegel 7, 8, 
9, 10 empfangen ihre Bewegung von der Stange oder Leiſte 
OR, welde in Leitungen xx geht, und von den Anfäpen f, f 
ded Hauptriegeld mittelft der Winkelhebel T, T getrieben wird. 
Eben fo ift im Wefentlihen dee Mechanismus f, f/, Q'R‘, T’ T’ 
für die Riegel 11, ı2, 13, 14 befchaffen. Es fpringt in die Aus 
gen, daß dad Hebelwerk auf mancherlei Weife abgeäudert wer: 
den fann, wie es in der That fehr oft gefchieht. 

Aus dem Obigen ergibt fich, zumal bei einer etwas aufmerfs 
famen Betrachtung der Figuren,a) daß jeder einzelne der Riegel 
1, 2, 3, «0... ı4 durch nicht Anderes als feine Feder a vor- 
gefhoben erhalten wird, und demnad völlig unabhängig von 
allen übrigen Riegeln ift, indem durch das etwaige Zurückſchieben 
deſſelben, mittelft eines auf den Kopf ausgeübten Drudes, we 
der einer der andern mitgenommen, noch felbft diefen andern ir⸗ 
gend eine Gewalt angethan wird; b) daß dagegen beim Öffnen 
des Schloſſes alle Riegel gleichzeitig fich zurüdziehen, indem ihre 
Verbindung mit dem Hanpt⸗ oder Mittelriegel BC dieß nothwen⸗ 
dig mit fi) bringt, fobald Tegterer mittelft des Schlüſſels geſcho⸗ 
ben wird; c) daß die Zuhaltung des Mittelriegeld, obſchon fie 
die Außeren Riegel ſelbſt nicht fefthält, doch den Vortheil Hat, 
die Federn diefer Iegtern für beliebige Zeit nmwirffam und daß 
Schloß offen zu erhalten. Die erwähnte Zubaltung wirft demnach, 
in Beziehung zu den äußern Riegeln betrachtet, nicht ſowohl wie 
eine eigentliche Zubaltung, als vielmehr wie die (©. 465.) bei der 
Befchreibung des deutfchen Schloffes erwähnte Sperrung , welche 
das Herausziehen des Schlüſſels geflartet, ohne daß die Riegel 
wieder vorfpringen. 

F. Borlegfhlöffer (Vorbängfhlöffer, Häng 
ſchlöſſer). — Sie werden mittelft eined Bügels auf bes 
kannte Weife an die zu verfchließenden Gegenflände angehängt, 
und find ſtets nur von einer Seite zu verfchließen ; fofern man 
nicht etwa (wie dieß ald Künftelei gefchieht) zwei Riegel an« 
bringt, die alddann getrennte Schlüjlellöcher auf beiden Seiten 
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des Schloſſes haben. Der Schloßkaſten beſteht in’ der Regel au 
zwei vieredigen, runden, breiedigen oder verſchiedentlich ausge: 
fehweiften Eifenplatten, zwifchen welchen, am Rande ringöherum, 
ein Umfchweif eingefegt und durch Vernietung befeftigt wird. Zu 
dieſem Zwede dienen entweder eigene Umfchweifftifte, wie bei ande 
ren Schlöffern,. oder kurze Zäpfchen, welche durch Außfeilen dei 
Randes am Umfchweife felbft gebildet find. Die einen wie die an 
deren werden in Löcher der Platten eingefledt und am durchge 
benden Ende vernietet. Der Bügel ift gewöhnlich an einem Ende 
am einen. durch ihn felbft und Durch beide Platten geſteckten, ver 
nieteten Stift wie mittelft eines Charniers beweglich, tritt mit 
dem andern Ende durch eine Öffnung des. Umfchweifes in das 
Innere ded Schloffeß, und befigt an dieſem alsdann verborgenen 
Ende ein Loch, in welches der Kopf des Niegeld beim Verſchlie⸗ 
Ben ſich einfhiebt. Manchmal (jedoch nur bei großen Schlöffern) 
kommt ed auch vor, daß man den Buͤgel nicht, wie eben befchrie 
ben, zum Umdrehen um. einen Charnierflift einrichtet, fondern 
beide Enden defielben durch den Umfchweif hineingehen und durch 
Riegel im Schloſſe feſthalten laͤßt. Dieſe Anordnung iſt, weil der 
Bügel beim Offnen ganz von dem Schlaſſe getrennt wird, unbe 
quem, gewährt aber infofern größere Sicherheit gegen Aufbre 
hen, als fonft der Charnierflift zuweilen der Gefahr unterliegt, 
berausgeichlagen zu werden. Doch ift dieſe Unvollkommenheit der 
gewöhnlichen Einrichtung , unter Vorausfegung einer zweckmaͤß⸗ 
gen und gehörig feflen Bauart, von Feiner erheblichen Bedeutung, 
wie weiter unten gezeigt werden wird. Da die Vorlegfchlöffer, 
wegen ihrer völligen Zugänglichkeit, mehr als andere Schloͤſſer 
den Verſuchen zu widerrechtlihem Öffnen bloßgeftellt find und 
alfo einer Sicherung des Schlüfjelloches bedürfen: fo verfieht man 
fie in der Regel mit einem Dorne und dem gemäß den Schlüffel 
mit einem gebohrten Rohre ; ja die beffern erhalten nicht felten 
einen Schlüffel mit figurirtem Rohre, und ebenfalls fehr häufig 
find hier Veriere an den Schlüjlellochdedeln im Gebrauch. Zu 
 Mittelbrudy:Befagungen bietet meift die geringe Höhe oder Dide 
des Schlofjes nicht genügenden Raum, daher das Eingerichte 
entweder ganz fehlt, oder ſich auf eine Reifbefagung befchräntt. 
Übrigens macht man manche Vorlegichlöffer eintourig, andere 
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hingegen (namentlich große) zweitourig. Da, beſonders im legte⸗ 
ren alle, oft der Raum für die Bewegung eines geraden Ries 
geld nicht groß genug if, fo gibt man bei vielen ſolchen Schloͤſ⸗ 
fern dem Riegel die Geſtalt einer nm ihre Achfe fidy drebenden 
Scheibe, woran ein in den Bügel eintretender Hafen ſich befin- 
det. Mit diefer Abänderung können ſelbſt fehr Fleine Vorlegſchloöſ⸗ 
fer zweitourig bergeftellt werden, was zu feflerer Berfchließung 
beiträgt. Die widhtigflen der fo eben angedeuteten Verſchieden⸗ 
heiten gehen verfländlicdyer aus folgenden Beifpielen hervor. 

39) 2af.277, Fig. 36 bid 42: Eintonriges Vorleg 
fhloß mit geradem Riegel.— Fig. 36 flellt dieſes Schloß 
in der Hauptanficht vor, nachdem die vordere Platte Davon abge: 
nommen ifl; Fig. 37 gibt einen Laͤngendurchſchnitt durch die Witte 
(nad) aß in Fig. 36); Fig. 38 zeigt den Riegel und die Zuhal- 
tung in der obern Anficht; Fig. 39 den Riegel allein in der Flä⸗ 
chenanſicht (übereinftimmend mit Fig. 306); Fig. 40 die Zuhaltung 
in der Flaͤchenanſicht; Fig. 41 den Riegel nebft einem Theile der 
Hintern Platte, in dar Anfiht vom rechten Ende; Fig. 42 den 
Schlüſſel. 

In Fig. 36 erkennt man die Geſtalt der beiden Schloßplat⸗ 
ten vollfiäudig an der hier ſichtbaren hinteren Platte C; die vor⸗ 
dere B ($ig. 37), in weldyer das Schluͤſſelloch o ſich befinzet, if, 
Hiervon abgefehen, jener ganz glei. Der Schlüſſellochdeckel D/ 
dreht fi um einen vernieteten Stift d, kann alfo ohne Weiteres 
bei Seite gefchoben werden , wenn man den Schlüjlel einbringen 
will, umd dient im diefer einfachen Geſtalt unr dazu, Staub und 
andere Unreinigfeit von den inneren Xheilen abzuhalten. Ter Um⸗ 
ſchweif E ijt mittelft der vier Umfchweifftifte 1 befefligt, und um: 
faßt deu ganzen Raud der Platten bis auf die einzige Unterbres 
dung bei k (Fig. 36), weldye den Bügel D einläßt. Diefer hat 
bei g das Lody zur Anfnahme des Riegelfopfes, bei hi den ihm 
als Drehungspunft dienenden Stift. Jede der Platten enthält 
oben zwei Vorfprünge e, f, von weldyen e, e zu beilerem Schutze 
des Bügels an feinem ſchwaͤchſten Ende, f, £ aber jur Anbringung 
des Charnierfliftes dienen. Legterer ift am beflen fo zu machen, 
daß er, fo weit er durch den Bügel geht, die von dem Kreiſe h 
angezeigte Etärke bat, dagegen an beiden Euten einen Tünnen 
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Zapfen wie i beſitzt. Dieſe Zapfen gehen dann durch paſſende 
Löcher der Plattenanfäge f, und find außen auf denſelben vernie⸗ 
tet Bei diefer Beſchaffenheit des Stiftes kann derfelbe nicht mit 
telſt einer Punze berausgefchlagen werden, wie der Fall fegn 
würde, wenn er in feiner ganzen Länge gleihe Dicke hätte, felg 
lich die Löcher in f eben fo groß wären ald dad Loc) im Bügel. 
Übrigens it e8 zwar angemeilen, den ©tift anf die eben ange 
deutere Weife gu formen, ed würde jedoch auch ohne diefe Vor: 
fiht die Beſeitigung des Eharnierfliftes nicht fogleich die Auf: 
bebung des Bügels möglid) machen, weil die durch den Riegel 
bewirkte Befefligung am vordern Ende biergegen ein Hinderniß 
ift, wenn nur der Bügel bei k ordentlid in die Offnung des Um: 
fhweifes paßt und auch auf dem Riegel nicht bedeutend fchlottert. 

Der Riegel A fchiebt fi einerfeita mit dem [hwalbenfchwanj- 
förmigen Ende feines Schaftes in der Klammer oder Studeln, 
welche mittelfi zweier Zäpfchen in die Platte C eingenietet if 
(f. Fig. 41); anderfeits mit feinem gefröpften und didern Kopfe m 
in einem paflenden Loche des eben fo befefligten Stückes F 
($ig. 36, 37). a iſt der an der Platte C feftgenietete und bis in 
das Schlüffelloch der Platte B reichende Dorn für das Rohr a’ 
des Schlüffels (Big.42); be das Eingeridhte, wozu der Schlüf 
felbart die Einfchnitte b’, c/ enthält. Die Zubaltung I, II, III, IV 
dreht füch bei I um einen runden unbewegliden Stift, und trägt 
einen vierfantigen Zahn oder Zapfen IIL, welder in die Kerben 
p, q des Riegels einfällt, und alfo hier das ift, was bei Zuhal- 
tungen von gewöhnlicher Form der Zuhaltungs:Hafen. V ift die 
Zuhaltungäfeder, welche ihre Befefligung bloß dadurch erhält, 
daß fie zwifchen den Umfchweif E und einen der Umfchweifftifte 
eingeflemmt wird. 

30) Taf. 277, Fig. ı6 bis 19: Eintouriges Vorleg 
ſchloß mit geradem Riegel und abgeänderter Zu 
baltung.— Eig.ı6 Auficht des ganzen Schloffes nach Befeitis 
gung der vordern Platte; Fig. 17 Slächenanfiht des Niegels; 
Sig. ı8, 19 zwei Endanfichten des Riegels, nämlich Sig. ı8 vom 
Kopfende, und Fig. ıg vom Ende des Schaftes. — Zur Befeftis 
gung des Umſchweifes an den Platten if hier der erftere fowohl 
vorn als hinten mit ſechs Zäpfchen r verfehen, wodurch eigene, 
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on dem Umfchweife. angenietete Umfchweifilifte: erſpart werden: 
Diefe Einrichtung gewährt jedoch bei großen Schlöflern nicht ‚die 
genügende Seftigfeit. Der Schlüſſel zudem gegenwärtigen Schloſſe 
‚hat einen majliven Schaft, deilen Ende von dem Loche u: der 
binteren Platte aufgenommen wird; dieſes Loch iſt von: außen 
Durch ein aufgenieteted, die Symmetrie mit dem Schlüſſelloch⸗ 
deckel der vordern Platte herſtellendes Plättchen zugebedt. Der 
Schlüffelbort Hat. die in Fig. 16 punktirt angegebene. Schweifung ; 
dad Eingericht beftcht aus einem.einzigen , auf der. Hinterplatte 
angebrachten Reifen ww. nn und.11 find die Vorfprünge Dex 
binteen Platte, welchen zwei gleiche der vordern Platte gegenüber 
fliehen, um den Bügel zwifchen fich zu nehmen; .e ift der Char⸗ 
nierftift deö Bůgels; i das mit dem Loche verfehene Ende, in 
welches der Kopf b des Riegels A eingreift; s die Kührung des 
Riegelkopfes, ein auf der Hinterplatte angenietetes, mit.. einem 
paſſenden Loche verfehened Eiſenſtück; m ein Schlig im Riegel» 
fhafte, mit welchem derfelbe auf dem unbeweglichen Stifte o 
gleitet. _Das8 Schaftende des Riegels bilder einen rechtwinkelig 
aufitehenden Rand a, von welchem der unterite Theil c ala eine 
Art Zahn weiter hervorfpringt., Auf diefen Zahn c legt ſich die Zur 
haltung B mit ihren Kerben t und v.. Die Zuhaltungsfeder f if. 
aus einem Ganzen mit der Zuhaltung felbft gearbeitet, was. zur 
Vereinfachung beiträgt, aber bei großen Schlöffern eine zu un⸗ 
volllommene Einrichtung feyn würde. 

3ı) Taf. 2Bı, Fig.3 bi 5: Kleines jweitouriges 
Vorlegfhlog mit-Scheibenriegel. — Fig. 3 Haupt. 
anfiht, mit Weglaffung der vordern Platte; Fig. 4 Seitenan⸗ 
ſicht; Fig.5 zwei Anſichten des Schlüſſels. 

Der Umriß der Schloßplattenfift in Fig.3 durch. die Buc- 
ftaben cdefghico angegeben, von welchen einige auch in Big. 4: 
vorkommen; der Umfchweif hat die aus der erfigenannten Abbil⸗ 
dung erfichtliche Freisförmige Geſtalt. k ift der Bügel mit feinem 
Charnierftifte 1. m n (Fig. 4) bezeichnet den Schlüffellochdedel, + 
und..op ein gleiches, aber feſt angenietetes Stüd auf der Hintern 
Platte, weiches nur der Symmetrie wegen vorhanden iſt. DER... 
Riegel, deffen Hafen gr in das Loch des Buͤgels eingreift, ie 
Big. 3 zeigt, dreht ſich um einen auf.der Hinterplatte unbewge, 
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lich lebenden Stift #, und ift von diefer Platte fo weit entfernt, 
daß in dem Zwiſchenraume ein Arm vw der Zußaltung wwx 
Play Hat. Leptere iſt ein zweiarmiger Hebel, deffen Drehungds 
punfe bei w durch einen in die Hinterplatte eingenieteten Stift 
gebildet wird. x bedeutet den Zuhaltungshafen, für weldyen der 
Rand ded Niegels die Kerben ı, 2, 3 enthält. Die Zuhaltungs- 
feder yz umfaßt den Stift w, lehnt ſich mit y an den Umfchweif 
und mit«z an den. Zuhaltungshafen. Die Ausſchnitte t, u am 
Riegel dienen als Angriffe für den Schlüffelbart, der dem Kiegel 
eine drehende Beivegung um's ertheilt, nachdem er dem in feis 
nen Wege liegenden Arın v w der Zuhaltung aufwärts gedrüdt. 
und dadurch den Haken x ausgehoben hat. Der Schlüſſel Hat ein 
hohles Rohr a‘, welches auf den Dorn a paßt, wie die Punftie 
rung im Big. 3 andeutetz bbift dad aus einem einzigen Reifen 
beſtehende Eingericht, wozu der Einfchnitt be im Schlüſſelbarte 
(Big. 5) paßt, 

32) Taf. 278, Big-ı0: Größeres zweitouriges 
Borlegfhloß mit Sheibenriegel.— Die, im Vergleich 
mit dem vorhergehenden Schloſſe etwas abgeänderte Geftalt und 
Stellung: des Riegeld, der Zuhaltung und. der Zuhaltungsfeder 
ergibt fi ohne Erklärung aus der Zeichnung felbfl. Auf dem 
vierfantigen Ende des Stiftes, welcher dem Riegel ald Drehungs⸗ 
achfe dient, ſteckt eine Spreigfeder x, s, welche ſich mit ihren beiden 
Enden gegen die (hier weggenommene) vordere Schloßplatte fügt, 
und dadurch denfelben Dienft Teiftet, wie die Schleppfeder an ge» 
woͤhnlichen Schlöffern mit geradem Riegel. 

33) Taf. 262, Big. 25 bis 3ı: Ringſchloß nad Alte 
rer Konftruftion; und 

34) Xaf. 283, Big. y bis ı6: Ringfſchloß nad Reg 
nierd Bauart find bereitd vollſtaͤndig beſchrieben worden 
(@. 489 bis 497). 


V. Verfertigung der Schlöffer. 


Die Arbeiten, welde bei der Verfertigung der Schlöffer 
vorfallen,, flimmen dem größten Theile nach mit jenen zur Her ⸗ 
flellung anderer Begenftände aud Eifen überein, und ihre Be⸗ 
ſchreibung kann in fo fern hier nicht beabfichtige werden. Nament · 
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lich bei den meiſten Beſtandtheilen der gewöhnlichen Schlöffer be⸗ 
ſchraͤnken ſich die Operationen, durch welche fie dargeſtellt werden, 
hauptfächlid auf dad Schmieden und Auöfeilen, wozu noch bei 
befferer- Arbeit das Abfchmirgeln kommt, während Aanderfeits bei 
den ordinaͤrſten Schlöffern ſelbſt die Zeile fehr wenig angewendet: 
wird. Dance Beftandtheile, insbefondere bei kleinen Schlöjfern, . 
werden aus Blech zugefchnitten und nach Erforderniß gebogen. 
Die im Handel vorfommenden, fabrifmäßig verfertigten Fleinen 
Schiebladen: und Schranffchlöffee (wie z. B. Fig. 29, Taf. 275) 
werden zum Theil mittelft Mafchinen erzeugt. Man ſchueidet nänı« 
ich die Schloßplatten, ja zuweilen felbit die Riegel aus Eifen- 
blech mittelft ded Durchſchuitts, wobei zugleich alle nöthigen Loͤ⸗ 
cher in diefen Iheilen entſtehen; macht auch die Zufaltungen mit 
ihren Sedern, und fo viel möglich alle übrigen Beflandtheile, aus 
Blech: wodurd dad Schmieden ganz oder faft ganz, das Feilen 
großentheils erfpart, und die Heritellung ungemein befchleunigt 
wird. Freilich befriedigen folche Schlöjfer oft nicht einmal die 
mäßigiten Anforderungen binfichtlih der Güte und Dauers 
baftigfeit. 

- Wenn fo auf der einen Seite die Schlofferarbeit fi ih manch 
mal den geringften der Metallwaaren anfchließt, reicht fie dagegen 
auf der. andern Seite in gewiſſen Bällen den feineren mechanifchen 
Aunftwerfen die Hand, wie denn fchon forgfältig ausgeführte, 
übrigens nach allgemein gewöhnlicher Art .Eonftruirte franzöfifche 
Schlöffer eine ziemliche Kunftfertigfeit erfordern, und dieß noch 
mehr mit den Kombinationsfchlöffern der Fall iſt, unter denen 
das Bramah’fche wegen der Zartheit: einiger feiner Theile fogar 
für den Uhrmacher eine nicht unwürdige Aufgabe darbietet. 

Zei einer fo unendlich großen Verfchiedenheit im Baue und 
in der mehr oder weniger vollendeten Ausführung der Schloſſer 
iſt ed nicht möglich alle vorfallenden Arbeiten im Einzelnen genau 
auseinander zu fegen, ohne in eine dem Zwede dieſes Artikels 
widerfprechende Weitläufigfeit zu gerathen. Man müßte einen. 
fehr großen Theil deifen hier anführen, was an Werkzeugen und 
Verfahrungsarten in fait allen Metallarbeiter: Werkitätten vor- 
fommt und ſchon in anderen Artifela der Encpflopädie eroͤrtert 
ift. Deßhalb befchränft fich die folgende Darjtellung auf folche 6 
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lich ſtehenden Stift 8, und iſt von dieſer Platte fo weit entfernt, 
daß in dem Zwiſchenraume ein Arm vw der Zuhaltung vwx 
Play hat. Letztere iſt ein zweiarmiger Hebel, deſſen Drehungds 
puntt /bei w durch einen ih die Hinterplatte eingenieteten Stift 
gebildet wird. x bedeutet den Zuhaltungshaken, für welchen der 
NRand des Niegels die Kerben 1, 2, 3: enthaͤlt. Die Zuhaltungs⸗ 
feder yz umfaßt den Stift w, lehnt ſich mit y an den Umſchweif 
und mitız an den Zuhaltungshaken. Die Ausfchnitte t, u am 
Riegel’ dienen ald Angriffe für den Schlüjfelbart, der dem Riegel 
eine drehende Veivegung um‘ svertheilt, nachdem er den in ſei⸗ 
nem Wege liegenden Arın v w der Zuhaltung aufwärts gedrüdt. 
und dadurch den Haken x auögehoben hat. Der Schlüffel hat ein, 
hohles Rohr a‘, welches auf den Dorn a paßt, wie die Punftie 
rung im Big. 3 andeutetz.bb ift dad aus: einem einzigen Reifen 
beftehende- Eingericht, wozu der Einfchnitt b+ im Schlüjfelbarte 
(Big. 5) pop. 

32) Taf. 278, Big. 10: Größeres zweitouriged 
Borlegfhlog mit Scheibenriegel.— Die, im Vergleich 
mit dem vorhergehenden Schloffe etwas: abgeänderte Geftalt und 
Stellung des. Riegels, der. Zuhaltung und ‚der Zuhaltungsfeder 
ergibt fi ohne Erklärung aus der Zeichnung felbft. Auf dem 
vierfantigen Ende des Stiftes, welcher dem Riegel ald Drehungds 
achfe dient, ſteckt eine Spreigfeder r, 8, welche fich mit ihren beiden. 
Enden gegen die (hier weggenommene) vordere Schloßplatte fügt, 
und dadurch denfelben Dienft leiftet, wie die Schleppfeder an ger 
wöhnlihen Schlöffern mit geradem Riegel. 

33) Taf. 282, Sig. 25 bi6 31: Ringſchloß nad Alte 
rer Konftruftion; und 

34) Taf. 283, Fig. 9 bis 16: Ringfhloß nah Reg 
nierd Bauart find bereitd vollſtaͤndig beſchtieben worden 
(©. 489 bis 497). 


V. Berfertigung der Schlöſſer. 


Die Arbeiten, welche bei der Werfertigung der Schlöffer 
vorfallen, flimmen dem größten Theile nach mit jenen zur Here 
ſtellung anderer Begenflände aus Eifen überein, und ihre Ben 
ſchreibung kann in fe fern hier nicht beabfichtige werden. Nament- 
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Tich bei den meiften Beflandtheilen der gewöhnlichen Schlöffer bes 


fchränfen fich ‘die Operationen, durch welche fie dargeſtellt werden, 
bauptfählich auf das Schmieden und Ausfeilen, wozu noch bei 
beſſerer Arbeit das Abfchmirgeln kommt, während anderfeits bei 


den ordinärften Schlöffern -felbft die Zeile fehr wenig angewendet. 
wird. Manche Beftandtheile, insbefondere bei Meinen Schlöjfern, . 


werden aud Blech zugefchnitten und nad Erforderniß gebogen. 
Die-im Handel vorkommenden, fabrifmäßig verfertigten Beinen 
Schiebladen: und Schranffchlöffee (wie z. B. Fig. 290, Taf. 275) 
werden zum Theil: mittelft Mafchinen erzeugt. Man fchneidet nänı 
lich die Schloßplatten,, ja zuweilen felbit. die Riegel aus Eifen- 
blech mittelft des Durchſchuitts, wobei zugleich alle nöthigen Loͤ⸗ 
cher in diefen Iheilen entſtehen; macht auch die Zuhaltungen mit 
ihren Federn, und fo viel möglich alle übrigen Beflandtheile, aus 
Blech: wodurd dad Schmieden gunz oder faft ganz, das Beilen 
großentheils erfpart, und die Heritellung ungemein befchleunige 
wird. Sreilich befriedigen folhe Schlöffer oft nicht einmal die 
mäßigiten Anforderungen Binfichtli der Güte und Dauers 
baftigfeit. - Ä 
- Wenn fo auf der einen Seite die Sclofferarbeit ich manch 
mal den geringften der Metallwaaren anfchließt, reicht fie dagegen 
auf der. andern Seite in gewilfen Fällen den feineren mechanischen 
Kunſtwerken Die Hand, wie denn fchon forgfältig ausgeführte, 
übrigens nach allgemein gewöhnlicher Art konſtruirte franzöfifche 
Schloͤſſer eine ziemliche Kunftfertigfeit erfordern, und dieß noch 
mehr mit’ den Kombinationsfhlöffern- der Fall iſt, unter denen 
dad Bramah’fche wegen der Zartheit- einiger feiner Theile. fogar 
für den Uhrmacher eine nicht unwürdige Aufgabe darbietet. 
Bei einer fo unendlich großen Verfchiedenheit im Baue und 
in der mehr oder weniger vollendeten Ausführung der Schlölfer 
ift ed nicht möglich alle vorfallenden Arbeiten im Einzelnen genau 
andeinander zu fegen, ohne in eine dem Zwede dieſes Artifeld 


widerfprechende Weitläufigfeit zu gerathen. Man müßte einen. 


fehr großen Theil deifen hier anführen, was an Werkzeugen und 
Verfahrungsarten in fait allen Metallarbeiter:Werkitätten vor⸗ 


fommt und ſchon in anderen Ariikeln der Encyflopädie erörtert‘. 


it. Deßhalb befchränft fich die folgende Daritellung auf folche Ger 
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uden Stift 6, und iſt von dieſer Platte fo weit entfernt, 
wide zwiſchenraume ein Arm vw der Zuhaltung vwx 
Letztere iſt ein zweiarmiger Hebel, deffen Drehungss 

itt bei w durch einen ih die Hinterplatte eingenieteten Stift: 
ildet wir, x bedeutet den Zuhaltungshaken, für welchen der, 
id de gels die Kerben 1, 2, 3 enthaͤlt. Die Zuhaltungss 
ryzur ft den Stift w, lehut ſich mit y an den Umfchweif 
mitız an den Zuhaltungöhafen. Die Ausfchnitte t, u am 
| als Angriffe, für den Schlüffelbart, der dem Riegel 

0 hd Beweaunag um's ertheilt, nachdem er den in feis 
en Arm vw der Zuhaltung aufwärts gedrüdt. 

dadurdy den ¶ x ausgehoben hat. Der Schlüſſel hat ein 
es Rohr a’, ved auf den Dorn a paßt, wie die Punftis 


ig im Big. 3 amt bb ift das aus: einem einzigen Reifen 
„eitehende Eingerich / ‚m der Einſchuitt b/ im Schlüſſelbarte 
3. 5) paßt. 


32) Taf. 278, Big.1o; Größeres zweitouriged 
Vorlegſchloß mit Sheibenriegel.— Die, im Vergleich 
nit dem vorhergehenden Schloſſe etwas abgeänderte Geftalt und 
Stellung: des Riegeld, der Zuhaltung und: der Zuhaltungöfeder 
ergibt ſich ohne Erklärung aus der Zeichnung felbfl. Auf dem 
vierfantigen Ende des Stiftes, welcher dem Riegel ald Drehungs⸗ 
achfe dient, ſteckt eine Spreigfeder x, 3, welche ſich mit ihren beiden 
Enden gegen die (hier weggenommene) vordere Schloßplatte flügt, 
und dadurd) denfelben Dienft leiftet, wie die Schleppfeder an ges 
wöhnlichen Schlöffern mit geradem Riegel. 

33)-Taf.282, Big. 25 bis 3ı: Ringſchloß nad älte 
rer Konftruktion; und 

34) Xaf. 283, Big. y bis ı6: Ringſchloß nah Reg 
nier's Bauart find bereits voltandig beſchrieben worden 
(©. 489 bis 497). 


V. Verfertigung der Schlöffer. 


‘Die Arbeiten, welche bei der Verfertigung der Schloͤſſer 
vorfallen, flimmen dem größten heile nach mit jenen zur Here 
ſtellung anderer Gegenftände aud Eifen überein, und ihre Be⸗ 
ſchreibung kann in fe fern hier nicht beabfichtigt werden. Nament · 
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lich bei den meiften Beftandtheilen der gewoͤhnlichen Schlöjfer be⸗ 


fchränfen ſich die Operationen, durch welche fie dargeitellt werden, 
bauptfählih auf dad Schmieden und Audfeilen, wozu noch bei 
befferer Arbeit das Abfchmirgeln kommt, während anderfeits bei 


den ordinaͤrſten Schlöflern -felbft die Seile fehr wenig angewendet: 
wird. Manche Beflandtheile, insbefondere bei Beinen Schlöjlern, . 


werden aus Blech zugefhnitten und nach Erforderniß gebogen. 
Die im Handel vorfommenden, fabrifmäßig verfertigten Beinen 
Schiebladen: und Schranffchlöffee (wie z. B. Fig. 29, Taf. 275) 
werden zum Theil mittelft Mafchinen erzeugt. Man Ichneidet naͤm⸗ 
lich die Schloßplatten , ja zuweilen felbit die Riegel aus Eifen- 
blech mittelft des Durchichuitts, wobei zugleich alle nöthigen Lö- 
cher.in diefen Theilen entſtehen; macht auch die Zuhaltungen mit 
ihren Federn, und fo viel möglich alle übrigen Beflandtheile, aus 
Blech: wodurd das Schmieden gung oder faft ganz, das Feilen 

großentheild erfpart, und die Heritellung ungemein befchleunigt 
wird. Freilich befriedigen ſolche Schloͤſſer oft nicht einmal die 
mäßigiten Anforderungen binfichtli der Güte und Dauers 
baftigfeit. 

Wenn fo auf der einen Seite die Schlofferarbeit ſich manch⸗ 
mal den geringſten der Metallwaaren anſchließt, reicht ſie dagegen 
auf der andern Seite in gewiſſen Fällen den feineren mechaniſchen 
Kunſtwerken Die Hand, wie denn fchon forgfältig ausgeführte, 
übrigens nach allgemein gewöhnlicher Art konſtruirte franzoͤſiſche 
Schlöffer eine ziemliche Aunftfertigfeit erfordern, und dieß noch 
mehr mit den Kombinationsfchlöffern- der Fall it, unter denen 
dad Bramah'ſche wegen der Zartheit. einiger feiner Theile fogar 
für den Uhrmacher eine nicht unwürdige Aufgabe darbietet. 

Bei einer fo unendlich großen Verfchiedenheit im Baue und 
in der mehr oder weniger vollendeten Ausführung der Schlöller 
iſt es nicht möglich alle vorfallenden Arbeiten im Einzelnen genau 
auseinander zu feßen, ohne in eine dem Zwede diefed Artikels 


widerfprechende Weitläufigfeit zu gerathen. Man müßte einen. 


fehr großen heil deifen hier anführen, was an Werkzeugen und 
Verfahrungsarten in fait allen Metallarbeiter:Werkitätten vor- 


fommt und ſchon in anderen Ariikeln der Encyklopaͤdie erörtert. 


it. Deßhalb befchränft fich die folgende Darfiellung auf fie 
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genftände, welche der Schloſſerkunſt eigenthuͤmlich find, und durch 
die beſondere Form oder Beſchaffenheit gewiſſer Schloßtheile be— 
dingt werden. f 
Die Schloßfäften werden, wie. ſchon früher ‚erwähnt, 
entweder aus Eifen oder aus Mefling verfertigt: Eiferne ſetzt man 
in der Regel aus. drei Theilen zuſammen, naͤmlich dem. Schlof« 
bleche, woran durch rechtwinkelige Aufbiegung. der. einen Seite 
der Stulp gebildet. wird; dem Umfchweife, welcher ein in Form 
eines gebogener Streifen ift, und: mittelit der. Schon befanns 
ten Umfchweifftifte auf den übrigen drei Seiten des Bleches an⸗ 
genietet wird ; endlich dem Schloßdedel, über deſſen Geftalt und 
Anbringung bereits das. Nöthige vorgefommen: iſt. Dieſe drei 
Sauptbeftandtheile des Kaftens werden. bei. @chlöffern von nicht 
bedeutender Größe gewöhnlich aus Eifenblech\gemacht, bei gros 
ben Schlöffern dagegen , wo fie eine beträchtlichere Dice haben 
müffen, aus Stabeifen gefchmiedet. Ein ſeltenes Kunſtſtück, wel - 
ches nur unnöthige und uutzloſe Arbeit verutſacht, iſt es, wenn 
man den Kaſten von Hausthürſchlöſſern im. Ganzen ſchmiedet, 
wobei noch der Nachtheil entſteht, daß die Ausfeilung des Innern 
weit mühfamer wird. Meſſingene Gchloßfäften ‚werden zuweilen 
in einem Stüde gegoſſen (in welchem Falle man anf eine ſaubere 
‚Ausarbeitung der inneren Flaͤche faft mothwendig verzichten muß); 
meint aber ans Schloßblech, Stulp und Umfchweif, die man eingeln 
von Meflingbieh macht, mittelft Schlagloth zufammengelöthet. 
Die äußere Vollendung des @chloßfaftens gefchieht in jedem 
Galle (ausgenommen wenn man denfelben mit einem undurchſich⸗ 
’tigen Cade überzieht, oder wenn dad Echloß zu der allergering 
fen Sorte gehört) durch Abfeilen und @chmirgeln; meflingene 
Käften werden fogar polirt, da man fie nie in anderer Abficht, ald 
der Zierlichkeit halber den eifernen vorzieht. Beim Abfeilen (Ber 
ſtoßen) des Umfchweifed und Stulpes auf den äußern Flächen 
muß der. ganze ſchon zufammengefepte Kaften in den Schraubftod 
eingefpannt werden. Hierzu bedarf man, um ihm eine gehörig 
fefte Cage zu geben, eines Hülfsmittels, weil zwar der eine Ba⸗ 
den des Schraubftodmaules hinlaͤngliche Stügpunfte auf dem 
Schleßbledhe findet, dagegen aber der andere Baden an. dem 
ſchmalen Rande des Umſchweifes ‚nicht feſt genug faffen kanu. Dier 
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ſes Auülfsmittel ift dee Beſtoßwinkel (Taf. 280, Fig. ı und 2 
in zwei Anfichten; Zläche und Kante), "ein dicker eiferner Winkel, 
den man mit einer feiner breiten Slähen auf zwei an einander 
ftoßende Ränder des Umſchweifes (4. ®. VYVY oder WYZ in 
Big. ı, Taf. 276) Tegt, wonach man Kaften und VBeftoßwinfel 
gleichfam wie ein’ Ganges in den Schraubftod ſetzt. Es verfteht 
ſich Hierbei von ſelbſt, daß die Kante des Beſtoßwinkels nicht über 
die Släche des Umſchweifes nach) oben hervorftehen darf, um der 
Seile nicht im Wege zw feyn; und daß man Beſtoßwinkel von 
verſchiedenen Größen haben muß. 

Die Schluͤſſellöcher in den Schloßdeckeln (und bei Weiſeitig 
zu ſchließenden Schloͤſſern auch im Schloßbleche) werden, wenn 
der Bart feine Schweifung hat, ‚gewöhnlich mittelſt einer Schlüf 
fellohfcheibe und des dazu gehörigen Durchfchlages ausge⸗ 
fchlagen ; bei gefchweiften Schlüffellöchern wird nur der runde 
Theil (mittelft eines gewöhnlichen runden’ Durchfchlages) gelacht, 
die Schweifung aber eingefeilt, woza man nöthigen Falls eigene 
Schmweiffeilen (Bd. V. S. 576) anwendet. Die Schlüffel- 
lochfcheibe bietet, wenn fie nebft dem Schlüffellohdurd: 
ſchlage die im Artifel Durchſchlag (Bd. IV, S. 480) bes 
fhriebene Einrichtung hat, zwei Unbequemlichfeiten dar. Zuerft 
fällt in die Augen, daß, wenn daB Blech auf der LTochfcheibe 
liegt, folglich die Offnung der Iegtern dadurch verdeckt ift, man 
nicht fehen kann, ob der Durchſchlag genau auf diefe Öffnung 
trifft. Thut er dieß nicht, fo mißlingt ‘die Arbeit, und es wird 
entweder die Lochfcheibe oder der Durchfchlag befchädigt. Berner 
-gefchieht es auch leicht, daß durch rafches, Fräftiges Schlagen 
mit dem Hammer der Durchfchlag tiefer ald gerade nöthig in die 
Lochſcheibe eindringt, ſich darin feit einflemmt, und nur mit Mühe 
und Zeitverluft wieder daraus loszumachen iſt. Diefen beiden Uns 
volltommenpeiten wird dadurch abgeholfen, dag man dem Werl: 
zeuge die auf Taf. Bo abgebildete Seftalt gibt. Big. 44 iſt der 
Aufriß ded Durchfchlages, Fig. 45 die Anficht feiner untern End» 
flähe, Fig. 46 der Grundriß und Fig. 47 der Aufriß der Loch- 
fcheibe. Dermöge der dieredigen ©eftalt des Zapfend x, welcher 
in die gleichgeftaltete Öffnung x’ paßt und mit feinen Winkeln 
den Umfreis des im Bleche ſchon vorhandenen runden Loches be⸗ 
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sührt, faun der Durchſchnitt gar’ nicht Andere: ala ‚richtig. aufge⸗ 
fept werben; und jedem nur,derunterfieingtl mu bed. Durchſchla⸗ 
ges die Groͤße der Öffunng: m hat, den pbore Theil hingegen 
dider iſt und dadurch einen rechtwinkeligen Abſatz = a bildet, 
wird ein zu tiefes Eindringen. in bie Lochſcheibe verhindert... 
Die Verfertigung des Biegelszalkrrinee im Allgemei⸗ 
nen. fehr. einfachen LKifenſtücke, erfordert Seins Erläuterung, :da 
berfelbe feine. Geſtalt faft. vollſtaͤndig ſchon uch das Schmieden 
arhaͤlt, uud mittelſt der Feile gaͤnzlich aragebildet wird. Aue: zur 
Hervorbringung des Schlitzes, womit. bar Moegel gewöhnlich auf 


sinem pom Schloßbleche⸗hexrorragenden Stifte Hin und. ber glei 


det (z. Biem in Sig.4 und 14, Zaf.aßa), fonzurt. ein eigentpämli: 
ches Werkzeug in Anwendung, nämlid.deri@tern keit (b. IV. 
S. 480), deilen Spitza mon in ein Pleinss, narläufig mittel eines 


flechen Durchſchlages gemachtes Loch einfope, ‚worauf: man ihn 


vermittelſt Hammerichlägen.fo weit alo noͤthig durchtreibt. 

.... Die. Zuhadtung mich in der Regel aus Eiſen geſchwie⸗ 
det, nur bei Heinen und ſchwachen Schloͤſſern aus Eiſenblech ge⸗ 
ſchnitten und gebogen oder (in einzelnen ſeltenen Faͤllen) gar aus 
Meſſing gemacht, welches letztere jedoch, der: zu geringen Beftig- 
feit wegen, verwerflich it. Wie bei der Verfertigung der Zuhal- 
tung.zu Werfe gegangen wird, fofern diefelbe eine der am mei: 
ften gebräuchlichen Geſtalten befigt, erhellet. aus den Abbildungen 
auf Taf. 28 ı (Sig. 25 bis 29). Fig. 28 und 29 find zwei Anfichten 
der Seftalt, in welcher eine Zuhaltung wie die des Schloffes Fig. 6, 


Zaf. 276 (vergl. auch Fig. ıı derfelben Tafel) audgefchmiedet 


wird. Der Hafen cb it durch Anfepen gebildet; der dünne und 
ſchmale Theil ba jtellt, nachdem er zweckmaͤßig gebogen ijt, den 
Lappen IV dar, der dünne und breite Theil de dagegen die Fe— 
der V. Leichter und fchneller, aber weniger gut, gefchieht die 
Hervorbringung des Zuhaltungshafen auf folgende Weife (Fig. 25, 
26, 27). Man ſchmiedet das Eifenftüd Fig. ab von a bis b fchmal 
aus, um den zum Lappen beftimmten Theil zu erhalten; haut 
dann mit dem. Meißel nad der Linie be durch die ganze 
Die ein, und biegt diefen Theil bc rechtwinkelig um, wie 
Big. 27 und 25 in zwei Anfichten zeigen. Diefe Methode ift darum 
nicht enıpfehlendwerth, weil dad Eifen beim Biegen unter rechten 
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Winfel leicht einen Bruch befommt, der dem Zuheltungehaten 
alle Verlaͤßlichkeit und Dauerhaftigkeit raubt. 

Beim Schmieden eines Schlüffels wird zuerft das Ende 
des flachen Eifenftabes zur rohen Geftalt des Rohres oder Schaf 
te8 auögeflredit, der Außerfie Theil davon breit gefchlagen, an 
beiden Seiten auf der Amboßfante angefegt, der fo gebildete. Lap⸗ 
pen an den Eden durh Hämmern abgerundet, der Bart aber 
Durch Anfegen und durch Einhauen mit dem Schrotmeißel vorge: 
biidet. Es geht auf diefe Weile die Geſtalt hervor, welche Fig. 3ı 
sur Zaf. 28ı darſtellt. Man fieht hier in A einen Theil des Ei⸗ 
ſenſtabes; bei a den Fleinen Rappen,“ welcher die Grundlage des 
Ringes oder der Raute iſt; bei b den Schaft, der in der Nähe 
des Lappens etwas dicker gelaſſen ift; bei c den Anfag zur Bil⸗ 
dung des Bartes; bei d endlich den mit dem Schrotmeißel ge 
machten fchrägen Einfchnitt. Die weitere jäufenweife Bearbeitung 
wird durch die Fig. 3a bis 36 erläutert. Zunaͤchſt wird mittelft 
eined runden Durchſchlages (Bd. IV. &.478) der Lappen a ges 
locht (Big.32); dann diefe Öffnung durch Auftreiben auf dem 
ſchlank verjüngten ftählernen Schlüffeldorn(Taf. 279, Fig. 20 
Anficht, Sig. 2ı Querdurchfchnitt) gehörig erweitert, und der 
Schlüffel an der eingehauenen Stelle von dem Eifen abgebrochen 
(Taf.281,Fig.33). Man fchreitet nun zum Ausfchmieden des Barted, 
welches entweder ganz allein mit dem Hammer auf dem Amboße, 
oder anfangs fo und zulebt in einem Geſenke verrichtet wird. Der 
Schlüſſel erfcheint nun in der Geftalt von Fig. 34. Um dem Schafte, 
der bisher nur fehr unvollfowmen rund war, genauer die erfors 
derlihe zylindrifche Seftalt zu geben, und zugleich auf dem dickern 
Theile deifelben, in der Nähe des Riegels, die gebräuchlichen 
Reifen (wie x oder ähnlich) Hersorzubringen, wird ein Gefenf an⸗ 
gewendet, aus welchem der Schlülfel fo hervorgeht, wie Fig. 35 
ihn zeigt. Endlich gibt man dem Ringe durch abermaliged Haͤm⸗ 
mern auf dem ſchon erwähnten Schlüjfeldorne die länglihe Ge: 
ftalt (f.Zig.36) ; und manchmal gefchieht auch die völlige Ausbildung 
des Ringes noch durch Anwendung eined Gefenfed. Ein befonders 
geſchickter und fchnellee Arbeiter kann den Schlüffel in zwei Hitzen 
fertig fchmieden, namentlich wenn er Beine Sefenfe zu Huülfe nimmt, 
wodurch freilich die Ausbildung weniger vollkommen it und der 
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Seile mehr Arbeit übeig: gelaffen wird; gewöhnlich aber find 3 
oder 4, zuweilen fogar S’oder 6 Hitzen erforderlich. 

"Die Schlüfſel⸗Geſenke, deren Gebrauch ſchon anges 
deutet wurde , find auf Taf.279 , Big.2= bis 37, abgebildet. 
Es fommen dergleichen, wie aus den Obigen hervorgeht, von 
dreierlei "Art vor, naͤmlich zum Schafte oder Rohre (weiche am 
algemeinften üblidy find), zum Barte und zur Raute (welche letz⸗ 
teren beiden nicht fo häufig gebraucht werden, weil wegen dei 
großen Verſchiedenheit der Schlüffel man fehr viele ſolche Ge: 
fente haben müßte). Alle dieſe Geſenke find als jiveitheilige ver. 
tiefte Bormen zu betrachten, zwifchen welche dad glühende Eifen 
gelegt wird, um durch Hammerfchläge, welche auf dad Ober 
theif geführt werden, die Geſtalt der Vertiefungen anzunehmen. 
Sie beftehen aus Schmiebeifen, find aber mit aufgefchweißten. 
Stahle belegt, und biefe Stahlbekleidung iſt gehaͤrtet. Naͤheres 
von Geſenken uͤberhaupt, weiche beim Schmieden vieler eiſerner 
Gegenſtaͤnde "angewendet werden, kommi im naͤchſten Band Ars 
tifel Schmieden vor. 

Fig—.s8 bis 32 dienen zur Erläuterung des Geſenkes, wo⸗ 
mit der Schluͤſſelſchaft fertig ausgeſchmiedet wird. Es bezeichnet 
Fig. 28 den Grundriß des Untertheils, Fig. 29 den Aufriß deſſel⸗ 
ben von der breiten und Fig. 30 den Aufriß von der ſchmalen 
Seite. a iſt hieran ein vierkantiger Zapfen, womit das Geſenk 
in das Loch der Amboßbahn eingeſteckt wird, ſo daß die in Fig. 28 
abgebildete Fläche in horizontaler Ebene obenauf ſich befindet. 
Fig. 3a ftellt das Obertheil im Aufriſſe und Fig. 32 deffen untere 
Flaͤche vor. Es ift von hammerähnlicher Geftalt und hat einen 
hölzernen, etwa 20 Zolllangen Stiel A, der aber, um Raum zu 
erfparen, in beiden Biguren nicht ganz zu fehen ift. Das Obertheil 
wie das Untertheil enthält zwei faft halbrunde Rinnen oder Aus: 
höhlungen m und n, von weldhen m zur Hervorbringung der 
Seifen x (Taf. 281, Fig. 35) oder einer ähnlichen Verzierung 
beftimmt , daher entfprechend geftaltet iſt; hingegen zur Außds 
bildung des glatten Theiles am Schlüffelfchafte dient. Beim Ges 
brauch wird der Schlüffel in das feftfiehende Untertheil gelegt, 
dad Obertheil paſſend darauf gefebt, und auf Legtered mit dem 
Schmiedehammer gefchlagen, während man den Schlüffel nad 
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und nach um feine Achfe dreht, in dem Ausfchnitte .n-arch fo viel 
nöthig nach der. Richtung feiner Länge verſchiebt/ damit er überaf 
gehörig rund wird. 

Das Sefenf zum Barte befteht ebenfalld au Ober» und Un 
tertheil,, aber der Natur der Sache nach darf darin der Schläffel 
weder gedreht noch fortgerüdt werden. Fig. 22 iſt der Grundriß 
des Untertheild, Fig. 23 ein. Fenkrechter Durchſchnitt deſſelben 
nah MN, Fig. 24 ein anderer ſenkrechter Durchſchnitt nach OP 
in Fig. 22. Dieſes Stück iſt auf allen vier Seiten mit einem 
fenfrecht aufftcehenden Rande f verfehen ‚- wodurch "das: richtige 
und fefte Auffegen des Obertheils erleichtert wird ; im Boden ſei⸗ 
ned hohlen Raumes enthält. ed: zum Einlegen des :Schläffeld eine 
faſt halbzylindriſche Rinne be, welcher ein Ausſchnitt e des Randes 
kentſpricht, und eine mit be zuſammenhaͤngende Wertiefung d’ 
von der vollen Länge und Wreite aber nur der halben Dice de8 
Schlüſſelbartes. Man kann diefem Untertheile einen Zapfen (wie 
a in Fig. 29,30) geben, um es in das Loc) des Amboßeso einzu⸗ 
ſtecken, oder auch den Zapfen weglaffen, und das Geſenk gera« 
dezu nur auf den Amboß flellen. Das letztere ift in ig. 23 und 
34 angenommen. — Das Obertheil mit feinem hölzernen Stiele 
AB (deffen Querfchnittd - Seflalt aus Fig. 27 hervorgeht) ift 
Big 25 im Aufriffe oder in der Seitenanficht, Sig. 36 in der Ans 
fiht von unten abgebildet. Seine Grundfläche ift ebenfalls mit 
einer rinnenartigen Aushöhlung für den Schlüffelfchaft und mit 
einer vieredigen Vertiefung für den Bart verfehen; erftere fin⸗ 
der man mit b/c/, legtere mit. d’ bezeichnet, und ed ergibt ſich 
hiernach von felbft die Art, wie das Obertheil richtig auf das 
Untertheil aufzufegen ift, fo wie auch der Gebrauch und die Wir⸗ 
tung diefes Geſenkes nun Feiner weiteren Erklärung bedarf, 

Das Geſenk zur Raute ift in Fig.33 bid 37 vorgeftellt. 
Das Untertheil (%ig.33 Grundriß, Fig. 34 Aufriß) ift ringsum 
mit einem Rande verfehen, und enthält in demfelben einen Aus—⸗ 
ſchnitt e, um den Schlüffel einzulaffen,, im Boden aber eine Vers 
tiefung d.d für die Halbe Dicke der Schlüffelraute, von welcher 
ſich eine halbzylindriſche Rinne g bis an den Ausfchnitt e erfiredft. 
Fig. 35 zeigt das Obertheil in der Seitenanficht, Big.36 dasfelbe 
von vorn angefehen (wo C das Ende des durchgehenden Stiels 
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bezeichnet) , Fig. 87 die Anſicht von unten. Die in der Ieptern 
Sigur bemerkbare Vertiefung d’ de g iſt jener des Untertheiles 
gleich. Auch hier wird, wie ſich von ſelbſt ergibt, der zwiſchen 
Ober ⸗und⸗ Untertheil liegende Schluͤſſel nicht gedreht und nicht 
fortgeruͤckt, ——— das —— mit bon Kammer 
ae me 

‚Die ausgsfämiedeien, Stift, —— ‚einer mehr oder 
** bedeutenden nachträglichen Bearbeitung, je nachdem man 
:größerm oder geringern Fleiß darauf werwenden will, und die 
Schloͤſſer, wozu ſie gehoöͤren/ won verſchie dener Art find. 
Schluſſel der ordinaͤrſten Art werden bloß blankgefeilt, et⸗ 

«was beſſere nachher mit, Schmirgel, den man mit’ Öl auf ein 
Stück Holzaufteägt (auch wohl bloß mit zerriebenem Hammer 
ſchlag) geglaͤttet (abgeſchmirgelt), die feinſten am Schafte auf der 
Drehbank abgedreht, übrigens gefeilt, dann in allen Theilen ge⸗ 
ſchmirgelt, endlich mit Kalk polirt ; zuweilen fogar an der, Raute 
mit Gravirung verziert, Das Schmirgeln des Schaftes.gefchieht bei 
gedrehten Schläffeln gleich, auf der: Drehbank, bein gefeilten hin» 
‚gegen: ‚gewöhnlich, gwifchen zwei. halbrund ‚ausgefchnittenen, im 
SchraubflodezufammengepreßtemHolzftücen, in welchen. man den 
Schlüffel mittelft-der Bruftfeier (Bd; II. ©. 547) und eines Schlüſ⸗ 
ſeldrehers herumbreht. Der Schlüffeldreher iſt von Eifen 
gaſchmiedet, und. hat eine der. in. ig.38,39 (Taf 279) und 
Big. 43 (Taf. 280) abgebildeten Geftalten. Fig. 38 ift die Seiten: 
‚anfiht, Big.3g die Endanficht der erfien Art. Das Werkzeug 
wird mittelft feines etwas verjüngten vierfantigen Zapfens a wie 
sein Bohrer in die Bruſtleier eingafterkt;, der doppelte, S= förmige 
Haken wird ducch den Ring ded Schlüſſels gefhoben, und dreht 
den ganzen Schlüffel um feine Achſe, wenn man die Bruftleier 
‚wie beim Bohren in Beweguag ſetzt. Die Kröpfung b am Schlüf- 
‚jeldreher muß vorhanden ſeyn, damit der Stiel diefes Werkzeu⸗ 
ges nicht der Schlüffelraute im Wege fteht, vielmehr der Schlüf- 
‚felfchaft eine Stellung annehmen kaun, bei welcher feine Achſe 
siemlih genau mit. der Drehungsachfe der Bruſtleier zuſam ⸗ 
menfällt. — Hiernach erflärt  fih der andere Schlüffeldreher 
(af. 280, Big. 43 in zwei Anſichten) fat von felbft. Hier iſt 
Wieder a der Zapfen, u in.die Bruſtleier geitedt. wird, b 
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die Kröpfung. Der Theil: c. liegt in der Offaung der Raute, und 
das breite Ende d führt die Iegtere mit ſich im Kreife herum, 

Iſt die Aufgabe, mehrere Schlüffel beim Ausfeilen einan⸗ 
der völlig gleich zu machen, fo erreicht man dieß durch Anwen 
‚dung einer Schlüffellehre , worüber im Artitel Lehre 
(Bd. IX. ©. 340 — 341) alles Nöthige angeführt iſt. 

Geſchweifte Bärte erhalten die Schweifung immer erft duch) 
dad Ausfeilen, wobei nöthigen Falls die ſchon oben. erwähnten 
Schweiffeilen in Anwendung fommen.- .. 

Schlüſſel zu Eingerichten mülfen mit.den hierzu erforderli- 
chen Einfchnitten im Barte verfehen werden. Der Mittelbruch 
(wie ab, ig. ı3, Taf. 256), welcher breit und. gerade ift, wird 
mit der Säge . eingefchnitten ; eben dieß kann auch mit eins 
fachen ‚geraden Einſchnitten zu Neifbefagungen ‚gefchehen (wie 
1,2, 3, 4, Big. 13, Taf. 2813 oder b/,c’, Fig.23 Zaf. 276), zu⸗ 
mal wein der Bart duͤnn iſt. Die regelmäßige Verfahrungsart 
aber zur Hervorbringung aller Einfchnitte. mit Ausnahme des 
Mitteibruches befteht darin, diefelben mittelft Meißel (Kreuze 
meißel) auszubauen. Man beräuchert den Schlüflelbart an ei⸗ 
ner Kerzen⸗ oder Lampenflamme, fo daß er von Ruß ſchwarz 
wird, zeichnet dann mit einer Nadel alle Einfchnitte genau dar⸗ 
auf vor, und ſpannt nun, zur Arbeit felbfi, den Schlüffel in die 
Bartilnppeein, welche durch Big. 4o his 4a auf Taf. 280 
vorgefiellt wird. Sig. 40 iſt ein Aufriß von der.breiten, Big. 42 
ein Aufriß von der fchmalen Seite, Fig. 41 der Grundriß. Die 
Bartkluppe befieht aus zwei Eifenflüden abe und cde, welde 
bei c.durd ein Charnier mit einander zufammenhängen,, und 
zwifchen fih eine, mittelft der Schraube £-befeftigte, ftählerne 
Feder gh haben, fo daß die Kluppe fi von felbft öffnet, wenn 
die fie zufammendrüdende Kraft nachlaͤßt. Man bringt b und d 
zwifchen die Baden des Schraubſtocks, wobei die vorfpringenden 
Zheile a und e oben auf dem legtern ruhen, legt den Schlüffel, 
wie die Punftirung bei im in Fig. 40 anzeigt, mit dem Schafte 
in die flachrunde Rinne i, während der Bart von k unterftügt 
wird, und fehraubt nun zu, wodurch der Schlüffel unbeweglich 
gehalten wird, indem die fenkrechte Flaͤche neben k ſich gegen 
dad Ende des Bartes anlehnt. 1,1 find zwei Grübchen, worein 
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n gibt um dieſes, in welches die Meißel fleißig eingetaucht 

den müſſen, nahe au der Hand zu haben. Die Kreuzmeißel 

d von der Geftalt, welche-Big-50,51 (doppelte Anfichten von 
sem Heinen und 'einem großen Eremplare) darftellen; ihre bei 

x befindliche Schneide it, wie man ficht, fehr ſchmal. Die Art, 
wie diefe Meißel gebraucht iverdem, ergibt fich von ſelbſt. Man 
tut die Einfchnitte zuerft von der einem Flaͤche des Bartes bisin 
Die Mitte feiner Dicke, dann von der andern Fläche ebenfalls bis 
indie Mitteein, und forgt dafür daß dieſe beiden Hälften nicht 
nur genau auf einander treffen, ſondern ſich auch unter einem 
Rumpfen Winkel begegnen ‚' deffen Spige von dem Schlüſſelrohre 
abgewendet fteht; etwo fo ‚wie beifpielweife die Punftirung zwi⸗ 
{hen m und n in’ Fig. 40 andeutet, Es ift nämlich die Abficht 
(bei ſauber gearbeiteten Eingericht ·Schlüſſeln), daß die Ein- 
ſchnitte in ihrem Durchgange durch die Dicke des Bartes einen 
Kreisbogen beſchreiben ſollen, deſſen Mittelpunkt in der Achſe 
des Schluͤſſelrohres liegt (man fehe z.B. bu or in Fig. 42, 
Zaf.a77 ‚oder r in Fig. 41, Taf. 281)3 und "hierzu bildet 
der erwähnte ſtumpfe Winfel die Grundlage. Es Handelt ſich 
naher darum‘, die Winfel»Gejtalt wirklich "in die bogenförs 
mige umzuandernz und dieß geſchieht mittelft einer andern Art 
Meißel, der fogenannten Hohlhauer, womit die. Einfehnitte 
machgearbeitet werden. Fig. 52 und 53 (Taf. 280) flellen einen 
großen und einen Meinen Hohlhauer ‚:jeden in zwei Anfichten, vor. 
Man ſieht, daß diefe Werkzeuge in ihrer untern Hälfte fehr dünn 
(daher biegfam und elaftifch) find , und flatt einer feharfen 
. Schneide eine fehmale Kante bei o,o haben. Indem man fie in 
die Einſchnitte einbringt (denen fie fich vermöge ihrer’ Federkraft 
anſchmiegen), fie zwefmäßig führt, und mit einem Meinen Ham ⸗ 
mer wie die Kreuzmeißel fehlägt, arbeiten fie nach und-nadr 
duch Wegnahme feiner Späne fowohl als durch Druck, den ſtum⸗ 
pfen Winkel zu einem Bogen aus. Der Erfolg davon ift, daß 
die Einfchnitte mit Leichtigkeit auf den gefrimmten Blechſtreifen 
des Eingerichtes fich bewegen, ohne merklich breiter zu ſeyn, als 
jene di find. Sorgſame Arbeiter pflegen die Sauberkeit des 
Schlüffeld dadurch noch zu erhöhen, daß fie, nachdem alle Eins 
ſchnitte vollendet find, den Bart auf beiden breiten Bächen etwas 
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überhämmern und dadurch die Einfchnitte ein wenig ſchließen, dann 
aber den Schlüffel in das mit Ohl und feinem Schmirgel verfehene 
Eingericht fieden und darin eine Weile hin und her drehen. 
Die Ausgänge der Einfchnitte öffuen fi) dadurch zu beiden Geis 
ten wieder mehr, aber gerade nur fo viel, als die Dide der Be⸗ 
flandtheile des Eingerichtes erfordert. Dad Abfchmirgeln des 
Schlüſſels auf dem Eingerichte (allenfalls ohne vorbergegangened 
Haͤmmern ded Bartes) wird überhaupt unerläßlid, um ein ges 
naued Zufammenpaffen Beider und eine fanfte Bewegung des 
Schlüffeld zu erreichen; wenn nicht Tekterer Bedingung durch eine- 
(jederzeit tadeinswerthe) überflüffige Weite der Einſchnitte 
ſchon vom Urſprung an Genüge geleiſtet iſt. 

Schlüſſel, welche ein hohles Rohre erhalten, verurſa⸗ 
chen durch dieſen Umſtand einige, und manchmal ſehr viel, Ar⸗ 
beit mehr. Einfache runde Roͤhre werden, bevor man ſie aͤußer⸗ 
lich abfeilt oder abdreht, mit gewoͤhnlichen Bohrern ſo tief als 
nöthig ausgebohrt, müſſen aber, um hierbei nicht zu platzen, beim 
Schmieden etwas dicker gehalten werden, als ſolche, die maſſiv 
bleiben. Um ein doppeltes rundes Rohr (S. 479, und Taf. 275, 
Fig. 20) herzuſtellen, wird in das gebohrte äußere Rohr ein Fleie 
neres, aus Eifenblech gebogenes, mit Meflingloth oder Kupfer 
gelöthetes, konzentriſch eingefept, und durch Loͤthung mittelft ei⸗ 
ned ähnlichen harten Lothes befeſtigt. Hierbei wird jedoch, der 
Bequemlichkeit und der faubern Arbeit wegen, in der Negel in 
fo fern .ein eigenthümliches Verfahren beobachtet‘, ald man den 
Schlüffel nicht wie fonft aus dem Ganzen verfertigt. Man macht 
nämlich (Taf. 275, Big. 20) den malliven Theil w.x dee Schafe 
tes nebſt der Raute x y ald ein Stüc für ſich, und bereitet audy 
die beiden Röhre in der Länge vw abgeſondert. Dann werben 
durch eine Löthung bei w die Röhre fowohl mit einander als mit 
dem andern Theile des Schlüffeld verbunden. | 

Auch Schlüffel mit figurirtem (wenn gleich nicht doppeltem)- 
Rohre werden auf die eben angezeigte Weife durch Zuſammen⸗ 
Iöthen aus zwei heilen hergeftellt, indem ohne diefe Methoden 
die gute und faubere - Ausarbeitung ded Rohres entweder gar 
nicht, oder nur mit unverhaͤltnißmaͤßig großem Aufwande von 
Müpe Statt finden Fönnte, Übrigens erfordert die Verfertigung 
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der ſigurirten Schlaͤſſelroͤhhre einige deſondere Werkzeuge und Ars 
beitömethoden ‚ zu welchen auch noch diejenigen fommen , welche 
nöthig find, um: die in das Schloß zu ſetzenden korreſpondiren⸗ 
den Nebentheile, namlich den Dorn uud das nmgehende Rohr 
darzuſtellen. 

Was zsunächit Das Schläffelroßr ſelbſt betrifft, fo ſeu, u 
deffen Verfertigung gu erläutern, em Kleeblatt-.SchLüffel 
als Beifpiel gewaͤhlt werden, wie-erin Big. ı3, Tafa77, abges 
bilder if. Wis ſchon oben erwähnt, wird dieſer Schlüſſel aus 
zwei Theilon ab- und bod zufammengefept, welche. bei.b durch 
Lothung mittelft Schlagloth mit einander verbunden werden. Der 
heil bod, von dem allein hier die Mede feyn muß, wird aus 
dem Nohen maffiv gefchmiedet; dann bohrt man, bevor noch der 
Bart d und das Äußere des Nohres.b o gefeilt iſt, durch letzteres 
von einem Ende bis zum andern ein enges Loch, und bildet dieſes 
durch Eintreibung' gehärteter ſtaͤhlerner Dorne. zu der Form des 
Klecblatted and. Die Dorne wirken durch Wegſchneiden kleiner 
Spaͤne, alfo mehr nach Art dee Durchfchläge, und man bebarf 
deren sa von fleigender Größe in ziemlich Pleinen -Abfiufungen. 
Der Heinfte verändert das. runde. Loch nur wenig ;: aber jeder fol 
gende vergrößert ed, und nähert feine Geftalt der Vollkommen⸗ 
beit, welche der größte Dorn endlich ganz zu Stande bringt. 
Nachher erft wird das Rohr auch Außerlich nach der Kleeblatt- 
form genau befeilt und ebenfalld der Bart Durch Zeilen ausgebil⸗ 
det. Die Geſtalt der erwähnten Dorne geht aus Fig. 21, 22,23 
(Taf. 281) hervor, von welchen Fig. 2ı den erflen, Fig. 22 den 
zweiten und Fig. 23 den zwölften (größten) im Aufriffe und in 
der Anficht der flach abgefchliffenen Endflaͤche vorfielt. Big.3o 
enthält eine Abbildung der ganzen Reihe von Dornen (von jedem 
nur Die Anficht der Endfläche), in der wirklichen Größe gezeichnet, 
woraus man die flufenweife fortfchreitende Ausbildung des Roh: 
res deutlich erfennt. Der Dorn Nr; ı if vierfantig und erzeugt, 
durch dad runde Loch mit vorfihtigen Hammerfchlägen hindurch 
getrieben, in demfelben vier Kerben an den Stellen, mo nachher 
die drei Blaͤttchen und der Stiel des Kleeblattes entfiehen; Nr. 2 
bid 7 find rofenförmig oder vielmehr von der Geſtalt eined Kreu⸗ 
zes mit zugerundeten Armen; Nr. 8 bi6 12 endlich haben wirk 
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lich die Kleeblattgeſtalt. Fig. so zeigt in zwei Anfichten eine: 
Lehre zur richtigen Herftellung der Dorne. Es ift Dieß eine ges 

bärtete Stahlplatte, im welcher auf den beiden langen Seiten: 
zwölf Einfchnitte 1,2,3.... 11, 12 von fiufenweife zunehmender 
Breite angebracht find. Die Weite oder Breite diefer Einfchnitte. 
dient ald Maß für die Dorne, welche man bei ihrer Verferti⸗ 
gung danach zurecht feilt, um eine genaue Abftufung in deren’ 
Dice zu erhalten, welche nad) dem Augenmaße nicht wohl zu erhalten 
und mit dem Zirkel unbequem zu meflen feyn würde, Es verfteht: 
ſich hiernach von felbft, Daß der. Dorn Nr. ı. in den Einfchnitt Nr. »,” 
der Dorn Nr. 2 in den Einfchnitt Nr. 2. paflend gemacht wird u. f.w.’ 
Außerdem enthält die Lehre zwei Fleeblattförmige Löcher ı ı und 12, 
welche ein wenig fonifch (auf. der. einen Seite weiter als auf der ans: 
dern) find, und alfo auf der engern Seite. [pigwintelige Ränder ha=- 
ben. Diefe beiden Löcher haben die Geſtalt und Größe, welche die 
Dorne Nr. 11 und ı2 aufihrer Endfläche befigen müffen, und dienen 

zur richtigen Vollendung der genannten beiden Dorne. Da es 

nämlich bei denfelben mehr ald bei den vorausgehenden Fleineren 
auf eine völlig genaue Geitalt. anfommt, fo begnügt man ſich 
nicht damit, fie nach dem Augenmaße auszufeilen,, fondern man 

ſchlaͤgt fie zulegt mit dem Hammer in die gedachten Löcher, von 

der engen Seite ber, ein, wodurd noch Fleine Spaͤne davon 

weggenommen, und fie fowohl an Geſtalt ald an. Größe auf das 
Schnellſte und Sicherfie berichtigt werden. 

Das in dem Schlüffellocdhe des Schloſſes anzubringende 
umgebende Rohr, und der innerhalb deilelben ſtehende 
Dorn, welche beide man vereinigt auf Taf. 377 (Fig. 14 Aufriß, 
"Sig. ı5 Querdurchſchnitt) abgebildet fieht, werden. auf folgende 
Weiſe verfertigt. - Das umgebende Rohr ift äußerlich rund; man 
biegt und fchlägt ed aus einem flachen Eiſenſtücke im Rundgeſenke 
über einem flählernen Dorne , der die Geſtalt wie Fig. 19, Taf; 28ı 
(Anficht und Querdurchſchnitt) Hat. ab ift der @tiel, woran mar 
den Dorn hält; der Körper bc deffelben ift verjüngt, fowohl um 
ihn für engere und weitere Röhre gebrauchen zu fönnen, ald aud) 
um ihn aus dem darüber zufammengebogenen Rohre leicht Hera 
auöbringen zu fönnen. Die Auerfchnittögeitale ift nur annähernd 
Pleeblattförmig, weil der Dorn nur dienen foll, dad Innere des ' 
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Nohres vorzubilden, und die Vollendung durch Auhfeilen (um 
dad umgebende Rohr völlig zur aͤnßern Geſtalt des. Schlüſſelroh⸗ 
red paflend zu. machen) doch nie antbehrlich machen fan: Man 
nimmt eine gefchwisdete, Eifenplatte: von der Länge, welche das 
umgebende Rohr. erhalten. fall, und von ſolcher Breite, daß fie-—- 
zu einem Rohre gebogen. — 'faR. ganz rund'um den Dorn herum 
reicht s ſchlaͤgt fie, glühend, mit.:dem: Hammer um den Dora 
zur Rohrgeſtalt; legt dann Rohr mund Dorn mit einander gwifchen 
das Ober uud Untertheil eines Rundgeſenkes, und ſchmiedet da⸗ 
rin, unter drehender Bewegung des Dorns, das Rohr völlig 
fertig, wobei es aͤußerlich eine zylindriſche Form und innerlich 
die Geſtalt des Dorns erhält. Leßterer wird alddann heraudger. 
zogen, und: das Bohr fowohl von innen ald von außen duch 
Feilen fertig gemacht: Dadurch wird and der bappelte Abfah 
bei. mm und. an (Big. 14, Taf. 277) gebildet. Die Vollendung 
von außen kann, wenn man will, auch durch Abdrehen auf der 
Drehbank geſchehen. Das erwähnte Geſenk ift ein ſolches, wie, 
man überhaupt zum Schmieden sylindrifcher Eiſenſtücke gebraucht. 
Auf Taf. 99 iſt in Fig. 35 und 86 ein Geſenk diefer Art in zwei An 
ſichten abgebildet, und Gebrauch und Wirkung deflelben wird 
aus dem deutlich ſeyn, was darüber im V. Bande, &.583 gefagt 
it; nur bat man fich an der Stelle des mafliven Stabes m in 
jenen beiden Figuren das eiferne Rohr mir dem darin ſteckenden 
Dorne vorzuftellen. 

Der in das umgebende Rohr zu fepende und am Buße durd 
Schlagloth damit zu verbindende eiferne Dorn wird anfangs ge- 
feilt, erhält aber feine völlige Ausbildung durch Einfchlagen in 
das fcharfrandige Fleeblattförmige Loch ı2 der flählernen Lehre 
Fig. 20 (Taf. 281), welche fhon oben befchrieben worden tft. Da 
eben dieſes Loch zur Ausbildung desjenigen Dorns gedient hat, 
womit dad innere des Schlüffelrohres vollendet wurde, fo folgt 
von felbft, daß das Schlüffelrohr genau auf den Dorn ded 
Schloſſes paſſen muß. Übrigens pflegt man, der leichtern Aus⸗ 
arbeitung wegen, dem Dorne nicht ſeiner ganzen Laͤnge nach die 
Kleeblattgeſtalt zu geben, ſondern nur am aͤußerſten freiſtehenden 
Ende auf einem kleinen Theile ſeiner Laͤnge, weil dieß hinreicht, 
um das gehoͤrige ſaubere Anſehen hervorzubringen, und um den 
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Eintritt jedes andern Schlüſſels als eines folchen, deſſen Rohr 
Die! vorgefchriebene Geſtalt hat, zu verhindern. Nach dem Buße 
bin ift der Dorn viel dünner und fogar nicht einmal zu einer re⸗ 
gelmäßigen Geſtalt befeilt. 

Eingerichte werden aus dünnem.Eifenbleche in einzel: 
nen Theilen'verfertigt, welche man nachher mit Meſſing oder 
Kupfer in ein Ganzes zufammenlöthet. Nur fehr einfache Reif—⸗ 
befagungen werden mittelft Fleiner Zäpfchen, die man an den 
einzelnen Reifen bei deren Ausarbeitung ftehen läßt, in entſpre⸗ 
chende Löcher des Schloßbleches oder Schloßdeckels eingenietet. 
Nachdem über die Anbringung der Eingerichte in den Schlöſſern 
das Nöthigeifhon (S. 481 bis 486) vorgefommen ift, fo Handelt es 
fi) Bier nur noch um die Mittel zur Darftellung der einzelnen 
Beftandtheile und un deren Vereinigung zu einem Ganzen durch 
die Loͤthung. Früherhin, wo fehr fünftlihe Eingerichte weit mehr 
an der Tagesordnung waren, als fie es jest find, mußte man 
zu deren Verfertigung mancherlei zum Theil fehr mühfame und 
weitläufige Methoden nebitentfprechenden Werfjeugen anwenden. 
Bon diefen Hilfsmitteln find mehrere gegenwärtig fait ganz ver⸗ 
altet, und aus den Werfftätten verfhwunden, da man mit Recht | 
aufgehört hat, zufammengefeßte und theure Befapungen ald eins 
der vorzüglichften Sicherungsmittel der Schlöffer zu betrachten. _ 
Die jetzt noch mehr oder weniger vorfommenden Methoden zur 
Herftellung der Beftandtheile für Eingerichte find folgende: a) das | 
Biegen mit dem Hammer aus freier Hand auf einem Fleinen Sperr⸗ 
horne; b) das Schlagen mit ftählernen Stangen und Stempeln; 
c) dad Preffen und Schlagen zwifchen ftählernen Ringen ; d) das 
Biegen über Dornen oder in Kluppen, mit Hilfe deö Hammers. 
Diefe Bearbeitungen gefchehen an dem- Falten (nicht glühenden) _ 
Bleche, aber fehr oft ift esnöthig, dDasleptere ein oder ein Paar 
Mal durch Ausglühen wieder weich zu machen, um die Arbeit zu 
Ende zu führen, ohne daß Brüche entfliehen. 

a) Die Verfertigung mit dem Hammer aud freier Hand ift 
faft nur bei fehr einfachen Beftandtheilen anwendbar, welche aus 


nichts weiter aid in gehöriger Breite zugeſchnittenen und dann 


. zirfelförmig gebogenen Blechftreifen beflehen, wie 3. B. auf Taf.275, 
cc und ee in Big.4, bb in dig. 3 Taf. 281; auf Taf. 277, - 
Technol. Encyklop. XII. Bd. 37 
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bb, cc und dd in Big. 205 m. few. In dieſem Falle, wo es 
ſich nur um das NRundbiegen der Stücke Handelt, beivirft man 
dasfelbe durch Haͤmmern auf dem Fegelförmigen Horne eines Fleie 
nen Anıboßes oder auf einem eigenen Sperrhorne, welches wie 
Big. 18 auf Taf. 20 oder ähnlich befchaffen:ift, und woran der 
Ronifhe Theil a Gelegenheit zu Viegungen nach einem Fleinern 
oder größern Halbmeſſer darbieter. 

b) Stanzen und ‘Stempel find dad am meiſten gebräude 
lichen Hilfsmittel, fofern es ſich um Herftellung ſolcher Beftand: 
theile handelt, die eine weniger einfache Geftalt haben, , Beir 
fpielweife find einige Werkzeuge diefer Art auf Taf. 280 abgebil- 

"det. Big. 3 ift der Aufriß und Fig-4 der fenfrechte Durchſchnitt 
einer Stange B und des dazu gehörigen Obertheiles oder Stem- 
pels A; Big. 5 der Grundriß der Stanze. Beide jind aus Stahl 
gemacht und gehärtet, und der Stempel paßt mit den Erböhumgen 
feiner Grundfläche in die Vertiefungen der Ctanze Wird ine 
freisrunde, in der Mitte mit einem gehörigsgroßen Loche vers 
fehene Eifenblechfcheibe auf die Stanze gelegt, der Stempeldar: 
auf gefegt und dann auf den Stiel des letzteren mit dem Ham 
mer gefchlagen, fo nimmt allmählig das Blech die Geftalt an, 

welche E in Fig. 15 (Taf. 281) durchſchnittweiſe darftellt. Die 

Vertiefung a im Mittelpunfte des Stempels und das Loch bin 
der Stanze find bloß bei der Werfertigung diefer beiden Stücke 
erforderlih. Nachdem nämlic, diefelben gefchmiedet und vorger 
feilt, auch mit dem erwähnten Loche verfehen find, bildet man 
ihre runden Grundflächen mittelft einer Gräfe aus, welche eine 
Art Senfer ift, und in dem gewöhnlichen Vohrinftrumente der 
Schloſſer, der Xruftleier, gebraucht wird. Die Bräfe zu dem 
Dbertheile A, Big.4 (Taf. 280) ift Fig.8 volljtändig in Aufriffe, 
und Fig. 9 in der Anficht von unten abgebildet, und beſteht aus 
drei Theilen: demeifernen Schafte abe, der ftählernen Schneid⸗ 
platte oder eigentlichen Fraͤſe k, und dem zur Befeftigung der 
letztern dienenden eifernen Keile h. Der Schaft (ten Big. 10, 
1, 12 abgefondert in drei verfchiedenen Anfichten darftellen) ift 

‚oben mit einer vierfantigen Angel a zum Behuf des Einſteckens 
in die Bruſtleier verfehen, trägt unten einen zylindrifchen Zas 
pfen c, und enthält in feinem mittleren vierfantigen Theile b 
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einen langen Spalt de (Sig. ı1). Die Fraͤſe f zeigt Big. ı3 in 
der Slächenanficht uud im Profile, Fig. 124 in der Anficht von un« 
ten; fie hat nebſt einem vietedigen Ausfchnitte k, deffen Breite dem 
Durchmeſſer ded Zapfens sentfpricht, bei g, g die Geſtalt, welche 
zur richtigen Ausarbeitung des Stempeld.nöthig if. Die Kan 
ten dieſer Auszackungen find von einer Seite ber mittelft einer 
fhrägen. Facette zugefchärft,; um nach Art eines Metallhobeleiſens 
ſchneidend zu wirken. Man legt die Fraͤſe f in den Spalt de 
des Schaftes (ſo daß ihe Ausfchnitt k den Zapfen c umfaßt), 
und macht fie durch Eintreiben des Keiled unbeweglid. Tann, 
das Inftrument mittelft der Angel a mit der Brujtleier verbuns 
den, ſteckt man den Zapfen c in die dazu paſſende Vertiefung a 
(ig. 4), und dreht, unter Anwendung des nöthigen Druckes, 
Die Söruftleier. fo lange um, bis die Schneiden gg der Fräfe 
(Sig-8, 13) die Fläche des Stempels A völlig fo ausgearbeitet 
haben, wie fie in Big. 4 erfcheint, Die Stange B wird auf gleiche 
Weiſe, nur mit einer andern Sräfe (Sig. ı5), deren Auszak⸗ 
fungg’ jener von f entgegengefest iſt, gebildet. Diefe zweite 
Gräfe f’ paßt wiefinden Schaft abo, und wird an deren Stelle 
darin befefligt. 

Nah dem Vorftehenden erflärt fich die Stanze und der 
Stempel A, B, $ig.6,7, fo wie die Verfertigung beider, von 
ſelbſt. In diefer Stange erzeugt man einen nad) einfacher Wins 
kelgeitalt aufgetieften Blechring, wie F, Sig. ı5 (Taf. 281), im 
Durchſchnitte vorftellt. Es ergibt ſich ohne Weiteres, wie man. 
durch Abänderung in der Geſtalt der Stangen noch mannichfal⸗ 
tige andere Sormen hervorbringen fann. 

Eine andere Art Stanzen und Stempel, die ebenfalld vieler 
Modififation fähig ift, wird durch die Fig. ı6 bis a2 erläutert. 
Während bei der vorhergehenden Art ein ebener Reif oder eine 
runde Platte von Blech auf der Bläche vertieft und aufgetrieben 
wird, befteht das Eigenthümliche hier nun darin, daß die Aufs 
gabe ift, einen geraden flachen Streifen in Ringgeftalt zu biegen 
und zugleich feine Fläche zu wölben oder zu vertiefen. Fig. ı6 
zeigt (in der Anficht und im Durchfchnitte) die Form, welde 
mittelft der ald Beiſpiel gewählten Stange hervorgebracht wird. 
Sowohl die ringförmige Biegung ald die Bauchung der Bläche 
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wird zuerſt durch den Hammer vorgebildet, ſo daß dem Stempel 
nur die Vollendung zu geben übrig bleibt. Die Stange oder das 
Untertheil das Werkzeuges (Big. 20 im Aufriß, Big. 21 Endanficht, 
Sig. 32 Orundriß) ift ein zplindrifches Staplftü11, welches man 
an den Enden von unten her, auf die Hälfte abgefegt und in der 
Mitte von oben nad) der dem Bleche zu gebenden Geftalt ausge - 
feilt „hat , wie n zeigt. "Mit m,m'wird dasfelbe in’ das Maul 
des Schraubftods gebracht, fo) daß die Theile l, 1 oben auf dein 
Tegtern ruhen. "Die Art, wie der ſchon gebogene und etwas vor: 
gehämmerte Ring von Eifenbledy auf die Stanze gelegt; und nad) 
und nad) darauf herumgedreht wird, um allmälig auf feinem 
ganzen Umtreiſe die Bearbeitung zu erleiden, ergibt fich ohne 
Weiteres, befonderd wenn man noch den Stempel oder dad Ober: 
theil op (Big. 17, 18 zwei Aufriffe, Big. ng Auſicht der untern 
Bläche) betrachtet, welcher eine der Hervorragung n (Big. 20, 22) 
entfprechende Vertiefüng bei p beſitzt. Dabei iſt nur zu bemerfen, 
daß die Fonfave Grundfläche p des Obertheiles (Big. 18) nad) et⸗ 
was größerem Halbmeffer gefrimmtfegn muß, als die Konverität 
des Untertheils (Big. 21). 

c) Das Preffen und Schlagen zwiſchen Ningen, welches zur 
Formung vieler Beftandtheile zu Eingerichten angewendet wird, 
hält gleihfam die Mitte zwifchen der Anwendung der beiden fo 
eben erflärten Hauptarten von Stanzen. Die Natur deffelben 
wird aus einigen Beifpielen fi ergeben, wobei die Abbildun« 
gen auf Taf. 280 zu Hülfe genommen werden müffen, und wor 
nad man leicht 'einfehen wird, welder zahlreichen Modififas 
tionen im Einzelnen auch diefe Methode fähig ift. Big. 25 (Grund» 
riß), Fig. 26 (Aufriß) und Big. 27 (Durchſchnitt) ftellen einen 
. wweitheiligen Ring dar, nebft dem darin fertig gearbeiteten Blech 

tinge e, deffen Geftalt befonders deutlich aus Fig. 27, durch die 
dunffe Schraffirung, hervorgeht. a ift ein Ring von gehärtetem 
Stable, b eine Scheibe mit einen runden Zapfen co, welcher 
Tegtere mit etwas Spielraum (für die zwifchen beide Theile zu 
legende Blechdicke) in die Öffnung von a paßt. Man fängt dar 
"mit an, daß man einen geraden, in gehöriger Breite und Länge 
zugefchnittenen Eifenblechftreifen reifartig biegt ;' ſchiebt ihn dann 
zwiſchen e und a ein, und haͤmmert den oben hervorftehenden Theil 
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ringsum über den (gleichfam als Form oder- Model dienenden), 
Umfreid von a nieder. Er erhält, wenn dieß nach Ausweis der 
Zeichnungen geſchieht, eine zweimalige- Winfelbiegung ; wäre 
aber der hervorftehende Theil fo ſchmal, daß er den aͤußern Rand 
der Oberflaͤche von a nicht erreichte, folglich auch nicht ber. den⸗ 
felben herabgebogen werden könnte, fo bliebe es bei einer einfa- 
hen Winfelbiegung. Aus diefer Andeutung erfieht man , mit 
Hilfe von etwad Nachdenfen, fehr leicht, daß mehr ald eine Ge⸗ 
ftalt durch die ‚nämlichen Ringe hervorgebracht werden fann, in 
welcher Beziehung natürlich der Gewandtheit des Arbeiters Vieles 
überlaſſen bleibt. 

Die Ringe, welche in Fig 28, 29, 30 und in Fig. 31, 32, 33 
vorgeſtellt ſind, bedürfen nach dem eben Gefagten fait feiner Er⸗ 
Härung mehr, indem fie beide zweitheilig find, und auf die naͤm⸗ 
liche Weife gebraucht werden, wie $ig.25,26,27. Nur ergibt 
fid) von felbft, daß bier das Blech, um zwifchen die Ringe ein- 
gelegt zu werden, fchon mehr durch Hämmern aus freier Hand 
vorgebildet fegn muß. Indeſſen braucht die Winfelbiegung bei 
u,u ($ig.30,33), welche ihm auf diefe Art vorläufig gegeben 
wird, nicht völlig fcharf und genau zu ſeyn, weil fiein den Rins 
gen felbjt vollendet werden kann, indem man diefe, nach dem Ein» 
legen des Bleches, mit dem Hammer gegen einander fchlägt oder 
durch Einpreifen im Schraubflode gegen einander drüdt. 

Fig. 34, 35, 36 ijt ein dreitheiliger Ring, bei deifen Ans 
wendung eine, in der Mitte gelochte, Preisrunde Blechſcheibe 
guerjt durch Hämmern fo viel möglich vorgebildet (aufgetieft), 
dann jwifchen die Ringe v,w,x gelegt, und fammt diefen im 
Schraubfiocde foharfeingepreft wird ; worauf man noch ihre Räns 
der (dem innern durch einen in die Offnung von x eingetriebenen 
runden Dorn, den äußern dur Hanımerfchläge) rechtwinfelig 
umlegt. 

d) Zuweilen werden Blechftreifen im geraden Zuſtande der 
Breite nach verfchiedentlich gebogen , denen man erſt nachher 
durch vorfichtiged Haͤmmern die Zirfelfrämmung gibt. Man bes 
dient fich bei Diefer unvollfommenen und mühſamen Verfahrungds 
art fo genannter Kluppen, die mis mandyerlei Abänderungen 
audgefiihete werden koͤnnen. Als Beifpiel ift eine ſolche Kluppe 
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auf Taf. 260, Big. 37 und-38, abgebildet. Fig. 37 zeigt dieſelbe 
kin der Blächenanficht and zwei Endanfichten) zufammengefept, 
nebft dem darin liegenden fehon fertig gebogenen Bleche abcede; 
$ig.38 aber aus einander genommen, ohne das Blech, welches 
hingegenin Sig. 39 (Flaͤchenanſicht und Profil) befonders gezeich 
net iſt. Die Aluppe beſteht aus drei vierfantigen flählernen Staͤb⸗ 
hen A,B,C,von welden an dem einen Ende A zwei Anfäge 
(k, g), B einen Spalt (1) und C ebenfalld einen Spalt (t) be 
fit; während am andern Ende A und B mit dem Spalte (i, 1°) 
und C mit einem Anfape (u) verfehen if. Die Zufammenfeßung 
diefer drei Theile zu einem Ganzen ergibt fich hiernach von ſelbſt, 
indem man fieht, daß u in die Spalte i, 17, Dagegen f,'g in die 
Spalte l, t eingefchoben wird. Man fängt die Arbeit damit an, 
daß man dem flachen Eifenblecyftreifen durch Hämmern die recht: 
winfeligen Biegungen ce und d ertheilt; legt ihn dann in die 
Kliippe, die man wie Fig. 37 zufammenfegt, und ſchlaͤgt ihn end» 
Iih über B und C herum, wodurch die Biegungen a, b und e 
entiteben. 

Ein dem vorftehenden verwandtes, jest fehr felten gebräuch- 
Tihes Verfahren befteht darin, flatt der Kluppen fo genannte 
Dorne (runde, ovale, vieredige, dreiedige, 3bi8 6 Zolllange 
Stäbchen) anzuwenden, das Blech um diefelben herum zu häm— 
mern, und es dann fogleich, ſammt den eingefchlojfenen Dornen, 
durch Hämmern auf dem Sperrhorne indie Zirfelgejtalt zu krüm— 
men. Da nad) diefer Behandlung die Dorne nicht mehr unver 
fehrt befeitigt werden fönnen, fo gebraucht man den Kunjtgriff, 
fie entweder zu zerſchlagen und ftücfweife herauszufchaffen, oder 
fie auszufchmelgen. Zu erfterem Behufe müllen fie aus Stahl 
befichen und nach vollbrachter Biegung gehärtet werden (indem 
man das Ganze glühend macht und in Waſſer ablöfcht) ; im zweis 
ten Salle find fie von Meſſing gemacht. Nach der einen wie nad) 
der andern Methode it jedoch die Arbeit mühfam und in fo fern 
gefährli , ald durch das Glühen leicht das dünne Eifenblech vers 
brennt, befonders aber bei Anwendung ftahlerner Dorne eine Bes 
Ihädigung durch die Hammerfchläge entftehen kann, welche zur 
Zertrümmerung der Dorne nöthig find. 

Viel Aufmerffamfeit und Sorgfalt erfordert das Zufam: 
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menfegen der Eingerichte zum Behufe des Loͤthens und das Län 
then ſelbſt. Um in erfterer Beziehung glei an. einem: Beifpiele 
dad Merfahren zu erläutern, ſoll die in Fig. q auf Taf. 281 abs 
gebildete Mittelbruch » Befagung gewählt werden, deren einzelne 
Beitandtheile in Sig. ı5 dargeftellt find. Da. dieſe Beſatzung (wie 
die Mittelbruch » Befapungen in der Regel) ſymmetriſch gebaut iſt; 
d.h. auf jeder Seite des Mittelbruchs die nämlichen Theile, nur 
in entgegengefeßter Stellung vorkommen; fo tft jeder der gleichen 
Beftandtheile nur ein Mal-, überhaupt alfo (vom Mittelbruche ab⸗ 
gefehen) nur die Hälfte fämmtlicher Theile gezeichnet. In dem 
Durchſchnitte, welcher die obere Hälfte der ‚Fig. 9: ausmacht, 
find diefelben mit A,B,C,D,E,F benannt; in Sig. ı5 führen 
die Durchfchnitte der einzelnen‘ Beftandtheile eben diefe Buchftas 
ben, während ihre Grundriffe mit A/,B',C/,D/,E/,F' bezeichs 
net erfcheinen. A ift der. Mittelbruh; B ein. auf demfelben tes 
hender, auswärtd geneigter großer Reifen ;:C ein Pleinerer , nach 
innen überhängender Reifen; D (bei Dr’ im Aufriffe) ein zwifchen 
Bund C fenfrecht ſich erhebender Neifen; E ein VV förmiger Theil, 
der mit feinem mittlern, von unten her einfpringenden Winfel auf 
den obern Rande von D figt; F endlich ein V förmiger Theil, 
deffen Winfel fi an den mittleren Winfel von E anfchließt. 

Die Berfertigung aller diefer Theile gefchieht auf’folgende 
Weife. Der Mittelbruch A, A’ wird als eine vieredige Platte 
auögearbeitet, welcher manım Mittelpuntte mittelft eines Durch⸗ 
ſchlages ein rundes Loch a gibt, und welche außerdem auf jeder _ 
ihrer Blächen bei bb und cc, drei fonzentrifche Kreisfurchen, 
zum Einfegen der Ränder von B,C,D, erhält. Das Werkzeug 
zum Einreißen diefer Furchen iftder fogenannte Sräfelbohrer, 
welchen man im II. Bande, S. 548 befchrieben und auf Taf. 34, 
Sig. 36, abgebildet findet. — B,B’ und C, C! find aus Blech 
flach) ausgefchnittene und nachher duch Haͤmmern aufdem Sperrs 
borne Eonifch oder trichterartig auögefchweifte Reifen. — D, D’, D 
wird aud einem graden Streifen Eifenbleh nur zur Ringform 
gebogen, wobei man die Enden nicht mit einauder vereinigt. 
Diefer Theil befommt am obern Rande vier Zäpfchen 1.2,3,4 
die man, fo wie die richtige Breite des ganzen Stüdes, dadurch 
erzeugt, daß man den noch geraden Blechitreifen in einer eifers 


oa 


584 er 


sen ober flähleruen Lehre, Big.a3. nnd a4 auf Taf. 200, zu⸗ 
recht feilt. Diefed Inſtrument iſt eine Art Meiner Aluppe, aud 
zwei. geraden,. burch-eimen elaftifchen Bügelr verbundenen Schen⸗ 
keln st, ur. befichend, und an dehtern die Hervorragungen 
2, 2, 3, 4 tragend. Dan legt einen Streifen Blech von er- 


forderlicher Länge qwifchen die Scheukel, klemmt ihn darin feft, 


indem man dad Werkzeug in dem Schraubſtocke einfpannt, und 
feilt nun alled Überfichende, mamentlich auch zwifchen den Zaͤh⸗ 


nen 1, 2,3,4, weg. — E,E/ iſt in der ſchon oben beſchrie⸗ 


benen, in Big.3,4,&(2af.a8n) abgebildeten Stange gefchlagen, 
uud F,F‘ in einer ähnlichen, welche durch Big. 6,7. auf Taf. 280 
vorgeflellt wird. Dieſe beiden Beſtandtheile E und F erhalten 
vier Fleine Tängliche Löcher (f. 1, 2, 3, 4 in E’ und Fe, Fig. ı5), 
womit fie auf.die. Zäpfchen von D, D«, De geftedt werden, uud 
welche man mittelſt der Spitze eines feinen Sternfeils (Taf. 
Bo, Fig. 54 ,. zwei Anfichten) durchſchlaͤgt. 

Wenn auf die im Vorſtehenden angezeigte Weile alle Bes 
ſtandtheile des Eingerichtes. verfertigt,, genau auf einander gepaßt 
und lofe zufammengefeht find, bindet man das Ganze mit her 
umgewideltem ausgeglühtem Eifendrahte, damit beim Löthen 
feine Verrückung Statt finden fann, legt an die Fugen fchmale, 
Furze Schnigel von Meilingbleh , die man durch eingejtopftes 
Löfchpapier aus ihrem Plage zu weichen verhindert; umfnetet das 
Eingerichte mit Lehm, der durch Wafler zu einem Zeige ange 
macht und mit etwas Kifenhammerfchlag verfegt ift; und bringt 
es, nach völligem Trocknen diefed Überzuges , in das Ejfenfeuer, 
wo man ed Durch mäßiged Ziehen des Blasbalges und unter öftes 
rem Umwenden bis zur Weißglurh erhigt. Das Meſſing ſchmilzt 
hierbei und löthet die VBeftandtheile zufammen , während der 
Lehmbefchlag die Luft abhält, und folglich dad Verbrennen des 
Eifend verhindert. Der. Zufag von Hammerſchlag zum Lehm 
macht legtern ein wenig fehmelzbar, fo daß er im Teuer dicht zu: 
fammenbadt und nicht durch Bildung ftarfer Riſſe undicht wird, 
oder gar abfällt. Nach Vollendung des Löthend läßt man das 
Ganze erfalten, bricht dann den Lehm heruuter; pußt dad Eins 
gerichte fauber ab, Hilft, wo es etwa nöthig iſt, mit der Seile 
oder durch Abfragen nach; macht mit Säge und Zeile den großen 
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Ausfchnitt wxy, fo wie die Meinen Ausfchnitte z, z im Mittels 
bruche (Taf. 28ı, Fig. 9), und rundet endlich auch die Eden 
diefes legtern ab. In die Ausfchnitte z, z werden die Schenfel- 
füge (welche zur Befeftigung des Eingerichtes im Schloffe dienen) 
eingenietet, wie ſchon (&. 482) erwähnt wurde. Um hierbei das 
Eingerichte ohne Gefahr einer Beſchaͤdigung im Schraubflode 
einfpannen zu fönnen, nimmt man die Mittelbruh-Kluppe 
zu Huͤlfe. Diefe (Taf. 280, Fig. 48, 49 in zwei. Anfichten) ift von 
Stahl gemacht, aus zwei Durch den elaftifchen Bogen c verbuns 
denen Schenfeln a,b gebildet, und auf der innern Flaͤche der 
Ränder mn,op feilenartig raubgehauen. Man legt den Mits 
telbruch der Befagung zwifchen a und b, bringt fodann die Kluppe 
in das Maul des Schraubſtocks und fchraubt Iepteren zu. Won 
dem Abfchmirgeln der Befagung mittelft des Schlüffels ift ſchon 
(3.573) die Rede gewefen. 
8%. Rarmarfd. 
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‚Beridhtigungen, 





Zum fünften Bande. 
Seite 863, Beile 16, v. u., leſe man , diden, 


flatt, dichten 


* » » 9 u nn » Seen m 

» 85 » 16 v. nn n fogliih » 
Zum fechöten Bande. 

Seite 611, Beile 10, leſe man, 4 bis 5 Zuß, 


Zum achten Bande. 


letztere. 
folglich. 


ſtatt 4 bis 6 Bol. 


Seite 106, Zeile 6, leſe man Zahnes, ſtatt Hornes, 
Zum neunten Bande. 
Seite 641, Zeile 6, leſe man Thon, ſtatt Ton. 
„» 55 » ı v. uU. » Horizont, » Herizont. 
» do » »o »» Erſtarren, »Erſteren. 
» 643 » 1 » » gleihfam, m» gleichfem. 


Zum zehnten Bande. 


Seite 16, Zeile ı, v. u. lefe man, Crawinkel, 


ſtatt Cronwinkel. 


* — 3 v. U. » Grawink⸗ v 
» Be » 16 „».» nahe, » 
» 127» 8 v. u. Kumpf, » 
» 4083 » 6 v.u.» 1 colza, » 
» 406 » aı » »  inderBlumens » 
frone, 
» 4 » 16 v. U » Laugen, » 
» 46 3 ı »u.» » 100, » 
» 447 » 7 uU» geſiebten, ‚» 
» 453 wo 14 » »  berumfprißen » 


Zum eilften Bande. 


» 806 » 3 vu.» » fg Heiß 


Cronwink:. 
mehr. 

Rumpf 

colxa, 

im Blumens 

kelche. 

Lumpen. 

10, 

gefärbten. 
berumfpreizen. 


279, Seile 9, 9. u. lefe man, einer halben / flatt eine halbe. 
» 
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